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Heber  Eotozoen  bei  Geisteskranken,  ins  Beson- 
dere Ober  die  Bedeutung,  das  VorkommeQ  und 
die  Behandlung  von  Oxyuris  vermlcularis. 

Zugleich  ein  Beitrag  zur  Eenntuisa  der  Nema- 
toden überhaupt.  *) 


t  Tis, 

•riMD  Aititleiuai'ite  am  Grouli.  He».  LaQdMboi]iiial  HoAaii 


Demts  seit*  längerer  Zeil  waren  wir  gewohnt,  be- 
sonders bei,  Qflter  secundären  Pormeo  von  Geistes- 
krankheit, marastisch  tu  Grunde  Gegangenen,  als 
einem  der  constantesten  Leichenbefunde,  in  dem 
Darme  Entozoen  zu  begegnen  und  waren  bereite  auf 
gewisse  gleichartige  Erscheinungen  in  dem  Krank- 
heitsbilde solcher  an  Helminthiasis  leidenden  Indivi- 
duen aufmerksam  geworden,  als  uns  ein  Fall,  gleich 
ausgezeichnet  and  c ha racteris tisch  durch  seine  Eigen- 
thümlichkeiten  während  des  Krankheitsverlaufes,  wie 


*)  Die  beuindBreii  VerbfillDiiBe,  unter  welchen  die  vorNegMide 
Arbeit,  twa  von  den  lileririuhen  HOlfamitteln  einer  grAiieren  Bib- 
fiotbeb,  in  einec  tat  dem  Lande  liegenden  Irrenenslalt  enlitenden, 
mögen  enlicbuidigen,  wenn  menchei  Wichtige  unberacluichligt  ge- 
blieben, mancliei  Bekinnie  ali  nea  bebsndeli  lein  «ollie. 

A  f.  FiyghllW*.   XVU.  1.  1 
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besonders  durch  die  seines  Leichenbefundes  za  wei- 
teren Untersuchungen  vcranlassle,  welche  im  Laufe 
der  Zeit,  von  Frage  xu  Frage  vorschreitend,  die  vor- 
liegende Arbeit  hervorriefen.  Es  fand  sich  nämlich 
in  dem  erwiihnten  Falle  der  Dickdarm  in  seiner  gan 
len  Ausdehnung  auf  theilweise  chronisch  calarrhalisch 
afficirter  Schleimhaut  pelzartig  mit  Oxyuren  beseti^t, 
die  Kotliballen  zum  grnssten  Theile  aus  diesen  Wür- 
mern geformt,  das  Toecum  von  Trieb  ocephalen  tiber- 
säet, und  waren  wir,  he!  dem  gänzlichen  Mangel  an- 
derweitiger tieferer  Erkrankung  der  übrigen  Organe, 
gezwungen,  die  im  Leben  beobachteten  eigenthümli- 
chen  Krankheitsersctieinungcn,  .wie  deren  endlichen 
Ausgang,  einzig  und  allein  durch  das  massenhafte 
-  Vorkommen  der  Würmer  und  die  durch  dieselben 
hervorgerufenen  FolgesustÜnde  lu  erklären.  Wie  sich 
nun  hierbei  Ursache  und  Wirkung  des  Näheren  zu 
einander  verhalten,  welche  Folgezustände  überhaupt 
dem  Einflüsse  gewisser  Entozoen-Species  zuzuschrei- 
ben sind,  wiirum  und  in  wieweit  es  ins  Besondere 
gerechtfertigt  erscheint,  die  von  uns  inrvorlicgenden 
und  in  anderen  Fällen  beobachteten  psychopathologi- 
sehen  Symptome  auf  die  Eingeweidewürmer  als  ätio- 
logisches und  pathogenetisches  Moment  zurückzufüh- 
ren,  und  was  endlich  zur  Bekämpfung  dieser  Krank- 
heitsursache zu  geschehen  habe  und  geschehen  könne, 
waren  zunächst  die  Fragen,  die  wir  zu  lösen  versuch- 
ten- Die  Resultate  dieses  Versuches,  obgleich  hie 
und  da  in  die  Gebiete  der  Zoologie  und  organischen 
Mikrochemie  überstreifend,  sind  sonach  vorzugsweise 
von  dem  practisch  -  psychiatrischen  Standpuncte  aus 
erstrebt  und  erhielt  worden,  und  dürften  hiernach  zu- 
nächst zu  beurlheileu  sein. 

Von  jeher  waren  es  hauptsächlich  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  dea  Nerventtystems,  welche  der  Ge- 

D.a.t.zsdt>y  Google 


3 

geowftrt  von  Entozoeo,  ancb  wenn  lümeHien  nicht» 
wie  in  wiserem  Falle)  nach  Hunderltausenden  gezählt 
werde»  kannten,  £iig6M:hriebea  wurden,  und  sie  itind 
es  vorzugsweise,  welche  die  innige  VerSechtnng  der 
verKcbieilenslen  Fotgezustand«  vermitteln.  Wir  er- 
inaern  hier  nur  an  die  schweren  nerviisen  Ersrbei- 
nangen,  welchen  unter  den  Namen  Spinalirrilation» 
Eklampsie,  Epilepsie,  Katr-Iepsie,  Agrypnie,  Hypo- 
chondrie, Melancholie,  Manie  u.  s.  w.  Wurnoreiz  zu 
Grunde  liegen  soll.  IVuaderlith')  bemerkt,  dass  mao 
bei  derartig  Erkrankten,  bei  Gehirakranken  ungewöhn- 
lich oft  „Maden würmer"  fände,  und  lasst  sich 
des  Weiteren  über  die  Art  der  Abhängigkeit  der  ce- 
rebralen Erkrankung  vnn  dem  Mastdarmleiden  aus, 
die  nur  eine  seht  bedingte  sei.  In  inniger  Beziehung 
zu  den  oervüsen  Polgezust.^nden  stehen  vor  Allem 
die  Erscheinungen  von  Seiten  der  Genilalaphire.  Ge- 
flugte  et  auch,  mit  Rücksicht  auf  die  Erklärung  der 
sexuellen  Richtung  in  den  psychischen  Krankheits- 
erscheinungen mit  Uxyuren  Behafteter,  Mitleidenschaft 
der  Genitalis  nach  Oxyuren  Reiz  allgemein  angenom- 
men zu  sehen,  so  mag  doch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht werden,  dass  die  Lehrbücher,  bei  ihren  sich 
forterbenden,  aber  meist  nicht  mit  Tbatsacben  beleg- 
ten und  nicht  auf  specielle  Beobachtungen  gegrün- 
deten Angaben,  über  diesen  Punct  in  sofern  Verschie- 
denheiten der  Auffassung  zeigen,  als  die  Affection  der 
Genitalien  bald  mehr  Tiir  Ausfluss  direclen,  mechani- 
schen Reizes  von  in  dieselben  eingewanderten  Oxy- 
oren  gehalten  wird,  die  dort  Leucorrhoe,  Pruritus  her- 
vorrufen sollen,  bald  mehr  für  consensuelle,  rein  ner- 
vöse Erscheinung,  die  von  dem  Rectum  her  angeregt 

■)  Handbndt  dar  Pithalogie  nnd  Therapie.   Anfl.  2.   B^  IIL  3. 
S.  37. 

!■ 
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werde.  Während  i..  B.  BiWirf  und  BurfA«*)  von 
einer  „sympathischen  08 er  mechanischen  Reizung" 
der  Genitalien  sprechen ,  redet  Bamberger ")  bei  der 
Aufzählung  der  Symptome  des  Oxyuris,  der  niemals  zu 
wichtigeren  Störungen  Veranlassung  zu  geben  scheine, 
nur  von  einem  Auswandern  !n  die  Scheide,  bei  Kna- 
ben unter  die  Vorhaut  mit  den  belcannten  Folgen,  die 
sich  bis  zu  nymph  omanischer  Aufregung  steigern  könn- 
ten. Er  führt  jedoch  als  specielle  eigene  Beobach- 
tung an,  die  sich  freilich  von  den  sonst  als  sympa- 
thischen geschilderten  Genitalaffectionen  durch  Oxy- 
uris  wesentlich  unterscheidet,  rfass  er  einigemal  bei 
jungen  Männern  bei  Gegenwart  von  Oxyuris  einen 
Reizungszustand  der  Samenbläschen  und  Prostata  ge- 
sehen habe,  der  zu  häufigen  Pollutionen  und  Enttee- 
rungen des  prostatischen  Saftes  auf  die  geringste  Ver- 
anlassung geführt  habe. 

Den  einzigen  uns  bekannt  gewordenen  Fall  von 
Vorkommen  des  Oxyuris  in  den  Genitalien,  bei  dem 
der  Name  des  Beobachters  beigefügt  ist  und  Täu- 
schungen wohl  nicht  vorgelegen  haben  können,  ent- 
nehmen wir  nach  UyrtXs  topographischer  Anatomie 
der  Gazette  des  BdpUaux  von  dem  Jahre  1853.  No. 
113.,  wo  Valtez  mitlheilt,  er  habe  einen  lebenden. 
Oxyuris  vermic.  bei  pruritus  vaginalis  in  der  Vagina 
angetroffen. 

Küchenmeister  bezeichnet  als  Folge  des  stäten 
Juckens  nicht  nur  eine  allgemeine  Störung  der  Er- 
nährung durch  Behinderung  des  Schlafes,  sondern 
auch  erhohlen  Gescblechtsreiz,  Onanie  etc.  Letzteres 
besonders,  wenn  der  Osyuris  in  die  Vagina  auswan- 
dere. 

■)  HandbDch  der  Kinderkrankhfliien.  Bd.  III.  S.  38S. 
**)  Handbuch  der  specieJIen  Pathologie  nnd  Therapie,   redtgirt 
von  A.  Vircho».  Bd.  VI.  I.  S.  49Ü. 
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förmigen  Character  bei  den  versrhierienuten 
Individuen  aufprSgen  könne.  Solche  Erwägun- 
gen waren  es,  die  uns  bestimmten,  auf  das  Gerade- 
wohl eine  grÜBPere  Anzahl  unserer  Kranken  der  Un- 
tersuchung auf  Eutoxocn  zu  unterwerfen,  welche  ge- 
wisse Krankheitserscheinungen,  vorab  Schmutzessm 
onil  geschlechtliche  Symptome,  mit  dem  an  der  Spttie 
dieser  Arbeit  erwähnten  Falle  gemein  hatten.  Wir 
erhoben  vorerst  ein  VeVzeichniss  aller  der  Kranken 
der  IVIännerabtbeilnng,  hei  welchen  in  der  letzten  Zelt 
von  Seiten  der  Aerate  nnd  des  Wartpersonals  ein« 
bezügliche  Beobachtung  gemacht  und  seiner  Zeit  von 
Letzterem  dem  Arzte  mitgetheilt  worden  war.  Die 
MSnnerabtheilung  lieferte  uns  vorzugsweise  das  ta 
untersuchende  Contingent,  weil  solches,  der  bpäter 
zu  beschreibenden  diagnostischen  Methode  wegen, 
als  das  Geeignetste  erschien.  Uebrigens  wurden,  um 
etwaige  Bedenken,  als  ob  das  männliche  Geschlecht 
hinsichllicl*  der  Helminthiasis  unter  anderen,  beson- 
ders  ätiologischen  Verhältnissen  stehe,  wie  das  weib- 
liche, im  Voraus  in  ihrer  Geltung  7-u  ergründen,  auch 
Frauen  in  genügender  Zahl  untersucht  und  kamen 
scb«n  vor  der  methodischen  Untersuchung  in  grosse- 
rer Menge  zur  Beobachtung,  um  auch  für  dieses  Ge- 
schlecht constatiren  zu  kÜnnen,  dass  für  es  ebenfalls 
und  im  vollsten  Maasse  gelte.  Was  wir  hin.-icbtlich 
eigenthünilicher  Beziehungen  zwischen  Helminthiasis 
und  Psychose  bei  dem  anderen^  finden  werden. 

Symptomatisches. 
Es  möge,  nun  vor  einem  ferneren  Eingehen  auf 
das  diagnostische  Verfahren  und  seine  Resultate,  eine 
kurze  Betrachtung  der  den  betreffenden  Kranken  zu- 
kommenden Eigenthümlichkeiten  hier  ihre  Stelle  fin- 
den, wobei  zu  bemerken  Tst,  dass  solche  unbeschadet 
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sonstiger  VfrecbiedeDbriteD  der  pRyrbftse  besteheo 
und  sich  zumeist  mit  diesen  verrai^cben  künneu. 
Dass  wir  oicbt  die  Absiebt  baben,  jene  oft  in  Aoec- 
dotenform  publicirten  Musterfille  schwerer  nervöser 
AffeclioDeu,  wie  Convulsionen,  Sopor,  Epilepsie, 
Eklampsie,  Somoambulisinus  (Seeger  will  unter  100 
Fällen  von  Band wuriiilei den  68mal  Cerebro- Spinal- 
zutälle  geseben  haben),  die  als  Folge  von  Helminthia> 
sis  auftreten  können,  zusammenstellen,  wird  sowohl 
nach  dem  Titel,  wie  naeh  dem  seitherigen  Gange  der 
Arbeit  sich  erbellt  baben.  Es  kommen  derartige  Fälle 
nur  bei  ^össeren  Entozoenarlen ,  wie  Tiinien ,  und 
bei  Convulaten  von  Ascariden  vor,  die  gewisser- 
maasEen  wie  fremde  Körper  und  durch  Hervorruren 
von  Reflexerscheioungen  und  grob-materiellen,  leicht 
XU  erkennenden  Störungen  auf  den  Organismus  wir- 
ken sollen,  während  unser  Augenmerk  vorzugsweiüe 
auf  die  mehr  chronischen  Störungen  durch  kleinere 
Entozoenspecies  und  bei  bereits  bestehender  Psychose 
gerichtet  sein  soll,  anf  jene  Species  von  Nematoden, 
denen  man,  mit  ausdri'icklichem  Ausschlüsse  schwe- 
rer Zufalle,  meist  nur  kleine  Localaffcctionen  vindi- 
cirt  und  die  man,  wie  es  scheint,  geblendet  durch 
jene  handgreinichen ,  plötzlichen  Symptome  nach 
massenhaftem  Vorkommen  grösserer  Wiinner  und 
nach  Plattwarmkolooieen ,  in  mancher  Hinsicht  prac- 
tisch  mediciniscb  vernachlässigt  hat.  Zur  Charac- 
terisirung  jener  acut  auftretenden  psychischen  Stö- 
rungen diene  Folgendes:  Auch  Flemming ')  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  das  Vorhandensein  von  Band- 
wurm, Spulwürmern  und  Ascariden  im  Uarmkanale 
plötzliches   Irrscin,   gewöhnlich   in   Form  heftiger 


*)  Plemwtmg,  ?Miio)o)cie  nnd  Thertpie  d*r  P*ycho«on,    Bor- 
1859. 
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tobsüchtiger  Delirien,  erzeugen  künne.  Er  stützt  sieb 
bierbei  auf  die  von  F^dretch  mit  gelbeilten  Fälle  und 
bebt  bervor,  Aasa  in  den  meisten  Fällen  dieses  DeU- 
rium  von  kurzer  Dauer  gewesen,  indem  es  aogleicb 
nach  der  Entfernung  der  Parasiten  verschwand.  Er 
fügt  ferner  bei:  „Es  konnte  demnach  nur  der  durch 
die  Gegenwart  der  letzteren  bedingte  Nervenreiz  sein, 
wodurch  das  Gehirn  in  Mitleidenschaft  versetzt  wurde; 
—  nicht  etwa  jener  tiefer  begründete  patbiscbe,  zur 
Schleimabsonderun^  geneigte  Zustand  des  Verdauung;- 
Canals,  welcher  diesen  Theil  znm  gedeihlichen  Auf- 
enthalt von  Helminthen  macht."  Nach  Einsicht  der 
Friedreich'nvhen  Miuheilungen  und  Zusammenstellun- 
gen *),  die  sich  zum  Theil  auf  Fälle  gründen,  deren 
Beobachtung  in  eine  Zeit  fallt,  in  der  die  Helmintho- 
logie noch  in  der  Wiege  lag,  konnte  es  uns  übrigens 
nicht  zweifelhaft  bleiben,  dass  man  oft  nicht  weniger  be- 
rechtigt ist,  die  hier  erzielten  therapeutischen  Erfolge 
der  durch  gereichte  Arzneimittel  bewirkten  Anregung 
der  Darmthätigkeit  und  Darmsecretion,  der  Entleerung 
von  sog.  „  Wurmschleim "  ziixuscbreiben ,  wie  der 
gleichzeitigen  Entfernung  von  Würmern.  Letzlere 
mögen  oft  zufallig  den  dra.stischen  Mitteln  und  Laxsn- 
zen,  für  die  in  der  heftige  Manie  oft  begleitenden  In- 
digestion und  Obstruction  eine  Indication  vorlag,  ge- 
wichen sein.  Es  leuchtet  dieses  um  so  mehr  ein, 
als  nach  allgemeiner  Erfahrung  jede  plötzliche  und 
heftige  Erkrankung  den  Abgang  von  Würmern  er- 
leichtert. Eine  allgemeine  Erfahrung,  die  sich  gewiss 
zum  Theil  erklart  durch  die  sonst,  im  gesunden  Zu- 
stande unterlassene,  jetzt  aber  mi*  Aufmerksamkeit 
vorgenommene   Betrachtung    des    Stuhles.     Entdeckt 


*)  Friedrtirh,  Handbuch  der  tllgemelnen  Pathologie  der  psy- 
chiicIieD  Krank  heilen.    Erlangen,  1639. 
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mao  DDn  auch  nur  Sparen  vod  WirrmerD,  so  wird 
gegen  diene  als  materia  peecans  vorgeschritten.  Da 
firitdr«iek  die  von  Anderen  gemachten  Beobachtungen 
in  grilsst  möglichster  Kürze  niittbeilt,  so  sind  weitere 
Sehrussfolgerungen  aus  seinen  Mittheilungen  sehr  er> 
Schwert;  zumal  er  nach  seinen  Gewährsmänn«-n  bald 
von  Spulwürmern,  bald  von  Ascariden  spricht,  es  aber 
nur  aus  einem  Falle,  in  dem  diese  beiden  Namen  neben- 
einander gebraucht  sind,  hervorgeht,  dass  hier  der 
Verfasser,  vielleicht  nach  Careti,  auf  welchen  er  sich 
an  dieser  Stelle  bezieht,  den  veralteten  Namen  „dt- 
earit"  für  „Ox^rii  vermie."  gebraucht  hat.  So  viel 
aber  geht  aus  dem  Ganzen  hervor,  dass  hie  und  da, 
gleichzeitig  mit  dem  Vorkommen  von  Entozoen  und 
Darmkrankheiten,  heftige,  oft  intermitlirende  Nerven- 
xufälle,  besonders  Manie,  doch  auch  Melancholie,  Hy- 
pochondrie  und  andere  SensibilitStRStörungen  beob- 
achtet worden  und  man  im  Jabre  1808  in  der  Sal- 
p^lriire  nach  elf  gleichzeitig  beobachteten  Fällen  eine 
„manie  vermmeu$e"  annahm,  Glauben  wir  uns  nun 
auch  nicht  berechtigt,  eine  derartige  Krankheit sform 
anzunehmen,  so  halten  wir  doch  daran  fest,  indem 
wir  den  Boden  der  Tbatsache  nicht  verlassen,  dass 
durch  gewisse  chronische  Formen  von  Helminthiasis, 
die  wir  bereits  bezeichnet  haben,  der  Psychose  ein 
gleichartiger  Character  aufgedrückt  werden  könne; 
und  zwar,  erklären  wir  uns  diese  Erfahrung  durch  den 
Zusammenhang  mit  anderweitigen  Störungen.  Hier- 
her zählen  wir  in  erster  Reihe  den  bereits  erwähnten 
Zusammenhang  von  Helminthiasis  mit  Genitalaffectio- 
nen,  mögen  diese  nun  consensuelle  sein  oder  auf  der 
Gegenwart  mechanischer  directer  Reize  beruhen.  So- 
dann dürften  hervorzuheben  sein  chronische  Darm- 
und Magencatarrhe  mit  ihren  gewöhnlichen  Folgen 
hinsichtlich    der   Nutrition   und   Innervation,    der  Ge- 
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mutbsBtimmungt  die  bei  derartigen  Leiden  oft  in  Me- 
lancholie übergeht.  So  »agt  Niettuyer ') :  „  dagegen 
begleiten  den  chronischen  IVlagtncalarrh  und  Darm- 
calarrh  fast  constanl  psychische  Alterationen  mit  dem 
Character  der  l>epreK8ion."  Ohne  auf  das  Nähere  ein- 
geben zu  wollen ,  nennen  wir  als  hierher  gehörige 
Symptome  von  Seiten  der  Psyche:  Grosse  Veränder- 
lichkeit in  der  Gemiiths Stimmung,  Wechsel  zwischen 
Depression  und  Exaltation,  Auftreten  abenteuerlicher 
Ideen,  zum  Theil  auf  die  eigene  Person  gerichtet, 
meist  mit  stark  geschlechtlicher  Färbung;  im  Allge- 
meinen Vorwiegen  deprimirender  Affecte  bei  triebarti- 
gem Benehmen,  Ausartung  des  Nahrung»-  und  Ge- 
schlechtstriebes, Sinnestäuschungen.  Hiermit  verbin- 
den sieb  allgemeine  Uureinlichkeit,  Genuss  ekelhafter 
Dinge,  Indigestion,  Abmagerung,  abnorme  Sensatio- 
nen, Zerfahrenheit.  Das  Vorwiegen  einzelner  jener 
Symptome,  das  Fehlen  anderer  wird  bestimmt  durch 
die  sonstigen  Eigenthümlichkeiten  des  Individuums, 
und  es  wird  somit  von  vornherein  zu  bestimmen 
möglich  sein,  welche  bei  Beginn  der  Geisteskrankheit, 
welche  bei  chronischem  Verlaufe  derselben  vorwiegen 
werden.  Sollen  wir  das  Gleichartige  jener  Symptome 
bezeichnen,  so  ist  es  das  Vorwalten  krankhafter  £r- 
stheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Sensibilität,  sowohl 
in  den  psychischen  wie  den  peripherischen  Regionen 
des  Nervensystemes,  in  Verbindung  mit  theils  zu 
Grunde  liegenden,  theils  consecutiven  Störungen  der 
Digestion,  der  Nutrition,  der  Functionen  des  Genital- 
systemes.  Zugleich  ist  die  Motilität  weniger  bethei- 
Ugt,  und.es  bewegen .  sich  die  Empfindungen  und 
Geftihleäusserungen  vorzugsweise  in  gewissen,  mit  den 


•)   Chronischer   Hfigencalirrb    von    Prof.   Dr    Niemeyer. 
DenlKlM  Klinik  von  den  Julire  1856.  S.  473. 
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LncalaSKtionm  im  Zusammenhange  stdieoden,  weno 
wir  TOD  dem  SlandpuiH'te  des  Ptiycbo]o|^D  ans  so 
sagen  dürfen,  niederen  Kreisen.  Sie  sind  auf  das 
Schmutzige  in  verschiedener  Hinsicht  gerichtet,  auf 
das  Obscöne  in  Bezog  auf  den  Ge^tchlechtstrieb,  auf 
das  Ekelbari'e  in  Be-£ug  auf  den  Nahrungstrieb.  Dazu 
kommen  die  entsprechenden  Hattucinalionen  und  iUu- 
sionen  abenteuerlicbtiter  Art  und  tragen,  wiederum  ia 
inniger  Betiehung  zu  den  iirtlirhen  Stürungen,  we- 
sentlich dazu  bei,  das  Bild  zu  conipletiren  und  ihm 
seine  eigonthümliche  Färbung  au  verleihen.  Welche 
von  den  letzteren  Störungen  nun  besonders  in  das 
Gewicht  fallen,  hängt  von  der  Individualitül  des  Falles 
ab,  und  es  hindert  uns  eben  so  wenig,  wenn 
wir  mit  Veränderung  der  Wortstellung  sa- 
gen wolle»,  es  bestehen  unter  jenen  Sym- 
ptomen von  Seiten  der  Psyche  Öfters  Krank- 
heiten des  Genital-  und  Digestions-Systems 
in  Verbindung  mit,  Hclminthiasis,  wie  wir 
nach  dem  Grundsatze  a  poliort  Homen  die 
Psychose  der  chronischen  Helmintbiasis  in 
erster  Linie  zueignen  können.*)  Auf  jeden 
Fall  glauben  wir  in  den  sich  uns  nngcsucht  aufdrän- 
genden Wahrnehmungen  eine  Brücke  gefunden  >a 
haben,  welche  anscheinend  heterogene  Krankbeitser- 
scheinongen  in  nähere  Verbindung  setzt,  und  wir 
hoffen  weiteres  Material  für  die  BeweiRfiihrung  liefern 
zu  können,  dass  die  psychischen  Krankheits-Aeusse- 


*)  Wihrfiid  wir  bei  Vorhaoden aein  dea  pajrhiacben  Geaanml- 
bilde»  nie  vergeblich  necli  Würmern  sucblea,  fehllen  in  mebreren 
Fällen  die  Zeichen  chronischen  CaUrrhi  in  dem  Digestionattictum, 
in  anderen  konnten  sie  auch  bei  der  Seclion  nicht  entd  :ckt  wer- 
dho,  oder  waren  offenbmr  erat  im  VerlHafe  der  lodtllchen  Krank- 
heit aorgelrelen. 
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ruDgen  das  <firecte  Resultat  von  aDscbeiaeod  unwe- 
sentlichen und  entfernt  Uef^enden  Localaffectionen  sein 
können. 

DiagnostiBches. 
Weit  entfernt,  in  diesem  Abschnitte  alles  hierbei 
Einschlagende  wiedergeben  eu  wollen,  sei  es  «uch  nui 
in  übersichtlicher  Weise,  sind  wir  vielmehr  nur  geson- 
nen, neben  einigen  specielleren  diagnos tischen Erfahrun' 
gen,  die  Methode  der  Untersuchung  auf  Helminthei 
weit  mitzuth eilen,  als  dieses  zur  Erklärung  und  Beur- 
theilüRg  der  durch  sie  gewonnenen  Besultste  erfurder- 
Ucb,  und  als  sie  Neues  enthült.  Es  erschien  dabei 
zweckmässig,  wenigstens  Einiges  zur  Kennzeichnung 
des  gegenwärtiges  Standes  der  Diagnose  vonEntozoen 
vorauszuschicken.  Die  Lehrbücher  beschränken  sich 
in  dieser  Hinsicht  darauf,  gewisse  vage  Symptome 
im  Gebiete  des  Systems  der  Digestion  und  des  Ner- 
vensystems, meist  subjectiver  Natur  und  vorzugs- 
weise bei  zarten  Kindern  ausgeprägt,  hervorzuheben, 
wenn  anders  die  Nachforschung  nach  erwachsenen 
Wurmexemplaren  in  dem  Stuhlgange  erfolglos  ge- 
bliehen. So  sagt  Wunderlich,  in  seinem  Handbuche 
der  Pathologie  und  Therapie,  Aufl.  2.,  Bd.  III.  S.  36: 
^Gesichert  ist  die  Diagnose  jedoch  immer  nur  dann, 
wenn  der  Parasit  in  den  Ausleerungen  aufgefunden 
wird."  Femer  S.  35:  „Die  Gegenwart  von  parasi- 
tischen Individuen  jeder  Art  im  Digestionstractus  kann 
völlig  symptomlos  sein."  Aehnlich  Virchow  (Hand- 
buch der  Bpeciellen  Pathologie  und  Therapie.  Bd.  I. 
S.  371):  „Es  kommt  wesentlich  auf  die  Individuali- 
lität  der  Menschen  an,  und  man  muss  sich  gewöhnen, 
die  Möglichkeil  der  Anwesenheit  von  parasitischen 
Thieren  auch  da  zuzugestehen,  wo  gar  kein  Symptom 
davon  ezislirt."    In  demselben  Werke  Bd.  VL  Abtb.I. 
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S.  4S2  äoBSert  Bambergtr:  «Sichnli«it  verschafft  nur 
der  wirklirhe  Abgang  von  Würmern  oder  Tbeilen 
derselben."  Den  lüekoeephahu  diipar  nennt  Wun- 
'  derlich  in  seinem  angelogenen  Werke  Bd.  I.  S.  179 
symptomlos",  an  einer  anderen  Stelle  finden  sicii  die 
Worte:  „Sjrmptome  bringt  er,  so  viel  bekannt  iat, 
keine  ttervor.  VaUeix  jedoch  theilt  eine  Beobachtung 
Bank'»  mit,  nach  welcher  bei  einem  Kranken,  bei 
dem  Jedermann  den  Symptomen  zufolge  eine  Menin- 
gitis erwartete,  nach  dem  Tode  das  Gehirn  vollkom- 
men  gesond,  dagegen  der  Darm  voll  von  einer  Un 
zahl  von  Trichocephalen  gefunden  wnrde."  Bomber- 
ger,  Seite  500  des  bereits  genannten  Werkes,  sagt 
von  demselben  Wurme:  „Man  kennt  bisher  durch- 
aus kein  Symptom,  welches  durch  seine  Gegenwart 
verursacbt  wurde",  —  »die  Diagnose  ist  daher  nur 
möglich,  wenn  die  Würmer  in  den  Stühlen  gefunden 
werden,  was  aber  sehr  selten  vorzukommen  scheint, 
ich  selbst  wenigstens  habe  ihn  in  den  Stühlen  Typbus- 
kranker, deren  Leichen  ihn  oft  in  grosser  Menge  zeig- 
ten, niemals  gesehen."  Es  geniige  über  den  genann- 
ten Wurm  die  Mitlbeüung  dieser  Citate,  die  sich 
durch  Aeusserungen  Anderer  nach  unendlich  vermeh- 
ren Messen.  Auch  bezüglich  des  Oxyvrii  vermieuUtri» 
ist  Bamberger,  wie  bereits  erwähnt,  der  Ansicht,  dass 
er  niemals  zu  wichtigeren  Störungen  Veranlassung 
gebe,  ausser  ortlichen  Erscheinungen  oder  solchen 
von  Seilen  des  GenitalKystemes,  während  Wunderliäi 
zahlreiche  schwere  PolgeznstSnde,  unter  ihnen  auch 
Geisteskrankheit,  aufzählt.  Wir  begnügen  nos,  unter 
Uebergehung  der  Symptome  und  Diagnose  der  At- 
cariden,  als  der  bekanntesten  Rund-Wurmarl ,  bezüg- 
lich der  Diagnose  des  Oxyuris  den  betreffenden  kur- 
zen Abschnitt  aus  Kiiehenmeister's  Lehr-  und  Hand- 
buch:    „Die  in    und   an   dem    Körper    des   lebenden 
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Menschen  vorkomtnendea  Ptmifita"  za  cUiren.  D«t 
Autor  .«agt  in  diesein  Werke,  we((4ies  das  NeueNte 
über  die  Lehre  von  den  Parasiten  zusammenfasst  und 
durch  OrigmaliniUbeilonf^n  dieselben  erweitert,  lud 
w«lcheR  daher,  bei  der  iVA^en  BeKugnahme  auf  sei- 
nen Inhalt,  knrier  Hand  neben  KUehtnmeialer'i  Namen 
imt  der  Sciteneahl  angeführt  werden  wird,  auf  Seite 
2^  über  den  Oxyurtt  v«rmic.:  „Die  Diagnos«  ist 
mir  dann  mit  Sicherheit  lu  stellen,  wenn  man  auf 
den  abgehenden  Fäces  Wrinner  bemerkt.  Amschnell- 
sten  gelingt  es,  über  die  Diagnose  dnrch  ein  Ktystier 
obA  Untersuchung  des  abgehenden  Stuhles  klar  7.u 
werden. " 

Der  Umstand,  das«  unsere  Aufmerksamkeit  vor- 
erst auf  den  Oxymrit  vermie.  gelenkt  worden  war,  die 
Thatsache,  dase  dieser  Wurm  besonder«  de«  Abends 
«ft  freiwillig  den  Darm  verlässt,  und  endlich  die  Er- 
fahrung, doat  derselbe  durch  das  DefBciren  an  dem 
AfW  7.U  ^der  Zeit  deponirt  werden  knnne,  bewng 
tms,  den  Anus  einer  Anzahl  Kranken,  über  deren  Aus- 
wähl  bereits  das  Nähere  milgetheilt  worden  und  von 
denen  Keiner  von  den  oben  bezeichneten  Symptomen 
ganK  fi^ei  war,  einer  genaueren  Untersuchung  zu  un- 
terwierfen,  die  denn  auch  sofort  den  Nachweis  sowohl 
lebender,  wie  todter,  vertrockneter  und  «fl  h»lb  ver- 
riebener Oxjuren  lieferte.  Dieser  ladirte  Zustand 
vieler  Wumiexemplare  machte  die  Zuhitifenabme  des 
Microacopes  zu  ihrer  Erkennung  nüthig,  und  diesem 
Umstände  verdanken  wir  die  ftir  uns  neue  Entdeckung, 
dass  auch  in  Falten,  in  welchen  das  unbe- 
waffnete Auge  und  selbst  die  Lupe  in  dem 
Schleime  des  Anus  Nichts  mehr  von  Wür- 
mern nachzuweisen  vermag,  nicht  nur  die 
Diagnose  auf  Vorhandensein  von  Oxfurti 
v«Tmit.,   sondern   von   allen   in  dem   mensch- 
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li«hen  Darme  veVkoitiiiien(l«ii  Enteznen  zu 
stellen  möglich  iflt,  nSmlich  durch  den,  mit' 
lelst  micrnscnpischer  Untersuchung'  des 
Dflrcn.schleinies  des  Rectums  und  Anus  ge- 
lieferten Nachweis  freier  Wwrmeier.  Wir 
hattea  unter  den  Fallen  bereits  auf  anderem  Wege  con- 
Htatiflen  Vnrlcomment)  von  Oxyuren  auch  nicht  einen, 
bei  welchem  nicht  das  ernte  micrnscopisehe  Präparat, 
ja  meist  das  erste  Sehfeld,  die  oft  in  unzähliger 
Menge  vorhandene»  Wumieier  dufwie«.  Andererseits 
aber  benntzten  wir  dtcse  Thataache,  um,  durch  das 
Auffinden  von  Oxyuren-Eiern  in  dem  von  dein  Anas 
•bgeschdbten  oder  inxtrumeiitell  aus  ihm  herausbeflir- 
derten  Uanuschleime,  die  Diagnose  auf  diesen  Wurm 
zu  stellen,  Zu  der  Acqutsition  dea  xnr  Untersuchung 
nnihigen  Stoffen  bedient  man  sich  am  besten  des 
nicht  allzu  srharfrandigen,  elfenbeinernen  Stieles  eines 
kleinen  Scalpelis,  oder  «les  halbslumpfen  mjrrthenblatt- 
forniigen  Endet«  eine«  zum  Pfiaaterstreichen  bestimm- 
ten Spatels  oder  endlich  einer  Sonde,  betionders  einer 
Hohlsondc,  wenn  man  bei  geiiffnelem  Anas  ans  den 
höheren  Regionen  des  Reotums  das  Präparat  zn  er- 
halten wünscht.  In  diesem  Falle  kr>nnte,  nach  der 
Einlage  eines  verktirzteii  elastischen  Katheters,  der  za 
beliebiger  Hohe  vorgeschoben  wird,  die  für  die  Aof- 
■ahme  des  Schleimes  bestimmte  Sonde  durch  das 
Fenster  desselben  an  die  betrefTende  Stelle  des  Dar- 
mes gefiibrt  werden,  um  den  dem  Darme  entnomme- 
nen Schleim  bei  dem  Zuriirkrübren  der  Sonde  nicht 
abzustrafen  oder  mit  den  Cnntentis  der  untersten 
Darmpartie  z«  vermischen.  Hatte  einmal  das  Micro- 
scop  die  Eier  des  Oxyuris  entdecken  lassen,  so  ge- 
lang es  stets,  wenn  auch  manchmal  erst  nach  öfteren 
vergeblichen  Stuhluntersuchuogen,  die  entsprecbendeo 
Würmer   auf<Lu6ndeo.     Die   Schwierigkeil   in   Pällen> 
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in  welchen  nar  wenige  Wurmindividueti  den  Dann 
bewohnen  mochten,  dieselben  im  Stuhle  zu  entdecken, 
kann  nur  für  die  Brauchbarkeit  einer  diagnostischen 
Methode  sprechen,  der  es  selbst  in  diesem  Falle  oft 
möglich  war,  Hunderte  von  Eiern  nachzuweisen,  und 
wird,  namentlich  bei  grosser  Flüssigkeit  der  Fäces, 
dem  mit  derartigen  Untersuchungen  Vertrauten  nicht 
tonderbar  erscheinen.  Neben  denn  von  Kückenmeisler 
empfohlenen  Gebrauche  de»  Haartiiebes  zur  Untersu- 
chung der  Päoes  auf  Wi'mner,  erwies  sich  als  sehr 
zweckdienlich  zu  diesem  Geschiifte  das  Ausbreiten 
der  Fäces  auf  einer  dunkeln  Tischplatte  mit  erhöhtem 
Rande,  auf  der  sie  mit  Wasser  abgespült  nnd  bis  zu 
dem  höchsten  Grade  verdünnt  werden  können.  Der 
dunkele  Hintergrund  wird  selbstverständlich  das  Auf- 
6nden  des  contra  stiren  den,  weisglichen  Wurmleibes 
sehr  erleichtem.  Die  weitere  Beschäftigung  mit  der- 
artigen diagnostischen  Untersuchungen  lehrte,  wie 
gesagt,  dass  durch  microscopische  Betrachtung  des 
Afterschleimes  nicht  nur  die  Gegenwart  von  Oxyurii, 
sondern  eben  sowohl  von  Asearis  lumbrie.,  Tricho- 
cephalus  dispar  und  wahrscheinlich  allen  im  Darme 
vorkommenden  Entozoen  nachzuweisen  möglich  ist.*) 
Hier  ist  jedoch  die  auf  einfache  Weise  sich  erklä- 
rende Thatsache  zu  erwähnen,  dass,  je  weiter  auf- 
wärts von  dem  After  der  Wohnsitz  des  die  Eier  pro- 
ducirenden  Wurmes  liegt,  je  geringer  die  Anzahl  der- 
selben ist,   um  so  schwieriger  und  zeitraubender  ihr 

*)  BBiQflich  dM  Ase.  lumbrie  ,  aber  den  wir  bi^jetct  noch 
tm  wenigsten  Erfahrungen  sammeln  konnlen,  sehen  wir  nocfa  aai 
ScUnue  dieser  Arbeit  nach  einem  RefeTste  in  Canitatt's  Jahtes- 
berichl  für  1851)  unsere  Angabe  in  sofern  durch  einen  Fall  von 
ffffluom  unterstütst,  als  derselbe  bei  einem  Kinde,  das  in  Verdacht 
stand  Warmer  lu  haben,  Aacariden-Eier  nachwies,  jedoch  im  Ge- 
genaaiie  in  unserer  diagnoatischen  Methode  in  dem  Stuhlgänge. 
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mioroscopischer  Nachweis  sein  wird;  und  zwar  be- 
Bomlers  deshalb,  weil  alsdann  von  den  wäter  nbeo 
noch  flüssigen  Fäces  die  Eier,  bei  deren  Vorrücken 
und  Festwerden,  mehr  und  mehr  eingehüllt  werden 
und  in  die  Mitte  der  mehr  oder  weniger  festen  Scy- 
bala  gelangen,  während  die  Eier  der  Bewohner  von 
tieferen  Darmpartieen  dem  schon  geformten  Stuhle 
aufgeklebt  und  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Darrae 
von  dem  Spkineter  ani  abgestreift  werden.  Ein  Ver< 
hältniss,  das,  namentlich  bei  der  Anwesenheit  einer 
grossen  Kolonie  von  Oxyuren,  sehr  leicht  zo  consta- 
tiren  ist  und  nur  die  äussere  Untersacbang  der  Sc;^- 
bala  und  des  Anus  zur  Aufßndung  des  Wurmes  und 
seiner  Eier  benötbigt.  Die  Abiagerong  der  Eier  an 
dem  Sphineler  ani  ist  indessen  auch  für  die  Bewoh- 
ner höherer  Darmregionen,  wenn  auch  in  etwas  ge- 
ringerem Umfange,  eine  vortheilhatt  diagnostisch  zu 
verwerthende  Thatsacbe,  denn  es  griang  nicht  etwa 
ausnahmsweise  die  Eier  der  übrigen  Species  von 
Nematoden  hier  aufzufinden,  vielmehr  fanden  sich  die- 
selben oft,  und  zwar  nicht  einmal  erst  nach  langem 
Suchen,  in  Fällen,  bei  welchen  die  nachträgliche 
Antopsie  Aes  Darmes  höchstens  zwei  bis  drei  Wurm- 
Individuen  entdecken  liess,  einigemal  sogar  von  Tri- 
chocephalus  nur  ein  Exemplar.  Es  soll  übrigens  hier 
die  Möglichkeit  nicht  geläugnet  werden,  dass  eines 
oder  das  andere  Wurmindividuum,  der  Stuhlbeob- 
achtung ungeachtet,  mittlerweilen  unbemerkt  abge- 
gangen sein  könnte.  Jedenfalls  aber  stosst  die  exacte 
mikroskopische  Untersuchung  der  Füces,  die  (ur  «nige- 
Gramme  tagelange  Arbeit  verlangt,  bei  dem  Versuch* 
über  Beimengung  von  Wurmeiem  endgültig  zu  ent- 
scheiden, oft  aaf  grosse  Schwierigkeiten  und  wird, 
selbst  abgesehen  von  der  bewShrten  diagnostischen 
Verwendung    des  After-  und    Darmschleimes,    kaum 
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jemals  pracüsch  verwerlhet  werden  künneti,  wenn 
es  &ich  uiü  die  Entdeckung  einer  geringen  Anzahl 
von  Eatozoen  handelt,  deren  isolirte  und  über  eine 
M>  grosse  Fläche  ausgestreute  Eier  man  gefasst  sein 
mÜBSte,  erst  in  dem  letzten  microscopischen  Prä- 
parate des  pfuodweise  entleert  werdenden  Stuhles 
zu  &iden.  Uebrigens  sind  die  meisten  Präparate,  die 
der  Anus  hefert,  so  reichlich  mit  Päcalmaterie  ver- 
miKcbt,  dass  fast  jede  SchleimunterijuchuDg  zugleich 
als  Untersuchung  des  Stuhlganges  gelten  kann,  die 
den  Vortheil  hat,  dass  sie  jederzeit  angestellt  werden 
kann  und,  wegen  des  Ortes,  von  dem  der  Stoff  ge< 
nommen  worden,  bezügUch  ihrer  Resultate  ungleich 
lohnendet  ist.  Wir  benutzten  in  Fallen,  in  denen  es 
sich  um  die  microscopiscbe  Untersuchung  massen- 
hafter Objecte  zum  Zwecke  des  AufGndens  von  Wurm- 
eiern oder  Aebniicbem  handelte,  längere  Gtasstreifen 
als  Ohjectträger  .und  Deckgläser,  zwischen  welchen 
die  zu  untersuchende  Substanz  ausgebreitet  wurde. 
Ein  neben  dem  Microscope  stehendes  kleines  Gestell 
diente  zur  Unterlage  tiir  das  ühersteheodc  Ende  des 
Glasstrüfeas,  der,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dieses  von 
Andeven  beschrieben  worden,  gleichwie  das  Object- 
Tischchen  des  Micro&copes,  an  seinem  Bande  mit 
kleinen  Marken  versehen  sein  kann,  deren  Zusammen- 
treffen und  Uefaerschreiten  über  die  des  Object-Tisch- 
chens,  bei  der  Bewegung  des  zu  untersuchenden  Prä- 
parates, wahrnehmen  lassen:  1)  an  welcher  Stelle  des 
Ohjecttragers  ein  gefundener  Gegenstand  wieder  auf* 
zusuchen  ist  und  2)  das  reihenweise  Absuchen  und 
TSgelrechte  Vorschieben  des  Präparates  von  Punct  zu 
Punot  erleichtem.  Wenn  wir  darauf  hingewiesen 
haben,  dass  der  reichliche  Befund  von  Eiern  in  dem 
Schhime  des  Rectums,  besonders  seinen  unteren  Par- 
.tieeui  sich  oridäre  ^rch  das  Abgeatreifiwerden  der 
D.n.iizedbyGoOglc  * 


Eier  üod  kleinen  Würmer  von  Seiten  des  SpMttcUr 
ani,  so  leuchtet  es  ein,  dasB  eine  solche  Ablagerung 
der  Wurnikeime,  die  Entwickelung  der  Rundwürmer 
im  Darme  vorausgesetzt,  für  die  Erhaltung  und  Ver- 
mehrung der  Wurmspecies  von  dem  grössten  Ein- 
flüsse sein  würde.  Wnü  nun  aber  die  Entwickelung 
der  jungen  Brut  an  dem  Wohnsitze  des  Mutterthieres 
angeht,  sn  werden  wir  unsere  Erfahrungen  hierüber 
im  Detail  spater  niittheilen  und  beschränken  uns  für 
jetzt  auf  die  Bemerkung,  dass  wir  von  Nematoden, 
deren  Eier  bei  der  Geburt  Nichts  von  Entwickelnng 
zeigten,  die  daher  nach  v.  Siebold  ovipw  zu  neooen 
sind,  sowohl  in  das  Ei  eingeschlossene,  halb  und  ganz 
entwickelte  Embryonen,  wie  auch  sich  bewegende  aus 
der  Eischale  austretende  und  bereits  ausgetretene  junge 
Brut  in  dem  Schleime  des  Rectums  fanden.  Wir 
.  erlauben  uns  hier,  zum  Nachweis,  wie  wenig  man  bis 
jetzt  die  Aufmerksamkeit  auf  derartige  Verhaltnisse 
gerichtet  hat,  die  folgenden,  zum  Theil  in  sonderba- 
rem Widerspruch  zu  einander  stehenden  Behauptun- 
gen und  Vermutbungen  mehrerer  Autoren  folgen  zd 
lassen: 

„Es  werden  fast  nur  Weibchen  (von  Oxj/ur. 
vermic),  strotzend  von  Eiern,  gefunden,  niemals  eine 
junge  Brut"  —  „Die  Weibchen  werden  oft  in  grosser 
Menge  im  Stuhle  gefunden,  wahrend  freie  Eier 
in  demselben  nicht  nachgewiesen  sind,  so 
dass  es  scheint,  dass  auch  zur  Absetzung  ihrer  Eier 
die  Weibchen  sich  auf  die  Wanderung  begeben  and 
dass  der  menschliche  Körper  nur  der  Aufenthaltsort 
während  der  Reifung  der  Eier  aä.f)  — „Andete  (para- 
sitische Thiere)  aber,  wie  die  Rundwürmer  des  Dige- 


■)  WtMderKeh,  Handbach  der  Padiologie  und  TherKpi«.  Bd,  L 
AnO.  Z.  S.  179.  —  18SZ. 
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stionstractus  wachsen  an  gewissen  Stellen  desselben, 
befruchten  sich,  tragen  Eier,  allein  diese  Eier  ent- 
wickeln sich  im  Darm  nicht  weiter.  Es  scheint,  dass 
sie  mit  den  Fäces  abgehen  müssen,  um  entweder  wie- 
der von  anderen  Tbieren  gefressen  zu  werden,  oder 
sich  frei  weiter  zu  entwickeln."  —  „Freilich  werden 
zahllose  dieser  Eier  nicht  an  ihren  geeigneten  Ort 
gelangen  und  zu  Grunde  gehen,  aber  die  Fruchtbar- 
keit der  meisten  Helminthen -Species  ist  so  enorm, 
die  Zahl  der  weiblichen  Thiere  hei  manchen 
so  Überwiegend,  dass  man  sich  eher  wundern 
sollte,  dass  die  Entozoen  nicht  noch  zahlreicher  ver- 
breitet sind."')  —  „Die  Eier  (von  Oxyur.  vermic.) 
kommen  ausserhalb  des  Körpers  zur  Entwickelung; 
die  Art  der  Einwanderung  ist  unbekannt,  ")  —  „Es  ist 
eine  bekannte  Sache,  dass  von  vielen  Helminthen, 
deren  wirkliche  Geschlechtsorgane  stets  eine  unge- 
heure Menge  von  Eiern  enthalten,  niemals  die  Brut 
und  jungen  Thiere  in  der  Umgebung  der 
Mutter  thiere  angetroffen  werden.  Aieart» 
lumbr.,  Trick,  diipar,  Osyur.  verm.  findet  sich  stets 
erwachsen  oder  halb  erwachsen  im  menschlichen 
Darmkanale  vor,  in  dem  von  diesen  Schmarotzern 
bewohnten  Darminhalte  lassen  sieb  Tausende  und 
abermals  Tausende  von  Eiern  dieser  oviparen  Hel- 
minthen, niemals  aber  die  Embryonen  der- 
selben weder  innerhalb,  noch  ausserhalb 
der  Eihiillen  wahrnehmen.  Höchst  wahrschein- 
lich entwickeln  sich  die  Embryone  dieser  Helminthen 
niemals  in  den  Eiern,    so  lange  diese  in  dem  Darm- 


■)  CiircAow,  Hindbnch  der  ip«ciell«o  Pathologe  imd  Therapie. 
Bd.L8.3GS.     1854. 

**)  Förster,  Lefarbucb  der  p«ihol.  Anatomie.    AnfL  3.  S.  196. 
1863. 
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kanale  des  Menschen  verweilen,  gondera  es  müssen 
die  letzteren  erst  aof  einen  anderen  Boden  überge- 
pflanzt werden,  auf  welchem  sie  gedeihen  und  zur 
Entwickelung  kommen  können."*)  —  „Die  sehr  übel- 
riechenden, weitjslichen ,  grauen  Ausleerungen  (hei 
Wurmkrsnkbeit)  enthalten  nicht  selten  viele  glasige, 
froschlaicbarlige,  kömige  Schleimmassen ,  die  man 
Wurmschleim  oder  Wurmnester  nennt,  ohne  dass 
man  sich  klar  macht,  oh  man  damit  meint,  dass  die- 
ser Schleim  in  der  Tbat  Keime  und  Eier  der  Ento- 
zoen  in  sich  berge,  wofür  bis  jetzt  der  Beweis 
fehlt,  denn  eine  microscopische  Untersuchung  des 
sogenannten  Wurmsrbleims  wird  noch  zur  Zeit  ver- 
misst !  *') 

Die  anderen  Schriftsteller  über  diesen  Gegen- 
stand bieten  uns  nichts  Neues,  indem  sie,  wie  Küdun- 
meititr,  entweder  ausdrücklich  sagen,  dass  man  über 
die  Wanderung  der  bei  dem  Menschen  vorkommen- 
den Rundwürmer,  die  sie  im  Jugend  zustande  vorneh- 
men sollen,  nur  per  analoj^am- Schlüsse  ziehen  könne, 
oder  sich  den  erwähnten  Annahmen  Anderer  anschlies- 
sen.  Sonderbarer  Weise  fanden  wir  jedoch  die  be- 
reits vor  15  Jahren  publicirten  Angaben  v.  SteboltCt 
über  das  Vorkommen  von  Kundwurm  -  Eiern  in  dem 
Darminhalte  vollständig  vernachlässigt  und  unhe- 
riicksichtigt.  Sehr  wahrscheinlich  scheint  es,  dass 
spätere  Beobachter  diese  grosse  Menge  von  EUero 
nicht  finden  konnten,  und  wir  können  ebenfalls  be- 
stätigen, dass  dieselben  an  manchen  Stellen  des  Dar- 
mes, trotz  der  Gegenwart  trächtiger  Weibchen,  schwer 


*)  00»  SMold,  Handwftrterbach  der  Fbreiologie,  btttuigeg. 
TOB  Rad.  Wagner.    Bd.  II.  8.  647.  1644. 

**)  Camlatt-Henoeh,  Specielle  Ftthologie  und  Therapie.  Bd. 
Ul.  Anfl.  3.  185e.  S.  461. 
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nachweisbar  sind,  dass  jisdoch  wiederum  ein  gebS- 
bärendes  Weibchen,  nameDtlich  wenn  es  mit  der 
äusseren  Luft  in  Berührung  gebracht  worden,  manch- 
mal seine  sämmtlicben  Eier  in  den  umgebenden 
Schleim  absetzen  kann.  Derartige  Schleimmassen 
verdienten  dann  im  wahren  Sinne  des  Wortes  den 
Namen  „Wurmnester",  während  gewöhnlich  dieser 
Name  jedem  Producte  neben  den  Würmern  bestehen- 
den, oder  durch  sie  verursachten  Catarrhes  der  Darm- 
scbteimhaut  beigelegt  wird.  Bei  Vorhandensein  von 
Oxyuren  finden  sich  neben  Hämorrhoidalzuständen 
solche  Blennorrhoen  des  Recturas  sehr  häufig  und 
liefern  alsdann  den  Keimen  der  Würmer  eine  schüt- 
zende Hülle,  welche  die  Wirkung  raedicamentöser 
Klystiere  abschwächt. 

Wir  untersuchten  weit  über  hundert  Individuen 
zur  Constatirung  der  obigen  diagnostischen  Angaben, 
und  hielt  uns  vorerst  nur  der  Umstand  von  der  Fort- 
setzung derartiger  Explorationen  ab,  dass  dieselben 
keine  weiteren  neuen  Thatsadien  zu  enthüllen  schie- 
nen. Konnten  wir  in  dem  ersten  nticroscopischen 
EVäparate,  das  in  der  Regel  etwa  einen  QuadratioH 
Fläche,  auf  dem  Objectträger  ausgebreitet,  zu  decken 
pflegte,  keine  Wurmeier  auffinden,  so  fanden  sich  die- 
selben tu  der  Rege)  auch  bei  fortgesetzten  mieroaco- 
pischen  Untersuchungen  eben  so  wenig,  wie  die  Un- 
tersuchung von  Anus  und  Ffices  Wurm-Exemplare 
entdecken  fiess.  Im  strengsten  Sinne  gilt  dieses  für 
Oxyurit  vermie.,  während  der  F^älle,  wo,  selbst  bei 
mit  allen  Vorsichtsmassregeln  ans  der  Tiefe  des  Anus 
genommenen  Scbleimproben,  das  Ascariden-  und  Tri- 
chocephalen  -  Ei  sich  erst  bei  weiteren  Präparaten 
zeigte,  immerhin  Einige  vorkamen. 
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In  gewissen  Fällen  der  PriTst  ■  Praxis  kann  dem 
Arzte  die,  den  Exploranden  übrigenB  kaum  belästi- 
gende, Wegnahme  einerSehleimprobe  von  der  Schleim- 
haut über  dem  Sphineter  ani  exUm.  dadurch  erspart 
werden,  dass  er  dag  anzufertigende  microscopische 
Präparat  einem  Papiere  entnimmt,  mit  welrbem  der 
Betreffende  selbst  seinen  Anus  gründlich  abgewischt 
bat.  Hat  man  nicht  Gelegenheit  die  Schldmprobe 
sofort  zu  untersuchen,  so  befenditet  man  dieselbe 
oder  schlägt  sie  in  feudttes  Fliesspapier  dn.  Am 
bequemsten  erwies  sich  ans  fHr  den  Transport  und 
das  Aufbewahren  filr  «ne  spitere  Untersuebang  das 
sofortige  Atisbreiten  des  Schleimes,  untrer  Znsatz  eines 
Tropfens  Wasser  oder  Oel,  zwischen  zwei  Glas- 
Bcheibchen  (zw«  Objectträgem),  in  der  t&t  die  mi- 
croscopische  Betrachtung  geeigneten  Weise.  Schlägt 
man  nun  das  Ganze  in  ein  Papier  ein,  das  zuglöch 
mit  der  belreffenden  Aufschrift  versehen  werden  kann, 
so  werden  die  beiden  Glasscheibchen  nicht  nsr  in 
unTerscbiebbarer  Lage  in  einander  fest  gehalten,  son- 
dem  es  kann  sogar  noch  nach  Tagen,  je  nach  der 
Wahl  und  Menge  der  zugesetzten  Flüssigkeit  nodi 
nach  längerer  Zeit,  das  PrSparat  in  feuchtem  Zu- 
stande und  ohne  dass  weitere  Vorbereitung  nftthig 
wäre,  zur  Untersuchnag  unter  .das  Rficroscop  ge- 
bracht werden.  Feuchthalten  des  Einschtag-Papieres 
bewahrt  dem  Präparate,  dessen  zaialHge  Eintrock- 
nung übrigens  dem  Nachweise  der  Eier  keinen  Ein* 
trag  thut.  auf  beliebige  Zeit  den  nöthigev  Grad  von 
Feuchtigkeit.  Dass  die,  mit  dem  tu  diagnosli* 
sehen  Zwecken  gefertigten  Präparate  in  Bertifanng 
kommenden ,  Gebrauchs  gegenstände  ganz  besonders 
sorgfaltig  rein  gehalten  werdni  müssen,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung,  besonders  ist  dieses  nöthig,  wenn 
sie    vorher   mit   Würmern    in   Berührung   gekommen 
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siod.  Ee  begegnete  an»  m^mials,  iäss,  wahr- 
scbräilicb  durch  Vermitlelung  eines  zur  Reinigung 
der  Gläser  bestimmten  LeinwaDdlappcbenit,  noch  nach 
Monaten  mit  leicht  Itenntlicben  Farbstoffen  iroprSgnirte 
Wurmeier  um  zu  Gesicht  kamen,  nachdem  während 
der  ganzen  Zeit  keine  derartigen  Präparate  mehr  an- 
gefertigt worden  waren.  Ueberhaupt  kann  man  aus 
der  Beschaffenheit  und  Zahl  der  gefundenen  Eier  und 
Eisebaien  oß  mit  Sicherheit  über  ihre  früheren  Schick- 
sale Schliiase  ziehen.  So  kann  man  aus  der  Art  ih- 
rer Lasion  und  Splittemng  auf  gewisse  eingewirkt 
habende  mechanische  oder  chemische  Schädlichkeiten 
schliessen,  aus  der  Eotwickeluugsstufe  ihres  Inhalts 
auf  die  Zeit,  zu  der  sie  gelegt  worden,  aus  der  Zahl 
und  GruppiruBg,  in  der  sie  gefunden  werden,  auf  die 
Anwesenheit  einer  grosseren  oder  kleineren  Menge 
von  Weibchen  in  gewissen  Darmregloneo.  Letzteres 
ist  besonders  bei  Oxyuris  ntöglich ,  bei  welchem 
Wurme,  wie  es  scheint  in  Folge  der  Berührung  mit 
der  atmosphärischen  Luft,  die  Weibeben,  welche  an 
den  Aßer  gelangt  sind,  ihre  Eier  in  ungeheuren  Men- 
gen ZQ  Ballen  verklebt  absetzen.  Indem  wir  noch 
auf  die  Lnchligkeit  aufmerksam  machen,  mit  der, 
vermittelst  der  angegebenen  Methode,  jederzeit  die 
verschiedenen  Helminthen  -  Species  diagnosticirt  wer- 
den können,  zu  deren  Entdeckung  im  anderen  Falle 
wohl  zuweilen  monatlang  Einsichtnahme  der  Stühle 
notbwandig  gewesen  wäre  und  darauf  hindeute, 
dass  unseres  Wissens  durch  andere  Wege  der  Dia- 
gnose es  bis  jet^t  noch  nicht  gelungen  ist  die  An- 
wesenheit von  Trichoceph.  dtspor  im  lebenden  Men- 
schen zu  bestimmca,  gehen  wir  zu  einigen  anderen 
diagnostischen  Erfahrhugen  über. 

Von  diagnostischem  Interesse  bei  der  Inspectioo 
von  Fäces,  die  im  Verdachte  stehen  Oxyuren  zu  be- 
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berbevgen,  dürfte  der  Umstand  sein,  ius  die  Weib- 
cken,  die  man  ja  ihrer  Grösse  wegen  allein  zv  Ge- 
siebt bekommt,  sofern  sie,  was  fast  ansnabnisleB  der 
Fall  ist,  geschlechtsreif  und  strotzend  mit  Eiern  ge- 
füllt sind,  nach  dem  Austritte  aas  dem  menscblicben 
Darme  die  heftigste  Uterinperistaltik  zeigen  und  Eirr 
legen.  Die  Folge  dieses  Actes  ist  die,  dass  nach 
einigen  Stunden  der  vorber  glänzend  weiss  anssdiende 
Leib  des  Wurmes  nun,  nach  Entleerung  der  Eier, 
durchscfaanend,  blass  und  schwer  kenntlich  wird  auf 
dem  dunklen  Grunde  des  Stuhles,  besonders  wenn 
dieser  längere  Zeit  xur  Ansicht  reservirt'  worden  und 
anf  der  Oberfläche  etwas  eingetrocknet  ist.  Statt 
dessen  bemerkt  man  jedoch  an  dem  voiher  mit  weiss- 
Ucben  Würmchen  besetzten  Stuhle  kleine,  weisse, 
etwa  Hirsekorn  •  grosse  und  unregelmässig  geformte 
Kärncfaen,  die  wohl  leicht  fiir  eine  zufallige  Beimen- 
gung, für  Abftille  von  der  getünchten  Wand  oder 
für  Schimmetbildung  gehalten  werden  können.  E^ne 
n^ere  Betrachtung  ergiebt,  dass  es  die  zu  einem 
Ballen  zusammengeklebten ,  neu  gelegten  Eier  sind, 
an  deren  Seite  man  mnst,  mit  der  GescblechtsöS'- 
nung  anliegend,  das  ganz  oder  theüweise  von  den 
Eiern  befreite,  durchscheinende  Oxyuren- Weibchen 
erblickt.  Es  entsteht  hierdurch,  natürlich  nur  in 
Hinsicht  auf  Lagerung  und  Grösse  der  beiden  Theile, 
ein  ähnliches  Verhältniss,  wie  es  auf  früherer  Ent- 
wickelungsstufe  zwischen  dem  Fisch-Embryo  und  sei- 
nem Dotter  besteht.  —  In  der  glücklichen  Lage,  wie 
dieses  weniger  leicht  ausserhalb  eines  Krankenbaases 
iDÖgticb,  den  eben  erst  entleerten  Stuhl  sofort  unter- 
suchen zu  können,  bekamen  wir  das  von  Küchtn- 
nuister  (Seite  286  beschriebene)  in  Gegenwwt  des 
Herrn  Prof.  v.  Wiitig  beobachtete  Phänomen  des  Eier- 
legens, das  sich  den  schönsten  mikroskopischen  Bit- 
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diern  zutählen  lässt,  unzählige  Male  zu  Gesicht,  of^ 
bei  allen,  bis  zu  12  Exemplaren  dem  Stuhle  entnom- 
menen, Weibcben  gleichzeitig.  Wir  fanden ,  dass 
selbst  bei  theitvreixe  eingetrockneteu  und  scheintodten 
WUrmern  auf  Zasatt  vAn  Wasser  die  Peristahik  des 
Utemf)  wieder  erwachen  könne,  mochte  derselbe  leer 
oder  von  Eiern  gefüllt  sein.  Ueberhaupt  scheint  eine 
jede  indifferente  Fliiesigkeil  im  Stande  zu  stin  daä 
Leben  and  die  Uterinperistaltik  des  von  ihr  befeuch- 
teten Wurmes  Tage  lang  «u  conserriren.  Die  Letztere 
ist  man  im  Stande,  besonders  wenn  noch  nicht  alte 
Eier  gelegt  sind,  mit  unbewaffnetem  Auge,  besser 
noch  mit  der  Loupe,  zu  erkennen.  Indem  man  den 
Wurm  auf  nne  Glasplatte  mit  dunkelem  Hintergrunde 
legt  wird  man  die  Peristaltik  dadurch  wahrnehmen, 
dass  bald  an  dieser,  bald  an  jener  Stelle  das  Paren- 
ehym  des  Leibes  durchscheinend  wird,  je  nachdem 
die  Contraction  des  Uteius  die  Eier  hier-  oder  dort- 
hin presst. 

Ein  freiwilliges  und  selbstständiges  Auswandern 
der  Oxyuren  in  benachbarte  Oeffnungen  anderer  Or- 
gane, oder  gar,  wie  Küchenmeister  meint,  in  das  Rec- 
tum anderer  Individuen,  die  in  demselben  Bette  mit 
einem  an  Oxyuris  Leidenden  schlafen,  halten  wir  Rir 
onmöglich,  und  zwar  deshalb,  weil  wir  nach  zahl- 
reichen Beobachtungen  den  Oxyuris  nur  dann  längere 
Zeit  bewegungsfahig  und  lebend  fanden,  wenn  er  sich 
-in  einer  Umgebung  von  Flüssigkeit  befand,  welcher 
der  aus  dem  Rectum  ausgetretene  Wurm  nur  in  der 
Verliefung  des  feuchten  Anus  begegnet.  Auch  sahen 
wir  in  der  That  nur  an  diesem  Orte  Bewegungen  der 
m  dem  After  häufig  vorgefundenen  Oxyuren,  und 
zwar  bezweckten  dieselben  meist  eine  Rückkehr  in 
den  Darm.  Schon  in  der  nächsten  Umgebung  des 
Afters   schiampft   der  Wurm   auf  der  trocknen   und 
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warmen  Epidermis  sehr  bM  zu  einein  «nformUchen, 
zerreiblichen  Klnmpen,  deren  die  reihenden  Bewwun- 
gen  der  beiden  GesäHshülflen  oft  eine  groKse  Zahl  in 
der  Umgegend  verbreiten.  Ebenso  lehrt  die  mikro- 
skopische Betracbtnng  des  Abschabsels  der  Epidei^ 
mis,  dass  die  Eier  des  Oxyurii  zollweit  in  der  Um- 
gebung heramgestreut  werden.  Bei  nnretnlicben  Per- 
sonen mit  reichiicbem  Haarwncbse  an  den  betreffen^ 
den  Theilen  zeigen  sieb  die  Haare  oft  mit  scbmutzig- 
weioslicben ,  faeerSbniichen  Körperchen  besetzt,  die 
sich  ebenfallti  als  vertrocknete  Osyuren  -  Weibchen 
susweisen. 

Die  beobacbteten  Bewegungen  des  Wurmes  auf 
trocknem  oder  künstlich  befeuchtetem  Boden  waren 
stets  nur  wenig  ausgiebige,  sätliche  des  Kopfendes 
und  .zur  Locomotion  unzureichende,  während  derflelbe 
auf  dünnen  Päces  oder  Schleim,  nach  Art  des  Aales, 
förmlich  schlängelnde  Bewegungen  machte,  die  ihn 
rasch  vorwärts  schreiten,  oder,  besser  gesagt,  vor 
wIrts  schwimmen  Hessen.  Wir  n^men  sonach  an, 
dass  die  dem  Oscyurii  zugeschriebene  Auswanderui^s- 
fahigkeit  eine  rein  passive  ist,  indem  derselbe  auf 
trocknem  Boden  an  der  Atmosphäre  Tür  eine  selbst» 
ständige  Wanderung  weder  die  gehörige  Vitalität, 
nodi  Locomotionsßhigkeit  besitzt.  Eine  Uebertra- 
gung  an-  andere  Orte  von  dem  gewöhnlichen  Wohn- 
sitze aus  findet  lediglich  als  znfaHtges  Ereigniss  mti 
meist  durch  die  Hand  des  Kranken  statt,  die,  nament- 
lich wenn  bei  ruhiger  Bettlage  die  reibende  und  den 
Wurm  zermalmende  Bewegung  der  Hmterbacken  fehh, 
durch  Kratzen  dem  Jucken  der  bis  zum  After  vov- 
geschobeoen  Vorposten  der  Warmkolonie  abhelfen 
soll.  Bei  dem  Zurückfuhren  streift  die  Hand  dann 
die  angeklebten  Eier  und  Thiere  an  die  benachbarten 
Theile  ab,  besonders  wenn  bereits  ein,    anAnglicb 
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Tidleicht  nur  coDaensaetler,  Prurittu  vaginal  ttu  ur«- 
lAroe  besteht  und  sie  auch  hier  von  dem  Jucken  Ab- 
hülfe schaffen  soll.  Dass  be!  Geisteskranken,  aller 
AufRiebt  ungeachtet,  eine  derartige  Reaction  auf  das 
Jucken  und  Kitzeln  auf  das  Rücksichtsloseste  geübt 
werde,  bedarf  kaum  einer  Versicherung.  Oft  deuten 
Kothreste  an  den  Nügelo  der  Kranken  auf  den  Ge- 
brauch hin,  den  sie  von  denselben  machen.  In  einem 
Falle  bediente  sich  die  Kranke  eines  heimlich  ange- 
fertigten Vaginal-Tampoos,  wahrscheinlich  um  durch 
denselben  gewissen,  durch  Wurmreiz  verursachten 
Gefühlen  zu  steuern.  Schmutzessen,  geschlechtliche 
Hallucinalionen ,  grosse  UmsprÜnge  in  der  Gemütbs- 
Stimmung  bestanden  hier  neben  Helminthiasis  in  aus- 
gesuchtester Weise.  Der  mikroskopische  Befund  von 
Kotbpartikelcben ,  Haaren ,  Leinwand  - ,  Woll  -  und 
Baumwoll  -  Fasern  in  dem  Vaginal  -  Schleime  weisen 
darauf  hin,  dass  derartige  Gelegenheiten  für  das  Ein- 
rühren von  Wurmkeimen  nicht  allzu  seilen  sein  dürf- 
ten, und  dass  ein  wirklicher  Import  in  die  Genitalien 
stattfindet,  ging  aus  dem  nicht  seltenen  Befunde  von 
Oxyuren  -  Eiern  in  der  Vagina  einer  fortwährend  ge- 
sehlechtlich  aufgeregten  Blödsinnigen  hervor.  Gehen 
wir  ferner  von  dem  Nachweis  entwickelter  Oxyuren- 
Embryonen  in  dem  Secrele  des  Uterus  aus,  so  glau- 
ben wir  nach  unseren  Erfahrungen,  dass  man  mit  Un- 
recht ohne  Weiteres  alle  Mittheilungen  über  den  Ab- 
gang von  Entozoen  aus  den  weiblichen  Genitalien  in 
das  Bereich  der  Fabel  zu  verweisen  pflegt.  Rat 
Valiez  einen  lebenden  Oxyvins  in  der  Vagina  gefun- 
den, haben  wir  die  unter  ähnlichen  Verhältnissen  ein- 
tretenden Spuren  von  Zerfall  der  Oxyuren  •  Eier  bei 
ihrem  Verweilen  in  der  Vagina  nicht  wahrnehmen  kön- 
nen, ja  sogar  die  bestimmtesten  Anzeigen  ihrer  Fortent- 
wickelang gesehen,  so  können  immerhin  gewisse  Zu- 
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fälle  ftucb  andere  Helminlhen-Species  hierher  verschla- 
gen und  sogar  gedeihen  lassen.  Uebrigens  wurden 
Ulis  derartige  Verirrungen  von  Entozoen  in  die  Ge- 
nitalien nur  bei  dem  weiblichen  Gescblechte  bekannt. 
Ein  zwanzigjähriger,  an  leichter  Tobsucht  und  er- 
worbener Taubfitummbeit  leidender  Jude,  der  bei  lang- 
jähriger Neigung  zum  Schmutzessen  von  Oxyuren, 
Ätciiridm  und  Trichoeephalm  heimgesucht  war  und 
von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  die  Ersteren  überhand  nah- 
men, von  der  heftigsten  Neigung  zu  Manipulationen 
und  Irritationen  der  Genitalien,  wie  zu  geschlechtli- 
chen Escessen  Anderen  gegenüber  beherrscht  wurde, 
erkrankte  mehrere  Male  gleichzeitig  an  einer  sehr 
schmerzhaften  lkelhriti$  blennorrkoiea  mit  Entzündung 
der  Inguinaldrüsen.  Die  Entzündung  der  Schleim- 
haut war  beschränkt  auf  die  Mündung  und  den  An- 
fang der  Urethra  und  hatte,  wahrscheinlich  in  Folge 
früherer  Exacerbationen,  eine  Stenochorie  derselben 
verursacht.  Oertliche  reizmildernde  Mittel  mit  gleich- 
zeitiger ener^scher  Therapie  gegen  die  Helminthiasis 
hatten  einige  Mal  den  gewünschten  Erfolg,  bis  beide 
Leiden,  nach  Monate  langer  Pause,  wahrscheinlich  in 
Folge  des  fortdauernden  Schmutzessens,  mit  allen 
anderen  Symptomen  wiederkehrten.  Des  nahe  liegen- 
den Verdachtes  wegen,  es  möchten  Oxyuren  in  die 
Harnröhre  gelangt  sein,  wurden  mehrere  mikroskopi- 
sche Untersuchungen  des  Secretes  der  Urethra  vor- 
genommen. Dieselben  blieben  aber,  wie  die  ander- 
weitigen Untersuchungen  der  Genitalien,  resullatlos. 

Zu  den  Zuständen,  welche  bei  Umgehung  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  durch  Jucken  am  Anus 
die  Diagnose  erschweren  können,  glauben  wir,  neben 
einem  leichten  Grade  von  Hämorrhoidalzustand,  das 
Vorkommen  grösserer  Kryslalte  von  phosphorsaurer 
Ammoniak- Magnesia  rechnen  zu  müssen,   denen  man 
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faM  constaDt,  bei  d;eT  Untersucbui^  v»a  dem  \m» 
genommener  Objecte  begegnet.  Während  das  Jucken 
äex  Oxyaren  ein  in  seiner  Intensität  und  seinem  Orte 
mehr  wechfielndes  ist,  da  es  durch  die  schlängelnden 
Bewegungen  und  das  Andrücken  des  Kopfendes  des 
Wurmes  an  die  8chle!mhautfalten  des  Anus  entsteht, 
bewirkt  die  Gegenwart  der  scharfkantigen,  harten 
Krystalle  ein  glelchmässigeres  feines  Stechen.  Oeftets 
verrathen  sich  die  Krystatle  auf  dunkelen  festen  Fäces 
schon  durch  Glanz  und  Form,  und  können  bei  dem 
Durcbtritte  so  beschafTener  Füces  durch  den  gespann- 
ten Sphineter  ani  die  scharfen  Ränder  derselben  nicht 
nur  heftigen  Schmerz,  sondern  sogar  kleine,  leicht 
blutende  Anritzungen  der  Schleimhaut  verursachen. 
Bei  der  einfachen  Betrachtung  des  Stuhles  können 
endlich  auch  in  der  beissen  Jahreszeit  kleine  Dipteren- 
Larven  mit  Oxyuren  verwechselt  werden,  Sie  wer- 
den in  kürzester  Zeit  nacb  dem  Detaciren  und  vor 
der  Betrachtung  des  Stuhlgangs  zu  dem  Ausschlüpfen 
aus  ihrem  Eie  reif  und  bewegen  sich  dann  mit  grosser 
Lebhaftigkeit  in  und  auf  ihrer  Brutstätte,  den  Fäces. 
Das  Eindringen  in  die  Tiefe  derselben  findet,  um  hier 
nur  die  makroskopischen  Unterscheidungszeichen  Oxt/- 
uns  gegenüber,  um  die  es  sich  allein  bandeln  kann, 
kurz  anzuführen,  bei  diesem  Wurme  nur  als  Ausnahme 
und  nur  bei  weichen  Fäces  statt.  Die  Dipteren-Lar- 
ven haben  statt  der  feinen  Spitze,  in  die  der  Leib 
des  Oxytiris  nach  Hinten  auslauft,  eine  kurze  hinten 
rund  abgestumpfte  Gestalt.  Ausserdem  sieht  man  bei 
denselben  die  Eingeweide  als  knüulartige,  weisse  Fä- 
den durch  die  Haut  durchscheinen  und  erkennt  meist 
die  dunkleren,  warzenartigen  Rudimente  von  Beinen. 
Die  Bewegung  endlich  ist,  im  Gegensatz  zu  dem  seit- 
lichen Schlängeln  des  Oxyuris,  ein  rasches  Vorwärts- 
krabbeln  in   gerader  Richtung  nach  Art  der  Raupen. 
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Die  Anwendung  des  diagnostischen,  auf  & 
weis  freier  Eier  gegründeten  Verfahrens  den  I 
Würmern  gegenüber  konnte  nicht,  in  genügei 
Masse  geprüft  werden,  um  bestimmte  Angaben 
dessen  Brauchbarkeit  machen  zu  künnen,  die  übri 
zu  vermuthen  steht.  In  einem  Falle  zeigte  Aat 
kroskop  bei  einem  Blödsinnigen ,  zugleich  Sehn 
esser,  unrein  nnd  mit  auffallenden  Anomalieen  de 
gestion  und  Nutrition  behaftet,  in  dem  Schleime 
Anus  neben  Oxyuren-,  Trichocephalen-  und  Ascar 
Eiern  ein  Bo^oeephaitn -VA  mit  sehr  dentlicher 
dentung  des  l>cckelcfaens.  Laxanzen  nnd  Terpco 
Oel  entleerten  ungeheure  Mengen  von  Oxyuren 
drei  Ascariden,  jedoch  zeigte  der  Stuhl,  dessen 
sammtmenge  übrigens  wahrscheinlich  nicht  zur  U 
sucbung  kam,  in  den  nüchsten  6  Tagen  Nichts 
Bandwurm,  Nichts  von  Trichocephalen,  während 
'  die  Eier  der  Letzteren  in  grosser  Zahl  an  dem  . 
vertreten  waren.  In  einem  anderen  Falle,  in  den 
Bothrioc^kalus  tat.  von  ungerdhr  15  Fuss  Länge  d 
den  practischeo  Arzt,  Herrn  Dr.  DiUtnar  mil 
Ol.  Rieini  abgetrieben  wurde,  konnten  wir  an  c 
freilich  einige  Tage  nach  dem  genannten  Ereigi 
und  in  sehr  ungenügender  Quantität,  dem  After 
nommenen  Scbleimprobe  keine  entsprechenden 
finden.  Die  Müglichkeit  eines  solchen  Befundes 
Eiern  beruht  auf  der  Möglichkeit  ihrer  Absetzun 
dem  menschlichen  Darme  und  ferner  auf  dem  i 
ligen  Platzen  reifer  Proglottiden  von  Bandwüm 
Für  derartige  Vorgänge  sprechen  vor  Allem  die  i 
sdtenen  Beobachtungen  des  Vorkommens  von  C 
eercus  celluloaae  nach  Abgang  von  Taenta  Sotiia 
(FoTtielunK  folgt.) 
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Die  Mechanik  der  Blutdrculation  im  Inneren  des 

Schfidels  in  iliren  Bezieiiongen  zht  Ansbüdoog 

der  Psycliosen. 


Dr.  Ott»  HAIIer 

■ni  HelmMedi. 


Aid'  die  Bedeutung  des  mechanischen  Einflusses 
des  im  Inneren  des  SchSdels  ciroulirenden  Blutes  in 
Bezug  auf  die  Functionen  des  Gehirns  ist' schon  wie- 
derholt von  Seiten  der  Physiologie  hingewiesen,  ohne 
daes  eine  specielle  Anwendung  der  Ergebnisse  dieser 
Forschungen  auf  die  Pathologie  der  Psychosen,  so- 
weit wir  dieselbe  überhaupt  kennen,  versucht  wnre. 
Die  Abhängigkeit  des  psychischen  Lebens  von  dem 
ungestörten  Zuflüsse  des  arteriellen  Blutes  zum  Ge- 
hirn und  dem  entsprechenden  Rückflusse  des  veniisen 
ist  wohl  niemals  "beanstandet,  aber  aunh  der  Zasam- 
menhang  abnormer  Circulation  mit  der  Ausbildung 
psychischer  Stßrung  in  seinen  Details  keineswegs 
Gegenstand  genügender  Beobachtungen  gewesen. 

Es  dürfte  deshalb,  um  zu  weiteren  Untersuchun- 
gen anzuregen,  lohnend  erscheinen,  die  Mechanik  der 
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Blutdrcalation  in  dieser  Beziehung  naher  zu  priifen 
und  namentlich  die  Gebirnbewegung,  den  wichtigsten 
objectiven  Autdruck  derselben,  in  das  Aage  zu  bsseo; 
liefert  ja  doch  die  tägliche  Beobachtung  uns  den  Be- 
weis für  die  Abhängigkeit  aller  Functionen  dea  Ge- 
hirns von  der  normalen  Circulation  des  Blutes  im 
Innwen  des  Schädels.  —  Die  Aeliologie  der  Psycho- 
sen lässt  über  den  innigen  Zusammenhang  derselben 
mit  fonctionellen  Störungen  der  Respirations-  und  Cir- 
culationsorgane  keinen  Zweifel:  es  wird  von  diesen 
Organen  aus  sowohl  durch  eine  Veränderung  der  Blut- 
mischnng,  wie  durch  de  des  Blutdruckes  das  Lebeo 
des  Gehirns  verändert.  !n  demselben  Augenblicke, 
wo  in  der  Sjrncope  der  Blutdruck  auf  das  von  Schä- 
del umstAloBsene  £ehim  unterbrochen  wird,  zugldch  . 
mit  der  ihr  zu  Grunde  liegenden  Unterbrechung  der 
Herzthiitigkeit,  stürzt  der  Mensch  besinnungslos  zu- 
sammen, neben  den  übrigen  Functionen  des  Gehirns 
ist  auch  das  psychische  Leben  unterbrochen;  mit  je- 
der Beschleunigung  der  Herxaction  bei  normalen 
Systolegrössen  tritt  eine  Steigerung  desselben  dn; 
der  aus  den  plötzlich  geöffneten  Carotiden,  z.  B.  bei 
Hinrichtungen ,  emporsprti^ende  Blatstrahl  erreicht 
eine  Höhe  von  fünf  bis  sechs  Fuss,  so  stark  ist  der 
Gefassdruck  unter  Aem  das  Gebim  functionirt.  Diese 
und  andere  Thatsachen  sprechen  zu  deutlich  für  die 
Intensität  und  den  Werth  des  vom  arteriellen  Gefäss- 
system  auf  das  Gehirn  ausgeübten  Druckes:  wir  se- 
hen, dasB  ein  solcher  für  das  Leben  des  Gehirns  noth- 
wendig  ist,  und  damit  ist  nicht  nur  die  Möglichkeit, 
nein,  die  Gewissfaeit  gegeben,  dass  eine  jede  Abwei* 
chung  von  der  individuellen  Norm,  sowohl  «ne  Stei- 
gerung wie  eine  Schwächung  desselben  ftir  die  Func- 
tionsanomalien  des  Gehirns  im  Ganzen,  also  auch 
seiner  psychischen  Centren  einscbliesse. 
ztUHtaiift  t  PiraUiBi*.  xvn.  1.  3  ^ 
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.Man  hat  dieses  Factum  in  seiner  AÜgcmeinbcit 
wohl  kMKH  bevweiteU,  aber  man  hal  audi  die  spe> 
cieUere  DiircbfiihFung  seiner  £i»zeUieiten  und  tue  An> 
wesdung  deiselben  auf  die  Patholog:M  des  Psychosen 
unterf»(isen.  Es  stellen  sich  dem  aUerdings  betrücbt- 
licbe  Sebwierigk eilen  entgegen,  die  uns  über  die  Cir- 
culationeverbältni&se  im  hineren  des  Schadeis  a^eh 
länger  im  Unklaren  werden  sein  lassen,  denn  dms 
dieselben  uttler  anderen  Beilingungen,  als  im  ükuigea 
Otganisoaus  staltfinden,  daf&r  6|>rechen  viele  That- 
Sachen.  Der  anatAraiscbe  Bau  des  Gehirns,  seine 
Lage  als  höchster  Th^l  des  Körp«ra,  die  el%soide 
Geeialtung  des  Schädels,  die  Slructur,  die  Art  u»d 
Weise  der  VerbreUung  der  Central gefasse,  die  schnelle 
Thetlung  der  grossen  arterielle  Geisse  vor  ihren 
Eintritt  in  di«  Substanz  des  Gehirns,  die  Genäamig,- 
keit  der  venösen,  dsn  Riicktluss  des  Blutes  begünati- 
genden  laosen  die  Circulatioo  in  ihm,  wenn  wir  sie 
mk  i^T  im  ühtigen  Körper  vergleichen,  unter  günsti- 
geren Etedingungeu  ecfnJgen.  Diese  VerhälLmsse  ge- 
ben uns  auf  der  einen  Seile  den  Grund:  an,  wesfihalb 
CizculationsNlÖrungen  sich  hier  langsamer  und  selte- 
nei  ausbilden,  als  in  anderen  Thetlen  des  Organismus, 
ein  Umstand,  der  bei  einem  so  empfindlichen  Org«», 
bei  dem  auch  die  geringsten  Veränderungea  von  in- 
tensiven Folgen  sein  müssen ,  voa  besonderer  Wich- 
tigkeit ist,  auf  der  anderen  erklärt  sich  hieraus,  wess- 
halb  das  Gehirn  in  seinen  Functionen  viel  weniger 
von  dem  circulirenden  Blute  abhängig  zu  sein  scheint, 
»Ig  dasselbe  es  in  der  That  ist 

Wir  können  nicht  lüugnen,  dass  das  Gehirn  eben- 
so, wie  das  Nervensystem  überhaupt  der  ernährenden 
Blutwelle  gegenüber  einen  gewissen  Grad  von  Selbst- 
sLändlgkeil  hat,  Anas  Veriinderungen  in  der  Circulalion, 
mögen  dieselben  in  einer  vermehrten  oder  vermindere 
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tea  Zof«far  it$  aiienetlen,  im  «inem  bescb)eunigtea 
oder  verUngfianiten  RücJLfluMe  des  venüsen  beatehen, 
erat  aUuiäfich  die  centralen  Nerveni^ebilde  affiriren. 
Die  gr*88e  AnzaU  geistig  nicht  gestörter  Hers-  und 
Lungenkranker  liefert  uns  den  Beweis  Tür  diene  Be- 
haoptung  nad  läast  in  uns  die  Vermulhung  aufkom* 
men,  dass  erst  unter  besonderen  Verhältnissen  das 
psychische  Leben  von  hieraus  bennträchtigt  werden 
kamt.  Die  Scctionen  der  an  Gehirnkrankheiten  neben 
geistiger  Störnng  verstorbenen  IndiTidnen  zeigen  in 
den  Ansgangsformen  des  Leidens  (filÄdsinn)  wobl  in 
der  Regel  ausgedehnte  pathologische  Befunde  im  Be- 
reich des  cerebralen  Gefasssystems ,  die  primären 
Formen  geringe,  olt  Ipcale,  die  deshalb  mast  ganx 
übersehen  werden.  Eine  genauere  Beobachluitg  hat 
auch  diesen  Werth  betgdegt;  wir  dürfen  aber  nicht 
(ibersebcn,  da«s  die  Sectinn  niis  immer  nar  ein  nn- 
vollkommenes  Bild  von  den  während  des  Lebens  be- 
standenen Störungen  der  CircuUtion  liefert,  in  der 
Regel  erst  24—48  Stunden  nach  dem  Tode  stattfin* 
det,  wahrend  welcher  Zeit  das  Gehirn  durch  Gerin- 
nung des  Nervenmarks  an  Consistenx  zunimmt,  xu- 
sammensinkt  und  der  bei  Weitem  grösste  Theil  des 
Blutes  sich  aus  dem  höher  gelegenen  Kopfe  in  die  , 
tiefer  gelegenen  Tbeile  des  Körpers  hinabsenkt,  so 
dass  wir  im  Leben  vorhandene  Circulationsbemmun- 
gen  in  der  Leiche  tibersehen  moseen,  eben. weil  sie, 
wie  viele  andere,  ich  erinnere  an  die,  viele  Hautkrank- 
heiten hegleitende  Hyperämieen  der  Cutis,  fast  spur- 
los verschwinden.  Wie  man  sich  an  dem  todtcn  Ge- 
hirn keine  richtige  Vorstellung  von  dem  während  des 
Lebens  vorhandenen  normalen  Bhitreichthum  machen 
kann,  ebenso  täuscht  nns  die  Section  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  über  die  vorhanden  gewesenen  Hyper- 
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anneeii,  von  denen  nur  die  excesdiTSlen  Formen  zu 
unserer  Anschauung  kommen. 

Es  mag  dieses  jedenfalls  mit  dazu  beigetragen 
haben,  dass  wir  die  geringeren  Grade  von  Circulations- 
anomalieen  im  Bereich  der  Gehirngefüsse  kaum  in  eine 
Beziehung  zu  den  Erkrankungen  dieses  Organs  setz- 
ten, und  dass  wir  die  für  die  Patfangenese  der  psy^- 
chischen  Störungen  so  wichtigen  anseheinend  gerin- 
gen Hyperamieen  in  den  Gefassen  der  Gehirnrinde  und 
der  zarten  sie  umhüllenden  Membranen  nicht  genü- 
gend würdigten,  da  nnfi  die  objectiven  Symptome  der 
Krankheit,  wie  die  Section  nur  wenige  Anhaltspuncte 
für  die  Annahme  der  Abhängigkeit  der  FunctionsstÖ- 
ning  des  Gehirns  von  der  des  Gefässsystems  bot. 

Nichts  destoweniger  ergiebt  eine  genauere  Prü- 
fung die  überzeugendsten  Beweise,  6ass  wir  in  den 
geringsten  Störungen  der  Mechanik  der  Blutcircula- 
tion  und  deren  nächsten  Folgen  eine  wichtige  Quelle 
vieler  Störungen  des  Gehirnlebens  nachweisen  können. 
Die  scheinbare  Selbstständigkeit  des  Nervenlehens 
dem  Gefässsystem  gegeni'iber  kann  uns  nur  ein  Be- 
weis sein,  dass  unter  normalen  Verhältnissen  sehr 
günstige  Bedingungen  für  die  Circulation  vorhanden 
sind,  die  ehen  bewirken,  dass  nicht  sogleich  eine 
jede  vorübergebende  Veränderung  der  Herzthatigkeit 
für  das  Leben  des  Gehirns  von  Nacbtheil  werde. 
Der  vermehrte  Zufluss  von  arteriellem  Blute  auf  der 
einen  Seite  wird,  indem  dieses  auch  weit  kürzere 
Zeit  auf  die  Nervenelemente  zu  wirken  vermag,  eben- 
sowenig sogleich  störend,  wie  eine  momentane  Stauung 
des  venösen,  die  hieraus  hervorgehen  würde,  wenn 
ihm  nicht  in  einer  Menge  sehr  ergiebiger  Abrührungs- 
canSle  bald  diese  bahl  jene  Pforte  zum  Abfluss  geo£f- 
net  wäre,  zu  denen  das  Blut  mit  der  Zunahme  des 
Druckes  um  so  schneller',   mit  der  Abnahme   dessel- 
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ben  immer  noch  unter  dem  Einflüsse  der  Schwere 
eüt.  — 

Die  Gebirnbewegung  aU  solche  bat  man  scboD 
lange  Zeit,  bevor  man  ihre  eigentlichen  Ursachen 
kannte,  beobachtet.  In  den  hippocratischen  Schriften 
ist  von  einer  Bewegung  des  Gehirns  unbestimmt  die 
Red«,  ihr  Verfasser  ahnte  den  Werth  der  Respiration 
und  des  Blutes  Tür  die  Functionen  desselben.  Die 
Denkkraft')  (qipvi^^tv)  und  die  Bewegungskraft,  beisst 
es,  erhält  das  Gehirn  durch  den  Luftgeist  (Kvaüjun), 
der  beim  Einatfamen  in  die  Hirnhöhlen  kommt.  Da- 
her entsteht  Stammheit  und  Sinnlosigkeit,  wenn  er 
durdi  Schleim  gebindert  wird  einzudringen;  aber  auch 
das  Blut  trägt  viel  zur  Denkkraft  bei:  in  lu  grosser 
Menge  in  das  Gehirn  kommend  und  daselbst  aufbrau* 
send  erhitzt  es  dasselbe,  so  dass  der  Mensch  in  der 
Nacht  aufschreit  (de  morb.  Hh.  l  §§.  8.  16.  und  28.). 

Bei  Plinnu")  wird  zuerst  einer  sichtbaren  Be> 
wegung  des  Gehirns  erwähnt. 

Dass  sich  das  Gehirn  bewege,  war  eine  ebenfalls 
dem  Galen"')  bekannte  Erscheinung,  die  jedoch  von 
ihm  weder  in  ihrem  Umfange  richtig  erkannt  noch 
erklärt  wnrde.  Gtäen  beobachtete,  dass  die  Respi- 
ration einen  Einfluss  auf  das  Gehirn  äussere;  er  be- 
merkte an  diesem  Bewegungen,  die  er  sich  durch 


*)  Verfl.  Burdaeh,   Bau  imd  Leben  de*  Gehirn«.    Bd.  D. 
pag.  194. 

**)  Plinii  SecDodi  hiatoria  nUarelü:  Riaiiae  eodem  die,  quo 
geaitus  esBct,  nnun  hominem  accepimiu,  Zoroaitrem;  eid«D  cere- 
bmm  iU  palpiUste,  nt  iupoiilam  repelterel  mninin,  fkilorae  priB- 
*agio  eeienliae  (lib.  VII.  cap.  16).  —  Uni  bonini  in  infanti«  pal- 
pHal  (cerebru).  Üb.  XI.  cap.  37. 
.'■*)  Galem  opera  omnia,  ed.  Kahm.  Lips.  1822.  (om.  IV.  pag. 
112.  (de  D«u  partium  XIH.  8  —  de  utilii.  reapirat.  cap.  VI.)  tom  II. 
(de  inatnunenl.  odoraliu). 
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Einftringen  von  Luft  in  den  Korper  erklärte,  die  n^cfa 
seiner  Ansicht  durch  die  Arterien  in  alle  Theile  des 
Kotpers  geleitet,  an  dem  Gehirn  mit  ihrem  Eintritt 
in  dasselbe  ein  Anschwellen,  mit  ihrem  Austritt  ein 
Zusammensinken  herheiführen  sollte,  eine  Ansicht, 
die  nach  ihm  Vertheidiger  und  Gegner,  die  weiter 
an^uiuhren  zu  weit  führen  würde,  fand.  —  Nach  der 
sieheren  Begründung  der  Lehre  vom  BlutkrdsUof 
vervielialtigten  sich  die  Ansichten  über  die  Bedin- 
gungen der  Gehirnhewegungen  mehr  und  mehr;  die 
Einen  nahmen  an ,  dass  die  Gchirnhewegung  durch 
Pnisation  der  smus,  andere  durch  die  ier  dwramtUer 
u.  dgl.  m.  wirklich  oder  scheinbar  veranlasst  werde. 
Den  langen  Streit ,  ob  sich  das  Gehirn  gar  nicht, 
scheinbar  oder  wirklich  bewege,  entschied  hauptsäch- 
lich wohl  Balter*)  in  seinen  Unta-suchungen  über 
dieses  Thema.  Er  bewies,  dass  sich  das  Gehirn  inner- 
halb des  Schädels  wirklich  bewege,  nnd  dass  dieses 
direct  (Herz)  oder  indirect  (Lungen)  vom  circuliren- 
den  Blute  abhängig  sei.  Damit  waren  jedoch  die  An- 
siebten, in  Betreff  der  Einzelheiten  noch  nicht  vereint, 
sie  sind  es  in  Betreff  der  Cerebrosplnalflüssigkeit  und 
deren  Bewegung  jetzt  noch  nicht. 

In  der  Neuzeit  hat  Ecker ")  wissenschaftliche 
Untersuchungen  angestellt  und  die  ganze  Frage  einer 
gründlichen  Prüfung  unterworfen.  Die  Resultate  der 
^cfcer'schen  Untersuchungen  sind  folgende; 

1,.  Das  Gehirn  zeigt  bei  vielen  Saugethiercn  und 
dem  Menschen  eine  doppelte  Bewegung, 

a)  die   eine   ist   mit   den  Respirationshewcgungen 


■)  HaUeri  oper  minor-,  element.  physiolof .  IV  (molai  i;ereli{i 
artBrioins);  commentat  ia  praelit.  Boerlumi  lom.  II. 

**)  Ecktr,  Phyiio logische  UnleraDchungen  über  die  Bewegon- 
KCB  des  Gehimi  und  BackenmarkB.    SiuttgHi^  1S43. 
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sytu-hroniRcfi ,   diK  Gehirn  dehmt  nick   aus   b«i 
ExspwAtion,  Rinkt  zmbiiiibcd  bei  der  iBspiration; 
b)  die  7.wei(e  ist  eine  pulsirende  mit    dem  Hotz- 
scfalage  »yncbranudie. 

2.  Beide  Bewe^ngen  mhA  io  versrhiedenen  Ur- 
sachen begründet  oivd  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
von  einander  unabhängig;  die  pulsirende  (arterielle) 
Bewegung  bat  ibrvn  Grund  in  der  PulaaUon  der  Ar- 
terien der  bo$ii  etrtbri,  wodurch  das  ganze  Gehirn 
gehoben  wird  und  in  der  Palsation  der  feineren  dardi 
des»eD  Substanz  verbreiteten  Arterien.  Die  andere 
(re8piratori»cfae)  BewegoiHig  entsteht  vorzugsweise 
durch  das  Einströmen  der  Cerebrospiralflüssigkeit  in 
die  Ventrikel  des  Gehirns  (und  wohl  auch  den  Sab- 
arachnoidahaun  an  der  batu  era-ebri}  währoid  der 
Ezspirriion  und  das  Riickfliessen  derselben  in  den 
Wirbelcanal  bei  der  Inspiration,  welche  Ortsverände- 
mng  durch  die  Anfullong  der  tinm  »finales  begründet 
ist;  die  hei  der  Exspiration  stattfindende  Anfullung 
der  Veae«  der  Gehimsubstanz  mag  zu  dessen  An- 
schwellung jedenfalls  mit  beitragen.  Der  Einfluss  der 
Respirationsbewcgungen  auf  die  Gebirobewegung  ist 
also  vorzugsweise  nur  ein  mittelbarer.  Dieselben 
wirken  auf  Anfullung  und  Entleerung  des  Venen- 
systems  und  diese  auf  die  Bewegung  der  C«rebro- 
spiralflüssigkeit. 

3.  Die  Bewegung  scheint  beständig  voi^andm 
zu  sein. 

4.  Das  Rückenmark  zeigt  ebenfalls  ein  bestän- 
diges mit  deu  Athembewegungen  syncbronisehes  He- 
ben und  Sinken;  von  pulsirender  Bewegung  kaum 
eine  Spur. 

Einige  Forscher  *)   haben   der   Pulsation   der  Ar- 


*)  Vergl.  G.  fiurroHit,  Beobachiungan  ültM  dis  Krufchsim 


terieo  der  (an«  eerebri  bei  der  arteriellen  Hebung  des 
Gehirns  keinen  so  besondereo  Werth  beigelegt  and 
diese  mehr  aaf  eiee  allgemeine  Ausdehnung  dnrch 
die  im  Inneren  verlaufenden  G^asne  zurückgeführt 
man  hat  ferner  das  Einströmen  der  Cerebro&pinal- 
flüssigkeit  in  die  Ventrikel  des  Oebims,  welches  aller- 
dings ftir  die  Beobachtung  gleichzeitig  mit  der  Ex- 
spiration erfolgt,  mehr  als  die  Folge  denn  als  die  Ur- 
sache der  respiratorischen  Gehimbewegung  betont: 
endlich  haben  Virckov>  *)  und  KölUkar  aus  anatomi- 
schen Gründen  eine  solche  Communication  der 
Inneren  des  Schüdels  be6ndlich«n  Cerebrospinalflüsgig- 
keit  mit  der  im  Spinalcanal  vorhandenen  bezw«feln 
z^B  müssen  geglaubt.  Das  sind  noch  Einzelheiten, 
die  weiterer  Bestätigung  bedürfen;  im  Wesentlichen 
haben  die  £cW sehen  Untersuchungen  keinen  die 
Hauptfacta  bestreitenden  Widerspruch  erfahren  kön- 
nen; sie  bilden  mit  Berücksichtigung  der  gemachten 
Einwürfe  die  Grundlage  für  weitere  Forschungen. 

Eine  Berücksichtigung  dieser  Resultate  und  des 
Beitrages,  welchen  die  Gehirnbewegungen  zu  der  Aus- 
bildung der  Krankheiten  dieses  Organs  im  Allgemei- 
nen und  der  Psychosen  insbesondere  liefern,  ist  immer 
nur  andeutungsweise  geschehen.  Man  hat  bei  Wei- 
tem mehr  den  durch  Schädelanomalieen ,  Exostosen, 
Exsudate  u.  s.  w.  gesteigerten  passiven  Druck  auf 
das  Gehirn  in  das  Auge  gefasst,  ohne  zu  bedenken, 
dass  es  doch  vorzugsweise  der  acttve  in  den  Gebim- 
bewegungen  zur  Anschauung  kommende  Druck  ist, 
der  die  passive  Druckveränderung  fiir  das  Leben  des 

dei  celebralen  BlutkreUlinfs  nnd  den  ZusainiDenhRiig  zwischen 
Hirn-  und  Herleiden.  DenMch  von  Dr.  L.  Potner.  Leipiig,  1847. 
pag.  35  Bequent. 

*)  Virchoit,  Handbuch  der  gpecielle«  Paibolofie  nnd  Therapie. 
BriaBfeni,  18S4.  Bd.  I  p«g.  112. 
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Gehirns  so  u»b«)voIl  macht.  So  finden  wir  selbst 
iD  unseren  neuenten  uoi)  hesteo  Compendien  Über  Ge. 
hinkrankheiten  des  Einflusses  der  Gehirnbewegung 
aof  diese  kaum  erwähnt,  wenn  gleich  die  Therapie  io 
der  Anwendung  derjenigen  Mittel,  wriche  direct,  dnrrh 
«ne  Verminderung  de«:  GeARndrsckeR  vimi  Hersen 
ans  wirken,  z.  B.  durch  digitalit,  ferner  durch  Anti- 
pblogose  und  Ableitang  diesen  acttven  Druck  4^  er- 
folgreich zu  beimpfen  sich  bemüht. 

Das  ist  non  theilwcine  wohl  daraus  zu  erklären, 
dass  im  normalen  Zustande  die  Gehimbewegnng  als 
solche  subjectiv  empfunden  wird.  Während  heftiger 
Gemüthsaffecte,  nach  «nem  plötzlichen  Schreck  scbei- 
nen  Gehimbewegmigen  empfunden  zu  werden,  die 
man  iedech,  wie  der  Ausdruck  „Wallungen*'  bedeutet, 
nicht  auf  das  Gehirn  sondern  auf  das  GefÜsssystem 
belogen  bat.  Dahin  scheint  auch  das  das  Einsdile- 
fen  begleitende  Gc^ihl  eines  Zosammensinkens  de« 
Gehirns  zu  gdiören,  welches  sich  viellelcbt  in  dem 
sogenannten  FaHtraume  spiegelt. 

Beiur*)  erzShIt  einen  Fall,  wo  eine  snbjective 
Empfindung  der  Gehimbewegung  dcntKcb  vorhanden 
gewesen  zu  sdn  scheint.  Wenn  schon  im  Allgemei- 
nen, sagt  er,  auf  subjectire  Empfindungen  wenig  xu 
geben  ist,  so  sind  doch  die  Beobachtungen  Dtnkaffir'h 
(des  ehemaKgeo  Leibarztes  des  Errhercogs  Anton), 
die  er  während  nnes  langen  durch  Htrnerweichnng 
bedingten  Leidens  an  sich  selbst  madite,  nicht  ganz 
ohne  Interesse.  Er  ^ebt  an ,  er  habe  b^m  Athmen 
das  Gefühl  einer  unter  dem  Schfidel  bewegten  Flüssig- 
keit gehabt;  er  glaubte  deutlich  eine  Systole  und 
Diostole  des  Gehirns  zu  fühlen.  Bei  angehaltenem 
Athem  trat  Ohrensausen,  Augenschmerz,   Klopfen  im 


*)  Eck»  a.  a.  0.  S.  45.  Anaerkmig. 
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Köpft  Betäubung'  eia,  das  Gebirn  scfaiea  sieb  ibin  ftst 
ao  4«n  Sebftdel  HtizuchSirken ,  als  witre  er  nn  eng. 
Alles  difls«fr  vcrscbwaiid  beim  filualhmen.  (SaUbur- 
ger  oMtl.-chii'ur^scbe  Ztg.  181S.  U.  113). 

Aucb  die  objectiven  ErscbeiDungen,  die  sieb  bei 
voriisndefieD  GehimkraffLiieiten  dem  benbachteiMlea 
AfKte  vlArbole«,  liesäen  in  ihren  Scbwankungen  Afa 
inec4ani«chet  von  Here  und  Lwogen  auf  dai  Gehihi 
ausgeübten  Einfluss  übersehen.  Es  gebt  mit  den  G» 
birabewegnngea  wie  mit  den  doch  unzweiFelbaft  be- 
stehenden Bewegungen  des  Herzens,  wir  empfiRdoi 
uoier  eormalen  Verbaltoissen  diese  Bewegungea  gsr 
nicht,  unter  abnormen  in  geringem  Maasae. 

Ebensa  wenig  llessen  die  psychischen  Störungen 
den  Verdacht  aufliommen,  dass  hei  ihrer  AuiM«hiag 
«nd  in  ihrem  VerUuCe  die  Mechanik  der  (Irculation 
«me  wichtige  Rftlle  s|>ielte;  erticbien  schon  im  nnr- 
malen  Zustande  das  psychische  Leben  Cafft  unabhän- 
gig V0«  der  Circulation  «bs  Bluten  zu  sein,  ho  zei^ 
ten  auch  die  Störungen  desselben  k^ne  Schwankun- 
gen, die  sieb  hierauf  faütten  Kurücklähren  I*Meo.  Es 
waren  hier  deshalb  nicht  die  Symptome  während  Ate 
Lebens,  sondern  die  Sectionsresultate,  welche  einKelne 
Psychiater  auf  den  mechanischen  Eiofluss  des  cipco- 
lireiidea  Blutes  auf  das  Gehirn  aufmerksam  machten. 
Gvislain')  fand  hä  der  Manie  {tmmie  confetthnain), 
dass  die  Hirnwindungen  durch  Druck  des  Gehirns 
gegen  den  Schädel  beinahe  verstrichen  und  die  <niM 
nur  linear  angedeutet  waren,  während  in  der  Melan- 
cholie das  Gebirn  in  sich  aussmmengesnnken  gefun- 
den wurde.  Je  me  aroi$  aut0ri$4,  htisst  es,  a  ad- 
■mtUre,  qu'il  si  pastt  dans  (a  milancolie  ^elque  pki- 


*)  J.  fftMiIotn,  Lefona  otiIbs  «ir    lei   pbrAnopathiei 
(.BailUire),  1862.    Seit«  U3-»it. 


3.n.iizedBy  Google 


43 

nomine  analogu«,  qu'U  y  a  dani  cell»  vitaaU  un  r«- 
Irait  du  carveau.  Bie»  des  mtdkmeoliquei  parlmt  d'un 
vide  dam  U  cr4n»  et  ee  umtimtml  rapporli  ä  la  tSu 
corretpond,  croyonj-ntHU,  d  un  Üat  tpectal  du  etrwau. 
C^mdant  ei  ee  retrait  exiite  rieUemml  dcuti  la  miUm- 
eoUSf  il  n«  fwnt  fot  d  un  vice  organiqne,  ü  «tt  plul6t 
un  iiat  dimamique  lembMU  ä  e»  tju'on  obutve  dant 
eoftoiMS  commoliona;  ne  terait  ee  pas  un  aßaiugmmt? 
An  einer  anderen  Stelle  *)  sagt  derselbe  Forscher: 
„Sollte  man  riiclit  anaebmen  kooneir,  dass  Seelenstö- 
ruDg  in  ftewisscD  Fällen  von  einem  Zusammensinken 
des  Gehirns  berrnbren?  Ich  sage  ZusarameasinkeD, 
denn  mehrere  Thalsacben  und  Versuche  haben  bin- 
länglich  Licht  auf  diese  physiologische  Erscheinung 
geworfen,  dass  man  ihr  Glauben  beimessen  darr.  Man 
kann  in  dieser  Beziehimg  die  BeobacbtuDf  des  Dn 
Pirquin  in  Montpellier  lesen,  welcher  bei  einer  Wunde 
im  Schädel  das  Gehirn  sich  heben  und  senken  und 
sich  während  des  Denkens  und  der  Eotwickelung  ver- 
schiedener Leidenschaften  in  einer  Art  Orgasmus  be^ 
finden  sah.  Brouuais  sagt:  das  Vorhandensein  einer 
serösen  Haut  zwischen  den  Falten  und  den  verschie- 
denen Oherflächeo  der  Gehirnmasse  liisst  nicht  einen 
Augenblick  daran  zweifeln,  dass  eine  wellenförmige 
Bewegung  beständig  diese  Fasern  (des  Gehirns)  durch- 
laufe, und  dass  die  Masse  des  Gehirns  in  eiqer  be- 
ständigen Unruhe  sei.  GaU  hat  bewiesen,  dass  das 
Gehirn  fähig  sei,  sich  zu  senken,  und  Strre$  hat  in 
seinen  Versucbea  über  die  Ctliarnerven  gezeigt,  dass 
das  iVervengewd>e  unter  dem  Einflüsse  reizender 
Agentien  sich  zusammenziebe.  Ueberdies,  wie  wir 
schon  gesagt  haben,  ist  Nichts  häafiger,  als  dass  man 


*J  J.  GhüIom,   Abhandlung  über   die  Phrenopatliieen,   über- 
*«iEl  von  IftiiHlarUcA.  Stntigard  und  Leipsif,  IS^S.  pag.  1T7. 
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bei  OeffnuDg  des  Schädels  das  Gehirn  gewistierniBSBen 
in  dieser  knöchernen  Hühle  arbwimmen  uud  bedeo- 
tend  verkleinert  sieht  in  Folge  von  langdauernder 
Seelen st&Tung.  Wenn  das  Gewebe  des  Gehirns  lun- 
gere Zeit  in  Alkohol  gelegen  bat,  so  zieht  es  sich 
nicht  nur  sehr  merklich  zasammen,  sondern  es  erlangt 
selbst  eine  bedeotende  ElasticitSt:  zieht  man  die  Fa- 
sern, aus  denen  es  zusammengesetzt  ist,  aus  einan- 
der, so  kehren  sie  schnell  in  ihren  früheren  Zustand 
zurück,  sobald  die  ausdehnende  Wirkung  aufbi'irt.". 
^Wer  weiss,  ob  in  vielen  Fällen  die  Exacerbation 
bei  Tiden  Geisteskrankheilen  etwas  Anderes  ist,  als 
eine  Art  Convulsionen  der  Gehirnhemisphären,  auf 
welche  ein  Zusammensinken  dieses  Organs  erfolgt? 
Vor  dem  Tode  findet  sich  gewöhnlich  Angst,  Flocken- 
lesen, sonderbare  automatische  Bewegungen,  ein  Trieb 
den  Ort,  das  Bett  zu  verändern,  ein  augenblickliches 
Irrsein:  wer  weiss,  ob  diese  Erscheioungen  nicht  von 
dem  Zusammensinken  der  Gehirnsubstanz  herrühren? 
Kann  man  nicht  annehmen,  die  Seetenstörungen,  wel- 
-  che  auf  Blutflüsse,  auf  übermässige  Ausleerungen  Fol- 
gen, seien  eine  Wirkung  von  Collapsus  des  Gehirn* 
Systems?  Könnte  man  nicht  bei  delirium  Iremens  die- 
selbe Ursache  vermuthen?  Die  Muskelschwäcfae  bei 
Schwermuth,  die  Eingenommenheit  des  Kopfes,  welche 
sie  gewöhnlich  begleitet,  bezeichnen  sie  nicht  densel- 
ben Zustand?** 

Soweit  Guillain,  den  ich  ausführlicher  citirt  habe, 
um  die  Aeusserungen  vieler  anderer  Psychiater,  die 
zerstreut  ähnliche  Thatsachen  anführen,  in  Eins  zu- 
sammenfassen zn  können.  Von  den  deutschen  Irren- 
ärzten bat  namentlich  Bird')  sich  ausführlicher  hier- 
über ausgesprochen. 
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Aber  auch  von  Seiten  der  Pfajsiolegie  werden 
wir  darauf  hingewiesen,  den  von  Circulation  and  Re- 
spiration abhüngigen  Bewegungen  des  Gehirns  fiir  das 
Leben  desselben'  eine  wesentliche  Bedeutung  beizu- 
messen. Leider  sind  über  ein  physiologisehes  PbS- 
nnmen,  das  bei  der  Auübildung  and  dem  ganzen  Ver- 
laufe der  Psychosen  eine  so  grosse  Balle  spielt  and 
mit  ihnen  so  viele  Analogieen  gemein  hat,  den  Schlaf 
und  dessen  psychische  Bedingungen,  die  Ansichten 
noch  nicht  vereint  Dass  hierbei  die  Bewegungen 
des  Gehirns  beriicksicbtigt  za  werden  verdienen,  be- 
weisen viele  Beobachtungen,  beweisst  das  b«  einem 
jeden  Kinde,  bei  welchem  die  Fontanellen  noch  nicht 
geschlossen  sind,  x,u  beobachtende  Factum,  dass  wäh- 
rend des  Schlafes  die  Gehirnbewegnngen  deutlich  an 
Intensität  abnehmen,  dass  die  vorher  sich  voll  anfüh- 
lenden Fontanellen  zusainmeosinken,  eine  Tbatsacbe, 
welche  die  Behauptungen  Derjenigen  unterstützt, 
welche  die  materiellen  Bedingungen  des  Schlafes 
durch  ein  Zusammensinken  während  der  Bube  erklä- 
ren. ')  Wie  wir  dieses  Zusammensinken  uns  zu  er- 
klären haben,  ob  es,  wie  wahrscheinlich,  nach  Ah- 
Hcbluss  der  äusseren  Lebensreize  durch  einen  Nach- 
lass  der  Turgescen%  und  Spannung  der  das  Gehirn 
constituir enden  Nerven« lern ente,  wozu  die  langsamere 
und  verminderte  Bespiration,  zu  der  wir  uns  unwill- 
kürlich zwingen  müssen,  um  einzuschlafen,  die  Inia- 
live  giebt,  welche  wiederum  auf  die  Thiügkeit  des 
Herzens  zurückwirkt,  diese  vermindert,  darüber  sind 
die  Untersuchungen  noch  nicht  geschlossen.  Ich  will 
nur  bemerken,  dass  diese  Ansichten  durch  die  neue- 
ren Forschungen  über  den  Einfluss  des  vagus  auf  die 


■)  Vergl.  lt.  Wagner'»  Hud Wörterbuch  der  Pliyiialogie,  1m- 
titelt:  Schlaf,  Traam  md  verwandle  Ziulinde.  Bd.  III.  ptf .  472  (eq. 
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Hevxbtrwegafi^  eine  iiesÜmmte  PoTtn  annrinnen.*) 
Die  die  Cimtractitmeii  ri«;  Herzens  regulirendeii  Fm- 
»ern  des  nerv,  vagus  (rami  cardiaei)  sind  dem  directen 
WiJlenseinfluHse  entxogen,  können  jedoch  indirect 
(turcb  eine  willkürticbe  Verminderung  der  Respirations- 
(hfitigkeit  7,u  gesteigerter  Kraftleistung  geiwungeo 
werden,  den  Herzschlag  vertangsamen ,  ein  Versuch^ 
den  ein  Jeder  an  sich  selbst  anRteMen  kann. 

Auf  der  anderen  Seite  bestätigt  eine  groKse 
Menge  von  Benbachtungen ,  dass  ebenso  wie  durch 
stärkere  Lungen-  und  Her7.thäligkeit,  so  auch  durcb 
eine  jede  grössere  geistige  and  körperliche  Erregong, 
mag  dieselbe  nun  durch  iiussere  Verbültnisse  oder 
durch  Störungen  im  Organismus  selbst  bedingt  sein, 
die  Gehirnbewegung  an  Intensität  zunimmt. 

Beim  Eintritt  einer  Ohnmacht  beobachtete  Sekliek- 
tmg"),  dass  die  Bewegung  des  Gehirns  ganz  aufhörte.' 
Weidtmmn  gieht  an,  datis  bei  einem  Kranken,  der  ei- 
nen grossen  Tbeil  der  Hirnschale  durch  Verwundung 
verloren  hatte,  das  Gehirn  während  des  Schlafes  be- 
deutend gesenkt  war,  während  des  Wachens  die  Feh- 
lende Stelle  der  Hirnschale  ausfüllte.  Dagegen  hat 
mir  Dr.  Mayer  mitgetheilt,  dass  in  dem  oben  erwnhn- 
ten  Krankheitsfälle  das  Gehirn  des  Kranken  sich  all' 
mälig  gegen  einen  Zoll  tief  uqler  den  Rand  der  VVund- 
Öffnung  senkte,  während  des  Morgens  heim  Erwachen 
gleiche  Höhe  mit  demselben  hatte." 

Anhäufung  der  Blutes   in   den   gefässreichen  Ge- 


*)  Verg],  Donder'»,  Physiologie  d«s  Menschen.  Leipiig,  1856. 
p*g.  53  seq.  Den  Experimenten  von  Henle,  Weber  and  Bvdg9 
infolge  veranla«al  Heilung  dar  rami  cardiaei  nerv,  vagi  Var- 
■(ngsamung,  selbst  StilUtand  des  Herzens. 

**)  Vergl.  Ecker  ■.  a.  0.  S.  47.  Durch  weitere  Verfolgang 
diw«r  Cilate  arhah.  nm  eine  groMe  Reibe  lurerllifiger  Beobach- 
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ItirnbiMiten  und  Zosammensinken  des  Gchims  -  edbsi 
sind  »ufaige  der  femachlcn  Beobachtungen  die  wich- 
tigsten ubjectiv  vahr genommenen  Veründemngen  ant 
UrgaoMmu»  während  des  Schlafes. 

Würde  femer,  wozu  wir  allen  Grand  habcB,  die 
Beobacbtnng,  dass  eine  jede  gesteigerte  geistige  Thä- 
ligkek  eine  Zunahme  der  Intensität  der  Gebtmbcwe- 
gung  xur  Folge  habe,  dass  also  immer  parallel  der 
gesteigerten  Leistung  eine  hierauf  bezügliche  derartige 
Theihiahaie  de«  orgaaischen  Theik  lanfe,  durchaus 
«eh  hewahrbeiten ,  so  hätten  wir  einen  Bewräa,  wie 
p&ycbische  Einflüsse  auf  das  Gehirn  zurückwirken} 
es  liegt  auf  der  Harad,  wie  mit  einer  jede«  Verände- 
rung in  dieser  Beziehung  auch  die  trophischen  Ver- 
bältnissQ  beeinflusst  werden  müssen. 

Es  wurden  uns  diese  Thatsachen  die  Erklärung 
geben,  wie  psychische  EinQfeise  überhaupt  auch  auf 
das  functionirende  Gehirn  zurückwirken;  wie  unter 
dem  Eindrucke  einer  heftigen  GeraiitiMbewegvflg,  eines 
Schreckes,  jedoch  wohl  meist  auf  dem  Boden  etiit* 
durch  Schwäche  bedingten  verminderten  ResislenK, 
das  psychische  Leben  plötzlich  getrübt  werden  kann. 

Ich  will  unentschieden  lassen,  wie  viel  wir  auf 
die  subjecliven  Empfindungen  vieler  unserer  Geistes- 
kranker !u  dieser  Beziehung  ein  Gewicht  legen  dürfen. 
Doch  wie  oft  klagen  die  Kranke«  als  erat»  Symptome 
über  ein  eigenthümliches  zBsamraensiehendes  GefiihI 
MD  Kopfe,  die  am  Delirium  Erkrankten,  auch  wohl 
önzelne  maniaoi  über  das  Entgef^engesetzte;  sie  sa- 
gen nach  ihrer  Genesnng  aus  oder  in  ruhigen  Augen- 
blicken ihrer  Krankheit,  dass  .es  ihnen  geschienen 
habe,  ihr  Kopf  sei  ihnen  zu  klein  gewesen,  „er  habe 
platzen  müssen."  Wie  oft  bestätigen  die  Seclionen 
durch  den  vorhandenen  Blutreichthum,  die  Beschaffen- 
heit der  Meningen,  die  Compression  der  jjyri  die  währ- 
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read  des  Lebeas  vorhanden  gewesenen  Einpfindiingeti ! 
Ich  brauche  wohl  kanm  hinzuKufügen,  dass  eine  solche 
Genese  nur  einem  Theil  der  Delirien  and  Manieen 
gemeinsam  ist,  und  dass  namentlich  bei  den  milderen 
Formen  der  letzteren,  locale  Reisungen,  cKe  aus  lo- 
calen  Störnngen  des  Nervenlebens  hervorgehen,  doch 
einen  ausgedehnten  Symptomencomplex  zur  Folge 
haben.  — 

Fassen  vrir  nun  den  mechanischen  Eänfluss  der 
Circulation  auf  das  Gehirn  in  seinem  Zusammenhange 
mit  dem  gesunden  nnd  krankhaft  veränderten  Leben 
desselben  in  das  Auge,  so  dürfen  wir  auch  diejenigen 
Factoren,  welche  einen  passiven  Antbeil  daran  neh- 
men und  den  activeo  Druck  oft  wesentlich  modifiä- 
ren,  nicht  unberücksichtigt  lassen.  Diese  sind  der 
Schädel)  die  Gehirnhäute  und  die  Cerebrospinalfliis- 
sigkeit. 

Unsere  Ideen  über  die  Entwickelung  des  Schä- 
dels im  Ganzen  und  seiner  einzelnen  Theile  sind  in 
der  neaesten  Zeit  durch  Eagets')  und  VtrehoV)'»") 
TortrefFliche  Forschungen  wesentlich  erweitert.  Der 
Erstere  sagt  pag.  12t  seines  unten  cilirlen  Buches; 
„Die  Schädelform,  wie  die  Gesichtsform  ist  innerhalb 
festgestellter  Grenzen  ein  Erzeugniss  der  den  mensch- 
lichen Organismus  während  seiner  Entwickelung  be- 
rührenden äusseren  VerhSltnisse.  Je  gleichartiger 
diese  Verhältnisse  auf  einen  Tbeil  der  menschlicben 
Gesellschaft  einwirken,  desto  bestimmter  wird  sich 
auch   eine   Schiidel-  und  Gesichtsform  bei  der  Mehr- 


*)  Elig^,  J;  Unlenucbungen  aber  die  Schidelformen.  Prag, 
185 1. 

■*)  Virehoie,  gesammelle  Ab  handlangen.  MeidJnger,  Pruik- 
fnrt  >.  M.  Ueber  den  Cretiniimiu  nameDltich  in  Franken  und  äber- 
palhologische  SchideirMmen. 
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zahl  der  GliecUr  dwRer  GMfllscbafl.  gell«iiit  machen. 
Hirrin  Ymgt,  glviibp  ich,  die  ErklSrunf^  des  RaQm- 
oder  Slamnitjpiiii.  Je  mehr  der  Mentirh  norh  im 
NaIurzuslanHe  lebt,  deslo  einfürniiger  pflrgt  ii«o  Le- 
ben zu  sein,  deitln  f^lvichiitäKsi^r  ist  dsit  Leben  m^ 
rerer  zu  einem  Diirfe,  in  einen  Gau  gehnrigcr  Indi- 
viduen; diese  GleichfÖrmigltett  wird  Kieh  auch  durch 
eine  Starrheit  im  Typus  dieser  Individuen  aossprerhea 
miisfien,  welche  so  lange  nii-ht  verlilgt  werden  k*pa, 
als  nicht  die  Bewohner  ganz  ungleichen  VerbiltnisMO 
ausgesetzt  oder  in  den  Strom  der  Civilisatinp  hinein- 
gerisHen  werden. . . .  Die  Civilisatioo  mit  ihren  tau- 
send EinBüssen  —  guten  und  schlechten  -~  setzt  am 
die  Stelle  der  ursprünglichen  Gleichfrirmigkeit  in  den 
Lebens  verhalt  nissen  eine  Mannigfaltigkeit,  die  jeder 
allgemeinen  Zusaramenfaasung  spaltet  und  den  Be- 
wohnern  eines  Landes  nicht  gestattet,  nach  einem  und 
demselben  Muster  oder  Typus  sich  zu  formen,  in 
der  civilisirten  Gesellschaft  werden  dl«  Menschen  wie 
Loose  in  der  Urne  geschüttelt,  und  die  MaDnigfallig- 
keit  ihrer  Schndel-  und  Gesichlsformen  wird  bloaa 
von  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Beschäftigungen  und 
Verbältnisse  übertroffen."  — 

Wie  sich  so  die  Schädel  ein  und  desselben  Vol- 
kes unter  dem  Einflüsse  mehr  oder  weniger  gleich- 
artiger physischer  und  psychischer  Factoren  im  All- 
gemeinen analog  gestalten,  so  formirt  sich  der  Schä- 
del der  Einzelnen,  so  viel  er  auch  an  dieser  Glncb- 
artigkeit  participirt,  doch  innerhalb  gewisser  Grenzen 
selbstständig  unter  dem  Einflüsse  des  dem  individuel- 
len Ot^anismus  vorgeschriebenen,  in  ihm  liegenden 
Ent Wickel  ungsgesetzes.  Auch  hier  sehen  wir,  wie  die 
psychischen  Factoren  die  physische  Gestaltung  beein- 
flussen. Fortschreitende  geistige  Bildung  und  Ent- 
EftiMbrift  f.  pirauiM*.  xvn.  i.  4 
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wkb^wis  Blödsinniger,  sagt  LeuinwAer'),  bringt  das 
Gehirn  und  den  Schädel  zur  Entwickelung;  besonders 
aufTallend  und  schlagend  war  uns  in  mehreren  Fälleu 
von '  Idiotie  das  Hinaofriicken  und  die  stärker  hervor- 
tretende Wölbung  des  Vorderkopfes,  der  Stirn,  die  vor 
dem  niedrig,  scfanaal  und  abgeflacht  erschienen  war.* 

Das  Gehirn  bestimmt  so  wesentlich  mit  die  Ent- 
mckHang  des  Scbädels;  wir  dürfen  uns  nicht  wun- 
dern, dass  es  sehr  allniälig  geschiebt,  und  bedenken, 
^welche  grosse  Summe  der  feinsten  Veränderungen 
am  Gehirn  sich  erst  äusserlich  am  Schädel  manife- 
sliren  kann.  Aber  von  Generation  zu  Generation  tritt 
ein  solcher  EinOuss  bei  einem  sich  entwickelnden 
Volke  deutlicher  hervor,  ein  interessantes  Feld  für 
eine  nach  Zeit  und  Ort  vergleichende  Pbrenolo^e. 

In  den  ersten  Lebensjahren,  als«  zii  der  Zeit,  wo 
die  Fontanellen  noch  nicht  geschlossen  sind,  wächst 
bekanntlich  das  Gehirn  am  schnellsten-,  das  Wachs- 
tbum  nimmt  mit  dem  Festerwerden  der  Näbte  immer 
mehr  und  mehr  ah  und  beschränkt  sich  von  der  Pu- 
bertät an  während  des  übrigen  Lehens  auf  ein  sehr 
geringes  Maass.  Für  die  zwischen  die  Grenzpuncte  des 
Macro-  und  Microcepbalie  fallenden  Mitlelformen  hat 
VirchoiD  seine  bekannte  Nomenolatur  eingeflihrt.  Vor- 
zugsweise abhängig  ist,  wie  wir  aus  den  KtrcAoto'scben 
Untersuchungen  ersehen,  die  Gestaltung  des  Sehädds 
*on  der  früheren  oder  späteren  Verknocherung  seiner 
JSähte.  Je  früher  die  Erhärtung  einer  INaht  und  da- 
mit eine  Beschränkung  des  Wachstbums  des  Gehirns 
jn  dieser  Richtung  eintritt,  um  so  mehr  dehnt  sich 
das  Gehirn  compensatorisch  nach  der  noch  offenen 
I4abt  hin  aus.    Je  früher  bei  Kindern  die  Hinterhaupt- 


*)  Levbttscher,  Paihologie  und  Theripie  der  Gehirukrinkhei- 
tflD.     BeTlin,  1654.  S.  ^1.  Anmerlig. 
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mahl  sich  schltessl,  am  lo  mehr  entwickeln  aiob  itt 
vorderen  Partieen  des  Kopfes  and  nmgekdirt. 

Dass  eine  solche  Hemmung  der  Entwickelang 
des  Gehirns,  wie  sie  einzelne,  oder  hei  der  Hicro- 
cephalie  mehrere  vorzeitige  Synostosen  veranlassen, 
auch  auf  den  activeo  Druck,  unter  dem  das  Gehirn 
fuacttonirt,  zurückwirken  unil  Gntsündungsiustande 
neben  den  psychischen  Folgen  bedingen  müsse,  ist 
erkläriich.  Es  mufts  auch  Tür  die  späteren  Lebens- 
jabre,  wenn  sich  daran  nicht  sogleich  üble  Folgen 
knüpfen,  ein  solcher  Reiz,  der  sich  allmälig  mit  dem 
zunehmenden  Wachsthame  des  Gehirns  steigert,  und 
an  den  es  sich  nicht  gewöhnt,  die  Ursache  mannig- 
facher SUirongen  im  Leben  des  Gehirns  sein.  Ausser 
der  Zeit  der  Verknüchemng  der  Nähte,  der  grösseren 
oder  geringeren  Weichheit  der  Knochen  Substanz  selbst, 
bestimmt  der  Zug  der  sich  an  die  vemchiedeDen 
Tfaeile  des  Schädels  ansetzeßdeo  Husketo,  die  Beklei- 
düng  des  Kopfes ')  die  Gestallung  desselben.  Diese 
kann  jedoch  mehr  oder  minder  von  der  Norm  ahwei- 
chea,  ohne  von  wesentlkben  Polgen  begleitet  zu  sein; 
es  gewöhnt  sich  dos  Gehirn  an  die  ihm  vom  Schidd 
vorgeschriebene  Form.  Man  bat  diesen  EinBuss  auch 
auf  chentischem  Wege  nachzuweisen  sich  benräht. 
Die  Unlersocbungen  von  L'heritter  ond  Bihra")  über 
die  cbemiscbe  Zusammensetzung  des  Idiotengdiims 
bevüttigen  auf  chemischem  Wege  den  grossen  E^n* 
Süss  des  Schädels  auf  das  in  seiner  Cntwickelung 
gehemmte  Gehirn.  Aus  den  Untersuchungen  geht 
hervor,   dass   der  für  die  Functionsleistung  so  wich- 


*)  Poniüt,  Dirarmatioii  du  crlm,  risnltante  de  li  laMhode  la 
pIuB  gänärale  de  couvrir  !■  xMe  des  enfani.     Ptrii,  tS34. 

**)  Schloisberger,  Versuch  einer  «llgemeiDeD  and  vercleichen- 
d«a  TUercbemie.    Leipsig,  (855.  pag.  50. 
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tige  WsBBergehalt  desselben  mit  normalen  vergliche« 
vermindert  ist. 

Wir  müssen  es  der  Zukunft  i'ibeHassen,  uns  über 
derartige  Fragen  aufzuklären.  Zur  Genüge  geht  aus 
den  bisherigen  Forschungen  das  jedoch  hervor,  dass. 
das  Gehim  unter  dem  Einflüsse  bestimmter  Süsserer 
Momente  sich  entfaltet;  damit  erhält  auch  die  Func- 
tionaleistung  desselben,  auch  dessen  psychisches  Le- 
hen seine  Zukunft  in  allgemeinen  Umrissen  vnrge- 
zeicbnet,  das  sich  unter  den  Einflüssen  des  Lebens, 
Erziehung,  Sitte  u.  s.  w.  aus  den  gegebenen  Anlagen 
entwickelt. 

Gleichwie  der  Schädel,  so  stehen  auch  die  Ge- 
hirnhäute in  engster  Beziehung  zu  den  Bewegungen 
des  Gehirns.  Ihr  Antheil  an  denselben  ist  nicht  ein 
rein  passiver,  da  sie  selbst  an  den  Gehirnbewegungen 
participiren  und  bei  ihrem  grossen  Reichthum  an  ar- 
teriellen und  veniVsen  Gelassen  selbst  einen  sehr  ver- 
schiedenen Blntreichthum  zeigen.  Sie  dienen  zugleich 
mit  dem  Schädel  dem  Gehirn  tum  Schulz;  ausser  der 
Rolle,  die  sie  jedoch  in  der  Ernährung  der  G^irn- 
rinde  selbst  spielen,  haben  sie  vorzugsweise  die  Auf- 
gabe, den  activen  Druck,  mit  dem  das  Gehirn  auf  sie 
wirkt,  gleichmässig  anf  dieses  zu  vertheilcn,  den  lo- 
cal  erhöhten  abzuschwächen,  um  ihn  denjenigen  Thei- 
len  zu  Gute  kommen  zu  lassen,  wn  dieser  selbat  ver- 
mindert ist.  Ihr  auBserordenl  lieber  Blutretchthum  be- 
ßihigt  sie,  gewissermassen  wii-  ein  elastisches  Polster, 
überall  dem  sieb  ausdehnenden  Gehirn  entgegenzu- 
kommen, um  mit  dem  Plus  des  empfangenen  Druckes 
ihr  Blut  in  die  grösseren  Gefösse  zu  entleeren,  das 
Minus,  da  zwischen  Schädel  und  Gehirn  niemals  ein 
leerer  Raum  während  des  Lebens  entstehen  kann,  aus 
sich  selbst  zu  ersetzen.  Ihr  filutreichthum  rauss  aus 
diesen    Gründen   beständig   schwanken,    er   mnss    da 
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gelbst  am  grössteo  sein,  wo  die  Gebirnbewegiing  selbst 
am  scbwächoten,  wäbreDd  umg;ekehrt  mit  dem  Maxi- 
mum derselben  sie  auch  relativ  am  blutarmsten  sein 
müssen,  um  sngleicb  mit  der  Abnahcue  des  Druckes 
sich  von  Neuem  zu  füllen.  Aus  denselben  Grtinden 
erklärt  es  sich  aber  auch,  weshalb  mit  jeder  Abnahme 
der  Muskelenergie  des  Herzens,  mag  diese  nun  in  nor- 
malen FnnctiensscbWankungea  (Schlaf),  oder  in  ab- 
normen (Krankheit)  ihren  Grund  haben,  ihr  Blutreicfa- 
tbum  sich  steigern  muss.  Umgekehrt  mnss  jede  Stei* 
gerung  des  Gelassdruckes  vom  Herzen  ans  die  ent- 
gegengesetzten Folgen  haben.  Wie  stark  der  Druck 
oft  ist,  mit  dem  die  Gehirnhäute  gegen  den  Schädel 
augepresst  werden,  zeigen  uns  die  Neoplasmen  der 
dura  maier  und  die  selbst  von  den  feinsten  Menin- 
gealgefüssen  auf  der  Innenfläche  des  SchSdels  gebil- 
deten Furchen  and  Vertiefungen,  A^nn  die  dw« 
mattr  mit  ihren  geräumigen  rinus  als  der  wichtigste 
Regulator  der  venösen  Circulation  zu  bezeichnen  iat, 
so  scheint  die  pia,  die  Burdaeh')  sehr  richtig  ein 
Analogon  der  ehoroitUa  für  das  Gehirn  nennt,  als  wich- 
tigster Regulator  der  arteriellen  Circulation  bezeichnet 
werden  zu  müssen.  Die  araehtoidea  ist  eine  seröse 
Hant,   sie  geht  hrückenformig  über  die  tuki  fort. 

Pathologisch  wichtig  für  uns  sind  ausser  den  Hj- 
perSmieen  die  Entzündungen  einzelner  Tbeile  der  Ge- 
hirnhäute, ihre  Verwachsungen  mit  dem  Gehirn,  die 
auch  auf  die  Mechanik  der  Gehirnbewegungen  zurück- 
wirken müssen.  Seröse  Ergüsse,  Blutungen  exvacHO, 
Atrophie  einzelner  oder  mehrerer  gi/ri  scheinen  ihre 
nächsten  Folgen  zu  sein,  an  die  sich  weitere  organi- 
sche ZerstörungcD  des  Gebims  anreihen. 

Die  Cerebrospinalflüssigkeit ,   deren   Menge  bam 


*)  BMfäaA.  ■.  a.  0.  B«.  n.  ptg.  U. 
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Menschen  nach  Magmdü  durchschnittlich  &l  Grammes 
beträgt,  unterstützt  die  Gehirnhäute  in  der  Regulirung 
des  Druckes.  Ihre  Oompressionselafiticität  ist  ziem- 
lich der  des  feslea  Schädeldaches  analog,  dass  sis 
daher  überall,  wenn  eich  das  Gehirn  nicht  gleicbmiissig 
ausdehnt,  zu  vertreten  vermag,  so  dass  also  atleTheile 
des  Gehirns  einen  gleichuiässigen  Druck  erfahren,  der 
zum  Zustandekommen  der  Functionen  des  Gehirns 
notbweDdig  ist  {Vaiealm).  Ihre  Menge  ist  während 
der  verschiedenen  Lebensalter  verschieden,  am  gross- 
ten  im  Alter,  am  geringsten  in  der  Kindheit,  sie  ist 
also  da  am  geringsten  vorhanden,  wo  das  Gehirn  selbst 
am  wasserreichsten  ist.  An  der  Peripherie  des  Gehirns 
ist  sie  in*  dem  Raum  zwischen  pia  mater  und  oroiA- 
noidea.  An  gewissen  Orten  ist  der  Subarachnoideal- 
raum  besonders  gross,  und  es  linden  sich  daselbst  die 
sogenannten  amfluences,  grössere  Ansammlungen  jenes 
liluidums,  nach  Solly  gerade  an  Stellen,  wo  die  Ner- 
ven'centren  besonderen  Sebutzes   bedürfen.*) 

Ueber  den  physiologischen  Werth  und  die  Be- 
wegung der  Cerebrospinalflnssigkeit  sind  die  Ansich- 
ten noch  nicht  vereint.  Einige  haben  ihr  nnr  eine 
geringe  Bedeutung  beigemessen,  sie  für  eine  Leichen- 
erscheinung  erklärt  und  Tür  das  Leben  nur  einen  feuch- 
ten Dunst  anstatt  ihrer,  der  das  Gehirn  umgeben  soll, 
angenommen.  Das  ist  nun  jedenfalls  irrig,  wie  die 
Versuche  an  Thieren,  denen  man  sie  durch  einen  Ein- 
stich zwischen  Atlas  und  Schädel  entzogen  bat,  wo- 
bei sie  in  einem  bald  stärkeren,  bald  geringeren  SUable 
hervorspritzte,  beweisen.  Jedoch  die  Art  ihrer  Be- 
wegung, die  vorzDgsweise  von  den  respiratorischen 
Gehirnbewegungen  abhängig  ist,  ist  noch  unentschie- 
den.    Nach  Ecker  ist  sie  in  einer  beständigen  Bewe- 

*)  SeUouberger.  Uca  ojut.  pay.  ZS  mi  ttik 
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pjng  begr^en;  wübrend  der  Ex8[:(ir*tiott  vonagsweiM, 
BBfn]ge  seiiKir  Beobachtungen,  in  dem  Baume  zwisrhcD 
mraehnoidta  und  pta  maier  angebäuft,  Diesst  sie  wah- 
rend der  Inspiration  in  den  vierten  Ventrikel,  von  hier 
aus  durch  den  aquaeduetu»  SylvÜ  in  den  dritten  uad 
die  beiden  Seitenventrikel.  , 

Ueberreicbliche  Ansammlung  dieser  Flüssigkeit 
namentltcli  in  den  Ventrikeln  ist  ein  bänfiges  Ergeb- 
niss  der  Section  jener.  Man  hat  sie  namenÜich  bei 
Paralytischen  bier  in  reichlicherer  Menge  gefunden  rnrnt 
sie  zu  den  Störungen  der  Motilität  in  nahore  Besiebnar 
gesetzt.  Dass  die  reicblicbe  Ansammlung  derselben  in 
den  Ventrikeln  Störungen  der  Motilität  bedingen  mag, 
laset  sich  a  friori  nicht  bestreiten,  vielleicht  ist  es 
jedoch  weniger  die  Zunahme  derselben  in  den  Ven- 
trikeln  als  die  damit  gleichzeitige  Abnahme  an  ande- 
ren Stellen,  an  der  Peripherie  der  Hemisphären  und 
des  kleinen  Gehirns.  Entfernung  der  Cerebrospinal- 
flüssigkeit  bei  Thieren  durch  einen  Einstich  zwiscbeo 
Atlas  nnd  Schädel  lies«  die  Tbiere  das  Gleichgewicbt 
verlieren.  Zittern  der  Extremitäten,  Krämpfe  traten  ein, 
Erscheinungen,  die  mit  dem  Ersatz  derselben  wieder 
verschwanden,  inwieweit  unter  dem  Drucke  des  ar- 
teriellen  Gefüsssyslems  die  CerebroBpinalllliBsigkeit 
von  den  Geissen  reitorblrl  werden  kann  (Dondari), 
mnss  weiteren  Untersuchungen  überlassen  werden  fest- 
zustellen. 


Die  oben  genannten  passiven  Factoren  sind  ef 
nun,  welche  im  Verein  mit  den  von  Herz  und  Lungen 
abhängigen  Bewegungen  des  Gehirns  auf  die  Fnnc- 
tionstbäljgkeit  desselben  von  wesentlichem  Elnflnssa 
sind  und  in  ihren  beiderseitigen  Abweichungen,  von 
der  Norm  Störungen  in  derselben  Jtedingeo.  i*  Was 
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die  IntMRitBt  der  beiden  Bewegungen  betrifil,  so  irt 
^e  vom  Herzen  ausgehende  entschieden  schwächer 
als  die  durch  den  AthmungsprocesB  bedingte.  Man 
sieht  die  erslere  nur  deutlich  bei  griisseren  Thieren 
BDd  beim  Menschen,  beim  Kaninchen  hat  Ecker  die- 
«elbe  nicht  wahrnehmen  können,  sie  map  lu  schwach 
sein,  «m  fiich  als  eine  wirkliche  Bewegung  zu  veran- 
schaulichen oder  gan»  fehlen;  beim  Hunde  Hessen 
sich  beide  Bewegungen  neben  einander  heobachleo, 
sobald  jedoch  das  Tliier  starke  Bewegungen  oder  hef- 
tige Anstrengungen  Alhem  xu  holen  machle,  worden 
die  pulsirenden  von  den  respiratorischen  völlig  über- 
deckt.') Obgleich  schwächer  in  seiner  Er»icheinung 
•Is  Gehirnbewegung  muss  jedoch  der  arterielle  Ge- 
fässdrock  für  die  Functionen  des  Gehirns  von  ebenso 
grosser  oder  grösserer  Wichtigkeit  sein,  als  die  re- 
spiratorische Hebung  und  Senkung,  da  unter  dem- 
selben das  arterielle  Blut  mit  den  Nervenelemenlen 
in  den  innigsten  Contact  tritt  und  ihren  Stoffwechsel 
unterhält,  während  mit  der  respiratorischen  Bewegung 
vorzugsweise  das  venöse  Blut  dem  Gehirn  wieder 
entzogen  wird.  Mit  der  Unterbrechung  des  arteriel- 
len Druckes  stellt  das  Gehirn  seine  Functionen  so- 
gleich ein,  während  die  Respiralion  eine  Zeit  lang  in 
hohem  Grade  beschränkt,  ja  aufgehoben  sein  kann, 
ohne  dass  eine  Wiederherstellung  seiner  Functionen 
nnmöglirh  gemacht  wäre.  Aus  diesem  Grunde  müs- 
sen Störungen  der  Herzlhäligkcit  dircct  den  Stoff- 
wechsel und  die  Ernährung  der  Ncrvengebilde  treffen, 
während  die  der  Respiration  erst  indirect  durch  Hem- 
mung des  BückOusses  diese  gefährden,  obgleich  sie 
■och  wiederum  dtrect  darch  Beschränkung  der  Saoer- 
ttoffaufnahme,  die  dem  arteriellen  Blute  die  Fähigkeit 

•)  Targt.  KOttr.  a  «.  0. 

D.n.iizedby  Google 


Ö7 

erthnK,  den  vtlafen  AnfoHernngen  zu  graben,  anf 
das  Gehirn  xnrOckwirken.  In  wie  innigem  Conom 
beide  Bewegungen  mit  einander  stehen,  beweist  die 
Thatsache,  dasR  jede  Hemmung  der  Blulzuruhr  lam 
Gehirn  die  Beapiralinn,  jede  Hemmung  der  Besptra- 
tion  die  Henthüligkeit  und  mit  ihr  die  Blutzurubr  «um 
Gehirn  besehrünkt. 

Die  Versuche,  die  Acme  and  Panaeme  der  ein- 
zelnen Gehirnbewegungen  durch  den  grSsneren  oder 
geringeren  Abstand  de»  Gehirnes  vom  Schädel  m 
metifien,  stositen,  weil  sich  die  dura  mater  nach  der 
Eröffnung  der  SchSdelbÖhle  in  die  Trepanöffnung  hin- 
rinlegt,  auf  Schwierigkeilen.  DieReM  nehmt  der  Grund 
gewesen  zu  sein,  weshalb  auch  wiederum  Neuere 
[Bowrgognon)  ku  der  Annahme  gekommen  sind,  es 
bewege  sieh  das  Gehirn  nur  insofern,  als  es  seine 
Dtchljgkeit  in  sich  verändere. 

Von  älteren  Forschern  hat  Havina")  sich  bemUht, 
die  Bewegungen  des  Gehirns  zu  messen.  Bei  einem 
grossen  Hunde,  den  er  trepanirt  hatte,  konnte  er  bei 
jeder  Einaihmung  leicht  eine  Schreibfeder  zwischen 
die  obere  Fläche  des  Gehirns  and  die  innere  der 
Schadelhöhle  bringen.  Es  legte  an  dem  Schüde)  ei- 
nes Jagdhundes  eine  kleine  Trepanöffnang  an,  ver- 
letzte die  dura  mater  und  stach  den  Sicbelblulleiter 
an;  beim  Ansathmen  trat  das  Blut  durch  die  Oeffnung 
der  dura  maier  hervor,  beim  Einathmen  vAllig  unter 
dieselbe  turUck.  Bei  Thieren,  die  nach  Oeffnung  der 
Carotiden  verbluteten,  sank  das  Gehirn  auf  ein  so  klei- 
nes Volumen  zusammen,  dass  es  bei  Weitem  die 
Schüdelhiihle  nicht  ausfÜllle.  Um  die  Gebirnbewe- 
gung'  zu  messen,  experimentirte  Ravina  anf  folgende 
Weise :  er  fügte  in  eine  Trepanoffnnng  einen  hohlen, 

■)  Bdur.  a.  ■.  0.  S.  48. 
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^«gaii  passeni^ea  Cj'linder;  io  die  Oeffnnng  desselben 
wurden  zwei  eiserne  Drähte  so  angebracht,  dass  zwi- 
schen beiden  ein  eine  Linie  dickes  Stäbeben  von  Hol- 
lundermark,  welches  die  Drähte  etwas  überragte,  hin 
und  her  bewegt  werden  konnte,  an  welchen  ein  genau 
in  Linien  abgetheiltes  Papier  geklebt  war.  Das  Hol- 
lunderstäbchen  stand  auf  einem  senkrechten  KorkpUtt- 
eben,  welches  die  Oberfläche  des  Gehirns  berührte. 
Nun  wurde  Nase  und  Mund  des  Hundes  genau  ver- 
schlössen  und  nach  Vollendung  des  Ausathmens  in 
dem  Augenblicke,  wo  das  Gehirn  die  Wände  des 
Schädels  erreichte,  die  Linie  bemerkt,  welche  die 
Dräbte  erreichten,  hierauf  dem  Tbier  freies  Einatbme« 
gestattet.  Immer  sank  beim  gewöhnlichen  Einathmen 
das  HoUunderstäbchen  um  mehr  als  eine  Linie,  hei 
tieferen  und  stärkeren  Einathmungen  bisweilen-  auf  3 
Linien  und  immer  stand  der  Grad  des  Sinkens  des 
Gehirns  mit  der  Tiefe  der  Einathmung  in  geradem 
Verhältniss. 

Trotz  der  Unvollkommenbelt  eines  solchen  f^n- 
cephalomanometers  gelang  es  schon  Ravtna  die  respi- 
ratorische Gehirnbewegung  zu  veranschaulichen.  Mit 
Hülfe  genauerer  Apparate  lassen  sich  auch  die  pulsi- 
renden  Bewegungen  bestimmen,  zu  denen  sich  das 
Kymographion  mit  geringen  Modificationen  benutzen 
lässt.*) 

In  neuerer  Zeit  haben  Donders")  und  Berlin'") 
den    directen  Einfluss    der   Circulation    und   Bespira- 


*)  leb  h«be  mit  einem  mtr  befrenndeleB  Collegen  vor  Kurzem 
wsitere  Untersncbungen,  die  sich  aucb  Rtif  den  Einfluia  beilimmler 
Artaeiilotfe  Kiif  die  Bewegangen  des  Gebirna  erstrecken,  begonnen. 

**)  Dondtrt,  Beiträge  lum  Mecbaniamtis  der  Reaptration  und 
Circnlation  im  gesunden  und  kranken  Zustande.  Zeitschrift  fär  ra- 
bönelle  Hedicin.  1853 

"*)  Berlin,  De  circnlatione  in  caro  eraaii.  Aostsladami,  1660. 
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ti*B  auf  die  Rüllang  und  Enlleeriinft  det  Cerebn^- 
Tiinse  durch  ein  in  eine  TrepanationHÖfinuu^  einge- 
HetsleH  GlasBtiick  bcofeachlet.  Auf  der  Hübe  der  Ei- 
spirnlion  erreichten  die  Gefrisse  der  pia  mattr  voo 
0,04  und  0,07  DurrhrnetiNer,  0,14  und  0,16,  währoid 
schnelle  BlulenUiehnng  Gefättoe  von  0,46,  0,41,  0,14 
auf  einen  Durvbrae.sMer  von  0,38,  0,29,  0,19  mm.  ku- 
sammentietien  machte.  Beziehen  wirderarligeScbwan- 
kungen  in  der  Füllung  der  einzelnen  CerebralgefKsM 
auf  die  Gesamoitheit  derHelben,  so  muss  die  DichÜg* 
keit  und  Ausdehnung  des  Gehvnii  sehr  schwanken. 

Die  Intersität  der  pnlsirenden  Gehirnbewegungea 
tu  mesMfl,  ist  weiteren  Untersuchungen  vnrsubehal- 
teil,  behn  Menschen,  scheint. sie  jedoch  eine  Linie  xu 
übertreffen. 

Beide  Bewegungen  wirken  neben  einander  auf 
dag  Gritira  sugleieh  neben  einer  Reibe  anderer  Fac- 
toren,  die  auf  die  Circulatioo  des  Blutes  von  EinfluM 
sind.  Einer  der  wicbtigsten  ist  die  Schwerkraft;  diese 
wird  xuin  Tbeil  paralysirt  durch  die  Elasticität  der 
Geßsswandungen.  Je  mehr  dieselbe  aber,  sei  es  durch 
Lähmung  der  vasomotorischen  Nerven  oder  durch 
Erkrankung  der  GefaHühäule,  die  bei  den  Arterien  zu- 
nächst die  Reizfaserhaut  zu  treffen  scheinen,  vermin- 
dert ist,  um  so  mehr  folgt  das  Blut  den  Gesetzen 
der  Schwere,  um  so  mehr  giebt  es  einen  Tbeil  der 
es  bewegenden  Kraft  an  die  Wandungen  ab,  um  so 
langsamer  fliesst  es.  Würden  alle  Coefficienten  der 
CirculatioB  ruhen,  so  würde  sich  auch  das  im  Schä- 
dd  vorhandene  Blat  an  dessen  tiefster  Stelle  sam- 
meln, unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  den  grossen 
Gelassen  zufliesseu.  Dadurch,  dass  nun  jedoch  der 
Schädel  eine  Hobikugel  ist,  die  keinen  leeren  Raum 
gestattet,  ist  auch  der  Einfluss  der  Schwerkraft  auf 
die  Circulation    des  Blutes    beschränkt,   beide  halten 
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-  sieb  du  OeKAgriri^l,  es  kann  nar  so  viel  Blut  «na- 
grbeiden,  als  wieder  neu  zugefiihrt  ikI,  anil  etwaige 
Ungleifbh eilen  in  der  Blutverlheilung  miluften  aus  die- 
Aem  Grunde  iiuf  griissere  Srbwierigkeiten  als  im  gan- 
zen Körper  Mnatien  und  viel  scbneller  als  in  allen 
übrigen  Kfirpert heilen  «usgeglirhen  werden,  so  lange 
dev  Druck  vom  Herzen,  die  Etaüticität  der  Gefasa- 
wandungen  die  Saugkraft  des  Schädels  unterstützen. 
Nach  eingetretenem  Tode  wirkt  diese  noch  eine  Zeit 
lang,  wie  das  die  relative  Hyperämie  den  Gehirns 
«nSmisrher  Leichen  beweist,  fort;  da  jedoch  kein 
nenes  Blut  ingeHihrt  wird,  so  rauss  sich  der  durch 
die  Senkung  des  Blutes  im  tieferen  Theile  entstehende 
Hehlraum  mit  Gasen,  vieHeicht  auch  mit  Luft  anfül- 
len, wie  dieses  mit  dem  Thorax  geschieht. 

Veber  diesen  Umstand  haben  lange  Zeit  irrige 
Meinungen  geherrscht ,  und  es  ist  wohl  Burrom» 
grosses  Verdienst,  uns  über  dieses  Verhältniss  nühere 
Aufklärung  verschaBt  eu  haben.  Nach  seiner  Mei- 
nung*) war  Alexander  Monro")  der  Erste,  welcher 
die  Meinung  vertheidigte,  dass  die  Blutmeiige  im  In- 
nern des  SrhSdels  eine  constanle,  von  der  Herzthä- 
tigkeit  unabhängige  sei,  da  der  Schüdel  eine  geschlos- 
sene  Hohlkugel  und  das  Gehirn  incompressibel  sei. 
Gleichwie  das  Wasser  in  einer  mit  einer  Oeffnung 
versebenen  gefüllten  Glaskugel  durch  den  äusseren 
Luftdruck  ztiriick  geh  alten  werde  und  sich  in  seiner 
Menge  nicht  ändere,  ebenso  müsse  es  mit  der  im  In- 
nern des  Schädels  enthaltenen  Blutmeng'e  sein;  diese 
sei  von  der  Schwerkraft  unabhängig,  es  fiiesse  also 
das  Blnt  nicht  in  die  liefer  gelegenen  Theile.     Aber- 


•)  Vwgl.  Bwroitt.  «.  I.  0.  S.  8. 
**)  JVonro,  Obierrtlioni  on  the  nerron*  »j»\«m.  Lotiilon,  1783. 
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eromhie')  fand  bei  Urieren,  die  in  Verblutung  ge- 
storben waren,  das  G^im  in  snnem  Blutmcbthum 
nicht  wesenllich  veründert ,  während  alle  -übrigen 
Tbeile  des  Körpers  blutleer  waren;  dieses  entleerte 
erst  dann  sein  Blut,  wenn  mit  dem  Trepan  eine  Oeff> 
ming  in  den  Srhädel  gemacht  wer.  Aach  er  meinte, 
analog  Monro,  dsss  sich  die  BIntmenge  in  den  Ge- 
birngefSsscn  nur  unwesentlich  ändere,  weil  der  Scha- 
det eine  Hnhikugel  sei.  AehnHche  Ansichten  worden 
von  einer  grossen  Reihe  älterer  Schriftsteller  über 
die  Physiologie  nnd  Pathologie  des  Gehirns  getbeHt 
Burrow»  stellt  den  durch  Experimente  anscheinend 
ermittelten  Thatsacben,  dass  bei  Thieren,  welche  an 
Verblutungen  gestorben  waren,  das  Gehirn  keine  Blu- 
tenleere, sondern  einen  Zustand  von  Congestion  xeige, 
and  dass  die  Menge  des  Blutes  in  den  Gebimgefassen 
weder  durch  den  Einflnss  der  Schwerkraft,  noch  durch 
die  Lage  des  Kopfes  überhaupt  verändert  werde,  eine 
Reibe  eigener  Untersuchungen  entgegen,  aus  denen 
unzweifelhaft  hervorgebt,  dass  das  Gehirn  von  den  an 
Verblutung  gestorbenen  Tbieren  von  allen  Hieilen  des 
Körpers  wobi  am  blutreicbslen,  doch  keineswegs  in 
einem  Zustande  von  Hyperamie  sich  befinde,  dass  die 
Verthettung  des  Blutes  in  den  Gebirngefüsseo  von  der 
Lage  des  Kopfes  abhänge,  fiurroux  machte  seine 
Versuche  auf  folgende  Weise:  er  vergiftete  zwei  Ka- 
ninchen durch  Blausäure  und  hing,  während  die  Her> 
zen  noch  pulsirten,  das  eine  an  den  Ohren,  das  an- 
dere an  den  Hinterbeinen  auf,  liess  sie  24  Stunden 
in  dieser  Lage  und  legte  dann,  damit  während  der 
Section  keine  Veränderung  der  BIntmenge  stattfinden 
konnte,    beiden   Thieren    eine  feste  Ligatur  um   den 


*)  Abercrombie,  Pitholofical  ind  praciicil  reiearchei  0 
briio  and  spliiBl  cord.  append. 
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tam  wird  nur  dann  Platz  vorlianden  sein,  wemi  ewe 
entsprechen  ile-  Men^  äatür  anstreten  kann.  Senken 
wir  ilen  K(^  so  nach  nnlen,  dasn  die  Schwerkr^ 
nicht  in  ihrer  gewohnten  Weise  die  Rückkehr  des 
Blntes  EU  den  grossen  venösen  Gelassen  befördert, 
so  fallen  Schwerkraft  und  Saugkraft  in  eins  zusam- 
men,  es  würde  die  Circnlation  im  Innern  des  Schfi> 
dels  gestört  werden,  wenn  nicht  durch  grössere  Ener- 
gie des  Herzens  und  durch  Abfluss  des  Blutes  durch 
den  Schadet  und  die  Gefasse  der  Kopfhaut  die  Cir- 
cnlation geregelt  werden  könnte.  Es  wird  ein  stär* 
kerer  Druck  auf  das  Gehirn  ausgeübt  werden  müssen, 
was  auch  in  der  That  geschieht,  es  wuchst  damit  der 
Widerstand  gegen  das  vom  Herzen  neu  eintretende 
Blut,  zugleich  mit  ihm  aber  auch  die  Frequenz  und 
Energie  der  Herzconlraclion,  der  jetzt  die  ganze  Aul- 
gabe zufallt,  die  Circulatton  des  Blutes  zu  besorgeo, 
in  der  sie  allerdings  immer  noch  von  der  Aspiration 
der  Lungen  unterstützt  wird.  Directe  Hemmung  des 
itückOusses  des  venösen  Blutes,  wie  sie  durch  Ge- 
schwülste in  der  Nähe  der  grossen  Halsvenen,  durch 
Verengerung  des  foramtn  jugular«  herbei  geführt  wer- 
den, müssen  deshalb,  da  sie  die  Milwirkong  der 
Schwerkraft  zur  Regelung  der  Cerebralcirculation 
beeinträchtigen,  die  Ursache  ihrer  Störungen  werden. 
Grössere  Porosilat  des  Schädels,  herbei  geführt  durch 
eine  allmülige  Erweiterung  der  canal.  perforanU»,  fin- 
det sit'b  deshalb  bei  derartigen  Störungen  der  Circn- 
lation so  off.  Die  Ursache  der  Sangkraft  des  Schä- 
dels ist  der  Druck  der  äusseren  Luft  auf  den  Kör- 
per. Je  stärker  dieser  auf  die  Oberfläche  desselben 
wirkt,  je  höher  die  Luftsäule  ist,  die  auf  ihm  lastet. 
Dm  so  stiirker  muss  der  Zudrang  des  Blutes  zu  den 
Hohlräumen  des  Körpers  überhaupt  und  auch  zum 
Innern  des  Schädels  sein,  um  so  grösser  die  Energie 
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des  Herzen»,  die  dieRCD  zu  überwälligeR  bat.  Berg- 
bewohner, die  plötzlicb  in  lief  gelegnen  Ebenen  ver> 
setzt  werden,  zeigen  physisch  und  paychi^^c-h  sehr 
deutlich  den  EiiiOuss,  den  der  veränderte  Luftdruck 
auf  ihren  Organismus  niisübt.  Umgekehrt,  wenn  der 
Thaibewohner  sieb  hi)her  gelegene  Orte  zum  Aufent* 
halt  wählt,  ergreift  ihn  ein  erhöhtes  Gefühl  des  Wohl- 
seins, die  Pulse  schlagen  schoeller;  muss  man  auch 
einen  Theil  dieser  Veränderung  auf  Rechnung  der  ge- 
steigerten Respiration  setzen,  so  scheinen  doch  Ams- 
hmgfs')  Beobachtungen  einen  directen  Einfluss  auf  die 
Herzlhätigkeit  zu  conslaliren.  Amelang'l  Puls,  der  in 
der  Höhe  des  Meeres  70  Mal  in  der  Minute  schlug, 
machte  bei  1000  Meter  90,  hei  2500  Meter  9b,  hei 
3000  Meter  100,  bei  3300  Meter  lOä  und  bei  4000  Me- 
ter 110  Schlüge  in  der  Minute.  Damit  stimmen  auch 
die  Beobachtungen  von  Parrot")  überein. 

Die  grüssere  Häufigkeit  der  Melancholie  und  der 
sich  aus  ihr  weiter  entwickelnden  Formen  psychi- 
scher Störung  in  den  am  tiefsten  gelegenen  Gegen- 
den des  europäischen  Continents,  an  der  Meeresküste, 
mag,  abgesehen  von  vielen  anderen. physischen  und 
psychischen  Momenten,  auch  hiermit  zusammenhän- 
gen; in  den  hober  gelegenen  Theilen  scheinen  die 
exaltativen  Psychosen  mehr  vorzuherrschen"*),  Irre- 
sein überhaupt  seltener  zu  sein. 

Auch  die  umgebende  Lufttemperatur  ist  auf  die 
Grculation  des  Blutes  von  Einfluss,  mit  der  Steige- 
rung derselben  geht  sie  schneller  von  statten,  wie 
dieses   an   den   kleineren   Geissen   direct  beobachtet 


*)  Vergl.  Zeiiichntt  für  Aulhropolotie.  1S26.  HR.  2.  S.20i«.r. 
**)  Vergl.  J.  Müller,  Handbach  dar  Phyuolo^e  d«i  HbucIwii- 
Band  I.  S.  141. 
•^  VergL  Biri.  t.  ■.  0.  a  HO.  ■.  t 
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ist  *).  Auch  dieser  Eiafluss  iussert  aicb  im  pay- 
cbischen  Lebeo  den  Bewohner  verncbiedener  Him- 
melszonen. 

Wir  dürfen  also  nicht  vergessen,  dass  aasser  der 
Drackkraft  des  Herzens,  aaf  die  wir  zunSchst  jetzt 
eingeben  wollen,  eine  Reihe  anderer  Momente  die  Cir- 
culation  mit  bestimmen,  und  dags  wir  eben  nur  einea 
derselben  in  das  Auge  fassen. 

Der  Gefassdrnck,  selbst  unter  dem  das  Gehirn 
functionirt,  zeigt  wiederum  seine  Schwankung  nach 
dem  Alter  des  Individuum,  nach  Tages-  und  Jahres- 
zeiten u.  fi.  w. 

Was  die  Abweichungen  von  der  Norm  betriSl, 
so  haben  wir  dieselben  unter  »wei  Categorien  zd  be- 
trachten, CR  kann  nämlich: 

1.     Der  Geßtssdruck,    unter   welchem    das   Gehirn 
functionirt,   sieb   unter  krankhaften   EinOüssen 
über  die  individuelle  Norm  steigern. 
Z.     Derselbe  kann  aus  gleicher  Veranlassung  unter 
dieselbe  sinken. 


1.  Allgemeine  Steigerung  des  arteriellen  Gefiss- 
dmckes  auf  das  Gehirn  über  die  individuelle  Norm, 
ist  bei  der. Ausbildung  der  Psychosen  verbältniss- 
mässig  seilen  der  Fall.  Steigerung  der  Pulsfrequenz 
bat  man  oft  als  gleichbedeutend  mit  Steigerung  der 
arteriellen  Gefsssth&tigkeit  betrachtet  und  dabei  über- 
sehen, dass  mit  der  Zunahme  der  Frequenz  der  Heri- 
contraction  meist  die  Systolegrüssen  an  Umfang  ab- 
nehmen, dass  die  häufigen,  aber  unergiebigen  Zusam- 
menziehungen nicht  als  ein  Symptom  vermehrter  Mus- 


•)  Magmdie,   Die  phyficaÜBchen   Erscheinungen  de«   teboai, 
OberselEl  von  Cotwil».     Tbai)  I.  5.   mS.     Thsil  II.  S.  16t. 

T«MiM^  xvn.  1.  5 
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kelkraft  und  desshalb  gesteigerten  Druckes,  sondern 
als  ein  Symptom  der  Muskelermitdung  des  Her- 
zens und  desühalb  verminderlen  Gefassdruckes  anzä- 
umen sind.  Nur  dann,  wenn  neben  dem  Eintrilt  der 
normalen  Systolegrossen  vom  Herzen  »an  in  die  Ar- 
terien zugleich  die  Freqnen/.  der  Herzacliun  eine  ge- 
steigerte ist,  wenn  also  ausserlich  fühlbar  der  Puls 
zugleich  voll  und  frequent  ist,  dann  dürfen  wir  auf 
«ne  Vermefarnng  Hcs  arteriellen  Gefassdruckes  auf  das 
Gehirn,  auf  eine  grossere  Intensität  seiner  pulsirenden 
Bewegungen  srhliessen,  nur  dann  zeigt  uns  die  See- 
tion  die  sichtbaren  Zeichen  derselben,  ein  reichlich 
mit  Blut  durchsetztes,  oft  bnchgeröthetcs  Gehirn,  eine 
Abplattung  des  gyri,  Entfärbung  der  Hiiute.  Solche 
Sectionsresultate  sind  aber  bei  Irren  im  Ganzen  sel- 
ten und  kommen  wohl  nur  einer  Form  der  Geistes- 
störung, dem  Delirium,  zu,  der  sich  aus  entzündlichen 
Zustünden  des  Gehirns,  seiner  Häute,  aber  auch  an- 
derer Tbeile  des  Organismus  entwickelt.  Die  im  Ver- 
lauf fieberhafter  Krankheiten  eintretenden  und  sie  oft 
iiberilauernden  Störungen  des  psychischen  Lebens,  die 
Delirien,  mögen  dieselben  nur  direct  aus  einer  Erkran- 
kung des  Gehirns  und  seiner  Hnnte  hervorgehen,  oder 
mag  die  bestehende  Gefassaufregung  auf  andere  ausser- 
halb desselben  li<^gende  Momente  zurückgeführt  wer- 
den müssen,  sind  wohl  die  hauptsachlichsten,  bei 
welchen  eine  allgemeine  Steigerung  des  arteriellen 
G^ssdruckes  auf  das  Gehirn  deutlich  vorhanden  ist. 
Mit  der  zunehmenden  Frequenz  der  Herzthüligkeit 
beim  Eintritt  des  Fiebers  müssen,  da  das  Gefässsy- 
stem  noch  normal  fiingirt,  eine  Zeit  lang  die  vollen 
Systölegrossen  mit  jeder  f  »ntraction  des  linken  Ven- 
trikels in  die  arteriellen  Gefassbahnen  eintreten,  bis 
auch  hier  mit  der  zunehmenden  Ermüdung  der  Her- 
zenmuskdn  die  Frequenz    des  Pulses   wohl  zu-  und, 
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wi«  d««  cXpennMOtdl  iMchgevnsefi  ist,  ^  Dnick- 
kraft  abnitont. 

Was  die  Psyclwseii  im  «ngeren'  Smae  des  Wor- 
tes betrifit,  so  sind  es  woki  immer  nur  die  sich  za» 
DeKriam  steigernden  Exacerbalionen  derstlbc«,  bei 
denen  eine  Sieigerang  des  arteriellen  Geffissdraekes 
die  GesaiDintheit  des  Gehirns  trifft,  selbst  b«  dtn 
aas  übennüssigen  Aleohnlgenuss  Itervorgcbeiiden  psy- 
chiscben  Storangen,  die  meist  von  einer  Hypertro- 
phie des  linkes  Ventrikels  begleitet  sind,  also  aneb 
da  ans  HU  Garantie  für  eine  kräftige,  die  Norm 
quantitativ  und  qualitativ  über»ebr«teitde  HerMCtio« 
lidern,  treten  dach  die  iDtoxicationaeraebetnwigen  der 
Nnvenelemente  selbst  gegen  die  Uruckcrieheinungen 
in  der  grnaseren  Mehrzahl  der  FSlie  in  den  Vordcr- 
grond.  In  den  znm  Delirium  gesteigerten  Formen 
der  Manie  (mmie  MWf  Mltonoir«  nach  GiMbm),  in  d«i 
(HÜnaren  Stadien  der  Megslomamc  mit  fortscbreHen- 
der  Paralyse,  Zustände,  die  entschieden  den  entzUnd- 
lieben  Character  tragen,  ist  die  vorhandene  Geßis- 
aufregung  und  Steigerung  der  Hcnaction  eine  secnn- 
dSre,  eine  Reactionsersckeinnng  des  Organistmaa  auf 
das  vorbanden«  Gehimleiden.  Eine  primIre  Steige- 
rung des  Geftssdruckea  ist  nicht  die  UrNcbe  der 
Krankkeit.  Ebenso  finden  im  Verlauf  der  psychiscban 
StnrungeD  mit  jeder  Exacerbation  de*  Leidens  Stri- 
gelungen  des  arteriellen  Gefässdrnckes  statt;  Mich 
für  diese  gilt  das  eben  Gesagte;  sie  sind  mttat  je- 
doch nur  pa);tieU. 

Gwlam')  macht  darauf  aufmerksam,  dass  sieh 
wirklidie  entzündücbe  Erscbeifrangen  Iki  der  Scction 
von  Irren  verbiiltnissmäsfiig  seilen  ^:87),  Erschei- 
nungen passiver  Stase  häufig  (1:?;  finden.    Unter  der 


*)  Abhandlung  aber  die  Phre-op^Uwn-     S.  93  Wld  9*. 
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letzteren  finden  sich  an  ein/icInen  Stellen  die  Erscheii 
nnngen  vermehrten  arteriellen  Zuflusses,  so,  dans  sieb 
z.  B.  am  Hinterhaupte  die  Gehirnhäute  durch  ihre 
dankle  Farbe,  ihre  mit  venösen  Blute  überfüllten  Ge- 
ffieee  auszeichnen,  wtihrend  die  Gefasne  der  Tempo- 
ral^egenden  den  Anblick  lebhaft  rother  Verastlungen 
darbieten. 

Dieses  Vorkommen  localer  arterieller  Hyperämie, 
sowohl  am  Gehirn,  wie  an  seinen  Häuten,  neben  de- 
ren allgemeiner  venöser  Stase  rings  in  ihrer  Umge- 
bung, die  Guislain')  vorzugsweise  in  der  Stirn-  und 
Schläfengegend,  PoviUe"*)  an  den  vorderen  Lappen 
des  grossen  Gehirns,  Grwiinjer*")  an  den  vorderen, 
mitlieren  und  oberen  Theilen  der  grauen  Binden- 
schiebt,  Bitchniir**')  in  der  Stirn-  ond  Scheitelgegend 
fand,  hat  schon  seit  geraumer  Zeit  das  Interesse  des 
Psychiaters  auf  eich  gezogen,  ohne  dass  man  sich 
über  die  Bedingungen  ihres  Entstehens  genügende 
Klarheit  verschafft  hatte. 

Es  gehört  zu  Virchow'$  grossen  Verdiensten,  über 
die  Ursachen  der  Circulalionsstömngen  durch  seine 
UnteFHuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Angiopatbieen 
uns  weitere  Aufklarung  verschafft  zu  haben.  Diesel- 
ben physicalischen  und  psysioingischen  Gesetze, 
welche  von  ihm  als  maassgebend  für  die  Circulation 
nhd  deren  Schwankungen  überhaupt  im  Organismus 
hingestellt  sind,  müssen  auch,  wie.  sie  überhaupt  für 
das  L^en  des  Organismus  bestimmend  sind,  das  Le- 
ben des  <^eh!rns  beeinflussen. 


•)  AbhRDdliqg  dber  die  PhrenoparMeen.  S.  93  nnd  94. 
">  Encyclopi»Ve  du  XIX.  litcle  «rl.  folie. 
•••)  Grieiinger,    !«thologiB    and   Therapie   der  piycbigchen- 
Krankheiten    S.  '29G.         '' 

•**•)  BuelmÜI  and  IW«,  Manual  ot  psychologica!   medicine 
London  iOmrehUt);  ld&8.  5.  4i«. 


3.n.iizedby  Google 


Wi«  wir  im  Organnmus  überhaupt  uaUtr  dem 
^aQo688  der  Gefässe  durch  Verengerung,  Erweite- 
rung, LäfamuDg,  atheromatöse  EotafUing  der  Geßiis- 
waodungen,  den  vom  Herzen  abhängigen  Blutstr«iii 
in  seiner  Schnelligkeit  und  Vertheilung  oMDoigfach 
verändert  und  desühatb  schwanken  sehen,  so  müsseii 
dieselben  Schwankungen  in  der  Circulation  des  Blu- 
tes im  Innern  des  Schädels  auch  vorhanden  «ein. 
Durch  Auftreten  von  Hindernissen  im  regdmäsa*- 
gen  Strom  einer  Arterie,  mag  ein  solches  Hindnai« 
nun  durch  Krampf  in  den  Gerassmuskeln'  oder  durch 
organische  Veränderunge«  gegeben  sein,  muss  auch 
wie  in  den  übrigen  Theilen  de«  Körpers,  so  hier,  im 
Gehirn  die  Strömung  in  dem  erregten  Aste  rerlaog- 
samt  in  die  collateralen  beschleunigt  werden.  Die 
Verlangsamung  in  d«-  Stromgescfawindigfccit  moss 
sowohl  hinter  wie  vor  der  verengen  Stelle  slattfie- 
den,  hinter  ihr,  weil  diese  einen  TfaeU  des  Druckes 
auffängt,  vor  ihr,  weil  das  Blut  nicht  gezwungen  ist, 
das  Hind^niss  der  Stromenge  zu  überwinden,  so 
lange  ihm  in  den  collateralen  Aesten  günstigere  -Be- 
dingungen  für  die  Circulation  gegeben  sind«  Erst, 
wenn  in  den  collateralen  Aesten  der  Seitendruck  der 
Gela  SSW  an  düngen  gegen  das  starker  anströmende  Blid 
so  gross  wird,  dass  er  dem  Zuströmen  eio  ebenso 
grosses  Hindernitis  entgegenstellt,  als  die  Stromenge, 
so  wird  die  Differenz  in  der  Geschwindigkeit  sich 
ausgleichen,  ist  der  Seilendruck  in  den  coUateraleA 
stärker,  so  wird  das  Blut  mit  vermehrt«- Kraft  die 
Stromenge  passiren ,  ein  solcher  Fall  wird  in  den  Ge- 
rebralaiterieeo  seltener  «ntreten,  weil  sieh  ein  jeder 
Stamm  schnell  in  eine  sehr  grosse  Menge  von  Aest^ 
tritt  und  desshalb  isblreicbere  Collateralen  zur  Au»- 
gteicbung  einer  Stromhemmung  vorhanden  sind.  Aber 
auch   jede   Hemmung    des    Rückflusses   im   Venenge- 

r:,t,-a.v.CJOOi;5lc 


Uote  masB  auf -die  zuleitenden  Arterien  zurückwirken, 
BmtB  in  «D«n  Theile  derselben,  nSmKch  in  d«wD, 
auf  welche  diese  StArang  einwirkt,  den  Strom  ver- 
hagsamen,  während  sie  in  den  anderen,  auf  wdcbe 
diese  StÜrnng  niebt  mehr  wirkt,  ^ne  Beschleunigung 
der  CircuU^on  herbeiführt.  Hieraus  erklärt  sieb,  wess- 
halb  wir  die  Erscheinungen  der  Stase  imnaer  neben 
denen  der  besciilcunigten  Circulation  (Fluxion)  finden 
nässen,  und  dass  da,  wo  dte  eine  vorhanden  ist,  die 
andere  nicht  fehlen  kann,  Aof  diese  Weise  entste- 
hen, naeh  Virehow*),  jene  rigenth&mlidi  gemischten 
Zustände  der  geistigen  und  körperlichen  Unruhe, 
welche  halb  auf  eine  Steigerung  der  Thätigkeilen, 
halb  auf  eine  Schwächung  derselben  binaualaufeil. 
So  geben  wir  am  Geblrn  jene  Unruhe  auftreten,  welche 
sich  durch  schnellen  Wechsel  der  Stimmungen  bei 
Unfähigkeit  xu  regelmässiger  Arbeit,  durch  unruhi- 
gen von  Träumen  unterbrochenen  Schlaf,  Zustande 
ton  Tanmel,  ein  Gefühl  von  Berauschung,  in  höhe- 
ren Graden  durch  Verwirrtheit,  Delirien  und  Einge- 
nommenheit auszeichnet.  So  entsteht  in  der  Haut, 
*eben  dem  Gefühl  der  Hitze  nnd  des  Brennens ,  ein 
«geatbümltches  Prickeln,  Jucken  und  fieifisan,  aller- 
lei HyperäBthesieen  häufig  mit  einer  gewissen  Unvoll- 
kommeBheit  des  Tastgefühls  verbunden. 

Sind  wir  von  der  Nothwendigkeit  überaengt,  dte 
psycluacben  StÖrusgen  analog  der  Funelionsanoma- 
Ueen  im  peripherischen  Nervensystem  aufzufassen  und 
CO  erklären,  so  werden  wir  von  Byperästhesieen  und 
Anästhesieen  in  den  psychischen  Centren  ebenso  gut 
zu  Spreeben  haben,  wie  dieses  für  die  Störungen  in 
den  cerebroffpinalen  I4erven  in  die  Wissenschaft  ein- 
geführt ist    Wir  werden  aber  auch  fulr  diese  psychi- 

*)  Virckö».  a.  1.  0.  S.  f51. 
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scbeo  Hyperiiithesieeo  und  Anäsibesieen  düeselbeii 
organischen  BedingungeD  als  Erklärung  zu  b«aD- 
sprucben  haben,  wie  sie  die  Neuropatbnlogie  für  dt< 
Störungen  in  diesem  Gebiete  festgestellt  bat  Damit 
ist  nicht  nur  die  Wichtigkeit  der  Schwankungen  d«s 
arteriellen  Blutstroms  im  Gänsen,  sondern  auch  doreb 
pathologische  Einflüsse  in  seinen  einxeloen  Theilen 
Tür  die  Pathologie  der  Psychosen  fentgestellt 

Hätten  wir  bereits  bestimmte  Kenntnies  über  die 
Bedeutung  der  verschiedenen  Theile  des  Himinaolels, 
seiner  genauen  Belegungsmassen  und  des  kleinen  Ge- 
hirns fiir  das  geistige  Leben,  wäre  uns  der  orga- 
nische Sitz  der  verschiedenen  psychischen  Centrco 
bekannt,  so  wäre  uns  damit  die  Möglichkeit  gegeheD, 
anstatt  des  bisher  rein  symptomatischen  Krankbnts- 
bildes  einer  geistigen  Stnrung,  ans  «a  physiologi- 
sches zu  schaffen.  Wir  sehen,  weun  wir  den  Ent- 
' wickelungsgang  einer  Psychose  in  das  Auge  fassen, 
die  Erscheinungen  der  Reizung  neben  denen  einer 
Functions  Schwächung  auftreten,  wir  sehen  von  «ner 
psychischen  Sphäre  aus  eine  andere  in  Mitleidenschaft 
gezogen  werden  und  miisseo  diese  Erscheinung  als 
eine  Irradiation  von  der  zuerst  ergriffenen  aus  auf- 
fassen. Eine  solche  Irradiation  in  die  übrigHi  psy- 
chischen Sphären  findet  z.  B.  in  der  Manx«  deutlidi 
von  den  Willenscentren  aus  statt  Da«  excesrive 
Wollen  und  der  Drang  zu  den  versfhiedenen  AeusM- 
ruDgen  desselben  sind  als  Symptome  der  Erregung 
der  Willenscentren  der  eigentliche  Grundtypug  der 
Störung,  die  Ideenflucfat,  die  Sinnestäuschungen,  <tte 
Schwankungen  im  Gemiitbsleben,  die  immer  gleichen 
Schritt  in  ihrer  Inteosilät  mit  der  Ebbe  und  Flutb  der 
Grundsymptome  halten,  sind  concomilirende  Reflexe  in 
die  anderen  Sphären.  Lässt  die  Erregung  der  Wil- 
lenscentren nach,   so  sehen  wir  auch  diese  c«aceau- 
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die  ihren  Grund  eben  {n  den  in  ihrer  Umgebung  be- 
stehenden Anämieen  finden  müssen,  übersehen  lassen. 

Die  durch  Comprefision  einzelner  Nervenbahnen 
und  der  sie  begleitenden  Gefüsse,  z.  B.  des  nerv.  in- 
fraorbilati»  von  dem  canat.  infraorbiialii  aus  herbei- 
get'thrten  Neuralgieen  haben,  obgleich  sie  peripberiseh 
empfunden  werden,  ihre  Ursache  nicht  in  einer  Ver> 
minderung  des  arteriellen  Blutzuflusses  zu  den  peri- 
pherischen Ausstrahlungen  dieses  Nerven,  sondern 
durch  Hyperämieen  und  deren  Folgen  im  Verlauf  des 
Nervenstammes  hinter  der  comprimirenden  Stelle. 
Aehnliche  Hyperämieen  der  Nervenscheiden,  wie  sie 
durch  rheumatische  Processe,  In  ihren  Ursacbeu  al- 
lerdings verschieden,  in  den  Hüllen  der  einzelnen  Ner- 
ven und  mehrerer  Bündel  herbeigeführt  werden,  schei- 
nen auch  hier  die  Hyperästhesie  im  Stamm,  die  peri- 
pberiseh empfunden  wird,   zu  bedingen. 

Behalten  wir  den  Grundsatz,  dass  eine  jede  Stei- 
gerung des  arteriellen  Blutzuflusses  im  Allgemeinen 
die  Functionsleistung  erhobt,  im  Auge,  so  müssen 
partielle  Steigerungen  (Fluxionen)  partielle  Reizung 
zur  Folge  haben.  Jede  partiell  gesteigerte  Blutzufuhr 
muss  aber  nun  auch  wieder  mechanisch  auf  das  weiche, 
wihrend  des  Lebens  eine  halbflüssige  Consistenz  zei- 
gende Gehirn  zurückwirken,  und  wenn  unter  dem  Ge- 
sammtdruck  einer  Systole  des  Herzens  das  Gehirn 
eine  Bewegung  zeigt,  sich  ausdehnt,  so  können  wir 
nicht  daran  zweifeln,  dass  jede  locale  Steigerung  des 
arteriellen  Gefässdruckes  auch  local  dieselbe  Folge 
habe. 

Eäne  Reihe  directer  Beobachtungen  stellt  es  als 
eine  Thatsache  fest,  dass  locale  Bewegungen  einzel- 
ner gyri  und  deren  Tbetle  an  dem  functionirenden 
Gehirn  gesehen  wurden;  dieselben  entstehen  nicht  nur 
organisch  vom  Köqier  aus.    Wir  haben  oben  schon 
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darauf  bingewiesen,  wie  psychische  Einflijss«  auf  das 
Gefairn  zurück  wirken,  und  geraile  Hir  das  Gehiro,  be- 
merkt Leubuseher'),  nind  die  Thatsacben  der  unmit- 
telbaren Entstehung  der  Hyperämieen  in  Folge  geisti- 
ger Anstrengung,  in  Folge  von  Gemüthsbewegungen 
exaltiver  oder  depressiver  Art  ru  entschieden,  um  an 
ein^m  solchen  Einflüsse  solcher  Agentien  auf  dag  Ge- 
hirn zweifeln  zu  können. 

Die  Vermittlung  der  üussern  Einflüsse  mit  dem 
Gehirn  geschieht  durch  die  Sinne,  deren  Centren  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Heerden  des  psy- 
chischen Lebens  stehen.  Wie  die  empfangenen  Reize 
von  hier  aus  wieder  wirken,  ob  sie,  wie  Newnann"') 
meint,  metamorphosirt  werden,  oder  ob  das  zum  Be- 
wnsstsein  Gelangen  einfach  auf  dem  Wege  der  Irra-  ■ 
diation  geschiebt,  ist  noch  unbekannt.  Die  ausser- 
ordentliche Tbätigkelt  sowohl  der  peripherischen,  wie 
des  centralen  Sinnesapparats  sind  der  Grund,  weshalb 
die  Sinnescentren  beim  Einschlafen  unter  dem  Ein- 
druck der  empfangenen  Reize  noch  eine  Zeit  lang 
functioniren,  während  die  übrigen  Sphären  des  See- 
leolebens bereits  ruhen.  Diese  Erregungen  Kind  die 
Ursache  des  Traumes,  der  sich  aus  dem  wachen  Zu- 
stande in  den  festen  Schlaf  fortspinnt,  bis  endlich 
auch  die  Traumbilder  erblassen,  und  die  letzten  Er- 
regungen des  lebenden  Gehirns  ruhen. 

Während  des  Schlafes  gleichen  sich  diese  phy- 
siologischen Hyperämieen  aus;  pathologische  vermö- 
gen vermittelst  des  durch  sie  bedingten  Reizes  des- 
halb eine  Hauptursache  der  Schlaflosigkeit  xu  sein. 
Im  Beginn  psychischer  Störungen  spielt  diese  des- 
iialb  eine  so  grosne  Rolle;  trotz  des  Bedürfnisses  des 


*)  Leubtacher  a  i.  0,,  S.  IRA. 
")  Neumam,  Ubrbucli  der  Psychislrie.    ErUngsp,  lää9 
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Sdilafes    köoDen   die   Kraoken  „vor  ihren  G«ilanken* 
M^t  xor  Robe  kommen. 

Gehen  wir  auf  den  Grund  der  localen  arleriellen 
Hyperäiuieen  zurück,  so  ttind  die  wicblif^sten  Quellen 
derselben  Störungen  in  den  Functionen  der  Geßiss- 
wanduogen,  neben  ihnen  aber  alle  diejenigen  Momente, 
welche  durch  StiVrong  des  filutstromes  selbst  Hin- 
dernisse für  die  Circulatioo  abgeben.  In  der  Mehr- 
zahl ist  es  nicht  eine  Steigerung,  sondern  ein  Nach- 
tass  der  Pruckkraft  des  HercenH,  aus  der  sie  hervor- 
geben, neben  welcher  glei(;hT.eitig  Veränderungen  der 
Blutmischung  einbergehen.  Es  eriibrigt  die  Bedin- 
gungen ihrer  Entstehung  unter  solchen  Verhältnissen 
eioer  näheren  Untersuchung  zu  unterwerfen,  wir  wen- 
den uoH  damit  xum   zweiten  Theile. 

2.  Verminderung  des  Gefassdruckes  vom  Herzen 
aus  und  die  danut  in  Verbindung  su  setzende  Ab- 
nahme der  Intensität  der  pulsirenden  Bewegungen  des 
Gehirns  ist  flir  uns  in  psychiatrischer  Beziehung  von 
besonderer  Wichtigkeit.  Leidet  ja  doch  die  bei  W«- 
tem  grÖBste  Mehrzahl  der  Irren  an  dysämiscben  Zu- 
ständen, ia  denen  das  arterielle  Gefässleben  gegen  das 
venöse  zurücktritt,  der  Stoffwechsel  und  mit  ihm  die 
Ernährung  und  Bewegung  sich  bettchränkl,  die  Har- 
monie der  Lebenserscheinungen  ist  gestört,  Scbwäcbe- 
zustände  wechseln  mit  Erregungszn ständen  ab;  die- 
selbe Erscbeionng  bietet  das  Geßsssystem  dar,  di 
heute  volle  und  langsame  Puls  schlägt  nach  kürzen 
oder  lungeren  Pausen  in  das  Gegentheil  um. 

£b  ist  namentlich  ein  Umstand,  der  uns  die  B 
»iehung  dieser  Zustände  zu  der  Ausbildung  der  Ps; 
cbosen  zu  erkennen,  so  sehr  erschwert  bat,  und  di 
der  Grund  gewesen  ist,  dass  so  lange  in  der  Ps; 
chiatrie  ^e  Aerzte  unter  den  falschen  AnRchauungt 
früherer  Pathologen,  die  überiJI  vnmehrte  Kraft  s 
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ben,  die  Kranken  «nter  den  Mütsgriffen  der  Thera- 
peuten baben  leiden  müssen,  es  sind  die  sogenannten 
CongeetHinen  der  Anämiscbeo. 

Der  Umstand,  dass  man  selbst  bei  den  Sectionen 
hochgradiger  anümischer  Zustande  immer  nooh  eine 
relative  Blutfülle  der  Gefüsse  im  Inneren  des  Schä- 
dels vorfand,  Hess  die  Vermuthung  gar  nicht  aufkom- 
men, dass  eben  anämische  Zustande  solche  Erschei- 
nungen bedingten,  dass  sie  die  Hauptursache  einer 
Menge  von  Gebirnkrankbeiten ,  namentlich  aber  der 
geistigen  Störungen  seien;  man  fragte  nicht  danach, 
in  welchen  Gelassen  das  Blut  reichlicher  angesammelt 
war,  man  sah,  dass  das  Gehirn,  namentlich  aber  seilte 
Haute  blutreich  waren,  dass  sich  sogar  an  einzelnen 
Stellen  entEÜndliche  Erscheinungen  hieraus  entwickelt 
hatten,  die  zu  Exsudaten,  Verwachsungen  u.  s.  w.  ge- 
führt hatten  und  wiederum  neue  Hyperamieen  beding- 
ten, man  glaubte  also  allen  Grund  zu  haben,  durch 
reichliche  Blutentziebungen  die  vorhandenen  Stasen 
und  die  in  ihrer  Nachbarschaft  befindlichen  entzünd- 
lichen Processe  zu  bekämpfen  —  mit  welchen  Erfol- 
gen bei  Geistesstörungen,  weiss  jeder  Irrenarzt.  An 
der  langen  Herrschaft  dieser  Ansichten  mögen  die 
oben  besprochenen  Ideen  über  die  Blutcirculation  im 
Inneren  des  Schädels  Schuld  gewesen  sein,  aber  auch 
die  objectiven  Krankheitserscheinungen  sprechen  zu 
ihren  Gunsten.  Die  Frequenz  des  Pulses,  vorüber- 
gehend auch  die  Völle  desselben,  waren  gesteigert, 
der  Kranke  selbst  klagte  über  Blutfülle  und  unmittel- 
bar nach  den  Blutentziehungen  Hess  sich  eine  Ab- 
nahme der  passiven  Druckerscheinungen  auf  das  Ge- 
hirn, nicht  verkennen.  Man  glaubte  eine  solche  auf 
diese  Weise  dauernd  erreichen  zu  können,  man  wie- 
derholte die,  wie  es  schien,  völlig  indicirten  ergiebi- 
gen Aderlässe  und  damit  wurde  der  Kranke  nach  uod 
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nach  XB  &niide  gerichtet,  xnweilen  wurde  er  mhiger, 
oR  konnte  miin  auch  dieses  nicht  dadurch  erreichen, 
meist  das  Gcgentheil,  aber  was  man  erreichte,  das 
war,  dasR  nun  ernt  die  Heilung  schwierig  geworden 
war,  ond  dass  man  bei  dem  rrschfipflen  Kranken,  bei 
dem  der  Stoffwechsel  mehr  oder  weniger  und  mit  ihm 
die  Hämatopnese  damieilerlag ,  dem  Uebergange  des 
Leidens  in  Blödsinn  nicht  sleuem  konnte.  Dank  den 
Bemühungen  der  physiologischen  Heilkunde  ist  das 
endlich  xum  grossen  Tbeil  anders,  unsere  Einsiebt 
eine  bessere  geworden.  Beantworten  wir  uns  zanächst 
die  Frage,  bei  welchen  Zuständen  kommen  denn  über- 
hanpt  die  heftigsten  Oongestionen  vor,  es  sind  doch 
entschieden  Schwär  hesnstände:  in  der  Chlorose,  nach 
heftigen  acuten  dyscraaiscbeo  Krankheiten,  nach  dem 
Paerpevium,  nach  grossen  Blutverlusten  a.  8.  w.  und 
«af  welche  Faetoren,  Tragen  wir  weiter,  haben  wir 
diese  Störungen  in  der  Circulation  lurückzofübren. 

Die  Hauptfactoren  bei  ihrer  Ausbildung  sind 
Nachlass  der  Druckkraft  des  Herzens  und  der  Elasti- 
cität  der  Gewiss  Wandungen,  anler  deren  EinQusse  das 
in  die  arterielle  Gefässbahn  eingetretene  Blut  sich  mit 
verminderter  Stromgeschwindigkeit  bewegt.  Die  Ver- 
minderung derselben  wird  fiir  die  Arterien  den  An- 
fangen  den  Capillarsyslems  so  immer  grösser  werden, 
)e  öfter  sich  die  Arterien  gelheilt  haben,  je  grösser 
der  Settendrock  ist,  den  das  Blut  zu  überwinden  hat. 
Unter  normalen  VerhSltnissen  bewegt  sich  das  Blut 
in  den  Capillargefassen  unter  dem  Einflüsse  der  Druck- 
kraft des  Herzens  gleichmäRsig.  Nimmt  die  Kraft  des 
Herzens  ab,  so  bewegt  sich  das  Blut  zufolge  micros- 
copischer  Beobachtung')  nicht  mehr  continuirlich, 
man  sieht  die  Blutkörperchen    stossweise  etwas  fort- 

*)  Vergl.  Joh.  Miller,  Handbach  der  Phyiielofie  de*  Hea- 
BcheD.  Bd.  [.  p«g.   t7ä. 
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gesebobe»  werben,  bei  grösserer  Schwäche  wMt^eB 
sie  selbst  nacti  jedem  Ruck  wieder  etwas  zur  Sek. 
Je  mehr  die  Dmckkrift  des  Herzens  sich  vermiodert, 
um  60  starker  contrabiren  sirb  die  Gefasae,  wie  stark, 
dbc  Lumens  Verengerung  ist,  zeigen  HuHltr'ü')  Beob- 
acbtungen,  uad  erhalten  die  Circulation  des  arteriellen 
Blutes  aufrecht.  Geht  ihnen  in  Pnige  von  Lnhmung 
der  Gefässmuskelu  die  Fähigkeit  der  Zusammenüe- 
bung  theilweise  oder  völlig  verloren'*),  so  muss  in 
eben  dem  Grade  sich  das  Bhit  hier  anhäufen  and  seine 
Strom  geschwind  ig  keät  mehr  and  m^r  abnehmen;  es 
liegt  kein  Gruod  vor,  von  wirklichen  Stockungen  nidit 
zu  reden,  die  um  so  intensiver  sein  werden,  je  we- 
niger die  Venen  im  Stande  sind,  da«  Blot  dem  Her- 
zen wieder  zuzuleitea.  In  ihnen  müssen  ebenso  ^t 
wie  in  den  Capillaren  SeBkungsbyperämieen  entstehen 
und  diese  müssen  da  am  intensJvstMi  seis,  wo  die 
Schwerkraft  der  Circulatio«  das  wichtigste  Hindemiss 
entgegenstellt. 

Bekannt  ist,  dass  derartige  HyperSmieen  ia  Ca- 
{üllar-  und  Venennetz  oft  und  schndl  eintreten  oaob 
acirten  fieberhaft«) ,  namentlich  nach  septische« 
Erankheltsproc essen.  Es  ist  namentlich  das  Recon- 
velescenzstadium  nach  vorhergegangenen  typhösen 
Processen,  nach  welchen  in  Folge  der  vorhergegan- 
genen bedeutenden  Gefassaufregung  neben  der  Ermü- 
dung des  Herzmuskels  zugleich  aber  ontcr  dem  Ein- 
flüsse des  direct  die  Nerv^aser  m  ihr«-  Vitalitiit 
afficirenden  Krankfaeitgprocesses  und  d«r  sich  hicrsus 
erklärenden  Entkrjftung  sich  HyperÜmieen  in  Fol^e 
der  erwähnten  Momente  vorzugsweise  leicht  esnst^- 

•)  Joh.  MaUai.  ».  a.  0.  S.  164. 

**)  Vergl.  die  Resultate  der  UnterBUchungen  nach  Durchscbnei- 
dang  ■ympathitcber  (vatoaiotoTiMher}  Horrea.  Donderi.  i.  m,  Q, 
S.  135—141. 
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len.  Diese  Stasen  treten  in  Aen  blatreieheren  Orga- 
nen am  deurtichüten  hervor.  Das  DarniederHegen  des 
psychischen  Lebens  überhaupt,  die  grosne  Neigung 
7.U  melancholischen  Zuständen,  aus  denen  sich  wei- 
tere Störungen  entwickeln,  lassen  keinen  Zweifel,  dass 
in  Folge  derselben  wie  überhaupt,  so  auch  die  Cirru- 
lation  in  den  CerebralgefSssen  verändert  ist.  —  In 
der  grösseren  Mehrzahl  der  Fälle  bilden  sich  diese 
Hyperamieen  im  Capillar-  uTid  Venennetz  allmiNg  un- 
ter dem  Einflusse  der  die  Ern8hrnng  und  den  Stoff- 
wechsel des  Organismus  be»ntrScbtigenden  Momente 
aus.  Lange  dauernde  Entbehrungen,  Entziehung  der 
nothwendigen  Lebensreize,  chronisches  Siechthumbei 
schwacher  Constitution  aufder  einen  Seite,  erschnpfende 
Excesse,  TJnmSssigkeit,  Unthaligkeil  auf  der  anderen 
bedingen  jene  StArungen  in  der  Blutbereitung  und 
Blutniiscbung,  die  als  Anämie,  Leucämie,  Leucocyth- 
iimie,  Hydrümie  □.  s.  w.  speci6cirt  sind,  nnd  die  fnr 
die  Neurupatfaologie  durch  die  hieraus  hervorgehen- 
den Fnrictions-  und  ErnKhrungsstÖrungen  wichtig  sind. 
In  der  Psychiatrie  hat  man  schon  früh  die  Verände- 
rangen  in  der  Btotmiscbnng  mit  den  geistigen  Stf»- 
rungen  in  Beziehung  gesetzt, ')  in  der  Neuzeit  mehr- 
fach Blntanalysen  bei  Irren  angestellt,  nm  Beziehun- 
gen bestimmter  Blutmischungen  zu  der  Entwickeinng 
bestimmter  .  psychischer  Sti^rungen  zu  ermittehi. 
Ob  eine  solche  vorhanden  ist ,  erscheint  zweifelhaft, 
unzweifelhaft,  dass  Veränderungen  der  Blutmtschmig 
einen  wichtigen  Theil  der  somatischen  Grundbedin- 
gungen der  psychischen  Störungen  iiberhaapt  bUden. 
Zunächst  treffen,  so  müssen  wir  aus  den  Symptomen 

*)  Vergl.  die  kurse  hisloriache  Ucberaicht  Aber  die  Entwiclie- 
lang  der  Psychiatrie,  die  Beinrolh  in  seinem  liekannten  Lehrbucbe 
giebl;  cF.  flaite.  Die  psychi;clie  Beiieliung  dei  Blulea.  Zrschfl.  t. 
f.  Aerite.  Jahrgang   ibTl.  Uft.  I.  S.  91    u.  L 
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scbliessen,  die  Veränderungen  der  Blutmischnng  die 

ernährenden  und  bewegenden  Theile  des  Gefässsystems 
8eU>8t,  sie  bedingen  eine  mangelhafte  Function  des 
Herzmuskels  und  der  muskulösen  Tbeile  der  GeTässe. 
Mit  dem  Nachlass  der  Energie  des  HerKmuskels,  des- 
sen wenig  ergiebige  frequente  Contractionen  auf  eine 
Erschlaffung  seines  Gewebes  hindeulen  und  die  wir 
nach  Vierordt  *)  als  Symptome  einer  MuskelermUdiM^ 
anfxufassen  haben,  geht  dieser  allmnlig  weitere  krank- 
hafte Veränderungen  ein,  die  auf  den  Klappen«pparat 
des  Herzens  zurückwirken. 

Unter  solchen  Umständen  ist  ausser  der  Qualität  des 
vom  Herzen  aus  in  die  grossen  Gefassbabnen  eintre- 
tenden Blutes  auch  die  Quantität  desselben  ver-  _ 
ändert.  Der  ungleichmässige,  meist  kleine  und  iire- 
quente  Puls  drückt  diese  Veränderungen  in  der  Cir- 
culatinn  deutlich  aas,  der  beim  Nachlas»  der  Elasti- 
eität  der  Gef^sswandungen  sich  um  so  lächter  er- 
schöpfen mnss,  und  der  eine  Abnahme  der  Stromge- 
schwindigkeit des  Blutes  in  allen  Gefassbabnen,  die 
an  ungünstigen  Stellen  sich  bis  zur  wirklichen  Stase 
steigert,  erwarten  lässt.  Neben  diesen  Erscheinungen 
sehen  wir  in  der  grösseren  Mehrzahl  der  Fülle  die 
psychischen  Störungen  sich  entwickeln,  während  mit 
dem  Schwinden  der  primären,  den  Character  der  De- 
pression tragenden  Symptome  und  dem  Eintritt  der 
Beizungserscheinungen  sich  deren  Einfluss  auch  im 
Gefässsystem  durch  eine  krankhafte  Steigerung  seioer 
Thätigkeit  äussert. 

Fassen  wir  die  Folgen  der  beiden  genannten  Mo- 
mente, in  Beziehung  auf  die  Circulation  in  den  Ce- 
rebr algefassen,  in  das  Auge,  so  erklären  uns  die  oben 
angeführten  gunstigen  Bedingungen,  unter  denen  die 
Circulation  erfnlgl,   das  verhüllnissinüssig  nicht  hau- 

*)  K.  Vierordt,  Die  Lebre  rvm  Arterienpnl«.    Si 
18».   ptg.  73  o.  r. 
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fige  Eintreten  wesentlicher  Störnng  derselben  im  Ver- 
gleich mit  den  unter  solchen  Einflüssen  im  übrigen 
Kürper  schneller  eintretenden  und  ausgedehnten  Cir- 
culationsanemalieen  seiner  blutreicheren  Theile.  Die 
CircuUlion  in  den  arteriellen  Gefassen  geschieht,  mag 
auch  die  Druckkraft  des  Herzens  nicht  unbedeutend 
vermindert  sein,  unterstützt  von  der  Saugkraft  des 
Schädels,  wenn  auch  schwücher,  doch  genügend,  um 
die  Functionen  des  Gehirns  einigermaassen  aufrecht 
zu  erhalten,  der  Rückfluss  des  venfisen  Blutes  znm 
rechten  Vorhofe  bleibt,  wenn  er  nicht  direct  von  den 
grossen  Gefötisen  aus  oder  indirect  von  den  Lungen 
aus  gebemntt  wird,  unter  dem  Einflüsse  der  Schwere 
gettichert,  wenn  auch  ein  relativ  grösserer  Theil  als 
normal  ebenfalls  durch  die  Saugkraft  des  Schädels 
im  Innern  desselben  angehäuft  bleibt. 

Wie  schwach  der  Gefassdruck  sein  kann,  ohne 
dass  sogleich  nacbtbeilige  Folgen  für  das  Leben  des 
Gehirns  eintreten,  beweisen  viele  Fülle  plötzlich  ent- 
standener hochgradiger  Anämie,  bei  denen  die  Kraft 
des  Herzens  kaum  genügt,  um  das  Blut  der  Schwere 
entgegen  dem  Gehirn  zuzuführen,  in  denen  einfaches 
Aufrichten  des  Kranken  genügt,  um  wiederholte  Ohn- 
machtanfälle, BewussUosigkeit  u.  s.  w.  herbeizuführen. 
Das  geistige  Leben  ist  allerdings  nach  der  Rückkehr 
des  Bewusstseins  auf  ein  geringes  Maass  beschränkt, 
doch  nicht  eigentlich  gestört.,  ein  Beweis,  dass  die 
Anämie«  wenn  sie  auch  immerhin  durch  ihre  Folgen 
geistige  Störungen  veranlasst,  doeh  direct  nicht  krank- 
hafte Veränderung,  sondern  nur  eine  Abschwücbung 
des  psychischen  Lebens  herbeiführt. 

Bummi ')  theilt  einige  interessante  Fülle  mit, 
die  den  Einfluss  der  KKrperstellung  auf  das  psychische 
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Leben  snlcher  Kranker  beweinen.  Ein  zvröli^äbrigeT 
Knabe,  van  schwacher  Congtilution  und  wenig  ent- 
wickelter Brust,  wurde  durch  den  Kräftegrad,  mit 
welchem  das  Nut  zum  Gehirn  Klrömte,  >n>  unmittel- 
bar afGcirt,  dass  er  je  nach  der  verschiedenep  Knr- 
perRtellung,  welche  er  einnahm,  zwei  verschiedene 
Charactere  darbot.  Safss  er  aufrecht,  so,  dass  weni- 
ger Blut  Eum  Gehirn  strömte,  'so  sah  er  apathisch 
sns  und  war  mürrisch,  lag  er  aber  in  borizonlalet 
Lage,  so  wurden  seine  Geisteskrüfte  sichtbar,  er  zeigte 
sich  lebhaft  gesprächig  und  in  hohem  Grade  intelli- 
gent Ein  anderer  Fall  betrifil  einen  Studenten,  dessen 
Gedächtniss  im  Aiigenieinen  sehr  unregelmässig  war; 
lagerte  er  sieb  jedocb  so,  dass  der  Kopf  niedriger, 
als  die  Ertremiläten  war.  so  wurden  seine  Fassungs- 
kräfte lebendig,  und  er  war  im  Stande,  den  geisti- 
gen Stoff  mit  Leichtigkeit  zu  überwältigen.  Aehn- 
licber  solcher  Beobachtungen  giebt  es  viele. 

Die  nächste  Folge  einer  jeden  Abnahme  der  Ener- 
gie der  Herzlhätigkeit  muss  für  das  Gehirn  eine  Ver- 
minderung der  Zufuhr  des  arteriellen  Blutes  sein, 
mit  ihr  muss  gleichzeitig  die  pulstrende  Bewegung 
geringer,  das  Gehirn  also  mit  verminderter  Kraft  ge- 
gen die  innere  SchädelOache  angedrückt  werden.  So 
lange  der  Rüekfluss  des  veuüsen  Blutes  vom  Gehirn 
nicht  gehemmt  ist,  so  lange'  namentlich  die  Aspira- 
tion der  Lungeu  eine  Rückkehr  den  venösen  Blutes 
zum  rechten  Vorhofe  hegiinsligt,  wird  trotz  der  Ab- 
nahme des  arteriellen  Druckes  das  venöse  Blut  sich 
nicht  iihermSssig  im  Schädel  anhäufen  dürfen,  das 
Gehirn  wird  die  Erscheinungen  der  Anämie  darbieten, 
die  Functionen  desselben  beschränkt  sein  müssen. 
'  Da  nun  der  Zufluss  des  arteriellen  Blutes,  bei  einer 
Abnahme  der  Systolegrössen ,  in  den  vom  Herzen 
am  entferntesten  gelegenen  feiasleu  Arterienästen,  am 
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■chwSchsten  ist*),  so  müsste,  da  sich  die  Arterien 
der  Gehimsubstsnz  bütchelfiirinig  vom  eireut.  arttr. 
WüHiti  noch  ihrer  Peripherie  hin  ausbreiteo,  der  Ge- 
hirnmnntel  vorzagsweiife  diese  Abnahme  empfinden. 
Nun  empfan^n  jedoch  die  grauen  Belegungsmassen 
des  grossen  Gehirns,  ausser  von  den  durch  die  Sub- 
stanx  des  Gehirns  selbst  vorlaufenden  Gefässen,  auch 
von  dem  das  gan7.e  Gehirn  umspannenden  Gelassnetz, 
namentlich  pia  maier,  einen  Tbeil,  and  zwar  den, 
wie  es  scheint,  bei  Weitem  grösseren,  des  arteriellea 
Blutes.  Zu  diesem,  sowohl  arterielle  wie  venöse  Gc- 
fasse  enthaltendem  Netze  muss  der  Blutzufluss  um 
so  stärker'  werden,  je  mehr  er  für  die  durch  die  Sub- 
stanz des  Gehirns  vorlaufenden  abnimmt,  da  mit  die- 
ser Abnahme  die  pulsirende  Bewegung  beschränkt, 
und  das  Gehirn  mit  verminderter  Kraft  gegen  den 
Schädel  angedruckt  wird.  Eben  diese  Abnahme  ver-' 
anlasst  eine  vermehrte  Anhäufung  des  Blutes  in  der 
Peripherie  des  Gebims  (hfptratmia  e  vaeuo),  zu  der 
die  Gefässe  der  Gehirnrinde,  wegen  Fehlen  des  seit- 
lichen Widerstandes  gegen  ihre  Erweiterung  vom 
emgebenden  Gewebe  aus,  peigen, 

Jede  Abnahme  der  Druckkraft  des  Herzens  hat 
dessbatb  Dothwendiger  Weise,  eben,  weil  sich  da- 
durch das  Gehirn  in  dem  gleichbleibenden  Hohlraum 
des  Schädels  weniger  stark  und  mit  geringerem  Druck 
gegen  das  es  umspinnende  Gefassnetz  ausdehnt,  für 
^as  Gehirn  anämische,  für  seine  Häute  hyperamiscbe 
Zustände  zur  Folge.  Diese  letzteren  werden  um  so 
bedeutender  sein ,  je  mehr  der  Respirationsprocess 
darnieder  liegt,  mag  dieses  nun  durch  krankhafte  Zu- 


*)  Vergl.  Bergmann,  Kreislauf  dea  Blute«  in  Wagner't  Htnd' 
Wörterbuch  der  PbyxJo'ogie.  Band  II.  S.  Ui>;  Jok  ttiUUr,  Phy- 
■iologie.  Band  1.  S.  Hil. 

6'i,.,„,,:i,,GoogIc 


84 

stände  der  Luagen  (Tubercut»se,  Emphysem)  oder 
durch  üussere  Verhällnigse  Beschäftigung,  Leheoti- 
weiae  (sitzende)  veranlaüst  werden.  Dieses  Darnie- 
derliegen wirkt  zunächst  auf  die  venösen  und  von 
ihnen  auf  die  arteriellen  Gefässe,  hier  Stockung,  dort 
Fluxion  veranlassend. 

Wenn,  wie  aus  den  Untersuchungen  von  Schiot»- 
berger')  hervorgeht,  verminderter  Zufluss  des  arte* 
riellen  ßlutes  zu  den  Nervenelemcnten  eine  schnellere 
Gerinnung  der  Marksubstanz  und  damit  eine  Volu- 
menabnahme derselben  herbeiführt,  so  muss  jede  Ana* 
mie  des  Gehirns  an  sieb  selbst,  abgesehen  vom  Blut- 
geball,  eine  Consistenzzunahme,  eine  Volumensver- 
ringerung xur  Folge  haben.  Hiermit  scheint  auch  dle^ 
olt  auffallende  Consistenz  der  Gehirne  Melancholi- 
scher, wie  sie  die  Section  ergiebl,  zuHammenhangen. 
Gerinnung  der  Marksubstanz  steht  mit  der  Functions- 
leistu'ng  der  Nervenelemente  selbst  in  engster  Bezie- 
hung, je  släriier  sie  eintritt,  um  so  mehr  wird  die 
Function  beschränkt.  In  wie  fem  hiermit  Ausschei- 
dung des  Wassergehalts  in  Beziehung  zu  setzen  ist, 
ist  das  Feld  für  weitere,  Uulersuchungen',  mit  der 
Consistenzzuiiahnre  des  Gehirns,  z.  B.  der  senilen, 
mehrt  sich  die  Cerebrospinalflüssigkeit. 

Solche  Hyperamieen  der  das  Gehirn  umgebenden 
Gefasshäute,  wie  sie  sich  unter  dem  Einflüsse  der 
genannten  Momente  entwickeln,  und  die  um  so  stär- 
ker sein  werden,  je  mehr  der  Kückfluss  des  venoseir 
Blutes  zu  den  Lungen  gehemmt  ist,  müssen  allmalig 
zu  weiteren  Veränderungen  der  Gehirnrinde  führen. 
Veränderungen,  namentlich  Verdickungen  dieser  Haute 
selbst,  Exsudale,  Verwachsungen  zwischen  ihnen  unil 
dem    Gehirn,    Apoplexieen,    Atrophie    einzelner  gyri, 

*j  Scbtoubtrger.  a.  ».  0.  S  !^7. 


Malftrie,  Scierose;  ebroniHche  entxiioillirhe  Processe 
überhaupt,  sind  die  grr»beren,  dem  unlersuchemlen 
Auge  aufiattigen  hieraus  sich  entwidcelnden  patholn- 
gisrhen  VerändcmngeB.  Ueber  die  diene  begleiten- 
detr,  ihnen  vorhergehenden  feineren  Veränderungen 
in  der  Ernährung  der  Nerveneleoieote  und  des  Neu- 
rilem»  gelbst  hat  die  patbologinche  Anatomie  noch 
hinweggehen  müRBen. 

Reichliche  Ansammlung  der  Cerebrospinalflüflgig- 
keit,  Howobl  zwischen  den  Häuten,  als  such  inner- 
halb der  Ventrikel,  die  sich  aus  der  veränderten  Bev 
scbafienhert  des  Blates  und  der  Nervenelemente,  ans 
der  Stfimng  in  der  Merbanik  der  Gefairnbewegung 
nelbnt  erklärt,  ist,  wenn  wir  ihre  oben  bcNprocbene 
Eigenschaft  als  Regulator  des  passiven  Druckes  in 
das  Auge,  fassen,  nicht  auffäHig.  Leider  geschieht 
bei  dpr  Imbibitionsfähigkeit  des  Gehirns  kurze  Zeit 
nach  dem  Tode  die  Resorption  derselben  vom  Ner- 
vengewebe') und  vom  Gef.i»fisystem ,  dessen  Inhalt 
sich  nach  den  tiefer  gelegenen  Korpertbeilen  senkt, 
so  schnell,  dass  uns  die  Leiche  immer  nur  einen 
Rest  der  im  Leben  vorbanhenen  Menge  aufweisen 
muss").  Ihre  vermehrte  Anhäufung  an  einzelnen  Stel- 
len dürfte  besonderes  Interesse  verdienen.  In  nicht 
gerade  seltenen  Fällen,  sagt  Bueknill'"),  siebt  man 
das  deutliche  Auftreten  eines  drei  oder  vier  Win- 
dangen  umfassenden  Himschwundes  im  Allgemeinen 
auf  der  HRbe  des  Scheitels.  In  solchen  Fällen'  ist 
der    tbeilweise   Snbstanz vertust    durch    ein   partielles 


*)  Pattenon  tlDterauchungen  am  SebBafibirn  (Edinb.  monthl. 
med.  jonrn.  t842.  B(nd  Ö7)  beweisen  die  Slfirke  der  Imbibition. 
Ein  Gebim  von  3  tlniui,  (tSlBaden  nach  den  Tode  in  eine  Hi- 
Rcfaang  von  Wuser  und  Galle  gelegt,  wog  36  Stunden  sptter 
6  Unien. 

••)  Vergl    SehtoMbtrser.  a.  a-  0. 
»*•)   Bvcknül  and   TmA«  mannal  a.  a.  0.  S.  138,  , 
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Oedem  der  pia  mater  ersttzl,  wdcIiM  oirter  d«r  oroeft- 
noidea  wie  ein  gelatinöser  Sack  erscheint.  I>ie  par- 
tielte  Atrophie  des  Gehirns  ist  bisher  nicht  mit  einer 
bestimmten  psjrcbischen  Störang  in  ZusanimeBbang 
gebracht,  sie  würde  einen  weiteren  Beweis  fiir  die  Be- 
hauptungen der  Phrenologen  hinzuzufügen.' 

Solche  sind  nun,  ooweit  wir  bis  jetzt  die  patho- 
logische Anatomie  der  Geistesstörungen  kennen,  die 
wichtigsten  augenfälligen  somatischenGrundlagen  eines 
Tbeiles  derselben,  deren  Beziehungen  zu  den  Störun- 
gen der  uns  noch  unbekannten  psychischen  Centren 
dunkel  sind.  Wir  müssen  aber  noc4i,  bevor  wir  uns 
zu  der  Besprechung  der  Details  wenden,  auf  die  Ana- 
logie der  pathologischen  Folgen  eines  Nachlasses  der 
Energie  der  Herzaction  und  der  physiologischen  Bedin- 
gungen des  Schlafes  aufmerksam  machen.  Abnahme  der 
Energie  der  Herzaction,  mit  ihren  so  eben  besproche- 
nen Folgen  für  die  Btntcirculation  im  Innern  des 
Schädels,  wie  sie  in  dem  ersten  Falle  durch  eine 
Schwäche  des  Herzens-bald  herbeigefiihrt  wird,  hat, 
allerdings  dem  Grade  nach  verschieden,  wie  sie  durch 
eine  normale  Ermüdung  dieses  den  Schlaf  mit  zur 
Folge  hat,  auch  hier  ganz  ähnliche  Aenderungen  in 
der  Circulation  hervorzurufen.  Abnahme  der  Inten- 
sität  der  Gehirnbewegung,  wie  sie  namentlich  durch 
directe  Beobachtung  bei  Kindern,  Anhnafung  des  Blu- 
tes in  der  Peripherie  des  Gehirns,  wie  sie  gleichfalls 
bei  Menschen  und  Thieren  {Winterschlaf)  als  phy- 
siologische Bedingungen  und  Veränderungen  w8hrend 
des  Schlafes  sich  herausstellen,  sind  den  hervorgeru- 
fenen krankhaften  Veränderungen  zu  ähnlich,  um  sie 
übersehen  zu  kSnnen ;  sie  zwingen  uns  den  Gedanken 
auf,  dasB,  wie  die  TrBnme  centrale  Erregungen  des 
normal  ruhenden  Gehirns  sind,  so  die  abnormen 
Aeusserungen  der  Psyche,  die  des  unter  krankhaften 
Einflüssen  ruhenden, 
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FastieB  wir  die  Circalationsverändeniojeii  in  den 
Geblrabäutcn  in  das  Aufe,  so  müssen  wir  die  £r- 
»cbeinungeD  der  Slase  immer  neben  denen  der  Fluxion 
finden,  da  jed«  Stauung  im  V^engebiete,  aitf  den  ar- 
teridlen  Strom  zurückwirkend,  ihn  in  dem  einen  Aste 
verlangsamt,  in  dem  anderen  ihn  bescfaTeonigt.  Diese 
Verfindeniogen  in  den  Gebimbäoten,  namentlicb  in  der 
pia  maier,  müssen  unmittelbar  auf  die  von  ihnen  er* 
nährte  Oberfläche  des  Gehirns  zurückwirken.  Fassen 
wir  die  Circalationsbemmung  in  das  Auge,  die  aus 
den  oben  angeTührten  Gründen  xnnachst  die  vMiösen 
GefSsse  und  von  hier  aus  die  arteriellen  treffen  rauss, 
so  wird  diese  auch  hier  dieselben  Folgen  wie  im 
übrigen  Körper  haben.  Die  Stockung  als  solche  be- 
dingt keine  poskiveo  Krankbeitserscheinnngen ,  son- 
dern negative  Zustünde,  sie  schwächt  die  Function 
ab,  sie  bindert  die  Emfibrung,  die  Wärmebildung 
(VirAow.  a.  a.  0.  S.  136).  Sie  wird,  wenn  sie  auf 
motorische  Nerven  einwirkt,  die  Bewegung,  wenn  auf 
sensitive,  die  Empfindung,  wenn  auf  s«isuelle,  die 
KonesfunctifHi  beschränken,  wirkt  sie  auf  die  die  psy- 
chischen Lebensäusserungen  bedingenden  Nervenele- 
mente ein,  so  wird  sie  auch  hier  eine  Functionshem- 
mung,  eine  Abschwäcbung  des  psychischen  Geeche* 
hens  herbeiführen. 

Negative  Zustände  bilden  nun  aber  eben  den 
Grundtypus  der  beginnenden  St&rungen  des  sedischen 
Lebens,  sie  sprechen  sich  aus  durch  ein  Darnieder- 
liegen desselben,  durch  die  Unfabigkeil,  Vorstellungs- 
und Gedaokenreihen  anzuregen,  zu  ordnen,  zn  beherr- 
schen, diurch  die  Schwierigkeit,  bereits  gebHdcte  zu 
reproducirea  (Gediicbtnissschwäcbe),  durch  das  Ab- 
gestorbensein des  Gemiithslebens,  durch  die  Schwäche 
des  Wollene.  Zu  diesen  Erscheinungen  der  Fanc- 
tionsbemmung  gesellen  sich  bald  die  der  mehr  oder 
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ireniger  ausgedehnten  Reiz«ng;  einzelne  Gruppen 
krankhaft  erregter  Vorstellungen,  Gedanken,  Gefühle 
oder  Triebe  treten  deulÜob  in  den  Vordergrund  und 
beherrschen  die  Gesammtheit  des  psychischen  Le- 
bens; in  den  Centren  des  Sinneslebens  als  fialluci- 
nationen,  der  Intelligenz  als  Wahn,  des  Gemüth6~ 
lebens  als  krankhaft  gesteigerte  Gefühle,  der  Willeas- 
centren  als  abnorm  erregle  Triebe.  Diese  Erschei- 
nungen der  Hyperästhese  wechseln  mit  denen  der 
Anästbese  ab,  bis  bestimmte  Reizungszustän^  alt 
ein  sich  mehr  gleichbleibender  Symptomencomplex 
abnormen  psychischen  Lebens  vorherrschend  werden, 
ein  bestimmtes  Krankheitsbild,  das  verhältnisemässig 
geringen  Schwankungen  unterworfen  ist,  auftritt.  Diese 
sich  entwickelnde  Starrheit  desselben  characteiisirt 
den  Uchergang  der  sympathischen  Störung  in  die 
idiopalhische,  z,  B.  des  primären  wechselnden  (me- 
lancholischen) Wahns  in  den  fixen.  Hat  sich  ein  be- 
stimmtes Krankheitflbild  allmälig  entwickelt,  was  er- 
fahrungsgemäss  oft  eine  geraume  Zeit  dauern  kann, 
hat  sich  eine  bestimmte  Gruppe  abnormer  Ideen 
(Wahnideen),  wie  wir  es  nennen,  „fixirt",  so  ist  da- 
mit im  Allgemeinen  die  Unheilbarkeit  der  Psychose 
nuBgesprochen ,  da  es  selten  in  unserer  Macht  liegt, 
die  einmal  wirklich  erkrankte  Nervenfaser  bei  der  Un- 
znganglichkeit  Tür  therapeutische  Eingriffe  wieder  zu 
normalen  Function  zurückzuführen.  Welcher  Art  der 
der  idiopathischen  Störung  zu  Grunde  liegende  Krank- 
bettsprocess  ist,  eine  Frage,  die  wohl  nur  durch  die 
genauesten  microscopischen  Untersuchungen  beant> 
wortet  werden  kann,  darüber  kann  man  wohl  fetzt  - 
Dur  Vermuthungen  haben.  Bedenken  wir,  welche 
Schwierigkeiten  sich  der  Auffindung,  der  microscopi- 
schen Beobachtung  und  der  richtigen  Deutung  des 
Beobachteten  entgegenstellen,  so  werden  wir  uns  darin 
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finden  miisDcn,  dicxe  für  die  Patbologie  widilige  Ft*ge 
noch  unbeantwortet  xu  lasKen.  Die  VeründeruigeQ 
der  Circulation  in  dea  CapUlaten,  die  wir  dabei  zn 
herücksicbtigei)  haben,  laRse»  sieb,  ohne  das»  wir  den 
Einduss  localer  Hyperämie  und  Anämie  sowoM  der 
arteriellen  wie  venösen  Gefüsse  auf  die  Funelion  der 
Nefvenelemente  ^nau  kennen,  doch  nur  auf  diese 
beiden  Schwankungen  ziiritckTübren.  BefBekiticfaligen 
wir  dag  oben  Gexagle,  »o  dürfen  wir  bei  der  Hypcr- 
äslhese  inuiier  eine  gesteigerte  arterielle  Blatzufuhr, 
wag  diese  nun  durch  allgemein  »der  local  gesteiger- 
ten GefÜHedrurk  herbeigefi'ibrt  werden,  bei  der  Ana' 
atbese  immer  nur  verminderte  arterielle  BlulEofubr, 
mag  dieae  nun  darcb  Abnabine  dco  Blulzuflusaea  in 
den  Arterien  selbst  oder  durch  Stauung  von  den  ve- 
nösen G^asften  aus  veranlasst  werden,  vermuthen. 
Das  die  rMizelnen  Nervenzellen  und  NervenbUodel 
umspinnende  Netz  feinster  Capillaren  haben  wir  als 
die  Gefasababaea ,  in  denen  diese  Veränderungen  in 
der  Grculation  vorkommen  müssen,  zu  beeeichnen. 

Bei  der  grossen  Widerstandsfähigkeit  des  Nerven- 
gewebes, trotz  seiner  Weichheit  und  Zartheit,  das 
vielleicht  von  allen  Geweben  des  Kiirpers  am  läng* 
sten,  wie  das  die  patholflgi»che  Anatomie  nachweist, 
den  in  seiner  Nacbbarscbaft  b^ndlicfaen  krankbaftea 
Processen  xu  trotten  vermag,  ist  es  so  schwer,  nnes- 
theile  den  Uebergaog  des  sympathischen  Ergriffenseine 
in  die  idiepatbisrhe  Slürung,  andercntbeits  den  der 
letzten  in  die  functionelle  Paralyse  festzustellen.  Ist  . 
diese  eingetreten,  s«  giebt  es  wohl  nur  einen  Aus- 
gang für  den  bestehenden  Krankheitsprocess,  die  Ner- 
venfaser geht  zu  Grunde  und  hürt  völlig  auf  zn  faoc- 
tioniren.  Es  gehen  damit,  was  die  die  Psychosen 
.  bedingenden    Krankbeit«processe    beirifil ,    bcetinunte 
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Aeusscrungen  des  Seelenlebens  in  griVsseKin  oder 
geringerem  Umfange  völlig  verloren. 

Bei  der  Verticliiedenheit  des  seelischen  Grund- 
vermügen  muss  damit  der  Ausgangsponet  der  geisti- 
gen Störungen,  die  psychische  Paralyse  (Blödsinn), 
Bothnendiger  Weise  eine  grosse  Verschiedenheit  zei- 
gen, eine  Verschiedenheit,  die  auch  in  der  Tbat  and 
in  verschiedenem  Umfange  existirt,  von  dem  Verlust 
einzelner  Seelenkrafte  bis  zu  dem  gSnzlichen  Erlo- 
schensein des  psychischen  Lehms  hinab:  Dadurch  ist 
der  Begriff  der  dementia  ein  sehr  schwankender  ge- 
MTorden»  und  es  kommt  so  vor,  dass  bei  dem  Verlust 
dnzelner  psychischer  Kräfte  ein  Arzt  nach  längerer 
Beobachtung  einen  Kranken  für  unheilbar  oud  bind- 
sinnig erklart,  bei  dem  ein  Anderer  sich  einige  Zeit 
bemühen  muss,  eine  geistige  Störung  zu  constatiren. 

Bei  ausgedehnten  Krankhettsprocessen ,  wie  sie 
der  onifassende  Symptomencomplex  ein7,elner  psychi- 
scher Störungen,  z.  B.  der  der  sogenannten  allgemei- 
nen Verrücktheit  (Hallucinationen ,  starre  Perversität 
des  Verstandeslebens,  des  Gemüthslebens ,  des  Wol- 
lens)  vermulhen  lassl,  sind  mehr  oder  weniger  alle 
diese  verschiedenen  Phasen  der  Fiinctionsanomalie  der 
Nerven  demente  vertreten.  Es  finden  sich  Symptome 
der  primären  Annslbese,  der  Reizung  und  der  psy- 
chischen Paralyse,  und  deshalb  ist  diese  Form,  die 
wohl  von  der  primären  Verwirrtheit  zu  unterscheiden 
ist,  bald  zu  den  primären,  bald  zu  den  secundären 
Formen  gerechnet.  Sie  gehört,  genau  genommen, 
beiden  an,  wenn  auch  die  Erscheinungen  der  letzte- 
ren vorherrschen.  Ueberhaupt  herrscht  in  den  Be- 
griffen primärer  und  secundürer  Störungen,  wenn  man 
nnter-  der  letzteren  nicht  nur  die  Ausgangsform,  die 
detMntia,  verstehen  will,  eine  Unbestimmtheit,  und 
es   ist  mehr  dem   Gutdünken   des  Psychiaters    liber- 
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lassen,  wie  weit  er  iit  Gränxe  der  ersten  Permen  in 
dafi  Gebiet  (ter  xwnten  vorrücken  will.  Eine  snlchc 
Eintheilnng  ist  eigentirch  toid  Iberapeotisrhen  Stand- 
puncte  aoK  gemacHl,  vom  palbologiKchen  empGelih 
sich  die  in  fiyinpathisefae  und  idiopathische,  eine  An- 
sicht, die  auch  noch  vor  Karxeni  von  2>atiMr0te  «Is 
wönsrhenswerlb  betont  worden  igt.  Die  S^wierig- 
keit  ist  nur  die,  vom  symptomatiscben  Standpunrte 
aus  trennen  zo  können,  eine  Schwierigkeit,  die  *ai  ' 
grössten  für  die  ftympathi sehen  Irrseinsformen  ist, 
wo  das  Gehirn  von  seinen  nTichsten  Umgebungen  ans 
in  ftlitleidenscfaaft  gezogen  ist,  selbst  wenn  uns  das 
fortwährende  Schwanken  des  Krankbeitsbildes  als  di«- 
gnastisrbes  Merkmal  der  sympathischen,  das  starre 
sich  Gleichbleiben  als  das  der  idinpathixchen,  die  Er- 
kenntnisB  überhaupt  möglich  macht. 

Wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterworfen  sein 
kann,  dass  mit  der  Paralyse  der  Willenscentren  die 
Fähigkeit  des  Wotlens,  mit  der  der  Vorslellungs- 
centren  die,  Vorstellungen  za  bilden  a.  s.  w.,  zu 
Grunde  geht,  so  ist  es  doch  bis  jetzt  unmöglich,  da 
nns  der  Sitz  der  genannten  Centren  unbekannt  ist, 
die  Eroberungen  der  Pathologie  für  die  der  Psycho- 
sen in  dieser  Biebtnng  weiter  verwerlhen  zu  können. 

Als  die  beste  Führerin  in  dem  Widerstreit  der 
Meinungen  über  die  Beziehungen  des  Gehimmantets 
zu  dem  psychischen  Leben  des  Organismus  scheint 
eine  auf  ph  renn  logische  Grundsätze  begründete  Psy- 
chologie zn  sein.  Mag  man  über  die  Einzelheiten  der 
Cairschen  Lehre  noch  so  streiten  und  sie  bespötteln, 
einige  ihrer  wichtigsten  allgemeinen  Lehrsätze  sind 
auch  von  ihren  Gegnern  zugegeben.  Es  steht  z.  B. 
die  Entwicklung  der  vorderen  Lappen  der  grossen 
Hemisphären  in  einem  nachweisbaren  Zucammenbange 
mit  der  zunehmenden  Intelligenz  des  Individuums  und 
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(kr   ganzen  Völker.     Wenn   wir    bedenken,    welche 

grofiKe  Summe  <ler  feinsten  Veränderungen  erst  äusser- 
lich  sichtbar  in  die  Augen  fallen  kann,  so  werden 
wir  nicht  erwarten,  dass  eine  jede  organische  Ver- 
iinderung  in  dieser  Beziehung  sogleich  gesehen  werde, 
sondern  eben  nur  die  intenBivsten,  und  das  ist  es 
eben,  welches  die  Resultate  der  Phrenologie  so  un- 
»eher  macht,  dass  wir  die  durch  andauernde  Uebung 
■  geflt«gerte  Leistungsrnhigkeit  der  organischen  Sub- 
Hlrate  nicht  berücksichtigen  können,  und  dass  wir  bei 
demselben  Individuum  bei  geringerer  Anlage  und 
dauernder  Uebung  eine  grossere  Leistungsfähigkeit, 
die  sich  nicht  so  schnell  aussprechen  kann,  finden 
aU  bei  höherer  Anlage  und  geringerer  Uebung.  Die 
Phrenologie  kann  wohl  Anlagen,  doch  nicht  Fähig- 
keiten nachweisen,  und  da  neben  den  ersteren  die 
Verhältnisse  des  Lebens,  unter  denen  wir  aufwach- 
sen, unser«  Entwickelung  bestimmen,  so  müssen  vor- 
handene Anlagen  unter  entgegenstehenden  Anforde- 
rungen des  Lebens  sich  abschwächen,  wenn  nicht  /.u 
Grunde  gehen,  oder  mit  anderen  Worten,  es  muss 
unter  ungünstigen  psychischen  Einflüssen  ein  mit  gu- 
ten Anlagen  ausgestalteter  Mensch  geistig  verküm- 
mern, unter  günstigen,  ein  mit  geringeren  versehener 
sich  höher  entwickeln  können. 

Wir  bezeichnen  es  als  ein  anderes  wichtiges 
Brgehniss  der  Ga/fschen  Lehre,  dass  sie  dem  Suchen 
nach  einem  Centralsitz  der  Seele  ein  Ende  gemacht 
bat  und  uns  diese  nicht  als  eine  absolute  gegebene 
Einheit,  sondern  als  eine  zur  Einheit  verbundene, 
in  ihrem  einzelnen  Vermögen  maipnicbfach  schwan- 
kende, und  sich  entwickelnde  organische  Vielheit  hat 
auHassen  lassen.  Ethnologische  PorscbuDgen  über 
die  Gestallung  des  geistigen  Lebens  bei  den  verscbie- 
denen  Völkern  haben  diese  Ansichten  durchaus  unter- 
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stiitzt.  Unter  dem  Einfluss«  der  äusseren  VeriiSlU 
nisse  entwickelt  sü-h  da.s  Inilividuam,  entwickeln  sieb 
die  einzelnen  Vulker  maiinichfach  verschiedene^  in 
den  verschiedenen  S[)h:iren  de«  psychischen  Lebens. 
Wie  sieb  unter  diesen  Eiiifliissen  das  normale  psy- 
cbiscbe  Leben  verschieden  geslallel,  so  zeigt  auch 
das  abnurme,  zeigen  auch  die  psychischen  SlÜrungen 
in  den  verschiedenen  L'indern,  bei  demselben  Volke 
in  de»  Epochen  seiner  Enlwickctung,  einen  verschie- 
denen Cbaracter.  „Einer  Geschirble  der  Psychiatrie", 
bemerkt  Bemrotk,  müssle  man  eine  Geschichte  der 
psychischen  Störungen  zu  Grunde  legen.  Nicht  nar 
die  Psychiatrie,  sondern  aach  die  Psychosen  haben 
ihre  Entwickclnngsgeschichle.  In  ihnen  spiegelt  sich 
der  geistige  Zustand  der  Volker.  In  der  sogenann- 
ten Heldenzeil,  in  der  Periode  der  rohen  Kraft  und 
der  Leidenschaft  waren  es  die  Reixzustnnde  dieser 
Art,  welche  als  Seelenslorungen  auflreten,  oft  von 
den  heftigsten  inotoritichen  Eicaltationszu ständen  be- 
gleitet.  Zomesausbriiche,  Wulh,  Raserei,  maniacali- 
sche  Erscheinungen  sind  am  hiiufigsten  bemerkte  Irr- 
sein sfnrnien.  Schon  einer  späteren  Zeit  gehören  die 
unter  exstatischen  pbaiitas tischen  Erscheinungen  auf- 
tretenden Seelenstiirungen ,  erotische ,  bacchantische 
Begeisterung  an.  Dem  romantischen  kirchlichen  Mittel* 
alter  sind  melancholische  fanatische,  die  religiöse 
Sphäre  betreffende  Seelenstörungen  eigen.  Unser  Zeit- 
aller  scheint  vorzugsweise  intellectuelle  Störungen, 
Wahnsinn,  Blödsinn,  zu  produciren." ') 

Dieser  Einfiuss  des  Zntalters  äussert  sich  selbst 
an  einei*  Form  von  psychischer  Stin-ung.  Bei  den 
Hallucinationcn  hat  Brierre  de  Bottmont ")  diesen  nach- 


•)  Heinroth    «.  •.  0.  S.  68. 

••)  Brierre  d«  Boi$monl,  Le»  hellnciDalioni).   P«ris  [  Baütitre), 
I81ä.    s.  13. 
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geniescn.  irMit  den  verichledenen  Civilisatmnsatufn], 
Hgt  er,  variiren  auf  gleicbe  Weise  die  Hallacinalio- 
Dco.  Bei  den  Griecben  zeigten  sie  sich  unter  der 
Pnrm  von  Paneo,  Faunen,  Najaden;  bei  den  Rämern 
ttAtea  sie  unter  der  Gestalt  von  Genien  auf;  im  Mit- 
telalter zeigten  sie  sieb  unter  der  Form  von  fjigeln, 
Heiligen  niid  Tenfeln.  In  unserer  Zeit  werden  sie 
dnrcb  alle  mögücheo  Vorstellungen  veranlasst." 

E*  luon  siebt  davon  die  Rede  sein,  den  Eincel- 
MUm  der  Co/TBcben  Lehre  das  Wort  zu  reden,  sie 
hadern,  •«  «ehr  sie  sii-h  aui-h  auf  die  Beobacbtung 
htndem,  den  Stempel  des  Willkürliiben  an  sich,  ab^ 
m  iät  eine  Frage,  vrenn  wir  die  alle  woblbegriindete 
Ewtheilung  der  Seelenverni»gea  in  Verstandes -.  Ge- 
miitbs-  und  Willenskräfte,  auf  die  sich  auch  die  GoU^ 
•eben  Anschauungen  ursprünglich  zurückführen  las- 
ten, von  denen  jedoch  die  ersteren  gewiss  in  die 
Sphäre  der  centralen  Sinoestbütigbeit  ( Vorstell  ungs- 
eentren)  und  die  Sphäre  der  Intelligent  (Gedonkenr 
ecntren)  zu  zerlegen  sein  dürften,  äner  Physiologie 
der  Seele  zu  Grunde  legen,  ob  zwischen  ihnen  und 
der  EutwicLelung  des  Gehirns  nicht  bestimmte  Be- 
uehangen  zu  finden  sind.  Eine  solche  ist  zwischen 
der  Entwickelung  der  Verstandeskräfle  und  der  der 
vorderen  Theile  der  grossen  Hemisphären  nach  eth- 
nologischen und  irztlichen  Beobachtungen  unzweifel- 
haft vorhanden,  ebenso  stehen  die  entgegengesetzten 
Tb«le,  namentlich  das  kleine  Gehirn,  zu  dem  psy- 
cfaiacfaen  Wollen  in  einem  Zusammenhange.  Gall 
verlegt  den  Organensitz  det  Gesammtbeit  der  von  ihm 
einzeln  zergliederten  Gemütbskrafte  auf  die  Höbe  des 
Scheitels. 

Eine  weitere  wissenschaftliche  Begründung  des 
Zusammenhanges  der  oben  besprochenen  pathologi- 
schen Veränderungen  zu  den  Functionen   bestimmter 
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Parthieen  des  GehirnmantelK  steht  unH  bevor.  Es  ist 
gegenwürlig  noch  nicht  möglich  weiter  7.a  geben,  wenn 
auch  die  Mehrzahl  der  Psychikter  darauf  aafmerlcBaia 
macht,. dass  sich  die  kraolhaflen  den  Psychosee  zu 
Gruode  liegenden  Veränderungen  vorsiigsweise  auf 
flen  vorderen  und  oberen  Theilen  der  grossen  He- 
misphäre finden,  entsprechend  den  häufigsten  Pormeu 
der  Seelenstörung,  dem  Wahnttion  und  der  Melan- 
cholie. Nur  .die  genaueste  Untersuchung  and  Beo- 
bachtung wird  uns  die  Beziehungen  der  aufgefunde- 
nen Veränderungen  «u  dem  Symptomencomplex  der 
Störungen  in  Beziehung  setzen  können.  Bedenken 
wir  noch  obendrein,  wie  jede  kleinste  Erkrankung  in 
den  Nervenelementen  des  Gehinimantels,  auf  dem 
Wege  der  Irradiation  in  benachbarte  Gebiete,  t«n- 
sende  von  consensuellen  Beizungserseheinungen  ver- 
schiedener Art  zur  Folge  haben  rauss,  so  sehen  wir 
die  Sohvrierigkeiten ,  die  sich  den  neuesten  danken»- 
werthen,  wenn  auch  nur  die  beiden  Hauplsphäreo 
des  Seelenlebens  beriickcichligenden,  Versncheo  von 
FUmming")i  Tür  die  verschiedenen  Symptomeneom- 
plexe  die  Irradiationscentren  der  Psychosen 
symptomatisch  festzustellen,  entgegeniteiien. 


Es  erübrigt  auch  auf  den  Einfluss  der  Reopira- 
tion  auf- die  Circulalinn  des  Blutes  im  Inneren  dea 
Schiidels  einzugehen.  Zunächst  wirkt  dieselbe  aller? 
dings  auf  die  Entleerung  und  Füllung  der  geräumigen 
venösen  Gefüsse  desselben,  zugleich  aber  auch  auf 
das  Herz  and  dessen  Functionen  zurück.  Jede  Stei- 
gerung der  In-  und  Exspiration  hebt  auch  die  Fre- 
quenz und  Energie   der  Herzcontraction ,  jede  Unter- 
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druckung  vermindert  sie.  Der  Einfluss  der  Respira- 
tion auf  die  Füllung  und  Entleerung  der  Cerebr»lge- 
fasse  ist  durch  Dondtrs')  direct  beobaclilel.  Da 
dieüe  griistiiere  Anfiillung  mit  der  Exspiration  tusam- 
mentsllt,  so  si-beint  die  Beobachtung  nur  an  ven&sen 
Gefässen  gemacht  zu  sein.  Vitrordt")  fand  bei  sei- 
nen (Jntersnchungen  mit  dem  Kymographion  diesen 
EinQuss  der  Respiration  auf  den  Puls  überhaupt  von 
Bedeutung.  Beim  stärkeren  Einathmen  heben  sich 
sowohl  die  Gipfel  wie  die  Thüler  der  Curven,  wäh- 
rend zugleich  die  Pul««  zunehmend  grüsser  werden, 
bei  der  Ausatfamung  dagegen  fallen  die  Gipfel  und 
Thäler  auccessiv  unter  gleichzeiliger  Abnahme  der 
Pnlsgrösse.  Während  der  Inspiration  mnss  also  auch 
der  arterielle  Getässdruck  auf  da»  Gehirn  sich  steigern, 
wahrend  der  Expiration  abnehmen,  während  welcher 
wieder  eine  vermehrte  Amhäufung  des  Blutes  in  den 
venösen  Geiaesen  des  Gehirns  stattfindet.  Arterieller 
und  veniiser  GefSssdruck  halten  sich  also  immer  das 
Gleichgewicht,  jedes  tninu«  auf  der  einen  Seit»  wird 
durch  ein  plus  auf  der  anderen  compensirt,  so  dass 
also  das  Gehirn  Irnit  des  beständigen  Wechsels  sei- 
nes Blulgehalts  einen  gleichbleibenden  Druck  erfährt. 
Störungen  der  Respiration  spielen  bei  der  Ausbildung 
und  dem  Verlauf  der  Psychosen  eine  wichtige  Rolle; 
dieselben  sind  in  der  grösseren  Mehrzahl  nur  functio- 
neller  Natur.  Namentlich  bei  melancholischen  Kran- 
ken ist  die  Thätigkeit  der  Reüpiralinn  oft  ganz  auf- 
fallend, ohne  dass  Zerstörungen  und  VerSnderungen 
des  Lungengewehes  selbst  die  Veranlassung  dazu  lie- 
fern, gehemmt;  das  Vermögen,  lief  7.u  in-  und  expi- 
riren,  ist  so  wesentlich  beschränkt,  dass  die  Kranken 
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trotz  ihres  Wunsches  und  ihrer  Bemiihnngen  immer 
nur  ungenügende  Versuche  dazu  machen  kiinnen.  Die- 
.SC8  Darnieilerliegen  der  Respiratiansthätigkeit  quillt 
und  beängstigt  die  Kranken,  sie  entkleiden  ^ich,  neh- 
men alle  irgend  vorhandenen  Hindernisse,  Hülsturh, 
Bedeekong  der  Brust  fori,  sitzen  stets  bc!  geitfrnvtein 
Fenster,  ohne  dass  ihr  „Lurihiingei-"  gestillt  würde. 
Man  bat  dieses  krampfhafte  Unvermögen  der  Respi- 
ralion  anf  Anaeslhesieen  des  n.  vagus  Kunüehst  Kuri.ck 
führen  zu  mfissen  geglaubt,  und  die  auf  der  Grund- 
lage dieser  anfanglich  rein  functionellen  Störung  tinter 
ungünstigen  Verhfiltnissen  (dumpfe  feuchte  Luft  u.  s.  w.) 
sich  ausbildenden  Gewebs Zerstörungen  durch  Tuber 
culnse,  Lungengangriin  als  Beweis  fi'ir  diese  Ansicht 
angeführt.  Ohne  Zweifel  gehen  jedoch  diese  Inner 
vatiunsstörnngen  des  vai/us  theils  ans  der  durch  iiian- 
gelbafte  Thiiligkeit  des  Her/.ens  \  eränderten  Circula- 
lion  in  den  Lungen,  theils  aus  der  durch  Mangel  an 
Uebung  (sitzende  Lebensweise  u.  s.  w.)  gehemmten 
Function  der  Lung^  selbst  hervor;  die  Parese  des 
vagus  ist  innächst  nicht  die  Ursache,  sondern  die 
Folge  dieser  Einflüsse,  gerade  wie  jedes  Glied  unse- 
res Kflrpers  bei  verminderter  Bewegung  und  Muskel- 
Übung  zusehends  schwacher  wird,  woraus  sich  dann 
allerdings  Störungen  des  Nervenlebens  (Krampf, 
Schmerz,  Lähmung)  entwickeln.  Der  Einfluss  der 
Respiration  auf  das  Leben  des  Gehirns  ist  ein  xwei- 
facher,  ein  nutritiver,  indem  das  Blut  durch  die  Auf- 
nahme des  Sauerstoffs  in  den  Lungen  befähigt  wird, 
den  Organismus  7,u  erniihrcn,  ein  mechanischer,  der 
in  den  respiratorischen  Gchirnbewegungen  seinen  Aus- 
druck erhall.  Während  der  Inspiration  kehrt  das  in 
den  Cerebralvenen  und  Sinus  angehäufte  Blut  in  die 
jugulares  und  so  zum  Herzen  zurück,  wahrend  der 
Exspiration,   wo  dieser  Rückfluss  gehemmt  ist,   wird 
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es  sich  in  «ben  diesen  GeGissen  mehr  anbä^feni.  Wenn 
HO  r^nuvhst  In-  und  ExpiiaÜon  auf  Entleerung  und 
Anfiillung  der  venösen  GeHiäse  einwirken,  mt  ist  äovh 
damit  die  Rückwirkung  auf  die  Herr-thäligkeit  und 
die  arteriellen  Gefasse,  (Steigerung  des  Druckes  bei 
der  ln!4piralion,  Verminderung  bei  der  EsEpiration)  inj 
so  genauem  Zusammenhange,  dss  wir  sie  kaum  lien-' 
nen  können.  Die  von  der  Respiration  abhangigen  tie-> 
wegungen  des  Gehirns  wirken,  nach  'Ecker,  auch  auf, 
die  <  irculation  der  Cerebrospinaliliissigkeit,  die  des- 
halb auchnach  einem  Einstich  zwischen  Schädel  und- 
Atlas  in  einem  den  Respiralionsbewegungen  enl- 
sprechendem,  bald  stfirkerem  bald  schwächerem  Strahle 
hervorspritit,  in  ider  Artj  dass  sie  wahrend  der  Ex- 
'spiralinn  zwischen  arachnoidea  und  pto,  wahrend  iw 
Inspiration  in  die  Ventrikel  ties  Gehirns  ^ingt,. 

Ueber  die  Beziehung  des  Atbmens  zu  dem  p^y-i 
chischen  Leb^  hat  JVa«*e'>,  indem  er  den  :Einflu«i!;i 
der  verstärkten'  und  verminderten  Energiei  desselbea 
zu  der  crsteren  erörtert^  sich  ausgelassen.  i       , 

Der  EUnfluss  jder  Stauungen  der  Keapiration  ayf 
die  des  Gehirns  ist  im  Wesentlichen ,  ein  dt^ppelter, 
ein  cheinisch-physißlogischor  durch  Becjnträchtignng 
der  SauerstoiTauCnahme  und  des  StolTweohels,  ein  mß:, 
chanischer  durch  die  der  Circulalion.  rWir  fasRe^i  umk 
den  letRterei)  in  das  Aiuge^  der  sowohl  in  einer  Slei^ 
gerung'  des  RespirMiontiproeesses  als,  auch  seiner. 
Verminderung  laüf  die  Blulrirculation  iin  Innerem 
des  Schiidels  von  Bäofluss .  sein  kann. 

Ein  andauernde  Steigerung  ist  zu  selten,  uip  ihre 
Folgen  genügend  ergriindea  zu  können;  ihre  etwani-, 
gen    Nachtheile-  werden    durch    Anregung    des    Stoif- 
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wechels  uml  der  Circulalion,  sowie  HurchRuhe  schnell 
wieder  Busgegücheo.  Diese'  Steigerung  in  der  arte- 
rielleu  Thätigkeit  macht  sich  durch  eine  grössere 
Energie  und  R»scbheil  auch  im  psychischen  Lebeo 
gellend.  Sie.  kann  aber  auch  he!  schnellen  Ueber- 
g^ingei)  aus  den  gewohnten  Verhältnissen  gefahrvoll 
werden;  Thalbewobner,  ungewohnt  des  Bergesleigens 
und  der  damit  Terbui»denen  grösseren  Thilligkcit  der 
Respiration,  werden  durch  7,u  grosse  Anstrengungen 
in  dieser  Beziehung  hei  der.  verminderten  Elasticilst 
der  Gefiisse,  die  oh  in  wirklieben  VeWindeiungen 
ihrer  Wandungen  (Rigidität,  athernmalöse  Entartung) 
besteht,,  oft  apoplectiscb  dahingerafft,  oder  verfallen 
dadurch  einem  unbeilbaren  Blödsinn,  wenn  ihnen  das 
Leben  erhalten  bleibt.  Vorsichtig  angewandt,  ist  die 
Veränderung  des  Aufenthalts  in  der  Ebene  mit  der  in 
höher  gelegenen  Gegenden  oft  ein  heilsames  Mittel, 
um  die  darniederliegende  Circulalion  %a  beleben  und 
hypcräniische  Zustände  innerer  Organe  und  des  Ge- 
hirns zu  beseitigen.  Btrd')  will,  dasH  man  hierauf 
bei  Errichtung  von  Heilanstalten  fiir  die  Bewohner 
von  Ebenen  Rücksiebt  nehme. 

Von  grösserer  Wicbligkcil  fiir  die  Pathogenie  der 
Seelenstörungen  sind,   durch    die  damit  verbundenen 
Hemmungen  in  der  Circu)ation  im  Innern  des  Schä- 
dels, die  Beschränkungen  der  Lungenfunclion,  mögen 
dieselben  nun  durch  äussere  Verhältnisse  oder  durch 
Entartung   des   Lungengewebes    selbst    bedingt   sein. 
Die  grössere  Häufigkeit  der  Melancholie  iu  der  Ebene 
sclieint   hiermit   zusammenzuhängen.     Unter  den  B 
wohnem    der    Ebene    liefern     namentlich     diejenig« 
Städte,    bei   denen    durch   ihre   BerufsthStigkeit ,    il 
Handwerk  dem  Bedürfnisse  des  Organismus  in  dies 
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Be/.iehung  weniger  genügt  werden  kann,  ein  grosse- 
res Conlingent  zu  der  Zahl  der  Irren.  Die  nächsten 
Folgen  der  verminderten  Aüpirntion  des  nervÜsen  Blu- 
tes r.ii  den  Lungen  ist  eine  vermehrte  Anhäufung  des- 
selben in  den  gefassreichen  Häuten  des  Gehirns,  de- 
ren weitere  f;;r  die  Erkrankung  dieses  Organs  wir  be 
reits  besprochen  haben. 

Was  den  aetiologischen  Zusammenhang  zwi- 
schen Tuberculose  der  Lungen  und  Irresein  betriff, 
80  erscheint  es  unzweifelhaft,  dass  beide,  ohne  lu 
einander  in  einer  aetiologischen  Beziehung  zu  stehen, 
sich  neben  einander  unter  dem  Einflüsse  der  darnie- 
der liegenden  Lungen thiitigkeit  entwickeln,  die  fiir  das 
Gehirn  die  genannten  Folgen,  für  die  Lungen  bei  vor- 
handener Disposition  s»dche  Gewebsveränderungen 
herbeiführen.  Auch  fiir  die  Circulatianshemmungen 
im  Kreislauf  der  vena  portae  und  manche  Formen 
sympathischer  IVIcIanchnlieen  scheint  nur  ein  ähnli- 
ches Verb^iltniss  obzuwalten.  Man  übersieht  über 
die  in  die  Augen  Tillenden  Stornngen  in  diesem  Be- 
reich, ähnliche,  wenn  auch  geringere,  aus  derselben 
Quelle  entspringende  „Stasen",  im  Innern  des  Scbiidels 
und  beschuldigt  die  AbdoniinaUfase  einer  psychischen 
Digniliit,  die  sie  in  solchem  Umfange  nicht  besitzt. 

Von  den  besprochenen  Gesichtspuncten  ausge- 
hend, liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  Wiederbele- 
bung der  gesunkenen,  oft  nur  durrh  Mangel  an  Uehung 
beschriinktcnßespirationsthätigkeit,  ein  wichtiges  Heil- 
mittel für  die  Therapie  der  die  Psychosen  bedingen- 
den nächsten  Verminderungen  in  der  Circulation  sein 
muss. 

Eine  methodische  Uebung  derselben,  sei  es 
durch  genügende  gymnastische  Bewegungen,  sei  es 
durch  dirpcte  ßemr'hungen  des  Kranken,  tief  und  voll- 
bliindrg  zu  rcspiriren,    dürfte    namentlich    in    den  pri- 
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müren  Formen  der  Psychii.sen,  vorzngs weise  in  der 
Meltinrholie,  gün.tligc  Re.<iiillatc  In  Be/iig  auf  Beschleu- 
nigung der  Heilling  herbeitiiliren. 

Ich  darf  hin7.iirügen,  das*  die  dieserhalb  in  einer 
hiesigen  Anstalt  angestellten  Versuche,  in  denen  ilie 
erwartete  (Tenesnng  unn'allcnd  schnell  eintrat,  /.u  wei- 
terer Anwendung  auffordern.  Anfang»;  macht  es  den 
Kranken  Mühe,  den  gegebenen  Anordnungen,  tief  zu 
inspirircn,  nachxukninaien,  sie  klagen  ferner  nament- 
lirb  bei  tieferen  Exspirationen  über  Schwindet  und 
Bet.^uhung,  durrh  die  sich  der  Einßnss  der  vcr/ndir- 
ten  i'irculation  .'iussert,  aber  ein  wohllbätiger  Fin- 
fluss  auf  ihr  Befinden  lässl  sich  nicht  verkennen. 
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—  Das^rbst  9.,   11-,  14.,  16.,  17. 

SckaibeU  Gulathlen  i.ker  hiiiiulirteT(>bsu4ht.  —  Deut- 
sche Zeitschrift  für  S(.-A.-K.  N.  F.  Xfll.  I.  p.  167. 

Schlager  (L.),  Üeber  die  rnmpetenx  der  gerichllithen 
P«yrh<»logie.  —  Oestr.  Zeitschrift  für  practische 
Heilkunde.   V.   10    11. 
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Dem  FürUHch  von  Dimidoff'tiAe»  Prri$  bttrefftnä  (cf. 
XVI.  Bd.,  S.  l&l),  tbailen  die  FrewrichtaT  der  LMp.-Carol.  denl- 
tchen  Acadenie  der  Natnrforieher  Folgende«  nut,  —  Der  Zweck 
der  von  dem  hohen  Stifter  genehMiften  Preiifrage  war:  Der  seit 
Anfang  dieies  Jahrbnitdert«  erwicbten  Affenilicben  Irrenheilkwide 
eine  wiiienichtftlkhe  Bui*  ihrer  Organitation  in  bereites  and 
die  leit  Notlit»-Jü»ekendorft,  Reits,  JaeobCa,  Rolier"»,  Dame- 
rom't  und  anderer  inÜndJicben  und  aailindticheB  Schritten  fiher 
dieie  Angelegenheit  gemaehten  Erfahrnngen  benatEeed,  die  Idee 
die*e«  neuen,  von  der  Zeit  dringend  geforderten  Zweiges  der  Staali- 
arsneikonde  allmlllich  in  der  Wirklichkeit  practisch  lu  gestalten, 
und  was  der  Geilt  all  wdb  anerkannt,  im  Lehen  eininAbran. 

Bei  dieieai  Plane  einer  idealen  Heilamtalt  kan  es  darauf  an, 
lieh  nicht  darck  die  der  Ansfahrung  mfiflicber  Weise  entgegea- 
st^endeo  HinderaiHe  bpschränken  nnd  irre  leiten  kd  lassen,  wo- 
hin besonders- die  in  kleineren  Staaten  nnTemeidlidw  Sdiwierig- 
keit  der  AnfliringDng  der  Ban-,  Verwaltimgs-  nnd  Erbaltnafs-Kosten 
gobAren.  Frdher  oder  ipiter  wird  man  freiliih  in  der  Einiicht 
gelangen,  daas,  wie  bei  der  Einfühning  dei  PSniteDtiarsritems,  bei 
der  Legung  des  Iransall  an  tischen  electrischen  Kabels,  die  mit  grossen 
Kasten  verbundene  Ausführung  grosser  Ideen  auch  von  itaatiwirth- 
schatUicbem  Geiichtspnncte  aus  gerechtfertigt  erscheint  und  ihre 
iaansiellen  Prdchte  trägt. 

Ein  (weiter  leitender  Grandgedanke  bei  unserem  Gegenstande 
ist  die  organische  Einheit,  durch  welche  die  Tcrschiedenen  Be- 
■tandlheile  der  Verwaltung,  der  baulichen  Anlagen  n.  s.  w.  nnr 
eineni  Zwedra:  der  Heilung  der  geiitesgestörlen  Kranken,  dienen 
and  demgealM  angeordnet  werden. 
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He  vier  eingefnifBiira  Caneiirmuchritt«B  ctad  folfMd«: 

tfo.  L  in  lii)IISn(IUch>4eiiUcbeT  Sprache,  mit  den  HoHo:  ,Jti(M 
was  fiel  iit,  Im  imuer  Gut,  aber  wu  Gni  !■■,  ii»  iBUHer 
Tiel." 

Di«ie  Schtifl,  )■  4  Saiten  4*,  bedarf  kehter  BenrtfaeiloDg, 
da  sie  die  Irren  nicht  «li  lolehe  in  beieiebaen,  londera 
nach  Hanse  sü  «enden  verlangt,  also  auf  die  Preirft'age 
dnrchaiu  picht  einfefat. 

No.  IL  in  dedticher  ^rache,  mit  7  Baagriinn  nnd  den  INH«: 
„Sitavtler  «•  mo*o,  forttUr  in  r&r    Vn  6«iteH  h  4*. 

n«.  ill.  in  4evt«eher  Sprache,  mit  i  Baopllnen  oad  de»  Ibtto: 
^racliaehe  Brhbniiif  'and  Wineatdtaft  mAfaei  rieh  flliij- 
fen,  wenn  St  Fiychlairto  fefördert  werden  «oll  —  vmL, 
jene  beiden  ((elrennl,  ao  febk  Are  AnsbeiHe  iMi  fioten." 
666  Seiten  in  4°, 

Ho.  IT.  in  denlachfer  Sprache,  mit  8  Banriuea  und  dem  Motto: 
„Alle  Inatmctionen  helfni  niclrti,  wenn  der  Geist  der  M- 
gm<*cbe*  Einfaeil  fehh  (Hiner)."     278  Seiten  in  F^e. 

Ei  IeI  aieher  eine  lehr  ichwierl^  Angabe,  ein  archileoWai- 
BchcB  fdeal  fQr  eine  Irrenanitalt  aariBilellen.  Unter  den  Btnder- 
len  Ton  dergleichen  Bnl^efahrten  Gebinden  «ird  hat  keine«  mit 
einem  der  flbrifen  rftHig  Ohereinitimmen;  Hegt  ja  flberhanpl  da« 
eigenlliehe  Heil  mir  in  dem  Geitle,  der  dai  Oailse  belebt  and  ddrok- 
drfngt.  Indeii  I!mI  sich  ntchi  leugnen,  dau  nch  daa  baaUobe 
AeBuereviel  dun  beiträgt,  nm  dieiem  «h  eine  hdllVeiche  Hand 
BeiMand  in  leialon.  Daher  iil  jeder  Vertncb  in  einer  dem  Zwecke 
in  allen  BetiehungeiL  am  voTThei)fa«fte*ten  entgegenkonatendMi 
CeoatractiOtt  ein  lehr  driBgeoder  nnd  aaerkennmiwerdier;  witder 
Zeit  Wird  ea  hoffenilicb  gelingm,  inrb  (Dr  AnilaHeB  dieaer  Art 
einen  allen  Ansprachen  enlap rechenden  TypUi  tu  ichafcn. 

Wir  gehen  ed  den  Bilgetheillen  BanpHnen  Aber. 

Der  Baaplan  von  No.  ir.  bringt  das  Quadrat  vor  dw  Aoge. 
El  iM  wohl  aninn^hmen,  dais  dieae  Comimetion  gewiiae  Verthelle 
gewahrt;  ate  nimmt  weniger  Rann  weg  a1*  die  lange  Linieoform, 
iat 'leitihler  dberriehlKch  und  wohl  weniger  koitipielig,  dagegen 
dribigt  ueKranke  und  Dienstihnende  lu  nabe  taaammeB  nnd  darch- 
einander,-  bringt  so  mehr  Cnnihe  and  StArnngen  hervor  und  g'e- 
wihrt  eine  geringe  Liebt-  und  LaflMrönrang.  Die«  Gedrfinge  wird 
am  an  «l&rker,  wenn  auHcr  deitf  unleren  aach  dse  gante  hOhOre 
Dienitpersonal  hier  Atafcahine  im  Uanp^tebfiade  flnden  nuta,  wna 
flbrigena  iBberhanpt  keine  Holhwendigkelt,  wenigaiei»  in  Binaicht 
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■of  dee  Diroclor  und  des  Gciattiobi^n  vorliegt,  inden  fOi  diese 
aaiserhalb,  aber  in  nSchtler  Näh«  der  Ans'all  Wohnungen  bdsd- 
legen  sind,  wodurch  der  UebeUland,  die  Ueberladung  des  Hitlal* 
gebüudee,  die  sich  gewöhnlich  bei  dieser  Art  Bauplänen  heraui- 
slelit,  vermieden  werden  kann. 

Die  «la  eine  Mmteranstalt  wokl  milgellende  IrreuDstalt  lu 
Pröfargier,  Cenlon  NeuFchölel  in  der  Schweiz,  kat  iwar  eine  die- 
ser eben  angegebenen  ähnliche  Form,  diese  zeig't  indeis  kein  ge- 
achloaaenes  Quadrat,  sondern  öffnet  sich  an  der  Seite. 

Ferner  ist  gegen  die  Aufführung  des  Gebäudes  in  drei  Etagen 
viel  zu  erinnern  und  bei  der  projectirten  Eintichtui^  der  Abthai- 
long  füi  Tobsüchtige  ial  noch  manches  an  wünschen.  Unter  den 
beigefügten  sieben  eauberen  BaurlBien  vermissen  wir  eine  Ansicht 
der  büchslen  Dicher  und   erfahren   daher   nicht,  ob   sie  Oberlicht 

Der  Bauplan  Ho.  HI.  mit  3  Baurissen  ist  eine  Combinalion 
des  Quedratbaues  mit  dem  Linieubaue,  als  dessen  Vorbild  die  neue 
Wiener  Anstalt  iq  betrachten  ist.  Die  drei  geachloasenen  Höte 
des  Erdgeschosses  verdienen  keinen  Beifall.  Für  Souterrain,  Dach 
und  Anti*iss  fehlen  die  Zeichnungen.  Achtungswerlh  ist  die  Ge- 
nauigkeit, mit  welcher  der  Verfasser  die  Requisiten  seines  Pro- 
jecls  durchgeht;  er  berührt  Fragen  und  Bedürfniiie ,  an  welche 
seine  Hitbewerber  nicht  oder  nicht  so  umsichtig  gedacht  haben, 
i.  B.  Blittableiter,  LOscbgeräihschaften  u.  a.  m.  Das  im  Souterrain 
empfohlene  Kanalsystem,  dessen  HBupIveriweignngen  8  Fuss  hoch 
and  7  Puss  breit  sein  sollen,  erinnert  zu  sehr  an  das  verrufene 
oacbtfaeilige  Ausdünstung  verbreitende  Londoner  Kansbystem  und 
ist  unBölhig  für  eine  Bevölkerung  von  2äO  Personen.  Tadelns- 
werth  erscheinen  die  6)  IsoUrnngszellen  für  die  angeBonunene 
Anzahl  heilbarer  irren,  weil  das  Motiv,  dass  die  meisten  Helan- 
choUci  Isolirung  bedürfen,  der  rationellen  Psychiatrik  widerspricht. 
Zar  nächtlichen  Beleuchtung  der  Zellen  werden  KamphiD-Nacht- 
lampen  vorgeschlagen,  die  indess  nicht  ohne  GetSbrlicbkeil  sind. 
Gegen  den  Pis£bau  lur  Umfassung  und  Abscheidnng  ist  an  erin- 
nern, dass  er  wohl  auf  ein  Decennium  und  draher  Daaer  verspricbl, 
dass  aber  die  äusseren  Schichten  unter  Einflnss  der  nasaen  Witte- 
ning  eine  Erweichung  erleiden,  die  es  leicht  macht,  an  der  Wand 
Stufen  an  bereiten,  weldie  atun  verbotenen  Ans-  und  Eingang  dienen. 

Was  übrigens  die  Verbindung  des  Quadrarbaues  mit  der  Li- 
nienform im  Garnen  betrifft,  so  erscheint  sie  als  eine  enpfeblens- 
werlhe,  jedoch  nicht  ohne  gewisse  Hodiflcationen. 

Verfnser  stellt  eine  übersichtliche  Skizze  der  Bauformen  anf, 
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welche  btslanf  in  Gebrauch  feiogen  wurden,  eine  dankenswerthe 
Zugebe.  In  «einen  Zeichnungen  fehlen  aber  ein  GrundrJM  dei 
SouterniDs  und  eis  Aufriss  de«  Ganzen,  luwie  auch  die  Special- 
risse.  Zu  einer  Ablliuilun};  fär  Reconvaleacenlen,  towie  auch  fBr 
somalische  Kianhe  finden  wir  keine  Andeutung.  S.  tfiO  werdan 
ffir  den  Direcior  E  Zimmer  und  I  Gesellscbafuzimmer  gefordert, 
was  wohl  nicht  uAlhig  erscheini  and  lu  viel  Raum  wegnehmend, 
wenn  er  in  dem  Hittelgebäude  der  Anitall  wohnen  loll.  Der  Vor- 
Bchtag,  eine.  Schivimmanitalt  aninlegen,  nach  S.  i^i,  ist  wohl  nn- 
nftthig,  jedenfalU  bedenklich. 

Der  Verfasser  von  Ho.  IV.  mit  '~  speciellcn  BanrisMii,  con- 
strutrt  sein  Project  gleichfalls  in  der  Linienform  mit  sogenannten 
Pavillons-,  er  dehnt  seine  Fronte  gewaltig,  wohl  lu  sehr,  aus  und 
verlegt  die  Oeconomiegebäurle  möglichst  nach  Linien.  Die  Sta- 
lionshüuser  erscheinen  wie  in  einer  einseitigen  Strasse  an  einan- 
der gereiht,  die  Gärten  daiwlichen  ia  ft-eies'er  Lage  sind  aar 
durch  ihre  Befriedigung  gelrenn',  eine  Anlage,  die  manches  gegen 
sich  hat.  Dem  Tlschlheil  der  in  ausgedehnten  FlQgel,  als  Erschwe- 
sung  des  inneren  hiusiichen  Betriebe-i  soll  durch  die  Vorrichtang 
eine«  unterirdischen  Communicationsweges,  der  mit  sogenannten 
Elevatoren  versehen  ist,  begegnet  werden  Diese  Voiriehtnng  mag 
allenfalls  als  eine  bequemere  vertheldigt  werden  können,  sie  er- 
«cheinl  indes»  als  eine  noch  nicht  durch  die  Erfahrung  geprflft« 
und  wenigstens  als  eine  in  kostspielige 

Die  Einrichtung  der  Zellen  ist,  mit  Ausnahme  der  Oberlicht- 
tenster,  zweckmässig;  Köche,  Nebrnriinme,  Treppen  sind  trefflich, 
die  Pens!  er  Verwahrung  befriedigt  im  Allgemeinen.  Ueberhaupt 
wird  ein  tüchtiger  Sinn  fQr  Archilectur  und  Mechanik  an  den  Tag 
gelegt.  Das  Pavillonsyelem  nach  englischer  Wei^e  gewtfirt  eine 
zweckmässige  Vertheilung,  sowohl  an  der  minnlichen  wie  weib- 
lichen Seile,  fdr  Reconvalescenlen  sollen  die  Fenslerverwahrungen 
fehlen,  obgleich  der  Verfasser  dieselbe  Station  auch  zur  Aufnehme 
beginnender  liTseinscandidaten  empfohlen  halte.  Wie  hSufig  sind 
aber  Flocht-  und  Selbstmordversuche  eben  im  Beginn  der  Seelen- 
atOrung,  wie  sie  denn  auch  bei  Beconvaaescenten  nicht  fehlen. 
Hit  Recht  spricht  der  Verfasser  sich  für  die  Anlage  von  nur  iwei 
Etagen  uus.  Anzuerkennen  ist  die  Benutzung  der  neueren  Erfin- 
dungen in  der  Technik,  z.  B  was  die  Küche,  die  Latrinen  (water- 
closels),  die  Gasbeleuchtung,  die  Einfriedigung  und  Manches  in 
der  ganzen  Innern  Organisation  betrifft.  Ob  die  prajectirte  Dampf- 
heizung die  T orlh ei Itia Reste  sei,  wird  erst  die  Erfahrung  enlscbel- 
den,    Bbenio   die   vorgeachlagene   Einrichtung   der  Fensler.      Der 
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dritte  Biuriii  in  adnefer  geonetriscber  Projaction  giebt  eine  ge- 
fällige AnBichi  des  ilaitlichen  700'  Rh.  in-  der  Pront«  B|es*en4ei) 
Gebinde^  Die  ZeichnuDfen  zn  dieMr  Vo.  IV.  lind  vori^glicb, 
deptlioii  i^id  deleillirt.  Der  Plan  in  d^r  Vogel peripective  rerrAlh, 
daM.der  Verfauer  seine  Heierei  (Stalte,  Schauern  q.  e.  w.)  im 
Hlatergrunde  dar  ^st«lt  au»  Fachwerk  aufgeführt  h^t,  eine  Con- 
■tructioo,  die  wegen , Fe uerege fahr  nicht  beifällig  aoniD^hmen  ist. 
Wir  haben  nnn  4l>er  die  drei  Baupläne  der  Preiabewerber 
da»  besonders  Beaerkenswerthe  mitgetheilt  und  Lob  nnd  Tadei 
nicht  verschwiegen.  Wir  wollen  auch  noch  die  Koitenan^cUige 
hintafögen.  891  I^o.  II.  sind  die  BauliDst^n  auf  27&,Ü0Q  Thlr.  — 
bej  If 0  IIL  (Wischen  400,000  und  460,000  IL  dsterr.  Ifthruiig  - 
bei  No.  |V.  auf  434,000  fl.  verauachlagt.  Diese  Kostenanschltge 
laboriren  .an  den  gewAhnlicbeo  Gt^brechen  bangew|erklicfaer  Vor- 
bereclunngea  und  sipd  wahracheialich  in  qiedrig  angegeben. 


Wir  kommen  jetzt  (int)  (wqiten  Abschnitt  unserei;  kritiichen 
Uebersicbt.  Was  die  Preisschrift  Wo.  IL  betrifft,  10  milgseD  wir 
es  anerkenneni)  aussprecbpo,  dass  sje  eine  vorirefSick  ausgear- 
ceitete  Schrift  ist.  Der  Verfasser,  offenbar  mit  den  bestehenden 
Irrep-AnstBlt^n  i|n  In-, und  Auslände  theils  durch  Autopsie,  theils 
dar.ch  Studien  aller  hierher  gehörenden  und  von  ihn  citirlen  Schrif- 
ten genav  htkaBiit,  ^at  gaiti  im  Sinne  def  Programms  der  Preis- 
frage gearbeitet,  vergleicht  seine  Vorschliige  mit  den  bestehenden 
Einrichtungen  und  unterwirft  letztere  einer  unparteiischen  Kritik. 
In.  40  Abachüitten  handelt  er  sein^  Gegenstand  ab,  macht  bei 
dem  Sfeciellen  seine  Vorschlüge,  lässt  jeijoch  bei  der  Ausfüllung 
möglichste  Freiheit  nach  individuellen,  V^rhäitnissen  de^  verschie- 
denen Länder.  Wir  stimmen  im  Allgemeinen  seinen  Vorfcbligen 
bei,  sowie  im  ^Sp^eUen,  was  derselbe  über  die  Cpnstruclion  der 
Fenster  (wenngleich  diese  nicht  vollkommene  Sicherheit  gew&bren), 
der  Latrinen,  die  Einrichtung  des  Arbeitsinftituts  u.  a.  w.  sagt, 
während  wir,  wie  bereits  oben  erwähnt,  mit  seinem  Bauplane  im 
Ganzen,  hinsieb Üicl«, der  Anlegung  der  Wirthschaftsriume  im  Cen- 
truna,  der  Einrichtung  der  Abtbeüung  der  Tobsüchtigen  und  der 
Anlage  von  drei  Etagen  nicht  genugsam  übereinstimmen.  Lobend 
mSssen  wir  anerkennen  den  Geist  der  Mumanitit  und  Wissen- 
schafilicbkeit,  doTf  sich  überall  und .  besonders  in  der  Hausordnung, 
in  Hinsicht  des  Warterdienstes  u.  s.  w.  ausspricht.  Die  Schrift  des 
Verfassers  liefert  den  Beweis,  dass  er  das  Studium  der  Fsychialrifc 
jahrjelang  mit  Eifer  verfoigt  haben  müsse.  Ebenso  belesen  wie 
dureb   eigene   Anschaifung   pnMf stützt   behandelt   er   ^ein   ThoMa 
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hiitttriMh,  deicripfiy  ufd  kriUidi  mit  Ordnung  und  Gr^iidliehkeit, 
Wenige^  dArfte  4*  getingBo,  glaich  dem  Autor,,  im  engit«!!  ftanm«, 
eine  »olcfae  Hipn'gfallLgkeit  ya  Halerien  ■abnnehmen,  n  lidrteii 
nw). SU  erledigen.  Isl  aber  «eine  Umichan  vielMitif  und  «rgiebig,. 
so  i#  «e  dDcfi  nicht  erichSipfend;  hjit  die  belcefende  SchJIderang^ 
Wahrheit  und  Wärrae,  >o  fehlt  ihr  doch  luweilen  die  n^lhige 
Sduirfe,  und  f  pricbti  dM  Verfatter  luch  in  der  Begel  «eine  eigene,, 
Meinung  a^u,  so  ll^t  er  doch  nicht  selten  -  vielleicht  »bMchtlich. 
—  einen  weiten, Spielraum  fi^  die  Eclfctik.  So  lanter  und  red-, 
licfii  die  GrundslUfB  in  Allgemeiaen  sind,  die  den  Verfassar  bfi'y 
«ein«  Arbeit  leiteten,  so  hOnnes  wir  doch  nicht  jeden  nnbediagt. 
gulheiisen-  Hier  deinen  .wir .  t-  ß. .  auf  die  y rjnfipielle  Stellnqg^ 
des,  Wärters  „aU  Diener  des  Krankep"  hin,  dejMen  Einlats  ^d 
Geltung  nnler  diesem  Prädicat  geschmälert  mrd.  Ein  Wirter  ist. 
schon  nach. dem  Volksglauben  mehr  als  Diener,  er  stfU  l|B(er,, 
Pfleger,  BeUlsind,  j«  Freund  des  armen  Irren  *,ein;  er  dient  it\ 
seinfn  fflicblenkreise  nur  dem  Winke  der  Vorgesetzten.  Die 
wntllche  Thätigkwt  des  Hausgeist] ich en,  nach  des  Verfasser*  Plane, 
verschuldet,  nach  unierm  Ermessen,  nothwendig  Eingriffe  in  den, 
Cnrjtlan.  Den  Geistlichen  der  Anstalt  denken  wir  uns  als  das  ehr- 
würdigie  Organ  des  religiösen  Culfus,  Er  gehört, .  den  Irren  ge-, 
gendber,,  nur.  .in  die  CapelJe  oder  an  das  Sterbebett,  ond  darf,  um,, 
seiner  Würde  lu  genügen,  dem  Kranken  nur  im  Ornate  sich  sei-, 
gen.  Seelsorger  dps  Irren,  .im  ablieben  und  wahren  Sinne  des., 
Worts,,  ist  der  (reue  Arit.  Nur  in  bestimmten,  wohlerwogene|L 
Legen  mag^  der  Geis^iche.  von  Di^ctor  comoiittirl,  mit  einielnen, 
Irr^n  in  Verbindung  treten.  ^ 

Die  Concurrenis;qhri(t  No.  III.,  deren  flüchtige 'aiid  Kuw«ilen 
incorrecte  Hnadschr^  nichl^settea  lästig  und  mitunter  wegpn  Weit-, 
■chweiflgkeit  und  Wiederholungen  ermüdend  wai;,  kennen  yvir  wp-^ 
gen  dqs  grossen  Pleisses  und  der  siemtich  volUtändigpn  Berück-, 
Biclftigung  aller  BedQrfnisse. einer  Irren-Anstalt,  unsere  Anerkur. 
'  niiVK  nicht  versagen. 

Der  Verhsser  spricht  sich  Tür  die  eigene  Regie  in  dqr  Ver^, 
pflegung  au»;  eine  F[orderung,  der  wir  nicht  unbedingt  luttiinmeit 
mögen.  Wenn  er  einen  eigenen  Turnlehrer  für  dis  weibNcha,. 
Geschlecht  verlangt,  so  erscheint  ein  solcher  unnöthig,  dagegen, 
nber  nicht  ein  Husik-  und  Zeichnenlehrer,  der  nicht  anfgeführt, 
int.  Die  S.  4S3 — 594  gegebenen  Grundlage  eines  Irrengesellet, 
aiitd  eine  dankbare  Zngabe,  werden  aber  in  verschiedenen  LAn-. 
dern  HodiBcatiopen  erleiden.  Von  S.  595— 6Gä  befindet  sich  eine. 
HaoB'  und  Tage-Ordnung  in  50  Paragraphen,  und  von  S.  665 — 75t 
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folgen  die  Inatractionen  fär  Oberwlrler,  Arbeiulelirer,  Gflijttichen, 
AssUleni'Aerzle,  Apotheker,  die  Hauidienerschaft,  den  Verwd- 
tungabeamten  und  den  Director  So  DüiElieb  und  nmsicfatig  diwe 
Instructionen  such  immer  sind,  ao  können  wir  blerbei  uns  dock 
nur  dahin  auasprecben,  das«  je  ängstlicher  und  specieller  sie  yui' 
gearbeitet  sind,  »ie  um  so  weniger  practiach  ersclieinen,  wenn 
der  belebende  Sinn  der  Ordnung  and  des  Pflichlgefilhls  den  Bin- 
■elnen  fehlt  und  nicht  in  dem  Ganien  waltet.  Troti  ihrer  fressen 
Weitläufigkeit  wSrde  doch  keine  Instruction  auch  schon  fertig  seia. 
H*ch  S  206  soll  far  je  drei  Zimmer  Einer  der  WSrIer  jede  Nacht 
wachen,  was  scbweilich  auszufahren  sein  möchte.  In  der  Aut- 
föhrung  eeiner  Anaicblen  veriettelt  der  Verfasser  einen  Schals  von 
Kenntnissen  nnd  hält  ihn  nicht  genügend  fdr  das  Hauptthema  an-.. 
Mmmen.  Haben  wir,  im  Verfolge  der  leitenden  GrundsHtEC,  eine 
löbliche  Unparteilichkeit  in  der  geiallichen  Frage,  die  BerSckiich- 
tigaag  des  Unterschiedes  der  ConTesaion  u.  ».  va.  anznerkennen,  so 
ragen  wir  andrerseits  die  mehrfache  Beschränkung  des  Directo- 
riums,  die  Stellung  des  Oberwärters  unter  den  Oeconomen,  die 
srichwerenden  Formalitäten  bei  Auhehme  eines  Kranken  u.  dergl. 
In  der  Concurrenzscbrifl  No.  IV.  ist  gleichfalls  eine  tdchtige 
Auflkssung  des  Ganzen  nicht  lu  verkennen,  in  technischer  Beiie- 
bnng  aber  besonders  heivoriufaeben.  Was  den  rein  psfchialriacben 
Inhalt  betrifft,  so  Buden  wir  hier  manche  Hänge]  und  Lücken, 
seibat  dnrch  die  Erfahrung  widerlegte  irrige  Ansichten.  Hierher 
gehört  S.  27  die  Heiaung,  daaa  der  Staat  nichts  zur  Unterhaltung 
der  Irren-Anslalt  beizutragen  habe,  sondern  Alles  den  Gememden 
(OT  Ual  falle.  Ferner  S.  33,  wo  die  Stellung  der  ffinf  Beamten 
der  Anstalt  coordiairt  angenommen  und  dem  Director  eine  unvoU- 
stindige  Oberaufsicht  gelassen  wird.  Dieser  Gegenstand  ist  von 
dem  Verhsser  No.  III.  sehr  ansfabrlich  nnd  mit  schlagenden  Gran- 
den behandelt.  S.  84  werden  für  200  beilbare  Irre  zwei  Unter- 
Erzte  als  ausreichend  angenommen,  was  aber  bei  hinlänglicher  io- 
dlTldueller  Behandlung  der  Kranken  nicht  der  Fall  ist.  S  87  ist 
der  grosse  nnd  anerkannte  Nutzen  des  Arheitainstituls  gar  nicht 
gewürdigt  und  berücksichtigt  Ebenso  ist  S.  101  die  Wlrk^amkeU 
des  Geiallichen  unterschätzt,  lieber  die  Slcherungs-  und  Zwangs- 
mittel bei  Tobsüchtigen  ist  nichts  angegeben.  S.  109  will  der 
Verfasser  von  der  so  nolhwendigen  Beurlaubung  geheilter  Irren 
nichts  wissen.  Da  der  Verfasser  es  vermeidet,  die  Satbschläge 
nod  Ansichten  der  Vorgänger  in  diesem  Fache  zu  benutzen  oder 
tu  widerlegen,  so  erscheinen  «eine  Aeasseraogen  hier  und  da  et— 
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was  absprechend.  Die  Panctionen  der  Anfneher  sind,  wie  man- 
ches Andere,  lu  kurt  sbgefertift.  Der  Gedanke  5.  126,  die  Con- 
TBleicenlenstation  sufleicb  lar  gelegentlichen  AufnahmB  für  Fiile 
beginnender,  noch  unantgebildeter  SeelenilÖrung  tu  benulten,  ist 
mehr  philantropUch  als  practisch.  Die  Wärteriahl  (1  auf  6- IS 
Kranke)  ist  ta  klein.  Hierbei  ist  in  bemerken,  dasi  nicht  dai 
Hiass  der  Arbeit,  sondern  der  Hangel  an  Anfticht  die  Wirter 
trBge  macht.  Ein  verständiger  Oberwarler  wird  diese  Leute  stets 
genügend  zu  beschäftigen  wissen.  Die  Sorge  fdr  Haassregeln  ge- 
gen Flucht-  und  Selbstmord-Versuche  nimmt  der  Verfasser  wohl 
lu  leicht,  woran  wir  bereit«  oben  erinnert  haben.  Die  Oeftinng 
der  Zwiscbenthüren  de«  Tob-Corridors  bebufs  der  Nutzung  dieses 
Saumes  »h  Spatiergang  wird  nicht  yerfehlen,  den  nar  illusorbchen 
Werth  der  fraglichen  Einrichtung  darmthun. 

Ueberblicken  wir  ic}iliesslich  die  drei  geprüften  Entwürfe,  so 
scheinen  sie  bei  aller  Tüchtigkeit  nicht  gani  frei  von  HBngeln 
oder  Gebrechen.  Von  sHmmtlichen  drei  Projecten  gilt,  da*«  lie 
Eur  Beseitignng  der  Schwierigkeiten,  der  Ueumnisse  nnd  Gefah- 
ren, welche  die  Irren-Aerile  aller  Lünder  kennen  and  beklagen, 
neue  Mtllet  und  Wege  nicht  aufgefunden  haben.  Es  i«t  ans  dem 
achon  Vorhandenen  noch  viel  Passendes  tu  Schopfes,  so  schwierig 
es  auch  ist,  auch  dies  lu  erschöpfen.  Gewiss  ist,  data  so  manche 
beachlungswerthc  Idee,  Einrichtung  oder  Haasiregel  in  den  ein- 
gesandten Manuscripten  keine  oder  keine  befried^ende  Beachtung 
gefunden  hat.  Wir  vermissen  i.  B.  <)ie  Anlage  einer  POanischule 
der  Wärter  im  Bereiche  der  Huste  ranstall,  in  welcher  aua  jungen, 
■um  Garten-,  Wirthscbifts-  und  Hansdieuile  herangeeogenen  Sub- 
jecten  die  tauglichen  hervorgehoben  nnd  au  tüchtigen  Würtern 
herangebildet  werden.  Wir  veTmixen  bei  der  ohnehin  nur  ober- 
flächlich berfifarien  Verschieden  heil  der  christlichen  Confeasionen 
die  Beachtung  der  religiösen  Bedürfnisae  des  Judenthnms,  das  in 
neuerer  Zeit  den  Irren -Anstalten  so  viele  Kranke  liefert.  Wir 
vermissen  den  Hinblick  auf  die  erfabrungsgemäss  nicht  seltenen 
Gefahren,  welche  ein  Feueri>ausbruch  dem  Asyle  bringen  kann, 
und  daher  der  Hangel  an  betreffenden  Vorschriften  Ober  des  Ver- 
halten der  Beamten  nnd  Dienstleute  in  dieser  so  wichtigen  Ange- 
legenheil. Ueberhaupt  Ist  man  darüber  an  leicht  hingegangen, 
wenigstens  druckfenige  Inatructionen  lu  entwerfen.  Und  doch 
mussle  dies,  den  bestimmt  aufgegebenen  Verhältnissen  gegenüber, 
thunlich  sein.  In  allen  drei  Concnrreni Schriften  werden  für  die 
Zellen  der  Tobsüchtigen  in  den  FussbOden  versenhte,  nur  dem 
Wärter  bekannte  Klingelaüge  vermisst.  Der  unüberlrefflichen,  si- 
Zailsehitlt  t.  Pirsbiitri*.  xvn.  I.  8 
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ehern  nnd  eLej^BnteD  Fenstervergitlerung  in  Form  eines  gefälUen 
Blumenkorbes  nach  Pitani  in  Sicilien  hat  Niemand  erwihnl.  Auch 
die  äpeciatg9rteu  far  Irre  in  Nizza  sind  nicht  m^efühTt.  Die  Uand- 
habang  de«  Zellenfenster*  zu  beliebiger  Speudung  von  Licht  und 
Iitllt,  die  Eingangsibür  dar  Zelle  zur  Erleichterung  der  tJeberfüh- 
ruDg  des  Tobenden  und  des«en  Ueberwachung  lauen  noch  so 
»anche  bsslimmte  LDaung  m,  bessere,  vielleicht,  als  die  Herren 
Concurrenten  stBtuiren. 

Wenn  wir  uns  nun  mit  dem  Erfolg  der  Preiifrage  insofern 
zufrieden  gestellt  erklären,  als  die  eingegangenen  Schriften  den 
gegenwärtigen  Stand  der  psych iithsrhen  Heilkunde  in  der  Sph&re 
des  Staats-  and  Volkslebens  beurkunden,  so  geben  diese  Schriften  . 
auch  den  Beweis,  dass  wir  noch  an  dem  Anfange  einer  neuen 
Epoche  dieses  Zweiges  der  Heilkunde  stehen,  dessen  Vollendung 
den  nachfolgenden  Zeiten  vorbehalten  bleibt,  und  dass  unsere  Con- 
currenzichriflen  nur  Blusteine  liefern  zu  dem  von  unseren  Nach- 
kommen EU  errichtenden  Tempel  der  Humanität,  in  welchem,  mit 
Bewussisein  der  Mittel,  dem  Genius  des  Wahren  und  ScbOnen  und 
Guten  vollkommener  gehuldigt  wird. 

Nachdem  wir  den  Inhalt  der  hier  in  Frage  gekommenen  drei 
verschiedenen  Conen rrenischriften  erlüulemd  angegeben  und  die 
Vorzüge  und  Mängel  derselben  freimülhig  zu  würdigen  versuchl 
haben,  so  wird  es  allerdings  schwer,  uns  Qber  die  Ertheilung  des 
Preises  auszusprechen,  indem  wir  keinen  dieser  drei  Entwürfe 
all  allen  Anforderungen  der  Irres-Anstall  völlig  entsprechend  an- 
sehen können,  müssen  aber  No.  II.  auszeichnen.  So,  IV.  als  sat- 
chen belracbten,  welcher  No.  II.  in  technischer  Hinsicht  ergatul, 
No.  Ill,  dagegen  als  solches,  welcher  die  erste  Schrift  in  eigenl- 
licfaer  psychiatrischer  Beziehung  vervollständigt. 

Wir  haben  daher  einstimmig  beschlossen,  den  ausgeselMen 
Preis  von  51HI  Thlrn.  folgender maassen  zn  verlheilen: 

Dem  Verfasser  der  Coucurrenzschrift  No.  II.  200  Thlr. 
Dem  der  CoBCurrenischrifl  Nr.  III.  200  Tblr. 
Dem  der  Concurrenzschritt  No.  IV.  100  Thlr, 
Als  solche  zeigten  sich: 

Für  No.  II.:    Dr.  med.   W.  G    Seifert   in  Dresden  und  Ar- 

cbitect  Emit  Giete  ebendaselbst. 
Für  Ho.  III.:  Dr.  med.  L.  C.  Schlager  in  Wien  und  Arcbiteot 

Fraiw  Geyer  ebendaselbst. 
Für  No.  IV.:  Chr.  Timmermatm  a.  Comp.,  Civil -Ingenieure 
und  Archilectem  in  Hamburg. 
Dr.  D.  G.  Kieier.    Dr.  G.  H.  Bergmann.    Dr.  E.  W.  Güntn. 
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Slofwfü«*««  am  4$r  Imm-AiutaÜ  KartktmM-PriOU.  ~  Im 
Antiuife  des  Jähret  lÖÖI  -wurde  der  mehrmals  ichon  geftidePIftB, 
in  dem  \  Sinnde  von  der  KreiihaaplitKdl  Regensbnri  «nlfornlen 
ehemaligen  Kartbänserkloiler  Prdbl  eine  Irren-Analall  für  den  baye- 
riachen  Kreis  Oberpfilc  tu  errichten,  wieder  aufgenommen  und 
Programm  und  Plan  hierzu  abgefasst.  —  Allein  bald  nach  der  am 
1.  Januar  1852  erfolgten  ErOffiiung  des  Inslitnls  muisle  aus  ver- 
schiedenen Gründen  und  bei  der  sieb  sleigernden  Aoiahl  der  Kran- 
ken von  dem  frähern  Programme  abgegangen  werden,  so  dass 
dasselbe  eine  völlige  Umgealallung  zu  erleiden  halle,  und  wir  nun 
leirjahren,  obwohl  in  einem  adoplirlen  Geblude,  dennoch  inban- 
licher  Beziehung  kein  nöthiges  Glied  lu  einem  krlltigen  und  er- 
folgreichen Wirken  zu  entbehren  haben.  —  Die  Ansiall  ist  eine 
gemiKbte  Heil-  und  PBege-Ansiah  und  es  wirken  gegenwirlig 
daselbst;  ein  kgl.  Vorstanil  and  Oberarzt,  ein  kgl  Verwalter,  ein 
Assisteni-Arzl,  ein  katholiscber  und  protestantischer  Geistlicher, 
ein  OberwHrter,  eine  Oberwirterin,  ein  Rechnungsgehilfe,  9  WSr- 
ter,  8  W&rterinnen,  eine  Köchin  mil  %  Küehen-HEgden,  eine  Waicb- 
Iraa  nul  3  Wasch-Hägden,  eine  Uinsmagd,  ein  Portier,  ein  GGrt- 
ner,  2  Lanlbnriehen,  die  zugleich  Rachtwtchter  timl,  ein  Oehono- 
niie-ffnechi  nnd  eine  Oehonoroie-Magd. 

Die  Statuten  der  Anstalt  und  die  Instructionen  der  Bedienste- 
ten sind  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  in  den  flbrigen  bayeri- 
schen Asylen,  und  bemerken  wir  nur,  dasf  eine  stricte  Unterord- 
■nng  de«  Verwaltars  unter  den  Anstalls-VtMsland  anbefohlen  wor- 

Die  Kranken  werden  nach  den  bei  uns  angenommeoen  3 
Elafsen  verpflegt,  woia  noch  zu  erwihnen  kommt,  da»  wir  durch 
die  in  den  letalen  Jahren  erhöhten  Lebens  mittel -Preise  nicht  ver- 
anlasit  waren,  die  Verpflegskosten -Ansitze  lu  erhoben,  was  bei 
der  immer  sich  gleich  bleibenden  VerhOsligang  vorzSglicb  dem 
rentirlichen  Betriebe  der  Anstallt  -  Oekonomle  zozujchreiben  ist. 
Be>figlich  der  Verköstigung  ist  es,  wie  äberall  Haupt- Augen  merk, 
für  eine  nahrhafte  und  reichliche  Kost  Sorge  zu  tragen.  Auch  die 
KruikoB  der  letzten  Klasse  erhalten  t^ich  mit  Ausnahme  des  Frei- 
tag* Fleisch  cur  Hittagskost  und  viermal  wöchentlich  ancb  Abends. 

Was  dem  Inslitute  sehr  mm  Vortheil  gereicht,  ist  der  Besitz 
von  circa  45  Tagwerken  Feldgrände  lum  elgeneii  Betriebe  der 
Landwirthschaft,  wM  nicht  btoi  flnanilellen  VorlW)  gewihrt,  son- 
dern auch  eine  anigedehntera  Benutznng  dor  Krifte  namentlich 
„unbeilbarer  Kranker",  welche  grösiientkeil*  dem  Landvolk«  an- 
g«bArtei>,gBstmltet.  BanlicUtaiteDundGartenb^enlZTagwerkeinne. 
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Vom  1.  Januar  1S52 
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b)  Von  den  438  An^enoaiEieiieB  wkraa:  kaOoUich  234  II., 
16a  Fr,  SM.  390;  proteslantiach  tS  M.,  17  Fr.,  im.  37;  braeli- 
ten  —  «.,  2  Ff.  ■ 

c)  BeiSglich  der  bärgerlichen  Vcrhältaiue  waren:  ledig  172 
H.,  Üb  Fr.,  zui.  297;  verbeiraüiet  7S  H.,  47  Fr.,  iiu.  120;  ver- 
winwet  7  IL,  14  Fr,  tni.  21. 

d)  Hinaichtllch  de«  Aufenthalt«  vor  der  Anfnahme  In  die  An- 
Blall  lebten:  in  Städten  118  H,  61  Fr.,  iqb.  199;  auf  dem  Lande 
134  H,  1(15  Fr.,  IUI.  239. 

e)  In  Betng  aar  du  Alter  verlheilen  aieh,  den  ZeitpuncI  der 
Aufnahme  angenomuen ,  die  436  Kranken  folgende rm aai Bn  i  bi*  m 
2Ü  Jahre  alt  12  H.,  9  Fr.,  lui.  21;  bii  zn  30  Jahre  all  87  H.,  57 
Fr.,  iiM.  144;  bi«  lu  40  Jahre  all  75  M.,  53  Fr.,  zu»  128;  bJ«sa 
äU  Jahre  ah  dS  H.,  38  Fr..  lus.  93;  bis  zu  GO  Jabre  all  19  H., 
23  Fr.,  zB«.  42;  bii  tu  70  Jakre  alt  2  H ,  3  Fr.,  zu«.  5;  aber  70 
Jahre  alt  2  M  ,  3  Fr.,  zu«.  S. 

f)  Hinsichtlich  de«  Stande«  verdieilten  «ich  die  aatgenomneneB 
Hänner  fo1gen(lerna«)en ;  dem  TaglOhner>tande  geborten  an  13, 
dem  Bauernitande  75,  dem  Bärger-  und  Gewerbitaade  107;  8t»- 
dirende  waren  14,  Gei«tliche  8,  höhere  und  niedere  Beamte  26, 
Hililirs  5,  Priraller«  2. 

Bezüglich  der  Frauen  waren;  dem  Stande  der  Honoratioren 
AngebOrige  39,  Bürgerafraaen  SB,  dem  Banern«lande  AagehSrige 
bi,  Tagidhner innen  IG,  Dienitmägde  211,  Vagantinnen  2. 

g)  Zur  Zeit  der  Anfnabme  litten  an:  Helancbolie  .45  M.,  32 
Fr,  zus.  77;  Tobiucht  66  H.,  50  Fr ,  zu«.  116;  GrOaiem-Wabaiinn 
33  H,  3  Fr.,  in«.  36;  Verrdcklheil  64  H.,  52  Fr.,  tu«.  IIG;  aa- 
geborenem  Bl0d«inn  I  H-,  I  Fr.,  tu«.  2;  «eFandätem  BlOdiinn  42 
H.,  48  Fr.,  in«.  90;  nicht  gei«te«krank  war  1  H. 

Dem  Vor*tehenden  wollen  wir  eine  kurze  Statlatik  de«  Grfia- 
■en-Wahnsinna  (,Demenlia  paroJjrfteo)  folgen  lauen. 

1)  Vom  1.  Januar  1852  bi«  30.  September  1859  wurden  36 
(33  BL,  3  Fr  )  an  der  bezeichnelen  Krankheit  Leidende  aufgenom- 
men. E«  treffen  dahor  hier  auf  100  Aufi^enommene  8,2  Grftaaen- 
Wahniinnige.  ~  Von  den  36  Au^eoommenen  würden  gebeaterl, 
d.  b.  nachdem  ein  länger  dauernder  Stilliland  der  Krankheil  ein- 
getreten war,  4  (H  )  in  die  Heimatb  entlasaen;  1  wurde  in  eine 
andere  Anatalt  versetzt  und  23  (20  H,  3  Pr)  «tarben  in  dar  An- 
stalt^ dahier. 

Va  in  dem  7};jitbTifen  Zeiträume  im  Ganzen  72  FEeglinge  (49 
M.,  23  Fr.)  mit  Tod  abgingen,  «o  treffen  auf  die  Dementia  para- 
lytica  3(,9%  (40,8$  M,,  13,04*  Fr.).    —   Von   den  4   in   die  Hei- 
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Btth  EnilaUBBen  Bind  bereift  3  geitorben.  —  Bnde  September  1859 
befanden  sich  noch  in  der  Anstill  8  (H  )  Grdsaen- Wahn« innige. 

2)  Hiniichtlich  des  Alters  verlheülen  sich  die  36  Antgenom- 
nenen  folgen dermassen :  iwiachen  30  und  40  Jahre  alt  waren  12 
(10  H.,  %  Fr.);  twiscben  40  und  50  Jahre  20  (19  H-,  1  Fr.); 
EWischen  50  und  60  Jahre  3  (H.);  zwischen  GO  und  70  Jahre 
1  (M.) 

3)  Nach  den  Confeasionen  waren:  kaüioliich  32  (30 H.,  2  Ft.); 
protestantisch  4  (3  M,  1   Fr  ). 

4)  Bezaglich  der  bürgerlichen  Verhfillnisse  waren:  ledig  20 
(17  H.,  3  Fr.);  verheiralhel  13  (H.);  verwiltwel  3  (M.) 

ö)  In  Betreff  des  Standes  lähllen  wir:  6  Beamte,  1  Advocat, 
1  OtScier,  2  Gerichtsdiener  (früher  Hilttir),  2  Schreiher  (I  ^Öber 
HilltEr),  1  Lehrer,  1  Gutsbesi:ier,  1  Schneider,  1  Fragner,  t  Mel- 
ber,  1  Schuster,  2  Gerber,  1  Maurer,  i  Hafner,  4  Söldner,  1  Fuhr- 
mann, 5  Oekonomiekn echte,   1   Fabrikarbeiter,  3  TaglAhnerinnsn 

6)  Hinsichtlich  der  Familien-Disposilion  cu  Geisteskrankheiten 
konnte  bei  14  Kranken  nichts  erfahren  werden;  bei  12  war  die 
benannte  Dlaposition  bestimmt  nicht  vorhanden;  bei  3  Männern 
und  1  Frau  war  der  Vater,  bei  2  Männern  die  Mutter  und  bei  2 
Hannern  je   t  Schwester  geisteskrank. 

7)  In  Bezug  auf  die  Ursachen  Ist  aus  den  Aden  und  den  ge- 
pflogenen Nachforschnngen  folgendes  pambaft  lU  maihen. 

Ein  oder  mehrmalige  Apoplexie  hei  4  Kranken;  Apoplexie  und 
vorausgegangene  Trunksucht  bei  I  Kianken;  Apoplexie  und  vor- 
ausgegangene Syphilis  bei  I  Kranken;  Nahrungssorgen  bei  1  Kran- 
ken (hier  augleich  directe  Erblichkeil);  frühzeiligeB  leichtsinniges 
Leben  und  darauf  folgende  Gewissensbisse  bei  2  Kranken  (bei  1 
cugleich  direcle  Erblichkeit) ;  Ueherarbeiten  in  geistiger  Besiehung 
bei  2  Kranken;  Trunksucht  wurde  Smal  als  Ursache  angegeben; 
Onanie  1  mal ;  Eicesse  i»  Veaere  et  Baccho  3  mal,  bei  I  davon  war 
zugleich  Erblichkeit  Tor banden. 

In    den    übrigen   Fällen    konnte   eine   Ursache   nicht   ermittelt 
werden;   bei  Hehreien   wird  sogar  angeführt,  dasg  sie  ein  mitssi-   - 
ges,  solides,  ron  keiner  Leidenschaft  beirrtes  Leben  geführt  haben 
und  nie  in  ihrem  Leben  erkrankt  gewesea   seien. 

5)  Schliesslich  erwähnen  wir  noch  die  Dauer  dieser  Kirak- 
hait  nnd  liehen  hierbei  die  23  in  der  Anstalt  mit  Tod  Abgegan- 
genen in  Betracht 

Von  diesen  dauerte  die  Krankheit:  bis  zu  t  Jahr  hei  1,  bia 
lu  1  Jahr  bei  6,  bis  m  2  Jahr  bei  7,  bis  zu  3  Jahr  bei  3,  bis  >n 
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4  Jahr  bai  2,  bii  in  5  hki  bei  I,  bi*  in  6  Jibr  boi  I,  bii  n  7 
Jabr  bei  t. 

Weitere  «taliilisube  Natiien,  welcbe  nini«Dtlick  die  Gfaimml- 
■ahl  der  in  der  Aaitalt  Vertlorbenen  umrasien  aolien,  werden  ipj- 
ler  mit  den  betreffenden  Knnkheiligeichichten  und  Sectiontbehu- 
den  veröfentlicbt  werden. 

Atu  Pommern  und  Weilphaien.  —  Die  Stünde  der  Prorini 
Pommern  haben  die  biiberife  Pflege- An itnlt  lu  Eflgenwalde  dnich 
2  Flügel  erweitert  nnd  an  dieaem  der  Anlage  einer  Anatatt  Aber* 
baupi  «ehr  ungönitigen  Orte,  ohne  bei  dieaer  VerSnderang  einen 
Irrenant  la  Ratbe  tu  liehen,  eine  der  Zeit  entsprechende  Irren- 
Heil-  und  PBege-Anstali  tu  gründen  gemeint.  Den  biaher  dort 
waltenden  Geist  wird  man  daran*  erneaaen  kOnaen,  daaa  laan  dem 
Kranken  statt  rriachem  Fleiarhe  Pöketfleiach  gab,  weil  sich  die 
HechnuBg  pro  Kopf  um  etwas  billiger  atellte.  Um  so  schwerer 
wird  daher  dem  neu  ernannten  Director  der  schwere  Beruf  wer- 
den, als  bisher  seine  Krähe  der  vorliegenden  Disciplia  nicht  ge- 
widmet waren. 

Anden  haben  die  Stünde  der  Provini  Weilphaien  ihr  Werk 
begonnen.  Nachdem  sieb  die  Hoth wendigkeit  einer  iweiien  Irren- 
Anstalt  herauagealeMt  hatte,  haben  sie  heachloasen,  die  gegeowftrtig 
arton  vorhandene  Anstalt  zu  Harsberg  der  katboNschen  BevAtke- 
mng  an  überweisen  und  eine  neue  Anstalt  für  die  evangelische 
lu  erbauen.  Auf  diese  Weise  hoffen  sie  den  confesaionellen  Be- 
denken eines  Theiles  der  Bevölkerung  Rechnung  tu  tragen.  Aasser- 
dem  aber  bewilligten  sie  2ilO,Oi'0  Thlr.  für  den  Bau  einer  Heil- 
und  Pflege -Anstalt  aa  2iin  Kranken.  Die  tu  diesem  Zwecke  er- 
nannte Commission  hat  mit  grossem  Eifer  alle  datu  vorgeschla- 
genen Grundatücke  sorgrültig  geprüft  und  endlich,  nachdeoi  aie 
einen  Irrenarat  und  einen  Baumeister  lu  Ratbe  geiogen,  sieb  für 
den  Neubau  bei  Lengerich  entschieden,  einer  Oertlicbkelt,  wie  lie 
Bolreff*   des    Bauplaiies   schwerlich    günstiger   gefunden   werden 

Avt  Berlin.  —  Die  hieaige  atSdtische  Walsenanatalt  hat  nnn 
in  ihrem  bei  Bummelsburg  gelegenen  Heubaa  einen  dar  Stadt  und 
der  Gegenwart  entsprechenden  würdigen  Ausgangspnnct  gefun- 
den. Dem  dahin  berufenen  DIrecror  V/iUki  steht  Dr.  Bester  in 
ärztlichen  Beziehungen  zur  Seite, *wohnt  auch  daselbst  —  Eine 
gleiche  oder  nur  ähnliche  Fürsorge  hat  die  Geisteskranken  der 
Stadt  noch  nicht  erreicht.    Allerdinga  kommt  jene  Uminderung  anch 
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Ibnen  >a  Gate,  iniofflni  die  Vertreter  der  Siidt  bescfaloBaen  hiben, 
die  bisher  dein  Unterkommen  der  Waiaen  dienenden  Räumlich- 
keiten in  der  WaiienbrückB  den  Irren-Pfleflingen  zn  äberweiien, 
welche  bisher  mit  den  Gefangenen  fusemmen  im  Arbeitshause  on- 
tergebracht  waren.  -  Ein  Zellenbait  (Or  die  heilbaren  Irren^in  der 
Charit^  ist  projeclirt  und  wird  nach  »einer  Anatühriing  belehrend 
(ein.  —  Die  lilmimann'Bc^te  Anstalt  hat  ihre  bisherige  Directrice 
in  85sten  Lebensjahre  verloren  und  ist  nunmehr  die  Direclion  auf 
deren  Tochter  abergegangen. 
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Ifeber  die  Entstehang  der  Obrbhitgeschwulst 


Dr.  CI*i44MK  in  Wemeck. 


>  §■<• 

iQittcn  antcr  den  herrlichen  Kunsldcnkmülcrn  der 
Mi'inchencr  Glyptothek  —  denn  den  Arzl  läntil  man 
vnr  dem  Eingange  nirht  i^urUck  —  xog  anch  das  Ohr 
einer  unscheinbaren  Büste  meine  Aufmerksamkeit  auf 
Rieh.  Es  ist  das  Unke  und  zeigt  unverkennbar  und 
zweifellns  die  Residuen  einer  Blutgeschwulst. 
Das  rechte  ist  nnrnial.  Die  Büste  steht  im  Apollo- 
saale und  ist  mit  94  beieicbnet.  Der  Katalog  von 
Leo  von  KUnze  »nd  Ludwig  Sekorn  sagt  über  sie: 
^94.  Pancratiast.  Biisle  aus  parischeni  Marmor.  Hohe 
1 '  11 ".  Jugendlicher  m^innlicher  Kopf  mit  vom  Faust- 
kämpfe  zerquetschten  Ohren  (S.  Winkelnumn,  moratm. 
jn«I.  63).  Etwas  flüchtige  griechische  Arbeit.  In 
Rom  erkauft"  —  Der  Fund  freute  mich  und  mit 
Hülfe  des  Kataloges  gesellte  sich  ihm  im  Heroensaale 
noch  eine  Statue  bei,  an  der  beide  Ohren  wesentlich 
in  derselben  Weise  entstellt  sind.  Der  Katalog  be- 
schreibt sie  folgendermassen:  „iBB.  Siegreicher  Gla- 
diator. Statut'.  Marmor  von  Lnna,  Höhe  6'  9". 
Der  Kopf,  unverkennbar  ein  Büdniss,  war  zwar  ab- 
gebrochen, gehiirt  aber  uTsprünglicb  der  Figur.  Die 
gequetschten  Ohren   geben   den   Pancratiasten  zu  er- 

ZalUiktin  I.  Pa,shiiiil*.    XV1T.  1.  9 
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kennen.  Die  Herausgeber  des  l^ui^e  NapoUon,  wo 
sich  diese  Statue  befand,,  haben  ihn  fiir  einen  Mars 
Victor  erkliirt,  aber  der  Gott  des  Kriege)«  ist  nie  mit 
dem  Pancratiastcnnhr  und  stets  mit  dem  Helme  vor- 
gestellt worden.  Der  linke  Arm,  welcher  die  Victoria 
hält  unil^  vom  Ellenbogen  an  restaurirt  ist,  Echeint 
nach  der  Richtung  des  Oberarmes  eher  einen  Schild 
gebalten  zu  haben.  Die  Victoria  ist  zwar  antik,  aber 
nicht  ursprünglich  zur  Statue  gehörig.  Beine,  Schen- 
kel, der  rechte  Ann  mit  dem  Parazonium  und  Baum- 
stamm sind  modern.  Aus  der  Sammlung  Albani."  — 
Sonst  gab  die  Glyptothek  in  dieser  freilich  sehr 
untergeordneten  Richtung  keine  Ausbeute  und  Wtn- 
kebnann  musste  verglichen  werden.  Es  giebt,  soviel 
ich  erfahren  habe,  von  dem  citirten  Werke  eine  grös- 
sere Anzahl  von  Ausgaben  und  Bearbeitungen.  Mir 
stand  die  erste  Ausgabe  der  firunn'schen  deutsehen 
Üebersetiung  zur  Verriigung:  Johann  Winkelmarm'a 
alte  Denkmäler  der  Kunst,  übersetzt  von  i^tedricA 
Leopold  Brunn,  Professor  am  k.  Joachimsthalischen 
Gymnasium  in  Berlin.  179t.  Die  betreffende  Ab- 
handlung findet  sich  Band  I.  S.  53, 1.  Theil,  XXIV. Cap., 
II.  Abtheilung,  und  ihr  Inhalt,  soweit  er  Interesse  für 
uns  hat,  ist  kurz   dieser : 

Auf  dem  Bruchstücke  eines  in  der  Villa  des  Kar- 
dinals Alex.  Albani  sich  befindenden  und  unter  No.  62 
abgebildeten  Basreliefs  sieht  man  zwei  Figuren  in  Le- 
bensgrösse,  von  denen  die  eine  steht,  ein  verunstal- 
tetes Ohr  hat,  und  mit  der  Hand  der  anderen  am  Bo- 
den liegenden  einen  Streich  androht.  —  Das  Ohr  ist 
auf  meine  Veranlassung  von  Dr.  Imkof  in  Wiirzburg 
(übrigens  nach  der  zweiten  firunn'schen  Ausgabe  vom 
Jahre  1804)  abgezeichnet  und  liisst  deutlich  genug 
[eonf.  Fig.  I.)  ein  noch  ziemlich  frisches  Othämatom 
erkennen.     Die  von   Winkeltnann  für  Einschnitte   „als 
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wenn  die  Haut  geplatxl  sei"  gehaltenen  Verliefvngen 
am  inneren  Kanäle  der  Gesehwultt  nind  oBTcnbar  nnr 
Düpiieaturen  der  Haut.  —  Mit  aas  diesem  Ohr  schltesRl 
der  Vertasser,  dattR  die  slehende  Fi^ur  Pcillux  sd. 

Die  ersten  Ohren  dieser  Art  sah  WiukelmaHn  an 
einigen  Herkulesköpfen.  Eine  Stelle  aus  PhihstiftU') 
Rchien  AnfkUrung  7.u  geben.  In  ihr  heissl  es  von 
Hectnr:  „  flra  auaiety^it;  ifi''',  das  ifit,  dasB  er  xer- 
tjuetschte  Ohren  hebe.  Die  Obren  halten  den  Seba- 
d«n  nicht,  wie  PMUntrat  selbst  sagt,  in  der  Fechl- 
sehule  erlitten,  —  denn  damals  gab  es  bei  den  asia- 
tischen Völkern  noch  keine  gymnastischen  Spiele  — 
sondern  in  den  Kämpfen  mit  den  Stieren.  Er  erUürt 
•tber  doch  das  itra  warMxytü«  durch  die  Redensart, 
Hie  er  dem  T^CKtor  in  den  Mund  legt:  »o/npi  icakaci- 
(rrpow  iwitovn^tiv«  Tot  («■«",  welches  soviel  heissl,  als 
Ohren,  die  in  der  Fechtschnle  Nnlh  gelitten  baben. 
ttierzB  knmmt  eine  Stelle  aus  Platns  Gorgia«,  in  der 
Socratcs  den  Charides  fragt :  Sage  mir  doch,  ob  die 
Alhenienüer  durch  den  Pcriciee  besser  geworden  sind 
oder  im  Gegen  th  eile  geschwützig  und  Isüterhaft, 
worauf  Charicles  antwortet:  Wer  wird  das  sagen,  ala 
nur  solche  Leute,  welche  gequetschte  Ohren  babea, 
„Ttiiv  Tot  (Jra  ttarectyotwv  oifeovMq  rovra",  das  beisst 
solche  Leute,  die  nichts  anderes  wissen,  als  sich  in 
der  Fechtschnle  herum  zuschlagen.  —  Im  Protagoras 
des  Platn  heisst  es  von  den  Spartanern  „ol  /mv  wra 
XÄToiyvuvroM«,  dass  sie  gequetschte  Ohren  hätten. 
Lucian  nennt  einen  Kämpfer  mit  gequetscbten  Ohren 
^aro>täT<x£,u;  und  einen  ähnlichen  Namen.  'ßTo>A,arftaft 
giebt  ihm  Laertius  in  dem  Leben  dva  Lycon,  eirte» 
Philosophen   und  berühmten  Kämpfers.'*) 

*)  Dfe  feniNeren  Ci(«le  liette  l>e!  WinkelmMm  letbx. 
■*}  Synonym    mit   '"iiiodhtäUtq    und  ^ihonäTa^K    <■'    nacfc 
Pape's  gtieclilsch-deulscliem  Händig  »rlerbuelM  2.  Aui.  'änayiPfOS 
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Bekannt  ist,  das»  die  Faaslltimpfer  ihre  lläiKte 
mil  ledernen  Riemen  amwickelten  (die  OfarMulge- 
schwülste  lagen  also  nahe.  G.).  Solche,  welche  mH 
dem  PauKl-  aitch  den  Ringkampr  verstanden,  hiessen 
PancraUastae,  der  Ort,  in  dem  sie  knmpften:  Pancra- 
lium.  Den  Bingern  geben  bei  Nachbildungen  die 
Künstler  als  Kennzeichen  da^  Sidbflätichcbm ,  den 
Springern  die  (t.  g.  Haileres  (Gegengewichte),  den 
Pancratiatiten  die  geqaetschten  Ohren. 

Letzteres  beweiset  sich  zunächät  ans  den  Figu- 
ren und  Kitpfea  des  Herkules,  von  denen  die  meisten 
diese  Ohren  haben,  weil  er  es  war,  der  die  olympi- 
schen Spiele  dem  Pelnps  zu  Ehren  in  Elis  annrdnHe 
lind  im  Pancratium,  sowie  in  den  Spielen,  welche 
Acastus,  der  Sohn  des  Peliaft,  zu  Argos  feierte,  den 
Sieg  davon  trug.  (Pultux  soll  ebenfalls  als  Pancratiast 
in  den  ersten  pythischen  Spielen  zu  Delphi  den  Preis 
gewonnen  haben.)  Von  den  Statuen  nun,  welche  H«*- 
cules  als  Pancraliaslen  mit  jenem  Obre  darslellen,  b«^ 
findet  sich  eine  von  vergoldeter  Bronze  im  CapitoUam. 
Ausser  dieser  giebt  es  noch  sechs  andere  von  Mar- 
mor, von  denen  die  eine  im  Hufe  des  Belvedcre,  die 
Jindere  in  der  Villa  Medici,  die  dritte  im  Pallasle  Mat- 
tei,  die  vierte  in  der  Villa  Borghese,  die  Tiinfte  in  der 
Villa  Ludowisi  und  die  sechste  im  Garten  der  Villa 
Borghese  sich  befindet  Die  letztere  ist  unter  allen 
am  besten  erhatten.  Von  HerculeskÜpfen ,  an  denen 
man  ebenfalls  gequetschte  und  zcrstossene  Ohren  be- 
merkt, will  Winkelmann  nur  die  im  Museo  Capilolino, 
im  Pallaste  Barberini  und  in  der  Villa  des  Kardinals 
Alex.  Albani  nennen.  In  derselben  Villa  Albanl  be- 
findet sich  eine  s«1che  Herculesherme   mit  2  Gesich- 

^ibCoy  ist  d«»  DtminiHiv  von  oüf.  'ßno^äf/of  wftre  demnach  nicht 
MBU  mit  emhcfa  kleinen,  londem  Mit  nach  Quetschung  ver- 
•chrnKiptten  Ohren.  G. 
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leni.  NiK-h  zwei  Culos«altüpFe  sind  in  Rum,  der 
eine  im  Besitze  des  Herrn  Thomas  JenLins,  der  m- 
itre  im  Fametiscben  Paltaste;  ein  dritter  be6ndet  tick 
im  Pallaste  Salviati.  Der  schönste  Kopf  indessen, 
tat  welchem  man  das  oftgenannte  Ohr  siebt,  ist  «ne 
Torlrefflicb  erhaltene  Herme,  die  zu  Tivoli  in  dv» 
Ruinen  der  Villa  des  Kaisers  Hadrian  gefunden  und 
i»  den  Besitz  des  Grafen  Joseph  Fede  in  Rom  über- 
gegangen ist. 

Ausser  den  Statuen  «nd  Kö|rfen  lies  Hercules 
Pancratiastes  gtebt  es  aber  auch  noch  andere  mit  den- 
•diben  Ohren.  Ein«  snlche  Statue  von  vorzüglicher 
Arbeit  befindet  sich  in  der  Villa  des  Kardisais  Atex. 
AlbaM.  Dieser  gleicht  in  Ansehung  der  Obren,  der 
Gesicbtszbge  und  des  Haarschmuckes  eine  zw«Jte, 
die  zu  jener  Zeit  in  den  Händen  des  BiIdha«HS"'a  Bar- 
tholomäus Cavaceppi  wM.  Auch  der  vora**»''*^''*  Fech- 
ter in  der  Villa  B<H^hese  bat  geqi>^schte  Obren  ge- 
habt (das  rechte,  welches  itP«mal  gebildet  ist,  hat 
man  angesetzt).  Dasselb«*  vermuthel  Winkelmann  von 
den  beiden  Pancratiaf^en,  die  ehedem  in  Delphi  sich 
befanden,  und  uptcr  die  schönsten  Werke  des  Myron 
gezählt  wnr('<^i  sowie  von  dem  Pancratiasten  des 
Pytbagoi<*8  Ten  Rfaef^o,  der  ebenfalls  zu  Delphi  stand. 
G«qn<rtschte  Ohren  sieht  man  auch  noch  an  einem 
K^pfe,  der  in  der  Villa  Albani  auf  einer  Herraensäole 
sitzt,  in  welche  der  Name  des  Philosophen  Xenocra 
tes  eingegraben  ist.  t>ie  Theile,  welche  Kopf  und 
Herme  mit  einander  verbinden,  passen  nicht  ganz  auf- 
rinander;  wahrscheinlich  steUt  der  Kopf  den  Philo> 
sophen  Lycon  vor,  der  auch  als  Kampfer  berühmt 
war  und  gewohnlich  mit  solchen  Ohren  abgebildet  ist. 
Den  Schluss  der  Reibe  bilden  Castor  und  Pol* 
lux,  welche  oben  auf  dem  Capitolium  stehen,  f^n 
Kopf  ist  neu  etselzl,  der  antike  zeigt  das  Pancra- 
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tiaslenohr.  Er  wird  voo  Wmk0bn(um  för  den  de» 
Pollax  erklärt,  weil  Pollux,  wie  auch  aus  der  IlUde 
hervorgeht,  die  Kämpfe  mit  den  Kicnten  lieble,  von 
denen  ihm  nach  Lucian  auch  einige  Zeichen  im  Ge> 
Mchle  Biirückblieben,  Castor  dagegen  seine  Freude  an 
den  Pferden  halte.  — 

Man  wird  mir  beiülimmen ,  dass  Schom'a  Cilat 
ein  dankbares  tat.  Insbesondere  auch  die  Stellen  aus 
dem  Plalo  beweisen,  wie  verlraut  die  Griechen  owt 
der  Quetschung  der  Obmuischelo  waren.  Entstehung 
und  Häufigkeit  der  Entstellungen  erklärt  eich  znr  Ge- 
nüge ans  der  Vorliebe  Tür  derartige  Kämpfe  und  den 
mit  Kiemen  umwickelten  Fäusten  des  Pancratiums. 
Athlelen  waren  es,  gesunde  kräftige  Männer,  die  auf- 
eiftuider  losschlugen,  nirgends  ist  die  Rede  von  Dis- 
position oder  gar  spontaner  Genesis. 

„Uispoüüinn  und  spontane  Genesis."  —  Mit  die- 
sen Worten  habt«  wir  uns  mitten  in  die  Conlroverse 
der  jüngsten  Zeit  ver»tit. 

§.2. 

Die  psychiatrische  Zeitschrift  »nthält  zwei  vor* 
trefifliche  Arbeilen  über  das  Othäniatobv,  die  eine  von 
LeubusiAer  B.  III.  S.  431—446,  die  andere  v<m  Fischer 
B.  V.  S.  1 — 38.  Ich  wende  mich  suuächst  tun  die 
letztere,  einmal  weil  sie  als  die  spätere  die  reich«re 
ist,  dann  aber  auch,  w^l,  wo  sie  irrt,  der  Irrthmn 
sich  allemal  auf  gründliche,  mehr  oder  weniger  rich- 
tige Beobachtungen  stützt. 

Ohne  eine  besondere  Disposition,  sagt  Fitckar 
S.22,  kann  bei  Seelengestürten  keine  Ohrblutgeschwulst 
entstehen.  —  Wenn  aber,  wie  wir  aus  den  Schriften 
und  Denkmälern  der  Alten  ersehen,  hei  ganz  Gesun- 
den eine  solche  einfach  in  Folge  eines  mechanischen 
Insultes  entstehen  kann,  so  ist  nicht  abzusehen,  wa- 
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niTD  nicht  bd  Seelengestörlcn  dasselbe  der  Fall  s«n 
sollte.*) 

FMter  ist,  nach  eigener  Angabe,  zu  dieser  Be- 
Itanptung  dadurch  verleitet  worden,  dass  er  (S.  23) 
die  Kranken  ihre  Ohren  auf  das  unbarmherxigste  an- 
schlagen, qnetschen,  reiben  sah,  ohne  dass  sich  eine 
Blotgescfawulst  bildete.  —  Ich  bitte  als  Controtver- 
such  das  Ohr  einer  Leiche  zu  nehmen,  es  zwischen 
seinen  Hngem  zu  drücken,  zu  kneten,  zu  quetschen, 
und  wenn  man  sich  in  dieser  Weise  eine  richtige 
Vorslellong  über  den  Gtad  der  Gewalt  erworben  hat, 
welche  erforderlich  ist,  dri  die  das  äussere  Ohr  zu- 
saminensctzenden  Theile  aus  ihrem  Zusammenbange 
zu  bringen,  dann  wird  man,  denn  er  ist  in  der  Tbat 
ein  bedeutender,  nicht  den  geringsten  Anstand  aeh- 
men,  die  Richtigkeit  der  fücAer'scben  Beobachtung 
anzuerkennen  und  doch  sich  hüten,  den  aus  ihr  ge- 
zogenen Scbluss  tu  dem  seinigen  zu  machen. 

Als  nächstes  prädisponirendes  Moment  glaubt  der 
Verfasser  eine  chronische  Entzündung  des  Ohrknor- 
pels   und    seines   Ueberzuges    annehmen    zu    müssen 
und  begründet  diese  seine  Ansicht  folgend^rmassen. 
„Man  beobachtet   nämlich  sehr  oft  bei  der  Un- 
tersuchung  der   Ohren  .solcher  mehr  oder  weniger 
dyscrasiscber   Subjecte,  die   nie  an  einer  Ohrblut- 
geschwulst   litten,   entweder   in   der  Knorpelplatte 
selbst  oder  zwischen  ihr  und  dem  Perichondrium, 
flachere  kleinere  oder  grössere  Höhlungen;  jene  in 
der  Knorpelplatte  sind  ihirch  ein  Auseinandertrete- 
derselben  in  unreg^lmässige  Plättchen  oder  körnig 
Stückchen  entstanden,  ihre  Wandungen  haben  ein 
ungleiche  Dicke  und  sind  bäufig  an  ein7.elncn  Putih 


*)   Vergl.    überdieas    unter    den    neueren    Beobachlungen 
Kranken  die  SlaHTachea  FlUe  Bd.  XVI.  S.  4S7-~4S9. 
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ten  vom  Pericbotidnum  allein  gcbilttet;  die  Hfib- 
lungen  zwischen  Knorpel  und  Perichondrium  haben 
ihren  Ursprung  in  einer  allmäligen  Losreissung  des 
letzteren  vom  erstcren  und  ersebciticn  gewühnKch 
auf  der  VorderQäcbe  des  Ohres.  Bdde  Arien  von 
Höhlungen  vergrössern  sich  langsam  niit  zunebuten- 
dem  Alter,  und  dieses  geschieht  bei  der  ersten  Art 
sehr  ott  nicht  durch  ein  weiteres  Auseinanderwei- 
chen  der  Koorpelplatte,  sondern  wird  durch  das 
Lostrennen  des  Pertchondrioms  von  der  Grenze  der 
Höhlung  aus  bewerkstelligt.  Sie  haben  einen  Durch- 
messer von  einer  bis  sechs  und  mehr  Linien  nach 
der  Flädie  des  Knorpels  und  stellen  seltener  ganz 
leere  Räume  dar;  häufiger  sind  in  ihnen  einige 
Tropfen  einer  graulichen  oder  gelblichen,  zuwnlen 
viskosen  Flüssigkeit  enthalten,  und  das  Zwiscben- 
gewebe  ist  infiltrirt.  Manchmal  ist  ausser  diesen 
Veränderungen  auch  wirklicher  Substanzverlast  des 
Knorpels  vorhanden,  so  dass  bei  einer  ziemlich  wei- 
ten Höhlang  nur  noch  Reste  desselben  an  dem  Pe- 
iichondriam  adhäriren,  die  ein  schmntzig  grauliches 
Ansehen  haben.  Zudem  besitzt  der  Knorpel  weni- 
ger Glanz,' ist  in  seltenen  Fällen  selbst  etwas  an- 
geschwollen und  das  Perichondrium  zeigt  sich  el* 
was  lockerer  als  gewöhnlich.  Idi  glaube  mich  bio- 
reichend  überzeugt  zu  haben,  dass  diese  Stellen  es 
sind,  an  denen  später  die  Blatgeschwülste  entste- 
hen; bildet  sich  keine  solche,  dann  scheint  die  Na- 
tur den  Heilnngsprocess  so  zu  leiten,  dass  eine  ' 
partielle  Verdickung  und  Induration  des  Knorpels 
—  dn  nicht  sehr  seltener  Ausgang  —  erfolgt.  Der 
Verlauf  ist  meistentbnis  chronisch;  einmal  jedoch 
beobacbtelc  ich  an  beiden  Ohren  gleichzeitig  die 
genannte  Veränderung  mit  Lostrennung  des  Peri- 
chondriums   tu   dem   aosebBlicben  Umfange   einer 
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Mandel  mit  sehr  rajüdem  Vorlaafe  und  iMcbfolg«n- 
der  Blutgeschwulst.    Nur  selten  ist  man  im  Stande, 
diesen'Zustand  des  Obres  bei  dem  Lebenden  durch 
das  Auge  zu  entdecken,  dagegen  ist  es  leichter,  ihn 
durch  genaues  Uefbhlen  des  Ohrea  auszumitleln.  — 
Dass  unter  diesen  Umständen  eine  Zerreissnng  des 
Knorpels  und  seines  Ueberzuges  nicht  sciiwer  ist, 
leuchtet  ein,   und  ist  diese  geschehen,   dann   wird 
der  Bluterguss  in  die  vorher  bestandene,  jetzt  er- 
wäterte   Höhlung    erfolgen    und    die   Entzündung 
einen  mehr  acuten  Verlauf  nehmen." 
Ich  bitte  von  Neuem,  das  Ohr  einer  Leiche  zu 
nehmen    und    es    etwa  in  der  Weise,    wie  ein  recht 
roher   und  gewallthäliger  Manfi  das  eines  Lebenden 
lassen   und  lussbandeln   würde,    abennals  zwiscfaeo 
den  filngern   zu    zerren    und  zn  quetsdten.    So  fest 
die  Lagen  auch    zusammenbängen,  schliesslich    ge- 
ben   sie  nach,    weichen  anseinandw,   zerreissen  un- 
ter der  Haut,    und  bei  der  Section    findet   mau   alle 
die  Erscheinungen  —  soweit    sie   nicht    dem  Leben 
angehören  — ,    welche  FUeker    mit  grosser  Sorgfett 
in    der    angeführten  Stelle    treu    und  richtig  geschil- 
dert  hat;    bei  Anwendung    von    nicht    allzngrosser 
Gewalt    die  Bildung   kleiner  Höhlen  und    zwar  stets 
innerhalb    der   Knorpelplatte,  bei    gesteigerter  Kndi 
ähnliche    von    grösserer    oder    kleinerer  Dimension 
auch  zwischen  Perichondrium  und  Knorpel  mit  und 
ohne  Zersplitterung   und  Zertrümmerung   des  Knor- 
pels selbst.     Nicht  der  allergeringste  Grund  ist  vor- 
handen,   warum   bei  Lebenden   die   nächsten  Folgen 
eines    ähnlichen  Angriffes    and<^s    sein  sollten.     Der 
fitutaustrilt   selbst  ist  nichts  Wesenllicbcs  und  Un- 
terscheidendes, wenn  man  will,  lediglich  Zufall  und 
Nebensache.     Seine  Voraussetzung   ist  die    Zerreis- 
sung     eines    grösseren    GefässstÜmmchens.       Ohne 
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eine  solche  müsseo  sich  die  Höhlen  mil  einer  mehr 
serösen  Flüssigkeit  Rillen.  Uebrigcns  ist  der  se- 
cundäre  Process  beide  Male,  ob  Blut  ausgetreten 
ist  oder  nicht,  wesentlich  derselbe,  cbronisrfae  Ent- 
zündung mit  ihrem  Verlauf,  ihren  ComplicaUonen 
und  den  durch  FucA«-  recht  genau  beschriebenen 
Ausgängen.  —  Fiteker'B  ganzer  lirthum  besieht  le- 
diglich darin,  dass  er  die  secundüren  Erscheinun- 
gen mit  primären  verwechselt  und  unter  der  Ein- 
wirkung eines  Namens  —  der  B 1  u  t  geschwulst  -^ 
Effecte  gewalttbStiger  Insultation,  die  bis  auf  den 
Blutaustritt  ganz  identisch  mit  der  Ohrblutge- 
scbwulst  selbst  sind,  für  spontan  auftretende,  tat 
Bildung  von  Ohrblutgescbwülsten  prädisponireode 
Kraakbeitsprucesse  geballen  bat.  Man  kann  ihm 
ohne  Bedenken  zugeben,  dass  in  einzelnen  Fällen 
die  Obrblutgeschwulst  sich  gewissermassen  in  2 
Absätzen  bilde,  deren  zweiter  der  Blutaustritt  ist;  — 
aadere  Fälle  lebreo,  dass  sie  auch  mit  einem  Male 
zum  Vorschein  koiunien  kann  —  dagegen  isl  nicht 
w«bl  zu  begreifen,  warum  det  Verfasser^  nachdem 
ft  doch  behauptet,  jenes  erste  Stadium  der  Ohr- 
hlutgeschwulst  mit  seinai  Höbleu,  seinen  Lösun- 
gen, Sprüngen  und  Rissen  von  Knorpel  und  Knor- 
pelüherzug  sei  ein  spontan  sich  bildender  Krank- 
heitsvertaof  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
(S.  24)  die  Localtsalion  einer  Dyscrasje,  mit  solcher 
Entschiedenheit  darauf  beharren  mag ,  dass  zum 
BtuteTgusse  jedesmal  auch  eine  äussere  Ge- 
walt thäligk  ei  t  als  Gelegenheitsursache  concur- 
rit^  müsse.  In  diesem  Puncte  hat  die  Abhaud- 
luDg  von  Lmbuicha-,  auch  wenn  sie  der  Wahrheit 
femer  steht,  offenbar  den  Vorzug  der  Consequenz, 
indem  sie  lediglich  die  Möglichkeit  einer  mecha- 
nischen  Insultation   als  Gelcgenheitsursacbe  zugiebt, 
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'ua  übrigieii  aber  tbrer  ganzen  Haltuag  nnd  Fsssuog 
oacb  geneigt  ist,  auf  Grund  einer  allgeraeineD  Üig- 
poütion  (sich  annäherBtt  der  svorbutiücben  Dia- 
tbese)  und  auch  wohl,  obgleich  dicites  nlcbl  bc- 
fitimmt  ausgedrückt  ist,  eines  zwar  unerkläiten, 
aber  doch  vorhandenen  besonderen  VerliäitniHses 
iwischeo  Ohnnuachel  und  wirklich  organisch  cr- 
kranklem  Nerveacentrum ,  die  spontane  Genesiii 
des  OthamatoDis  w  vertreten.  PUmming  hätte  wll 
der  „Disposilion  durch  Kachexie*'  (ver^.  Fiicher'a 
Abhandluog  S.  22)  keine  Coacession  macbeo  sol- 
len. Seine,  wie  ich  glaube,  orspriinglich  bedin- 
gungslos aufgestellte  Behauptung  war  die,  dass  die 
Ursache  der  Übrblutgeäcbwulsl  immer  in  einer 
äusseren  Verletzung  zu  suchen  sei  und  diese 
als  eine  unbestreitbare  richtige  nachgewiesen  zu  ha- 
ben, halte  ich.  fiir  das  Verdienst  der  gegenwärtigen 
Untersuchung. 

§.3. 

Auch  im  Kleinen  erfahrt  nian  es,  dass  beim  Ge- 
winn einer  richtigen  Erkenntnias  sofort  und  wie  von 
freien  Stücken   eine  Anzahl   von   bis  dabin  raebr  ne- 
benher  gehenden  Beobachlungen  gewisscrmassen  als 
Radien  an  sie  als  Centrum  sich  anscbliesscn  und  da- 
durch,  dass   sie   als  einzelne  selbst    in   ihre  richtige 
Stellung  eintreten,  Sinn  und  Bedeutung  des  ihnen  ge- 
meinsamen Miltelpuncles  nur  noch  mehr  kräftigen  und 
befestigen.    Ich  gehe  aber  um  so  lieber   auf 
in  Betracht  kommenden  Beobachtungen  ein, 
dadurch  Gelegenheit  wird,  auf  die  „pradisp 
üyscrasie"  noch  einmal  zurückzukommen. 

In  erster  Reihe  erlaube  ich  mir  auf  dai 
liehe  Entstehen  der  Ohrblutgeschwulst  auf 
tu    machen,     pic  Tbalsacbc    ist  allgemein 
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end  bedarf  keiner  Erklärung.  Bei  der  FestigketI 
in  der  Verbindung  der  die  Ohrscbaalc  zasamaeiisct- 
zenden  Lagen  wäre  in  der  That  ein  so  rasches  Aus- 
einanderweicben  ihrer  Theile  ohne  äussere  Gewahthä- 
tigkeit  geradezu  andenkbar. 

Der  gewöhnliche  Sitz  der  Blatgesdiwulst  bt  die 
Vorderfläcbe  der  Ohrmuschel  und  niemals  wird  der 
Obreingang  befallen.  Der  Grund  ist  einfach  der, 
weil  die  vordere  Placbe  der  Obrmuscbel  den  Angrif- 
fen zumeist  ausgesetzt,  der  Obreingang  aber  durch 
seine  liefe  Lage  vor  denselben  geschütxt  ist. 

In  Werneek  habe  ich  einmal,  in  Illeoaa  ftber 
wiederholt  gleicbzntig  mit  der  Entdeckung  einer  fri- 
schen Obrblutgeschwulst  auf  derselben  frische  Na- 
geleiurisse  vorgefunden.  Der  Schlnss  lag  nahe 
Diejenigen,  von  denen  die  Nageleindr&ckc  herrührten, 
aueh  für  die  Entslehong  der  Geschwnlst  verantwort- 
fich  zu  machen.  Die  Uutersacboiig  aber  ergab,  dass 
Wärter  es  gewesen  waren,  welche  die  Kranken  so 
verletzt  hatten. 

Fast  alle  Schriftsteller  stimmen  darin  übereio, 
dass  das  linke  Ohr  häufiger  als  das  rechte  befsUen 
wird.  Es  rührt  dieses  daher,  dass  die  Angriffe  meist 
von  vorn  stattfinden  und  die  angrofcnde  Hand  die 
rechte  zu  sein  pflegt. 

Auch  darin  stimmen  sie  überein,  dass  die  Obr- 
blutgeschwulst häufiger  bei  den  Männern  als  bei  den 
Frauen  vorkomme.  Männer  sind  einmal  geneigter  zu 
Gewaltthätigkeiten,  sowie  im  Besitze  grösserer  Kräfte; 
andererseits  kommt  in  Betracht,  worauf  FkmvÜHg 
aufmericsam  macht,  dass  die  Frauen  durch  Haube  und 
langes  Haar  einigermasscn  vor  dem  AngegriETenwerdoi 
der  Obren  geschützt  sind,  sodann,  worauf  ^ifcAer  hin- 
deutet, dass  die  Zabt  der  s.  g.  Paralytiker  unter  deo 
Männern  bedeutend  grösser,  als  unter  den  Frauen  ist. 
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Paralyltker  sind  in  der  Thal  verbäUnisemäss^ 
ntt  mit  OhrblntgeschwülKten  heimgesucht  worden; 
Fisdier  hat  darin  Recht;  sie  itind  auch  meisteng' dyti- 
rralisch.  Aber  ich  miisN  es  nochmals  wiederholen, 
die  Uyscrasie  ist  fiir  riic  Bildung  der  Hrihle,  oder  mit 
anHeren  Worten  fijr  die  Trennung  der  Conlinuität 
innerhalb  der  äusseren  Bedeckungen  der  Ohrmutirhel 
nhnc  allen  und  jeden  Einfiuss  und  kommt  nur  inso- 
fern beim  Blutergüsse  in  Betracht,  als  bei  verminder- 
ter Gerinnungsrähigkcit  des  Blutes  nach  Zerreissung 
von  Gcfäsnen  ceUtis  farUtui  der  Erguüs  leichler  als 
sonst  von  Statten  geht.  Der  SatK  über  die  Prftdis- 
position  muss  vielmehr  so  gefasst  werden,  dass  die- 
ientgcn  Kranken  am  meisten  der  Gefahr  einer  Ohr- 
b\ulgeschwulsl  ausgesetzt  sind,  welche  bei  gleichzei- 
tig vorhanden«-  Unfähigkeit,  eriittenes  Unrecht  zur 
Klage  zu  bringen,  durch  schwer  zu  eKragende  Eigen- 
heiten, geringe  Lenksamkeit  und  grosses  Widerstre- 
ben die  Geduld  und  den  guten  Willen  des  Warlper- 
Konales  auf  die  härtesten  Proben  stellen.  Die  Para- 
lytiker subsumireo  sich  dann,  wie  jeder  Irrenarzt 
und  Erfahrung  besläligen  wird,  mit  in  erster  Reibe 
unter  diese  Rubrik  und  ein  zweites  Moment,  ihre 
zwar  gradweise  verschiedene,  aber  in  allen  Fällen  vor- 
handene Uncinpfindlichkeit  gegen  sonst  Schmerzhafte 
Eindrücke  ist  insofern  von  nicht  unwesentlicher  Be- 
deutung, als  durch  diese  und  die  verminderte  Reac- 
tion  der  Kranken  dem  Würler  das  Maass  Tür  die  auf- 
gewendete Gewalt  mdir  oder  weniger  verloren  gebt.*) 

*)  Die  ITiteinpfi  od  liebkeil  «rrelcht  bekaostlich  inweilen  einen 
«ebi  hohen  Grad.  Einem  ui  allgemeiner  fortschreitender  Hirnläh- 
mung  leidenden  Oberlieutenant  durcbschnill  ich  bei  Spaltung  ^iner 
Fistel  die  Haut  am  tTuterachenkel  in  einer  Länge  von  über  2  Zoll. 
Der  Kranke,  verhällnissiaässig  noch  sehr  besonnen  nad  klar,  wun- 
derte sich  selbH,  dass  er  gar  kBiaen  Schmen  ev^fand.    Er  fühlte 
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Bei  rier  bedingungslosen  Anerkennung  des  Sal/.cs, 
tiass  die  Ohrblulgesch willst  lediglich  die  Folge  eines 
Üusseren  gewnlilhätigen  EingrifTes  ist,  tritt  das  Olhä- 
matnin  in  einfaclie  Analogie  mit  dem  Oephalämatom 
der  Neugeborenen.  Fischer  hat  seiner  Abhandhmg 
einen  interessanten  Fall  von  Kopfblutgesehwulsl  bei 
einem  Erwachsenen  angereiht.  Der  Kranke  halte  sei- 
nen Knpf  wiederholt  an  die  Wand  angescblagen  und 
dadurch  eine  Trennung  des  Pericraumms  herheige- 
fihrt.  Später  halte  ich  Gelegenheit,  mit  Fischer  einen 
xweilen  Fall  von  einer  sehr  umfangreichen  Kopfbhit- 
geschwulst  zu  beobachten,  deren  Sitz  jedoch  zwischen 
Galea  aponeurotica  und  Pericranium  war.  Das  Blut 
wurde  dureh  einen  Einschnitt  entleert.  Eine  andere 
Blulgeschwulst  sah  icb  unterhalb  des  Ellenbogens 
zwischen  dem  Periost  der  UIna  und  der  Aponeurose 
des  Vorderarms,  Sie  wurde  als  solche  durch  einen 
Einschnitt  cnnstalirt.  Der  Kranke  hatte  sie  sich  durch 
Anschlagen  ans  Tischbreit  seines  Sessels  zugezogen. 
Eine  dritte  beobachtete  ich  bei  einem  sehr  mageren 
tobsüchtigen  Kranken  gleich  nach  der  Aufnahme  in 
die  Anstalt  an  der  inneren  Seite  der  unteren  H.'ilfle 
des  Oberschenkelknochens.  Die  Neubildung  von 
Knochensubstanz  an  ihrer  Peripherie  war  deutlich 
durchznfiihlen.  Auch  hier  wurde  das  Blut  durch 
einen  Einschnitt  herausgelassen.  Üeber  die  Veran- 
lassung gab  die  Krankh eil. i geschieh le  keine  Auskunft. 
—  Das  Genieinsame  aller  dieser  Blulgescfawiilste  ist 

auch  niclit,  worüber  er  seht  klagte,  die  Entleerung  von  Blase  und 
MasUlann,  Kommen  bei  solchen  Kranken  OhrblulgeacbwüUl«  tot, 
so  sind  ale  allerdings  achiueriloa.  Insofern  hat  Leubuscher  Recht 
gegeniibcr  der  fiacAer'schen  ebenfalls  etwas  voreilig  generatisi- 
r enden  Angabe. 


3.n.iizedby  Google 


<35 

die  Ansammlung  von  Blut  in  «iner  HiiMung,  die  in 
Pol^e  Süsserer  Gew^llhat  durch  ZerretsRDng  der 
Continiittät  der  Gewebe  sieh  gebiMel  hal.  DaaHae- 
niatnm  der  dura  mal«"  (vcrgl.  die  meisterhafte  SchH- 
deriing  Ftrrfcow's  in  den  Verbandlongen  der  Würz- 
burger Gesellirbatt,  Bd.  VII.  S.  134  u.  Og.)  geh5rl 
dcmnaeh  eiaer  ganz  andern  R«ibe  an. 

f  5. 
leh  werde  die  Gedald  der  l^eser  niclit  mehr  lange 
in  Anspruch  nehmen.  Wenn  die  Ohrblutgesrhwülsle 
die  Pnige  inteiistTer  GewaHlhäligkeit  sind,  sn  Tragt 
sieh,  von  wem  diese  auszugehen  pflpgt.  Fhmming 
ist  der  Meinung,  dass  wnhl  meifllenlheiU  die  Kran- 
ken sich  selbst  verletzen.  Der  ganzen  Haltung  meh- 
rerer Stellen  gegenwüri^r  Arbeit  wini  man  es  be- 
reits RRgemerkt  haben,  dass  leh  für  meinen  Theil  ge- 
neigt bin,  das  Warlpersnn«!  zu  besebnidigen.  Auch 
andere  sind  dieser  Ansicht.  Wir  haben  einen  Kran- 
ken in  Werneck,  der  in  periodischen  Anfüllen  von 
plötzlich  eintretender,  die  Hälfe  des  Wartpersonals 
nicht  immer  sofort  xolassender  Aufregong  seinen  Kopf 
auf  das  heftigste  anschlagt  oder  ihn  auch  mit  Faust- 
scbliigen  misshandelt.  Slim,  Schläfen  und  Seitenbein- 
wandshaut  Bind  durch  häufige  Infiltrationen  ver- 
dickt und  verhärtet.  Die  Obren  sind  frei  geblieben. 
I)ie  Ohrmuschel  liegt  in  der  That  nicht  so  ganz  un> 
beschützt.  Proetstus  maitoideus,  proce$.  zygomatteus, 
die  Wölbung  des  Schläfenbeines,  endlich  der  grosse 
Vorsprang  der  Schulter  bewahren  vieKach  dieselbe 
vor  tiefer  gebenden  Selbstverlelzungen ,  wenigstens 
beim  Anschlagen  an  grössere  Ftiichen.  Das  Auge 
freilich  liegt  noch  mehr  geschützt,  und  doch  habe  icb 
in  Siegburg  gesehen,  wie  eine  Kranke  an  einer  eiser- 
nen Hervorragung   sich   die  Augen  auf  das  jämmer- 
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Ucbütc  misshandelte  and  Extravasate  in  den  Angen- 
liedern  berbeiführte,  die  als  faHStgrossc  Geschwülste 
das  Gesicht  auf  dait  gräulicbsle  verunstalteten.*)  Wer 
wollte  daher  die  Möglichkeit  Rolcher  Selbstver- 
letznngen  auch  am  Ohre  in  Abrede  stellen!  Aber 
diese  Art  Kranke  pficgt  man  7<u  kennen.  Möglich 
wäre  es  auch,  dasB  andere  Kranke  dwch  ihre  Ge- 
waltthätigkeit  eine  Ührblutgeschwulst  herbeitührtcn. 
Im  Ganzen  aber  sind  in  einer  wohlgeleiteten  Anstalt 
die  ältetcn  Pfleglinge  zu  gut  gewöhnt,  nm  sich  zu 
solchen  Excessen  hinrelssen  zn  lassen  inid  solche,  die 
sich  nicht  zu  beherrschen  vermögen,  iselirt  oder  be- 
schränkt man,  je  nachdem  der  Fall  ist,  Tür  die  Dauer 
der  Aufregung  mit  Recht  und  aus  Rücksichten  einet 
gesunden  Humanität.  Möglichkeiten  wollen  und  sol- 
len nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  und  ich  selbst 
suche  mich  fern  von  der  Einseitigknt  des  Gegenlhei< 
les  zu  erhallen.  Dennoch  muss  ich  ihnen  gegenüber 
versichern,  und  das  giebt  für  mich  den  Ausschlag, 
d«s6  wahrend  meiner  nunmehr  zehnjährigen  fast  un- 
unterbrochenen Tbätigkeit  in  grossen  Irrenanstatleif 
mir  nicht  ein  einziger  Fall  vorgekommen  ist,  wo  sicli 
eine  Ohrblutgeschwulst  auf  SeUistverletzang  oder  Ver- 
letzung durch  andere  Kranke  mit  Bestimmtheit  hat 
zurückrühren  lassen,  dagegen  es  mir  öfter  gelungen 
ist,  ^e  ihr  zu  Grunde  liegende  Gewaltlhätigkeit  des 
Wartpcrsonales  nachzuweisen.  Die  wiederholt  con- 
slatirlen  Nagdeinrisse  geben  überdies  einen  Finger- 
zeig, der  auch  noch  mit  anderen  Beobachtungen  übn:- 
einstimmt,  dass  die  gewöhnliche  Art  die  ist,  mit  den 
Fingern  die  Ohren  zu  fassen,  sie  zu  zerren  und  zu 
quetschen.  Auf  Grund  dieser  meiner  Erfahrungen 
habe  ich  gleich  bei  der  Uebernahme  der  Wernecker 

*)  Nach  ■ohlimiaere  FfiUe  sind  veröfentlicht. 
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Stelle  (Oetobcr  18K5)  da«  Wartpersonal  flir  die  Ent- 
stehung der  OhrblutgeschwulBt  Terantwortlkh  ge- 
macht, und  wenn  man  berücksichtigt,  dass  wir  mit 
einem  nngescbuhen,  jeder  Erfahrang  tind  Erbweisbeit 
baaren  Wartpersonal  und  in  der  That  auf  das  Aens- 
serste  degenerirte»  Kranken  die  Anstalt  erüffiieten, 
dass  mechanische  Bescfarsnkungsmittel  nor  selten  an- 
gewendet  wurden,  und  nicht  mehr  als  zwei  nnbeden- 
tende  ObrblatgeüchwHlste  zur  Benbaehtnng  kamen, 
dass  aber  seitdem  das  Wartpersonal  Ton  seiner  Ver- 
aittwordicbkett  durchdrungen  ist,  obgleich  angenbUck- 
licb  die  Zahl  der  Kranken  über  200  gestiegen  ist  nnd 
viele  Paralytiker  sich  darunter  befinden,  mit  den  Ohr- 
blntgescbwUlsten  auch  die  kleinen  Verschorfungen 
und  oberRäcbKcben  Extravasate  bis  auf  seltene  Aus- 
nahmen ans  der  Anstsit  verschwunden  sind,  dann 
wird  man  mir  zugeben,  dass  die  Methode  eine  ge- 
rechtfertigte und  im  Erfolge  ihre  Voraussetzung  wie- 
derum bestätigende  ist.  Durchgreifende  Anschauun- 
gen und  Massregeln  lassen  sich  nicht  auf  Ausnahmen 
und  Möglichkeiten  bauen.  Unsicherheit,  Schwanken 
und  Schwächung  des  Erfolges  sind  die  Folgen  zu 
ängstlicher  Riicksichtnnhcnc;  vor  üngerecbtigkeij  aber 
in  Folge  anscheinender  Härte  eines  allgemeinen  Grund- 
satzes schützt  die  genaue  und  gewissenhafte  Unter- 
suchung jedes  einzelnen  Falles,*) 


Schliesslich  komme  ich  noch  einer  kleinen  Pflicht 
gegen  mich  selbst  nach.    Wiederholt  habe  ich  mich 


*)  Audi  Slahl  ia  St.  Georgen  iit,  wie  ich  sehe,  nif^t  abge- 
neigl,  die  Suüme  der  Verantwortlichkeit  dej  Wartpenonales  in 
«doplire»,  will  es  aber  nicht  wagen,  die  iponline  Geneaig  der 
Ohrblatgeschwulit  in  Abrede  in  itellen. 

ZtttKhrin  r.  PiictalatTl«.   xvu.  1.  10  ,  •  T 


■nündlich  .and^  auch  brieflich  augf^esyrocbfin,  dass  der 
%lz  der  Obrblatgeschwolsl.  iu  den  meisten  Falleo 
innerhalb  des  Knorpels  selbst  und  nnrlU  zwischen 
Knprpel  und  Pericbondriutn  sei.  Zu  dieser.  Behaup- 
tung haben  nüch  ausser  der  Untersuchung  zw.eier 
Othämptpine  an  Lebenden  die  V|irsuebe  an  Ohren 
von  Lächeq  v^anlasKt.  Zw«fma]  bab^  ich  frische 
Olhamatorae  durch  eine  Längenincision  geöffnet-  und 
ein  &liick  ihrer  Vorderhand  herausgenooHneo-  Beide 
Mate  fand  ich  das  Pericbflndrinm  noch  von  einer  Knor- 
peUage  bedeckt.  Die  Versuche  abec  an  Leicbenobreo 
liesscn  mit  nur  seltener  Aufnahme  die  H&hJen  eben- 
falls  innerhalb  der  KnorpelplalLe  entstehen.  Der  Grund 
war,  dass  sie  nicht  in  der  gehörigen  Ausdehnung  an- 
gestellt worden  waren.  Später,  als  ich  die  Gewalt 
verstärken,  i^bcsoiidpre  aucb,  als  ich  sie  in  Form 
von  Schlägen  unter  möglichst  spitzem  Winkel  auf 
die  Ohrmuschel  einwirken,  liess,  kamen  die  versdiie- 
dcnsten  Resullate  zuna  Vorschein,  Höhlen  mitten  im 
Knorpel  mit  und  ohne  Zerspütlerung  und  Zertrüm- 
merung ihrer  Wandung,  Losreissungen  des  Perichon- 
drinms  mit  gnd  ohne  jene  Zerstörung  des  Knorpels» 
in  einem  Falle  selbst,  wenngleich  nur  in  geringem 
Umfange,  Loslösting  der  H^ut  vom  Perirboodrium. 

Die  Möglichkeil  ist  eben  vielgeslallig  und  wohl 
nur  seilen  durch  den  Verst^ch  bis  auf  die  Neige  ku 
erschöpfen. 
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lieber  den  für  Irren 'Anstalten  notbweodigen 
Bedarf  an  Wasser. 


Dr.  Heinrich  Hvflrntsn: 

in  Frankrurt  ■.  H. 


IT  er  in  dea  Fall  koiomt,  bei  dem  Bau  einer  Irreii- 
Anstalt  oder  einen  KrAnkenhauseR  überhaupt  die  man- 
Bigfachen  Fragen,  deren  Beantwnrtung  ihm  der  Bau- 
meister vnriegen  muss,  xh  überdenken,  wird  {^ar  bald 
die  Ueberzeugiing  gewinnen,  dass  trolz  inancber  vnr- 
trefilicher  Arbeiten  gar  Vieles  noch  unent schieden  da- 
liegt, oder  mit  so  allgemeinen  i»d  widersprechenden 
Angaben  beantwortet  Ist,  daxs  man  dem  .speciellen 
Falle  gegenüber  wenig  oder  gar  keinen  Ralh  darin 
findet.  Ich  will  hier  vorübergehend  nur  di«  Einrich 
tung  der  Zellen,  der  Abtriüe,  die  Heilung,  die  Küchen- 
und  Wascheinrichlung  und  die  noch  in  lebhaflcm 
Experimentiren  begriffene  und  neuestens  erst  durch 
Pettmkofer  entschiedener  abgeschlossene  Ventilations- 
frage berühren. 

In    gegenwärtiger  Mittheilung    erlaube    ich    mir, 
die   Fachgenossen   auf    einen    Gegenstand    von    nicht 
10* 
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geriogerer  Wichtigkeit  hinzulenken,  der  vod  mir  bei 
der  genaueren  Feststellung  des  Programms  für  un- 
seren Neubau  in  Frankfurt  a.  M.  entschieden  werden 
miissle,  auf  die  Frage  nämlicb:  Wie  viel  Wasser 
muss  uns  der  Brunnen  der  Anstalt  liefern?  Auf  wie 
viel  Wasser  muss  Dampfpumpe,  Leitung  und  Reser- 
voir Rücksicht  nehmen,  dass  unserem  speciellen  fie 
dÜrfnisRe.  genügt  werde? 

leb  habe  mich,  um'  zu  einer  Losung  zu  gelan- 
gen, zuerst  in  den  mir  lu  Gebote  stehenden  literari- 
schen Vorarbeiten  umgesehen,  aber  das  Ergcbniss 
war  ein  solches,  dass  ich  auch  hier  zu  der  so  eben 
erwähnten  Ueberzeugung  gelangte. 

Die  nachfolgende  Darstellung  mag  eine  recht 
langweilige  nein,  sie  ist  aber  nichts  desto  weniger 
eine  nothwendige,  und  wenn  sie  zu  ähnlichen  Be- 
stimmungen anderenorts  veranlasst,  so  kann  die  Sache 
zum  scfaliesslichen  prartischen  Abschluss  kommen. 
Unwichtig  sind  aber  alle  diese  Fragen  nicht,  wenn 
wir  uns  die  alte  Wahrheit  vergegenwärtigen,  dass 
wir  nicht  allein  in,  sondern  namentlich  auch  durch 
die  Anstalt  heilen;  und  dieser  Theil  der  psychiatri- 
schen Therapie,  leider  oft  der  einzig  mögliche  oder 
doch  einzig  wesentliche,  wird  durch  Alles  gestört, 
was  die  Ordnung  des  Hauses  stört  oder  seinen  Me- 
chanismus zu  einem  geräuschvoll  unregelmässigen 
macht. 

Girard  verlangt  in  den  Ann.  m£dic-  psyebolog. 
(vergl.  Psyehiatr.  Zeitschr.  IV.  p.  137)  bei  350  Kran- 
ken und  25  Angestellten: 
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Für  Küche  und  Rei- 
nigung, per  Kopf    8Litres  —  total:    30Hct.L.  —  L. 

Für  Bäder,  per  Kopf  ig      -      —     ■        67      -       50  - 

Für  die  Unreinlichen 
(48Bctlen?)p.Kopf  15     -      —     -  7      •      20  - 

•    Für  das  Waschhaas  —      .      —     -      292      -       50  ■ 

Also  fiir  375  Personen  397  Recto-Litres;  für  die 
Person  circa  lOSLitres;  tiir  200  Personen  s  210  H.L. 
oder  19,425  Quart  =  circa  116  Frankrurler  Ohm  (das 
Hectfl-Litre  zu  92^  Quart,  das  Quart  xu  64  Preuss. 
Cub.-Zoll  gerechnet).. —  Ausserdenn  bedarf  er  für  16 
Preuss.  Morgen  Felde«  noch  1,600  Beclo  Lilres  Was- 
ser zum  BegieKsen. 

5eAJ«mm  (Bericht  iiber  das  Brittische  Irrenwesen. 
p-  34)  führt  an,  dass  nach  Ansicht  der  Irren-Commie- 
üion  in  England  auf  jeden  Kranken  ein  tiigticber 
Wasserverbrauch  von  40  Gallonen  =»  circa  180  Littes 
berechnet  werden  müsse  (nnch  DebouUevilU  160  LiU). 
Es  würde  dies  etwa  200  Ohm  Tür  200  Personen  be- 
tragen. Von  Bamuell  dagegen  sagt  er  (p.  217),  dass 
daselbst  1,100  Personen  täglich  40  -  50,000  Pfund 
Wasser  verbraachen,  also  circa  46  Pfund  oder  12 
Maass  der  Mann.  Es  gehe  dies  für  200  Personen  nur 
2,400  Maass  oder  30  Ohna.  Parekappe  (p.  184)  giebt 
nach  Conolly  den  tii  glichen  Verbrauch  dort  mit  185 
Litres  auf  einen  Kranken  an  (für  200  Personen  also 
<=  circa  206  Ohm). 

Im  Jahre  1851  wurden  (DeboutttvUli  et  Mirielle, 
Rapport  sur  la  visite  des  asÜes  d'aliänäs  de  la  grandc 
Bretagne,  p.  64)  in  der  Anstalt  von  Devizes  von  je- 
dem Kranken  jeden  Tag  85  Litres  verbraucht;  für 
200  Personen  =  170  Hecto  Litres  =  circa  682  Cub.- 
fass  =  circa  95  Ohm. 

Jacobi    ( Ueber    Anlegung    and    Einrichtnog    von 
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Irren -Heilanstalten  u.  s,  w.  p.  141)  giebl  eine  ia  das 
Einzelne  gehende  Berechnung,  zutolge  welcher  er  den 
täglichen  Wasserbedarf  fiir  200  Kranke  auf  133  Ohm 
95  Quart  feststellt.  Die  Hauptrubriken  berechnet  er 
fftlgendermassen : 

Kochküche 19  Ohm  —  Quart.     ■ 

Bäckerei —      -      15 

Wäscherei 10     -      94      - 

Reinigung  des  Hauses 26      -      — 

Kuhstall  und  Oekonomie     ...      5      •     ItO 
Badeanstalt  (20  Bäder,  2  Regen- 

bäder  u.  s.  w.) Gl      ■    116 

Beamten ■  .  ■      4      -      — 

133  Ohm  »&  Quart. 
Das  Bedürfniss  der  etwaigen  Waterelosets  wird 
besonders  erwähnt. 

Parehappe  (Principcs  k  suivre  dans  Ia  Construc- 
tion  des  asiles  d'aü^n^».  p,  184)  führt  an,  dass  Kirk- 
bride  die  Tür  300  Kr&nke  tiigUch  noihwendige  Quan- 
tität auf  184  H.-L ,  80  L.  (=  da.  104  Obm)  angiebt 
oder  für  den  Kranken  im  Tage  auch  92  L.,  40,  einen 
Bedarf,  den  man  für  die  Anstalt  in  Wiltshlre  festge- 
stellt habe.  Er  gelbst  bestimmt  nach  seinen  pracli- 
Neben  Erfahrungen  in  Saint -Yon  in  Roucn  das  Be- 
dürfniss jedes  Kranken  auf  1  Hecto-Litre.  Es  wUrden 
hiernach  für  200  Individuen  circa  111  Ohm  vorhaodea 
sein  müssen. 

In  Schwätz  und  Hornheim  soll  sich  der  Ver- 
brauch im  Tag  für  de«  Kranken  auf  eirca  8  Cuh.-Fuss 
belaufen,  was  für  200  Individuen  etwa  260  Ohm  be- 
trüge. 

Uebermassig  gross  scheint  mir  die  Angabe  von 
Este  (Die  Krankenhäuser  in  ihrer  Einrichtung  and 
Verwaltung,  p.  15],  der  in  der  Charit^  für  jeden  Kran- 
ken tä^g^b  15  Cub.-Fuss  oder  400  Quart  v«vlM-^ucht, 
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wobei  der  Bedarf  dar  ICüche  und  der  Wascbanstak 
Bocli  nicht  einmal  bare<^aet  ist.  Es  wären  dies  für 
200  Kranke  3,000  C-Fuss  Wasser  oder  4S7  Ofam. 
Dieser  grosse  Verbranch  hesse  üicb  nur  durch  eine 
■ehr  bedevt«nde  Kanal-  nnd  Closetaussplilnng,  oder 
dorch  Zierfontänen  erklären. 

Als  irh  mir  nun  für  unseren  Neabjiu  hier  in 
Frankfurt  diie  Frage  vorlegen  musste,  wie  gross  das 
Beilürfniss  an  Wasser  für  dieselbe  sein  werde,  und 
•b  die  verbandenen  Mittel  (es  ist  der  beireffende 
Brunnen  vollendet  nnd  ausreichend  befunden  worden) 
fiir  das  ErfordemlsB  genügen  dürften,  konnten  mich 
alle  diese  Angaben  mit  Zahlen,  wie:  30,  95,  111,  116, 
134,  200,  206,  260  und  487  Ohm  für  200  Kranke  und 
für  den  Tag,  keinen  sicheren  Grund  der  Beantwortung 
finden  lassen,  obgleich  ich  von  vornherein  schon  der 
Angabe  Pareltap^»'i  das  meiste  Vertrauen  zuzugeste- 
hen mich  bewogen  fühlte. 

Um  nun  zu  fester  begründeten  und  Damentlich 
auf  unseren  speciellen  Verbal Inissen  beruhenden  An- 
schauungen lu  gelangen,  musste  zuerst  in  unserer 
jetzigen  Anstalt  der  tügliche  Verbrauch  von  Wasser 
ermittelt  und  von  ihm  aus  auf  den  zuki'inftigen  der 
neuen  Anstalt  geschlossen  werden. 

Der  Bestand  der  Anstalt  wahrend  der  Zeit  der 
Controlle  war  114  Personen  (95  Kranke  und  19  Ange- 
stellte). Es  wurden  oon  wahrend  14  Tagen  (vom 
21.  Novbr.  bis  %um  4.Decbr.)  an  den  drei  Brunnen 
die  Pumpen  unter  Schloss  gelegt  und  an  jed«-  ein 
nach  Cubikfussen  gemessenes  Fass  aufgestellt,  wel- 
ches gefüllt  wurde  und  aus  dem  allein  der  Bedarf 
genommen  w«'dea  konnte.  Die  geringe  Quantität 
städtischen  Rührwassers,  welche  täglich  von  aussen 
herein  geholt  wurde,  ist  ebenfalls  mit  zugerechnet 
worden.    Die  Bader,  jedes  16  C-Fuss  haltend,  deren 
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wir  in  14  Tagen,  weil  wir  uns  höchst  uBVollkomme- 
ner  Einrichlung  wegen  nur  auf  das  anumgaiij^ich 
Nothwendige  beschräDken  miigsen,  nur  6  gaben,  habe 
ich  nicht  mitgezählt;  an  die  nene  Anstalt  werde  ich 
in  dieser  Hinsicht  weit  grössere  Fordernngeo  stellen 
und  dort  dieselben  aufrechnen.  Im  Nachfolgenden  ist 
der  Frankfurter  Cubikfnss  zu  13  Frankfurter  Aich- 
Maass  (=x  52  Aich-Schoppen)  gerechnet;  ich  fand  ihn 
circa  68^  Scbcnkschoppen  haltend. 

Es  wurden  nun   in   die  Kufen   grfiillt   und   eine« 
in  den  anderen  Tag  verbraucht: 

Am  21.  Nov.  171  Cubikfuss  (kleiner  WascbUg). 
„    22.     »        28         „ 


(Sonnabend). 


(Sonnabend). 

Also  ip  14  Tagen  =  1,117^  Cubikfnss. 

Es  macht  dies  auf  den  Tag  einen  Dürchschnitts- 
verhrauch  von  79||  Cubikfuss  oder  in  runder  Summe 
von  80.  Wenn  wir  von  dem  Waschtage  ahsehen, 
so  betrug  der  höchste  Bedarf  115^  oder  116  Cubikf. 

Hierzu  kommt  aber  noch  das  Bedürfniss  (ur  die 
Waschküche  an  den  Tagen  der  Hauptwäscben:  Es 
fand  diese  bei  uns  in  dieser  Zeit  an  4  Tagen  Statt, 
und  es  war  hierzu  folgendes  besondere  Quantum 
Wasser  Dothwendig :    am  5.  Dec.  119  Cubikf.,  am  6. 

Djt.:?:l.«CJOOl^lc 


23.  , 

57t 

2*-  » 

85 

25.  , 

574 

26.  , 

1134 

2'-  » 

114t 

28.  , 

1154 

29.  , 

65t 

30.  , 

55 

l.Dec. 

85 

2-  » 

52 

3.  „ 

67i 

4-  „ 

51 

145 

Dtc.  95  Cobikf.,  am  7.  Dec.  158  Cnbikf.  and  am  8. 
Dec.  175^  Cubikf.;  zQsammen  547^  Cubikf.  =.  circa 
S9  Obm.  Im  Dorcbsdinkt  der  4  Tage :  1 37  Cubikf.  oder 
22^  Obm.  —  Da  nun  diese  Wäncbe  bei  uns  alle  sechs 
Wochen  oder  alle  42  Tage  Slalt  hat,  so  ist  der 
Durcbschnitlsverbraucb  um  circa  13  Cubikf.  erhöbt, 
und  stellt  sich  also  (mit  Ausschluss  der  Bäder)  auf 
93  Cubikf.  (15  Ohm). 

Es  wäre  nun  unrichtig,  wenn  wir  glaubten,  mit 
einem  Brunnen  aoxzurdcben,  der  uns  nnr  diese  Quan- 
tität Wasser  zu  liefern  im  Stande  «üre.  Es  könnte 
nämlich  geschehen,  dass  der  aussergewöhnlicb  böcbsle 
Hausverbranch  mit  einem  solchen  Waschtage  zusam- 
men fiele,  und,  da  man  nun  für  die  Wäscherei  mit 
dem  DuTcbschnittghedarf  aaskommen  kann,  indem  ex 
leicht  ist,  sich  für  den  kommenden  Tag  mit  Vnrralb 
zu  versorgen,  so  betragt  alsdann  in  diesem  allerdings 
selteaeren  Falle  das  höchste  Bedürfniss  116  Cobikf.  -|- 
137  Cubikf.  =  253  Cubikf.  oder  circa  41  Obm.  Und 
dieses  höchste  Bedürfniss  muss  ich  nun  den  Berech- 
nungen zu  Grunde  legen,  um  die  vollen  Anforderun- 
gen der  neuen  Anstalt  feststellen  zu  können. 

.Unsere  Anstalt  wird  jet7.t  von  114  Personen  be- 
wohnt, die  neue  Anstatt  soll  als  höchste  Bewohner- 
zahl enthalten: 

Kranke 163 

Angestellte: 

Normal-Wärter  und  Wärterinnen,  nebst 

Oberwärter  und  Oberwiiilerin  ...  22 

Wärter  der  Pensionaire 6 

KJtcbin  und  Küchenmagd 2 

Maschinenheizer,  Ptörtner  und  Boten- 
gänger      ^       _ 

Latus  .  .  .  33     iVX 
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Transport  ...     33     16S 

Assistenz- Arzt 1 

Familie  des  Arztes  und  des  Verwalters 

mit  DienBtpersonal t4 

48 

210 

Für,  diese  210  Personen  non  stellt  sich  int  Ver- 
bältniss  zu  unseren  jetzigen  Bedürfnissen  der  Durch- 
schnitts- Bedarf  an  Wasxer  für  den  Tag  auf: 
17114  Cubikf.  (»der  HZ),  der  Betrag  des  höchsten 
Bedarfes  würde  sich  schlimmsten  Falls  auf  46&^  Cu:- 
bikf,  belaufen. 

Hierzu  niuss  nun  noch  ermittelt  werden,  wie  viel 
wir  für  Bäder,  für  die  Waterclasrlß  und  für.  den 
Dampfkessel  verbrauchen  werden. 

Was  zuerst  die  Bäder  angeht,  so  können  wir 
wohl  als  höchstes  annehmen,  dass  von  162  Kraqken 
etwa  140  badefähig.  sind,  <tass  Jeder  normmässig  im 
Winter  alle  4  Wochen,  im  Sommer  alle  8-^14  Tage 
ein  Bad  erhalten  soÜ.  Mit  ungefähr  15  Bäder  an  je- 
dem der  Wochentage  würden  wir  wohl  vollkommen 
diesen  Anforderungen  geniigen  können.  Wenn  wir 
nun  ein  Reinignngsbad  auf  10  Cubikf.,  ein  therapeu^ 
tisches  Bad  auf  IB  Cubikf.  anschlagen,  so  wird  im 
Sommer  hierdurch  ein  weiterer  täglicher  Verbrauch 
entstehen 
von  4  therapeut.  Bädern  zu  1 6  Cubikf.  =  64  Cubikf. 
von  11  Keioigungsbädern  zu  10 Cubikf.  ^llOCnhikF: 
zusammmen  174  Cubikf. 
Nehmen  wir  nun  weiter  an,  da,ss  200  Einwohner  täg- 
lich circa  300  mal  ad  exoneraHonem  ajvt  auf  das  Wa- 
tercloset  geben,  dass  jeder  Gebrauch  desselben  1  Mass 
Wasser  kostet,  so  giebt  dies  einen  weiteren  Verbrauch 
von    300  Mass    od£r  circa  4  Ohm  oder  24  Cubikf. 
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Wasser.  Es  fehlen  mir  aber  den  Wafteerbcdarf  der 
('Insetü  ganz  genaue  Angaben,  (torh  habe  ich  wohl 
eher  zuviel  angenommen,  und  will  faierbä  bemerken, 
Aass  ich  glaube,  es  würde  vielleiebt  besser  sein,  die 
Wasserreinigung  der  Aborte  ni^ht,  wie  ich  es  bisher 
projectirte,  nach  Art  der  in  englischen  Anstalten  be- 
findüchen  Mechanismen ,  wo  der  Krahnen  mit  der 
Häre  geöffnet  und  geschlossen  wird,  einzurichten, 
sondern  dieselbe  durch  eine  den  Kranken  ganz  und 
gar  oneugäDgliche  Vorrichtung  nur  den  Warlern  zn 
übertragen;  es  würde  hierdurrfa  jedenfallK  eine  Erspar- 
nis» im  Wasserverbrauch  erreicht  werden. 

Eine  DsmpTpumpe  von  circa  1-^  PFerdekraFt  mit 
doppelt  Elarkem  Kessel  verbraucht  (für-  Pumpe,  Kocb-, 
Wasch-   and   Bade-Dampf,    lägliefa   circa   7  Standen 


l^brizt)  nngeführ  2^   bis  3  Ohm   oder  circ 

a  18  Cu- 

biil.  Wasser. 

Unser  Gesammtbedtirfniss  stelh  sich  sl 

0  folgen- 

dermassen: 

ImMittelverbraucli 

pe'  Tag 

112  l'ubikf. 

PiirBäder  im  (Sommer 

114       . 

Für  die  Waterclosets 

24      „ 

Für  den  Dampfkessel 

18      , 

~3Sä  Ouhlkf.  =  cirri  63  Ohm. 

In   den  seltenen  Fäll 

en  höchsten  Bed 

arfs: 

Verbrauch  im  Haus- 

hall, in  den  Ablhei. 

lungen  und  in  der 

Waschküche   .  .  . 

466  Tubikf. 

Für  die  Bäder .... 

1"      . 

Für  die  Waterclosets 

24      , 

Für  den  Dampfkessel 

18      , 

ll»ühm. 
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Wenn  also  der  Hauptbrunnen  täglich  113  Ohm 
liefern  kann,  so  wird  er  in  allen  Fällen  genug  geben; 
die  meiste  Zeit  wird  man  nur  die  Hälfte  gebraueben. 
E»  wird  diee  um  so  mehr  ausreichen,  als  wir  noch 
ausserdem  2  bis  3  weitere  Bronnen  anlegen  werden, 
welche  theils  zum  Begiessen  der  Gärten  verwendet 
werden,  tbeils  den  Wasserbedarf  Hir  den  Viehstand 
liefern  und  endlich  bei  etwaiger  Feuersgefahr  Hülfe 
bringen  sollen.  In  Anschlag  mag  auch  noch  gebracht 
werden,  dass  nebenbei  das  in  Cisternen  aufgefan- 
gene Regenwasser  für  dieWäscherei  verwendet  wer- 
den soll. 

Erwähnt  muss  noch  werden,  dass  eine  nicht  ud- 
erhebliche  Ersparung  Tür  die  Bäder  im  Sommer  bei 
denjenigen  Anstallen  sich  ergeben  muss,  wo  es  mög- 
lich iüt,  die  Kranken  im  Freien  in  fliessendem  Was- 
ser zu  baden. 

Im  Altgemeinen  ausgedrückt,  wird  in  Irren-An- 
stalten fiir  jeden  Einwohner  derselben  als  grössler 
täglicher  Bedarf  3,25  Cubikfuss,  als  Durchsohnittsver- 
branch  1,84  Cubikfuss  nuthwendig  sein. 
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lieber  Eotozoen  bei  GeisteskrankeD,  ins  Beseo- 

dere  Aber  die  Bedeotnng,  das  Vorkonraen  and 

die  Behandiung  von  Oxyuris  vennicaläris. 


Von 
Dr.  Ermmt  Vis. 

(PoTtietumg.) 


Statistisches   über  Verbreitung   und  Complica- 
tionen  der  HelminthiasiB  bei  Gceiateskranken. 

Wir  geben  hier,  eines  Thrils  um  darziithnn,  in 
welchem  Umfange  unsere  diagnoütinche  Methode  bis 
jetzt  erprobt  worden,  anderen  Tlieils,  um  anxudenten, 
wie  weit  die  Verbreitung  der  Rundwürmer  gehen  kann, 
ins  Besondere  bei  engem  Zusammenleben  einer  grosse* 
ren  Anzahl  unreinlicher,  der  DiscipHn  schwer  zugäng- 
lichen Individuen,  einige  Zusammenstellungen  gefnn- 
dener  Zahlenverhältnisse,  aus  denen  hie  und  da  neue 
Fragen  hervorzugehen  scheinen,  deren  Lösung  nur 
soweit  versucht  worden,  als  dieses  mit  einer  verii.^lt' 
nissmässig  kleinen  Zahl  von  Beobachtungen  und  bei 
kurzer  Beobachtungzeit  möglich.  Wir  haben  hier  im 
Auge  die  Beziehungen  der  Helminthen  zur  Nutri- 
tion, ihre  Vertheilung  bei  den  beiden  Geschlecfateru> 
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ihre  Beziehungen  zu  Erkrankungen  gewisser  Organe. 
Auch  bezüglich  (]er  Frage,  oh  die  resultirenden  psy-  ' 
chischen  Krankbeitseigenthümlichkeilen  mehr  Diesem 
oder  Jenein  zuzuschreiben  sein  dürften,  darüber  müs- 
sen wir  uns  ebenfalls  mit  den  allgemein  gehaltenen 
Zahlenangaben  begnügen  und  auf  bereits  Gesagte« 
verweisen.  Er  schien  uns  überhaupt  passend,  die 
Zahlen  und  die  Art,  wie  sie  gefunden  worden,  miig- 
Hchst  einfach  wiederzugeben  und  hüchslens  Schluss- 
folgerungen,  welche  aus  demselben  gelogen' werdei 
könnlen,  im  Allgemeinen  7-u  berühren,  weil  da,  wo, 
wie  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen,  Einfach- 
heit der  Bedingungen  für  das  Zustandekommen  einer 
Erscheinung  mangelt,  wo  der  Versuch  nicht  durch- 
führbar und  die  Möglichkeit  der  vielfältigsten  Ausle- 
gungen einer  Sache  gegeben,  die  Gewissheit  nur  durch 
eine  grössere  Anzahl  nüchterner  Beobachtungen  er- 
reicht werden  konnte. 

Während  wir  in  anderen  Tbeilen  des  Landes 
Jahre  lang  weder  am  Sectionstiscbe,  noch  am  Kran- 
kenbette anclet^n  Helminthen  wie  Ascariden  begegne- 
tf!n,  schien  es,  nach  dem  nicht  allzu  seltenen  Vor- 
kommen von  Oxyuren  in  der  Umgebung  des  Kran- 
kenhauses, in  dem  diese  Arbeit  entstanden,  als  ob 
dasselbe  in  einem  in  dieser  Hinsicht  besonders  dls- 
ponirten  geographischen  Bezirke  liege,  allein  häufige 
Befunde  der  in  bekannter  Weise,  sofort  bei  dem  Ein- 
tritte in  die  Anstalt,  an  neu  aufgenommenen  Geistes- 
krankei)  veranstalteten  Untersuchungen  auf  Helmin- 
then ergaben,  dass  das  Vorkommen  der  gewöhnlichen 
einbeimiscfaen  Eingeweidewürmer  aus  der  Klasse  der 
Nematoden,  wie  es  nicht  an  ein  bestimmtes  Alter  und 
nnd  Geschlecht  geknüft  ist,  ebensowenig  in  beslimni- 
ten  geographischen  Bezirken  eine  vorzugsweise  Be- 
günstigung findet,  sondern  in  gewissen  disponirendcn 
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Ifil 

Umbtünden,  die  sich  bei  den  TWthicJcinte»  liidin> 
dum  findep  könacii,  aber  acbdnbar  vieleo  psychiecbca 
Zuständen  gemeinsebaßlicb  zukommen.  — 

Wie  bereito  ernäbat,  wurden  weil  über  100  Per- 
sonen ciacr  Uotersuchnog  auf  Hefaninthen  unterwor- 
fien,  um  das  VorkomAen  deraelbe«  ii»  AllgemetMii 
in  der  AnsUlt  kennen  zu  lernen.  Es  wnrden  det»> 
balb  aucb  Nit-htgeiNteekranke  und  »olcbe  Geisfei- 
kranke berückairhtigl .  bei  welchen  von  vorobereia 
sich  keine  Anballi^aBkt«  ftir  den  Verdacht  der  Hel< 
niinthiasis  ergaben.  Da  wir  uns  vorzugsweise  mit 
den  Beztebungen  7.0  gewissen  psycbifiL'hen  Eigenthüm- 
Uchkeiten  beEassen  wollen,  so  beschränken  wir  ans 
darauf,  mit7.ulbei]en ,  dass  von  Solchen  sich  etwa 
8  pCt.  mit  Würmern  beimaßet  zeigten,  und  nilter  den 
Wumitreien  die  hikrhstea  Grade  des  Blödsinnes,  mit 
ihieriücbem  Benehmen  und  Neigung  zum  Genosse 
oder  zum  Kauen  unreiner  Gegenstände,  nicht  vcrtre. 
ten  waren.  Wie  ferner  schon  am  Eingange  dieser 
Arbeit*)  gesagt,  unterwarfen  wir  Hnnimtlicbe  niirtn- 
liehe  Schmutzesser  einer  Untersuchung  auf  Wiknter 
und  können  zusetzen,  dast)  von  dietien,  30  an  der 
Zahl,  deren  Zustand  meist  ein  reibenweises  Vorfüh- 
ren und  Aufstellen  in  der  zur  Untersuchung  passeo* 
den  Situation  erlaubte,  auch  nicht  Einer  von  Wür- 
mern verschont  war.  Wo,  wie  dieses  ofl  der  Fall, 
beseits  bei  der  Betrachtung  des  Anus  Oxyuren,  und 
zwar  in  diesem  Falle  meist  abgestorbene  und  ver- 
trocknete, gefunden  wurden,  fand  eine  weitere  Unter- 
sachung  der  gewonnenen  mikroskopischen  Präparate 
vorzugsweise  in  der  Absicht  statt,  nach  den  Eiern 
von  Oxyuren  zu  suchen,  nicht  zu  dem,  besondere 
Aufmerksamkeit  und   manchmal  wiederholte   Anferti- 

*)  Sehe  6. 
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giug  von  PrÜparateD  eyfordemden  Zwecke,  di«  Eier 
mderer  Helminthen -Species  zu  erforschen.  Es  wur- 
den dieselben  daher  bei  dieser  Reihe  von  Untersu- 
chungen mehr  zniallig  entdeckt,  und  dürfte  dieser 
Umstrad  wenigstens  tbeilweise  das  Ueberwiegen  des 
Befundes  von  Oxytiren  vor  dem  anderei-  Entozoen 
erUären.  Dieselben  fanden  sich  nnmiich  bei  62  an 
Helminthen  leidenden  Individuen  45  mal.  Rechnen  wir 
hierzu  die  bei  24  Fällen  von  Vorkommen  der  Ento- 
zoen  bei  Sectioncn  gefundenen  Oxyuren-Colonieo,  de- 
ren es  11  waren,  so  kommen  auf  86  an  Helminthia- 
fiis  leidende  Individuen  56  oder  65,1 -pCt.  mit  Oxyu- 
ree  Behaftete,  40  oder  46,5  pCt.  an  JHchoeejAalui 
di^ar  und  18'  oder  20,9  pCt.  an  Asearis  lumbrieoidet 
Leidende.  Mehrere  Mal  kamen. zwei,  sogar  drei  (üe- 
ger  Bundwurmspecies  bei  einem  Individuum  vor,  so 
dasB  eia  Aasschluss  des  Vorkommens  einer  dersdben 
durch  das  einer  anderen  nicht  gefunden  wurde. 

Bezüglich  der  Vertheilung  auf  die  beiden  Ge- 
schlechter stellle  sich,  i>owohl  bei  dem  lebenden  Men- 
sche«, wie  bei  Leichenbefunden  das,  auf  50  Beobach- 
tungen bei  Mannern,  auf  36  bei  Frauen,  gegründete 
Verhältniss  heraus,  dass  der  Trichocepk,  di$p-  mehr  bei 
Letzteren,  der  Oxyuris  verm-  mehr  bei  Ersteren  ge- 
fanden wurde.  Von  den  Männern  litten  90  pCt.,  von 
den  Frai]fn  •11,4  pCt.  an  Oxyuris,  während  diese  zu 
?5  pCt.,  jene  zu  26  pCi.  mit  Triehoeepk.  disp.  behaftet 
waren.  Es  mögen  sicli  hieran  noch  einige  weitere 
Zusammenstellungen  anreihen,  bei  deren  Ausv^^ahl  die 
in  einer  Irrenanstalt  herrschenden  besonderen  Verhält- 
nisse stets  massgebend  sein  mussten.  Es  möge  die- 
ses erklären,  weshalb  wir  keine  endgültige  Angabe 
machen  können  über  das  Verbhltniss  der  Wurmfreien 
zu  den  mit  Würmern  Behafteten  überhaupt,  welches 
wie  55  zu  45  annähernd  sieb  gestalten  mag.    Unter 
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der  AnBabhi«,  Ai»a  bei  den  frühcf«»  Sectionen  die 
Ueineren  WuiteopMles,  «af  tlie  initn  nicht  b^Modere 
AufoerkflBinkelt  wesdetc,  tnanchnnl  mi>cbten  über- 
(«bro  worden  Reis,  xtütz^n  wii  «bs  zur  Bratimnuing 
de*  approximalivm  Verb»)tn(Bi>n ,  in  dem  man  bei 
SecUonen  Eotoxoen  begegnet,  nur  nnf  die  36  cuictst 
VArgenommeaen  AatOpAieen  des  Darme«,  die  24 md 
ejneD  b^ti^rben  Be^Hid  ergri>en.  Zar  ErMärung 
der  Hüufigiceit  diefet  Befondes,  der  von  Tora  liekna 
vur  ein  Bild  der  Verbreitung  von  £ntozoen  unlet 
äbolicben  VeriialtniatteA  Uefcra  könnte,  erlauben  wir 
Wtx'zatnftetzen,  dwa  unsere  Irrenanstalt  vorzugsweise 
des  Cl»tr*«tet  ein^  Pfiegeatosthlt  trägt,  und  daas  die 
>af  tieferer  Stufe  psychischer'  Schwäche  stebesden 
K^Miken  MioHsst  «ach  xa  irgend  einer  Zeit  ibrca 
KranldwitsverUufeH  unrein,  scinnuttliebend  imd  mit 
.  anderen  der  hierher  gebftrenden,  dispomrinden  und 
coBficeiitifeB  Symplnmc  behaftet  sind.  Wir  beben 
aber  ferner  hervor,  das«  diese  Klasse  vea  Kranken  ' 
da«  Material  fiir  unsere.  Nekropaieen  vorxiigsweise 
Brfer*. 

'  Von  den  genaanten  24  FnUen  des  \afiGodenn  von 
EWozoen  in  der  Leicbe,  uicbnetM  sieh  die  15  auf 
Fr«HPn  koHimedde  Fälle  dadurch  ans,  daM  unter  ihnen 
lüraal  ein  gleicbteitiger  B^nd  vOn  gröberen  anatemv 
sehen  VeränderungEn  im  Bereiche  des  Genitalsyste- 
idefi  constativt  wurde,  und  zwar  bes«nde^s  ZeictuD 
dironischen  Vaginal-  und  Uteriit '  Kfttanhest  Polypen, 
Uttfus-Fibtoide,.Forai-  ond.Lage-AbwMcbuDgeD.  Aarb 
waren '  ta  gerad«  diese.  FäUe,  Sät  an  psyehischea 
Edgeiitiitimlichfceltea  litten,  wichen  man  du  Prädikat 
nfayel^erisebe"  beixl)ttig«n.  pflegte 

Wäbreiid  iil  eiu^eWn  FSHea  scboii  im  LebeQ 
Oxyuren-EJet  aU  lebcndnn  Einbrjr»  uad  vielleicbt 
Rudimentft  .fti^er  iuuig*  UvvA  Indem  Seerete  der  Vai- 
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.gjna  ond  dee  Uterai  gefiinden  wunl«n,  grimg  iHeBes 
niemals  b«zi'iglich  der  Eier  VMi  rrfdiHK!«pA.dt4/». oder  A9- 
eurii  lumbtHe.  —  ^ur  bei  vier  der  mh  Helmlntiien  bebaf- 
teleo  Individuen  wurde  nach  dem  Tode  der  Darm  Irei 
Ton  tieleren  Structarverändernngen  gefenden.  Es  be- 
standen diese  vorzugeneise  in  den  Polgen  cbroniseheA 
Katarrhe«  in  dem  Coeeum  and  Cöion  neehä.,  an  wel- 
chen Stellen  die  Tricliaeepbalen  fast  ausQstnnslofi  a«f 
dnnkel  sctMefer  grauer  Hacosa  ^cfa  vorfanden.  Ausser- 
dem zeigte  mehr  wie  die  HKlAe  der  hierhergdi&rigen 
Fälle  DarmgcRrbwvre,  tuberkulöse,  dysimtenscbe  nsd 
einmal  ly^bAse.  Meist  sassen  dieselben  in  der  Unn-^ 
gebung  der  Ileo-Coecal-Klappe.  Die  sich-  tüerbei  anf- 
drSngcode  Frage,  in  wiefern  zu  dieeen  Befinden  die 
doreh  die  Gegenwart  der  Tricborephalea  vemrttadite 
lokale  Reizung  der  Schleimhaut  des  betreffenden  Dann- 
theilee  beigetragen  haben  köitnte,  wagen  wir  zur  Zeit 
rfclit  7.0  beantworten,  machen  jedoch  inf  die  ^/dn 
onigen  Autoren  dem  Tricbocephalen  xugeschriebene 
FSbigkeit  aufmerksam,  sich  mit  dem  spitzigen  Kopf- 
ende an  die  Schleimhaut  fesFzuhaflen  und  auf  die 
■einer  jungen  Bmt  zugeschriebene  PSbigkeit,  -die  Ge- 
webe des  thteriscten  Kftrpers  zu  trennen  und  Bu  dweb- 
setzen.  Bedenkt  man  ferner,  dass  die  Entozoen,  rorab 
wenn  itie,  wie  der  Iriehocepk.  disp.  in  grtisserer  ^M 
vorkommen,  dnrch  meebanisehen  Brizlokale  Katarrhe 
ttnd  in  Folge  dessen  b.  g.  „ Wnrmnesler« ,  oder  wie 
der  Oxyurü  ttriH.  Btennorrhoen  und  Blutungen  d«r 
SeMeinthaat  des  Rectums  und  Anns  verursachen  kön* 
Den ,  so  kann  werngstenü  die'  MAglicbk^  nicht  ge- 
tiugnet  werden,  dass  sie  auch  Erosionen  der  Darm* 
Schleimhaut' herTormfcn  und  mithin,  besonders  aber 
bei  einmal  bestehender  Neigung  sn  uicerativen  Proces- 
Bea,  an  den  betitftmden  Stuten  anch  den  gAneligen 
BpdcR  fUr  dentrtigea  fi^nd  Htfcra  töniteli; 
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JeitofMs  Hb«nt  es  geieefatlntigt,  mag  bui  «ae 

arRÜrhlicbe  «Itgeneine  Krankheit  voriiaiMlcn  «eis  ftder 
nicbt,  in  FüHea  von  Darmaffectienea  in  der  Coecal- 
gcgend  die  Untersuchung  des  Darmschleinies  auf  Tri- 
chflcepbalen-Eier  anziwnipfehleD ,  am  den  etwaigen 
Bebnd  -iberapeutiflcb  berBeksichtigcfl.  zb  kBtma». 

Ergfeb  «ine  UatertiuclNing  des  Danninbakm  bei 
iler  Seclivn,  die  in-  der  bei  Beiprechung  der  Stebl* 
Uatersucbungen  erwSbvten  Wöot  4*an  TQrg«m>mnca 
wnr^,  wenn  die  einCacbe  Betrachtang  des  DarnaM 
Nichts  entdecken  li«s«>  nur  vttdnzelt«  Exemplar* 
Mer  Wurmart,  so  musiteD  «ft  cbioniscbe  Diarrlineii, 
iie  währebd  der  letxteo  Lthenaztk  den  Darm  aoag»- 
spült  hatten,  di»  Vermuthong  hervorrafien,  <Us8  «ine 
grwsswe  Z,ahl  derselben  bei^ita  dtn  Darm  verlaMen 
habe.  Eine  einfache  Betrachtang  dilnnflbssiger  Fäcea 
wHbre&d  des  Lebens  kann  jedeablls,  wenn  sie  Nichts 
ergeben  bsben  BoHte,  nicht  ids  Gegenbeweis  gegen 
cme  solche  Vemviitbung  angesehen  werden. 

Das  Folgende  niitge  deau  dienen,  den  Staml  dee 
allgemeinen  Ernährung  bm  Helminthiasis  cimgermasn 
scn  XU  veransehat^icfaen,  wobei  bemerkt  werden  nnJis, 
dasB  die  folgenden  Zahlen  meist  das  Mittel  aus  dnrch* 
M»niltlicb  1 2  GewiebtsbestimniiiBgen  einer  Pe#a«a 
bUden.  Es  worden  dieselben  an  sämmtlichen  in  dev 
Anstalt  befindlichen  Kranken  ^den  Monat,  einnul  tn 
gleichbleibewler  Tageszeit  vergetiommea  und  das  je* 
desmalige  Gewicht  der  Kleider  in  Abtng  gebtadrt. 
Eb  stellte  sich  hierb«  herann,  daaa  ▼•■  80  an  Hei* 
mintben  JeideoidGn  GelstestErasken  4  Indivtdacn  eld 
Kn^ergewicbt  besaisen  zwischca  30  und  36  Kilegaani' 
tnen,  nämlieb  3  Fraoen,  1-  Mann 

8  zwischen  36  und  40  Klgt^    t>  Fr.,    2  IH, 

8'        k         40    „     46      ,       6,2» 

,,   »3  ...    .„         45     ».  40      ^     12   „      1  ». 
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9  zwischen  5©  onÄ  85  K!gr.;  SFr.,  4M., 
4«  „  55  „  60  „  2  „  14  „ 
■  14  „  66  „  68  „  0  „  14  „ 
5  ^  65  „  TO  „  !  „  4  „ 
-  2  „  TO  „  76  „  0  „  2  „ 
NienMnd  fiind  sktt  «wiitFhen  75  und  86  Klgr. ,  «ber 
eiil  Mann  schlüeflfdlch  mit  emem  Gewichte  von 
85y5  Klgr.  —  Sehen  wir  von  dimcm  letzten  Aussei- 
gew»hn)icfa«n  Gewirbigbefmide  ab ,  so  eriialton  wir 
8U8  jenen  Zahlen  für  ein  männliches  Individuuin  ein 
IknrchRc^nittRgewicht  von  51,8  Klgr.  Es  erhellt  ans 
der  fiicbt  nnbeträebllichen  Ei4iJ>hnng  dtsselben  anf 
66,4 'Klgr.  bet  Ein^hlnss  »ies^s  tetxten  Falles  der 
HiMstand  kleiner  Beobacfrtung^reiben.  Für  «ae  Frni 
betrS^t  nadt  der  ob%en  ZoüamTnenMetiang  das  Dorch* 
sehnittsgewicht  46^3  Kl«r.,  wHhr«nd  nach  der  Annahmt 
dfer  AnatAiaen  bei  mitlie»er  Gi^sse  das  Gewicht  für 
eine' Frau  57,5,  fitr  einen  Mann  66,5  betrügt.  Frei- 
lieh  wird  dieser  Abstand  weniger  gross,  wenn  wir 
dieses  DotcbsebniHngewicht  des  gesunden  Menschen 
mit  dem  unserer  Geifiteskninken  vergleichen.  Wir 
erhielten  fiir  diese  nach  einer  mehrjührigen  Zusam 
lUenitellung,  die  über  400  Personen,  womnter  frnlich 
soeh  alle  die  mit  Würmern  Behafteten  sich  befanden, 
«mfas«tc,  für  einen  Mann  58,6j  fiir  dfie  Frau  49,3  Klgr. 
Es  mns«  bemerfct  werden,  da»«  unter  den  mit  Hel- 
minthen behafteten  Manaern,  aof  deren  Allgemeinbe* 
fiNden  das  Darmleiden  naf4)  den  vorivtebenden  Zah- 
lenangaben weniger  Einflnss  halte,  neben  eioEeloen 
SeruttiergekotAnienen  Ttele  robuste,  indolente  Indivi- 
daen  sich  befanden  mit  nur  vereimelten  Exemplareit 
einer  Helmintben-Speoie«.  Auf  den  Ernährungszustand 
solcher  Individuen  konnte  «ne  Eimvii^ung  von  Sei- 
ten einer  Merha|tni6smä«sig  unbodedtenden  Lokalaffec- 
tion  um  sä  weniger  erwartet  werden,  als  maa  «ach 
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von  andere«  Seite  vanogswdse  carte  Kiildw,  Fraaea 
aad  Bcosibele  OmstilulioDen  ia  dieser .  Huwicbt  Gif 
prädisponirt  hüH. 

Wir  babeB  weiter.  KaMisetien,  dus  die  Fülle 
naasenbaftcii  Vorlioqinien«  von  WürmerD  meist  aaeh 
den  ^ringsten  GewicbUbefuiwlen  cntapracheo,  dasi 
öae  zu  aaderem  Zwecke  grferüf^e  Zaaaoauieattelluog 
der  uU  leichleren  und  mnsl  tcroporareQ  Eraefaeiauo- 
gffl  voa  Oedem  beh*ftet«i  Kraokefi  lehrte,  dass  36  Per- 
aonen  oder  77,0  pCl.  der  an  Heknintben  leidendes 
Häsner  aucb  ödcmatöae  ErscheiiiBBgen  eeigtea. 

Wir  beben  ferner  bervor,  data  37inid  oder  bei 
43,0  pCt  Helflüntbiasia  zusanmienfiet  mit  aas^-. 
spTochenen  Stömngea  der  Seotibilititt  der  veiaebie- 
denaien  Re^neO'  Bei  Hebreren  noch,  derte  Geialea- 
(.nslaad  eine  btsUmmte  Diagnose  «cht  xu  lies«,  konate 
Derartige*  vermutbet  werden.  Mehrmals  tag  da»  vdl- 
«tdeste  Bild  allgemeiner  Hyperitathcsie  vor.  Eine  aa- 
dere  Gruppe  von  Wurm -Kranken,  48  an  der  Zab), 
(5S,8'p(^'t.),' xeigtea  pervwee  GescbmacksriehtungeQ, 
Neigung  unreine  Gegenstände  in  den  Mond  la  neb' 
laen,  zu  kauea  uad  zu  genieNsea.  Eioigemal»  bei  sonst 
in  dieso-  Besiefaung  Unverdächtigen,  machte  der  Be- 
fand unverdauter  Gegensliade  in  dem  Stuhlgänge, 
wie  Wolle,  Haare,  Stroh,  Bindfiiden,  erst  aitf  eine 
derartige  Neigung  aufmerksam.  Endlich  waren  bei 
34  dieser  mit  Helmintben  Behafteten,  oder  bei  39,5  pCt. 
gescblechlliche  Excesüe  wäbrend  des  Krankbcitsver- 
laufet!  «wiesen..*).     Abgesehen  von  dem  bereils  mit- 


*)  Vier  dte  Uwrcn  vm  68,  69,  72  und  76  Mt»,  hiar  nioht 
railiDbegriffcD,  Fanilieavtler  oad  vor  der  Erkrankmif  oha«  be> 
■nerkenswerlhe  geschlechtlich«  Eigenthümlichkeilen,  leiglen  in  die- 
ser HiniLcht  neben  Schmniiliebhaberet,  «tarke  Regungen,  Knm  Theil 
AnsartUBgm.  Die  flngeieigte  Dnler*nehiiiig  anf  Wöriner  ergab  bei 
4ea  Vieren  groiu  lblf«a  von  Oxyurea, 
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ge(faellten  Befunde  von  denitatkrankheiten  an  der 
Leiche  von  Frauen,  wurden  bei  8  derselben,  im  Gan- 
zen bei  55,5  pCt. ,  auch  im  Leben  derartige  Erkran- 
kungen entdeckt.  Die  meisten  dersetben  b^erberg- 
ten  die  kleineren  Wurmarten,  den  TrichoCephalus  nnd 
Oxyuris.  Eine  weitere  eigen tfaümKche  Complicatien 
der  Hdmiotfaiisis  (wenigstens  scheint  eine  solche  vof 
zaK^gen)  möge  hier  Erwi^bnung  finden.  Wir  beob- 
achteten in  den  letzten  Jabren  bei  einer  nieht  nnbe- 
tritchilichen  Anzahl,'  besonders  männlicher  Geistes- 
kranken das  Auftreten  bemeralopischer  Erechräiun- 
gen.  El  traten  dieselben  fast  ausschüesstich  und  mit 
einem  Male  mit  dem  Eintritte  den  Sommers  ein,  und' 
sprach  dieser  Umstand,  wie  auch  das  Verschwinden 
des  Uebelfl  mit  dem  Herbste,  dafür,  dass  die  seH 
atter  Zeit  dem  zuweilen  massenhaften  Anftreten  der 
Hemeralopie  zugeschriebene  Ursache,  die  Ueberblen- 
dong  durch  grellen  Sonnenschein  auch  hier  zu  Grande 
liege.  Es  musste  diese  Erkllrung  vorerst  um  so  sn* 
nehmbarer  am)  befriedigender  erscheinen,  als  mit  dem 
frohsten  Sommer,  der  sich  gerade  in  den  letzten  Jah- 
ren diii'cb  heitere,  heisse  und  sonnige  Tage  auszeich- 
nete, die  den  Winter  über  rneist  in  liicht  sdtr  hellen 
Zimmern  gehaltenen  Kranken  plötzlich  und  den  gröss- 
ten  Theil  des  Tages,  auf  Aufenthalt  im  Prnen  ange- 
gewiesen waren.  Sie  waren  hier  zum  Theile  dem 
direclen  Sonnenlichte  ausgesetzt,  da  die  Hofe  in  die- 
ser Jahreszeit  noch  nicht  durch  Belaubiing  der  Baume 
beschattet  wurden.  Nath  einer  Zusammenstellung 
der  im  Frühjahre  des  Jahres  18S8  an  Hemeralopie 
erkrankten  Münner  waren  von  diesen  36  oder  21,1  pCt. 
von  dem  üebel  heimgesucht,  und  es  würde  diese  Zahl 
wohl  noch  grösser  ausgefallen  sein,  wenn  nicht  die 
leichterm  Gr«de  der  Krankheit  bei  dem  psychischen 
Zustande  der  Meisten  hKtteii  unentdeckt  Ueiben  möa- 
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MO.  Ja,  lom  ki^nt«  srftMt  dw  böbcren  Grad«  dertiel- 
heji  raBodunal  nnr  aiu  dem  charaJiteriftlMcbcn,  ^püna- 
licli  vM-ätdertcn  Bcnebmea  der  B^Ucnea  zur  Zait 
der  IHmaMvnag  ecrathen.  Aas  dto  angedeutetea  Grila- 
d«o  lUKinte  auch  vop  weUeraa,  beaoada-s  auf  tob- 
)tcüve  Merkmale'  de^  betreSendra  lodividueik  xn  griia- 
dcMdeo  Uaterwchaasea  der  Augui  weaig  erwartet 
werde«  i  wie  deoB  üt>erbat^>t,  «ach  aatcr  den  güo- 
sUgsteB  Unutündea,  bei  dem  eSeqbar  retP  nervösen 
Läden  lokale,  abjecüv  vakraehiabare-  md  chuakte- 
rUütcbc  aoatotnucha  VviBdcrungea  aieiBils  aijge- 
fanden  werden. 

Bei  dem  fiefalUfiwet4en  von  IndividDen,  diegicb 
den  obeB  genuntea  Scb&dlichknten  weniger  aoage- 
setit  hatten,  bei  dem  Vwscbentbleibea  solehtf,  hei 
welchen  4lc  äusseren  Bedin^ogeo  für  das  ZueUsde- 
kpoiineD  des  Leidens  «rtüllt  si^ienen,  wvf  sieb  oun 
bei  nüb^er  BekaaaUcbaft  mit.  der  Enlstehong  des 
Uebefs  die  Frage  aul^  ob  nickt  noch  andere  Verhält- 
nisse aeben  Ucberblendimg  äüologiscb  ia  Betracbt 
konunea  möchten.  Das  allgemein  übliche  attolt^ische 
flauptmsment  der  schiechten  Eniiibrang,  der  b«ab- 
geizten  Gevammlinnervation  liess  sich  hierb«  «cht 
voU  ZOT  geDiigendcs  BeantwortiiBg  verweaden,  da 
keineswegs  IndividticD,  welche  derartige  Zustände  in 
ausgeprägter  Wei^e  zeigten,  häufiger  oder  stärker 
von  dem  Augenübel  affieirt  wurden ,  wie  kräftige 
und  wohlgenährte.  Ja,  es  6el  sogar  auf,  dass  Viele 
der  Letsteren,  in'  sondcrbaresa  GegeMatie  tu  ihrer 
tagüber  bewiesenen  Selbstständigkeit  und  Leistung«- 
Ohigkeit  bei  Verwertbung  d«f  K&rpeHwäfte,  sobald 
die  Dämmerung  nahte,  hiiUles  wurden  und  in  besos- 
ders  hohem  Grade  unsicheres  Umbertasten  zagten. 
Auch  hat  man  bei  dem  epidemischen  Auftreten  der 
Hemeralopie  unter  Schulkindern.  Suäfliogen*  Matro- 
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ien,  Soldatm,  ArbeHerii  zwar  fast  stets  VeranfnsHiing 
gefuB<]«n,  meist  io  den  »pecirilea  Verliiltnläsen  lie- 
g«iidefl  Mtfnge)  äata  Scbateee  gegen  dte  direkte  Ein- 
-vrirknng  von  Sonnenlicbt  und  S«tm«obitce  als  Ur- 
-siictie  anicuklag««,  aber  ner  sdtener,  dien  Sucbens 
Httcb  einer  allgemeinen  Cachexie  ungeachtet,  unter 
iiKesen  zusamraenlebendeit,  meUt  fangen  und  oft  sclk«n 
ihrem  Gescbftfte  nach  aussergewöhnlich  krüftigen  tn- 
dividuen  ein  'altgemeiDeA  phy«Bckes  HerabgekomiMn- 
sein  beohactktet.  'Opalente  Lebensweise  schltesst  frei- 
lich ein  Tageiangee  Ungntdiatztseln  gegen  die  direc- 
len  Eiafliisse  der  Sonnenstrahlen  in  der  R<gd  aus. 
Unter  diesen  UmstSnden  schien  es,  bei  dem  häufigen 
ZasamnieafoHen  der  Helmintblasis  nnd  ibr^  begl«- 
tj;nden  Zustände  mit  Hemeralopie,  lohnend,  die  Zn- 
sammeftslellungen  (der  an  beidert  Krankheiten  Leiden- 
-den  einer  genaueren  Vergieicbung  lu  unterziehen.  Es 
stellte  sich  hierbei  heraus,  dass  86  pCt.  der  Hemera- 
lopisehen  auch  mit  Entozoen;  m«sl  Uxyuren  behif- 
tet  waren,  w2hr«nd  riach  dem  Verhältnisse  derselben 
%u  der  GesammtzabI  der  mSniilichen  Getsteskradkcn 
nur  bei  ungeliAr  45  pCt.  ein  Vorkommen  von  Ento- 
'zoea  zu  erwarten  stand,  das  beissl,  von  36  Hemera- 
-Inpiscben  besassen  3t  statt  16  Eingeweidewürmer. 
Finden  wir  min  auch,  wovon  sn  anderen  Stellen  die 
Kede  sein  wird  *),  b«  engem  Zusammenleben  und  bei 
'Zusammenwohnen  vieler  Menschen,  also  imter  Vet^ 
hältnissen,  unter  welchen  wie  auf  Schiffen,  in  Geßing- 
'nissen,  Kasernen,  Wüsenhänsem,  Scbirien  aUein  ein 
epidemisches  Auftreten  der  Hemeralopie  bis  jetzt  exact 
beobachtet  worden,  ebenfalls  den  günstigen  Boden  für 
Ueberhandnehmen  von  ESngeweidewürmem,  so  war« 
■  es  doch  vtobi  zu  weit  gegangen,  wenn  man  in  söl. 

*)  Mm  vergleiche  den  AbiduiU  Ober  die  .Prophftue'. 

D.n.llzedbyGOOglC 


161 

eben  NHen,  neben  der  4ic  ernte  R«lle  in  ier  Actio* 
togie  spielenden  Ueberblendang,  üe  HelnrintbniiiB  als 
■ine  Grundbedingang   f&r   da»   epidemische  Anftrete« 
des  AngeniibeU  uuffiibrcD  wollte.    Eine  andere  Frage 
fedodi  dürfte  die  nein,  ob  sieh  nicht  in  vielen  F.iUen 
eine  IcAnsale  fi«xlebnag  der  Helmini  bissis  zu  der  He- 
metalof^e  finden  latse,   ob  im  vorliegenden  Falle  ihr 
Mnfige«  ZuRammentreffen  Kich  nicht  anders  wie  dur^, 
m  Spiel  deft  Zoblles  erlilären  lasKe.    Bei  der  ErwS- 
gang  Diesem  war  e»  uns  von  Interesse  bei  einer  Dareb- 
.sidrt  der  einschlägige»  Literatur  zu    eraehen,    dasli 
bereits  Sitere  Beobachter  Helnüntbiasis,  Onanie,  Un- 
lerMbsstörangen   als   Uroaebe   der   Hemeralopie    be- 
teicbnen  uad  es  erschienen,  nachdem  wir  ein  so  bSa- 
figeft  ZuMmnenfallen  jener  drei  Leiden  knnxtatirl  hat- 
ten, jene  ätioit>gi8cben  Erfabrniigen  als  ein  wesent- 
Heber  Beitrag   xur  zwanglosen  Erklärung  der  BexK- 
bun^en    zwischen    Hemeralopie     und    Helibinthiasis. 
Wir  fTrhrcB  zu  deren  Belenchtnng,  indem  wir  uns  hier- 
bei anf  die  in  den   letiten  Jahren    über   unseren  Ge- 
genstand VM-iVffentlicbten  Beobachtungen  stützeD,  -ei- 
niges Weitere   über   die   Aetiologie   der   Hemeralofüe 
an.     Eine  kleine  Z^l  von  Mlttheilnogmi  ist  es,  die 
eine  Difiposition  zur  Erwerbung  des  Uebels  in  xchleeh- 
ter  Ernähmog,  fcfalerhafter  Säftemischung  zu  erbtidcen 
glaubt ,    die  Meisten   schweigen    über    diesen   PunCt, 
w^rflcheinlich    weit   es  an   den   benotbiglen  Belegen 
leblte,   gänr.lii'h.    In  einer  Mitlheilotig  über  drei  Fülle 
voa  Hemeralopie  auf  einem  von  dem  Srorbute  heim- 
gesQcfaten  Schiffe  wird   ausdriicklicb   hervorgehoben, 
dass    tlie  Hemeralopi sehen   von   jener  Krankheit   ver- 
schont bfieben.    In  einem  anderen  iihnlichcn  Falle  fand 
ein   solcher  Ausschluss  iiiehl  Statt.  —  Auffallend   ist 
die  Hanfigkcil  des  epidemischen  Auftretens  des  U^ds 
unter  Kindern  in'  Schulen  und  Waisenhäusern.    Unter 
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dsaselbea  wurden  aneb  inchr&ch  aporatttütthe  Fälle 
gefuinien  und  beschrieben.  In  einem  Falle  wird  aas- 
drücklicli  erwäbnt,  dass  das  beirrende  Kind  bis  auf 
Wurmkrankheit  gesund  gewesen  sei,  in  anderen  FäUeo 
erkennen  wir  in  den  Angaben  über  famUiiire  Ui&po- 
sition,  über  Hanfigkeit  bei  jungen  lymphatisehen  In- 
dividuen, ebenfalls  Anhaltspuncte  fiir  den  Verdacht 
auf  gleichzeitiges  Besteben  und  UeberhandnehBiea 
einer  8<»g.  Wurracacbexie  unter  den  Gliedern-  einer 
Familie.  Unter  denselben  Gesicbtspunct  falh  die  be- 
reits hervorgehobene  Häufigkeit  epidemiachen  Auftre- 
tens der  Hemeralopie  in  Strafanstalten.  Sie  kann  der- 
artige Anstalten  ganier  Bezirke  heimsuchen.  Fenier 
gelnirt  bierber  das  epidemische  .Auftreten  unter  den 
eng  zusammen  wohnen  den,  ärmeren  Klassen  der  Bevöl- 
kerung nördlicher  Länder;  das  unter  der  Mannscb^ 
auf  mehrjähriger  Seereise  befindlicher  Schiffe  eud 
ahnliehe  leicht  hier  anzuschliesacnde  Erfahningea,  von 
welchen  wir  allein  noch  die  Seltenheit  sporadischen 
Vorkommens  hervorheben.  So  wenig  es^  be&ondws 
auch  nach  unsa^n  eigenen  Erfahrungen,  gerechtfertigt 
wäre  den  ätiologischen  Werth  der  Ceberblendung  zu 
vernachlässigen,  so  darf  doch  nicht  übersehen  werden, 
dass  dieselbe  keineswegs  sehr  häufig  und  ausschUcaa- 
lich  als  Ursadle  genannt,  ja  sogar  manchmal  mit 
Bestimmtheit  jede  linssere  Ursache  geläugnet  wird. 
Hiernach  dürfte,  wofür  auch  manches  Andere  zu  spre- 
chen scheint,  dieselbe  oft  nur  als  ausgesprochene 
Gel^enheitsursache  zu  betrachten  sein.  Für  die  MAg- 
liehkeit  eines  Zustandekommens  der  Hemn-alopie 
doich  ungleiche  Blutvertheihing,  vielleicht  unter  Ver- 
mittelung  des  sympathischen  Nervensystems,  schei- 
nen mdirne  Thatsachen  zu  sprechen,  wie  z.  B.  die 
Entstehung  während  der  Uentilion,  des  Wochenbettes, 
bä  Epilepsie  und  Eklampsie  und  endlich  hä  chnmi- 
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oeben  Bmd^aiiteAtiDndDng«!!.  In  letzterem  Falle 
spricht  schon  ()ie  hier  gewöhnliche  Photophobie  fBr 
die  Art  des  ZustanilekoinmenR  einer  Affection  der  Re 
tma.  In  den  von  uns  beobachteten  Fällen  sprach  sich 
die  gleichzeitige  Ericranknng  der  Conjunclrra  häufig 
ans  durch  Hypertrophie,  Atif  lockemng,  gelbe  Färbung 
und  Cefa ssr eich thum,  die  genau  der  Form  nach  dem 
von  den  Lidern  meist  unbedeckten  Baume  der  Angen- 
spähe  entsprachen.  Wahrscheinlich,  dass  die  gegen 
Hemeralopie  so  sehr  gerühmte  und  verbreitete  An- 
wendung von  Cataplasmen  und  Rftocbemngen  vor 
Thierlebern  sich  in  ihrer  Wirkung  erklirrt  durch  die 
Beseitigung  gleichzeitig  bestehender  Hyperämie  und 
HjfperÄfitbesie  des  Auges.  Wenn  ferner  die,  durch 
LüNmung  der  Retina,  des  zur  Verengerung  nöthigen 
Reizes  entbehrenden  Pupillen  bei  Hemeralopie  mrist 
sehr  weit  und  bewegungstrSge ' gefunden  werden,  so 
g(e6en  diese  Thatsachen  keineswegs  im  Widersproeb« 
mit  den  Ergebnissen  der  Reizung  des  Sympathicus, 
Bei  es  nun  durch  Telanisiren,  oder  durch  Erregung 
s«nes  Abdominaltheiles  bei  Wurmreiz.  Freilich  wird 
man  zur  Erklärung  jenes  Behindes  die  vorangesteHte 
{Ursache  als  die  näher  liegende  und  auf  alle  Falte 
passende  rorzidien.  Ob  sie  aber  diesen  Vorzag 
auch  verdient  in  Fällen,  wie  sie  uns  zur  Beobach- 
tung kamen,  bei  welchen  neben  Hemeralopie  leich- 
teren Grades  und  neben  Helminthiasis  zugleich  Un- 
gleichheit der  erweiterten  Pupillen  bestand,  die  scbon 
bei  massigen  Lichteindrucken  unter  nngleichmässiger 
Verengerung  sich  ausglich,  das  dürfte  niefal  leicht- 
hin zu  entscheiden  sein.  Wenn  man  den  Folgen  je- 
ner Darmreize  auf  den  Zustand  der  Pupillen  gehörige 
Würdigung  will  angedeihen  lassen,  wenn  man  he- 
denkt,  dass  dieselben  selbst  vuUständige  Amaurose, 
Stmhiran»  und  •  AehdUdm  bewirken  koBseo,  s»  wird 
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nHn,  bei  jeder  faqctioflellm  Steruog  der  -erw3lmlcii 
Art  an  dem  Auge,  es  nicht  für  überflüssig  eracfaleo, 
da«  Angeitmerk  auf  etwa  bestdundc  gleichzeitige 
l>arm»flectionen  durch  Helmiathea  lu  ricbtea,  beson- 
ders dürfte  eine  Aufforderung  hierzu  aber  vorhanden 
seU  bei  dem  epideoMüchen  Auftreten  dei  Ueflneralo- 
pie,  bei  dem  Auftreten  derselben  uifter .  Verhältnissea, 
die  auch  der  Verbreitung  der  Entozoeu  günstig  sind. 
Freilich  muss  mau  sieh  bei  der  Entscheidirag  über 
Vofhandeaseiu  oder  Abweseoh^t  gewisser  Species 
von  Entozoen  zaverlüssigerer  Mittel  bedienen,  wie  der 
einfacbea  äusseren  Betrachtung  der  Ausleeriuigen.  *) 

Ueber  Vorkommen,  Fortpflanzung  und  Ent- 
■Wickelung  der  Rundwürmer. 
Wir  kommen  hier  aof  die  von  vi^en  Anderen 
g«the!lte,  oben  (Seite  20)  mitgetheilte  Anucht  Vie- 
^otS's  über  das  Zahlen  verhaltniss  des  Vorkommen 
von  Männchen  und  Weibchen  zurUck,  das  bei  manche 
Helminthenspecics  für  Letzlere  ein  so  überwiegendes 
sflin  soll,  dass. hiernach  man  sich  wundern  soUtei  die 
Entozoen  nicht.noch  verbreiteter  zu  finden.  Wir  kön- 
nen dieser  Ansicht,   soweit  sie  sieb  auf  Rundwüroter 


*)  Wfihrend  der  Vollendung  der  vorUegeDden  Arbeit  hat  die 
weitere  Aiuäbang  des  diagnostischen  Verfihrens  die  Zahl  der  Un- 
tertuchuDgen  um  daa  Doppelte  vermehrt.  Da  eine  wesentliche 
Veränderung  der  gewonnenen  Procent-Verhällnisse  hierdurch  nicht 
eraiett  wurde,  so  begnügen  wir  uns  mit  der  einfachen  Angabe, 
du»  sich  den  enb^rdchend  die  Zahlen,  «nf  welche  «ich  die  Be- 
rechnungen Blätien,  vergrOssert  haben.  Eaae  etwaige  Schlastfol- 
gernng  auf  die  Häufigkeit  der  Enloioen  bei  Geisteskranken  im 
Allgemeinen,  wie  bei  gewissen  Calegorien  derselben  wird  nur  un- 
ter besonderer  BerScksichiigung  und  AbwBgung  der  jedesmaligen 
iliologischen  VerhihniHse  lulässig  sein  und  vorauRS tätlich  Iner- 
»cb  an  verscUedonm  Orten  an  varaclüaAeiiaa  Eigebaiueui  lOhrvB. 
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bezieht,  ebensowenig  beipflif^ten,  wie  dem  an  der- 
selben Stdie  über  das  ScbirkKal  ihrer  Eier  Gesag- 
ten. Die  Randwürmer  aber  müssen,  wenn  von  rer- 
selnedeneit  gelrennten  Gescblechtem  der  Eingeweide- 
würmer des  Menseben  die  Bede  ist,  schon  deshaltl 
gemeint  sein,  weil  bekanntlirh  die  Cestoden  und  Tre« 
matoden  Hermaphroditen  sind.  Ausgenommen  hier- 
von iBt  Dittomum  haematebiwn,  bei  welchem  aber  ge> 
rade  ein  geheiteres  Vorkommen  des  hier  dem  Weib- 
chen an  Grösse  voran  stehenden  Mürincbens  nicht  wnhl 
behauptet  werden  wir^l.  Der  Grund  für  das  AufVoin- 
mes  einer  derartigen  Meinung  hinsichtlich  des  Zahlen' 
verbühnisses  der  beiden  Geschlechter  kann  nur  dariM 
gefunden  werden,  dass  die  Miinncben  oft  bedenlend 
kleiner,  dnrebscheinendcr  und  zarter  conütrulK  sind 
wie  die  Weibchen,  auch  durch  den  Mangel  der  gros- 
sen Menge  von  Eiern,  welche  den  Leib  der  Letzte- 
ren fUllen  und  durch  weisse  Parbe  auffallen  lassen, 
weniger- leidit  in  die  Augen  springen.  In  der  That 
ist  bei  denjenigen  Rundwürmern,  bei  welchen  die 
Gescble«bt8veräcbiedenheiten  einen  so  grossen  Unter- 
schied is  Farbe,  Gn>stie  und  Structur  nicht  liedingen, 
wie  z.  B.  bei  TridtocejA.  dtgp.,  Aseani  htmbrieoidtt, 
selbst  bei  Strongylas,  eine  derartige  Behauptung  wohl 
nie  aufgekommen.  Bei  Aneyloiiofnum  duodenah  zählt 
man  nach  Küehmtneitter  auf  3  Weibchen  1  Mann* 
eben.  Ein  Unterschied,  der,  die  Angabc  einmal  ah 
annähernd  genau  aiigenonimcn,  noch  nii-br  reducirt 
werden  djirfte,  wenn  man  bedenkt  und  in  Rechnung 
bringt,  dass  auch  hier  die  griisüeren  Weibchen  mehr 
in  die  Augen  fallen  werden,  Bezitglich  der  angeb^ 
Neben  Seltenheit  der  Oxyuren-Miinnchen,  die  uns 
Sfibal  öfters  zi:r  Beobachtung  kamen,  besonders  aber 
indenü  wir  sie  durch  Darmschleim  in  einer  Weise 
dem  Weibchen   angeklebt  fanden,   die   uns   7.ur  Z«t 
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tax  Annabme  geneigt  aiKbl,  es  sei  dieser  Utastand 
für  den  Act  äer  .CopuIatioB  von  wesentHcbenv  Voi^ 
Iheil}  vielleicht  sogar  eine  Bedingung  für  des««n  Zu* 
standekommen,  theill  SüeheoPteiiter  mit,  Dr.  Ztaimr 
habe  ihm,  unter  der  Vornu^setziwg,  dass  überall  wq 
man  zahlreichen  Weibchen  begegne  nach  Absplilung 
des  Kotheti  auf  dem  Scfalieime  der  Darinwand  eiiie  eni- 
sprecbende  Anzahl  Männchen  sich  finde,  eine  Uracbme 
diarrboiscben  Schleim  aus  dem  Dickdarm  geschickt, 
in  dem  wirklieb  40 — 50  Männchen  neben  vielen  Weib- 
chen entdeckt  wurden.  Käehtnmeitter  föbrt  fett :  „imd 
ist  somit  der  alte,  durch  manche  Lehrbücher  f^rt- 
gepflan'^te  Aberglaube  von  der  Seltenheit  der  ÜK^uren- 
Männchen  als  durch  Zenker  vollkommen  besütigt  zn 
betrachten,"  So  bliebe  denn  noch  die  FUarta.  medt* 
tunns  TOD  Rundwürmern,  die  zur  Stütze  der  gegen- 
tbeiligen  Ansicht  verwendet  werden  köontea,  zur  Be 
leuchtung  übrig.  Abgegeben  davos,  dass  dieses  Ge- 
nus  der  Nematoden  von  europäischen  HciminibologeB 
überhaupt  sehr  wenig  gdtannt  ist,  mfichten  wir  nur 
an  jie  Worte  des  oft  ange7.ogenen  Süehtavtmter'sehea 
Werkes  erinnern:  „Marts  omttiao  ignoti  aui  potwi  oh 
atioloribui  negheli  el  omi$$i,  quia  ob  mkioreiA  nto^i- 
tadinem  mmorei  efßciunt  et  tudiexUas  et  dohres  tl  mv 
unfuam  majores  ittmoret;  sed,  vti  Diumgtun  marrnt, 
a  Ctellandio  m  ColeuU.  Journ.  of  not.  kisl,  1,  3&9. 
d^intaii,"-  Wir  glauben  somil  nnf  ein«  Behauptung, 
die  nur  durch  Erziifalungen  über  eine  wenig  beobach- 
tete, exotische  Helminthen- Species  eine  scheinbar« 
Stütze  zu  finden  vermag,  nicht  Wnler  eingehen  zh 
müssen. 

Ist  nun  weiter  an  der  angefiibrteit  Stelle  dea 
FtfcAotc' sehen  Aufsalzes  über  parasitische  Thiere  ge- 
sagt, dass  die  Eier  der  Rundwürmer  sich  im  Darme 
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wiihl  weiter  eatwidcrilai,  und  dass  ia  acbeüw,  tu 

nissten  mit  den  FÄces  abgehen,  um  entweder  wi«' 

der  TOQ  aBderm  Tbiereo   gdreaaen  ui  weidea,    od« 

Mck  frei  weiter  xk   entwiekcln,    so  theih   der  Ver- 

Ihwer  dieac  ABaicht  mit  KUdimmmatar  aad  den  ande- 

nn  Aiit«ren,   von  denen  wir  EdDiger   schon    früher 

gedachten,  welche,  skh  meist  anf  Schlüsse  »ach  Aaa- 

Wgie  «tütaend,  der  Aseieht  sind,   dass  eine  Wände« 

ntag  aur  Entwiekdung  der  Kondwütmcr  uütbig   seit 

wie  diese  Annahme  demi  auch  durch   den  allgemein 

herrargeh ebenen    Mangel    der    jungen   Bi^t    in    dem 

■MDschüehen   Darmkanale   seine  Bercrbtigang    finde. 

Es    möge    HDS    nun    dieses    zur   Anknüpfuag  «niger 

Erfahnmgen    über    Eicntwickelang    und    junge    Brut 

lon  Nematoden  dienen.    Nachdem  wir  berüts  lungere 

Zeit   vergebUeh   uns   beuiiibt  halten,  jüngere  Exem- 

l^te  T«  NcraatodeB  ausfindig  xn  mschen,   die  dem 

ven   MäcimmmtUr   gerandenen    kleinsten    1^  znlligen 

Exemplare  voa  AieartM  tttmbric.  auch   nur    anoübemd 

^locltgekemnien  wären,  stieasen  wir  bei  einer  Stuhl- 

Mtensodiung,  nach  grossen  (Jabcn  von  OL  Terekmtk-, 

neben  einem  Aiearii  hmtbrie.  von   27  Ct.  M.  Länge 

und    etnigen    Exemplaren  mittlerer   Grösse   auf  einen 

Massen,  zarten  Faden,  der  sich  unter  dem  Mikroskope 

al«  ein  mehdach  iBdirter  Aiearii  btmbrie-  von  2  Ct.  H. 

Liing;«  find  drca    einem    halben    Mm.  Querdurchmeü- 

»er    herausstellte.     Noch    schienen    weitere    Schluss- 

folgerungen  unitatthaft,  als  dn  anderer  Fund  ausser 

Zweifel  stellte,   dua  auch  die   allerjnngste  Brut   von 

Bnndwünnera,  twd  awar  von  Ox^wril  vermte.  frei  iri 

dem  menschlichen  Darmkanale  vorkomme.  Der  zuerst 

gefandene  junge  Oxjfwril  war  0,15  Mm.,   also    unge- 

führ    dreimal  so  lang  wie  der  Längendurchmcüser  eines 

Oxyifi^n  Eicf^,  liess  die  Andeutung  seines  Darmrohres 

deutlich   erkennen^  bewegte  sitii  übngens  dcei  Viei*< 
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telRtiiRfleD  Bacfad«fn  er  den  DsrmkäBiil  veilftssea  balle 
mcbt  mehr.  Derselbe  wunl«  milbeobacbtet  voa  Heita 
Direclor  Ludmg,  weli-ber  den  das  Hiilcroalco^cfae 
Präparat  liefern  den  Dannsrbleim  dem  Rectom  «n«-  an 
sog.  J/etonoWIta  etgitaas  leidenilen  Frau  «atooimHcn 
hatte.  Wir  haben  später  noch  mehrfach  Gelej;«iibcit 
gehabt,  junge  Oxyuren  vun  2  bis  etwa  xu  0,2  Mm. 
Liinge  frei  vorkommend  in  dem  Schleime  des  Darms 
M)  entdecken.  Die  Grösse  derseMMn,  die  AhweMU- 
heit  von  Eischalen  auf  dem  PrÜparate  schien  darauf 
bioKudeuten,  dass  üie  schon  einige  Zeit  ein  selbst^ 
ständiges  Leben  mochten  begonReii  haben.  Hers 
Dr.  Rtismer  übernahm  in  diesen  Fällen  eine .  Consla' 
tirnng  des  Befunde«  ')-  Mehrmals  musste  eB  tmeati 
schieden  bJMbea,  ob  gewisse,  blasse,  langgestreekte 
und  faserahnliche  Fragmente  el«  Reale  junger  Oxyur«D, 
oder  als  bjraline,  halbzwfaUene  Päanxenfasem  auiui^ 
_  fassen  waren,  in  einigen  FäUen  neigen  wir,  besom- 
dws  auch  wegen  des  Verkooimefls  von.  zertröomMr- 
ten  Eischalen  auf  demselben  Präparate. lu  der. ersten 
Auffassung.  Pflanzenfasern  und  übrigens  raüst  lei^ 
als  solche  zu  erkennen,  schon  an  ihren  in  der  Re- 
gel einfachen  und  starken  Umrisslinien ,  sodann  an 
dem  Mangel  einer  in  der  Längsadtse  verlaafenden  An- 
deutung des  Darmkanales  und  endlich  an  der  Art  dte 
Endigung  nach  der  Seite  hin,  an  weldier  man  das 
Kopfende  eines  Wurmes  erwarten  sollte.  Eier  mit 
anscheinend  vollständig  ausgebildetem  und  beweg«- 
licbem  Embryo  sind  übrigens  keioe  Seltenheit.  Wir 
fanden  sie  in  dem  Secrcte  der  weifalicbcn  Genitalien^ 


*)  Ueberhtupl  fand  ich,  wo  ich  bei  der  vorliegenden  Arbeit 
der  Hitbeobachtung  und  DnlerBtüliung  bedurfte,  dieselben  in  kos— 
gedehnteslem  Haaase  bei  moinen  Kollegen,  dvn  HerreD  Director 
Br.  Luikpig  und  AwiBtoniarst  Drt  Rtittner.  ■  ..... 
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in  dem  Schlrime  d«r  hAberen  Darmregionen,  in  den 
Pices  und  endlirh  vor  Allem  hänfig  in  dem  Schleime 
imerhalb  und  ausserbatb  des  Anu$,  in  letzterem  Falle 
«ich   in   den  Leib  iwiiichen  den  Nates  vertrockneter 
OiytH-eB- Weibchen  «ngefiekloiaen.    Bei  manchen  ]e 
Der  Eier  fand,   vielleicht' in  FoIg;e  zufälligen  Druckes 
bei  Darstellung  des  Präparate»,  ein  Auotritt  des  Em- 
Itryos  aus  der  Schale  gerade  w^rend  der  Beobachtung 
SUtt.     Derartige  Embryonen  zeigen,  wenn  die  Oeff- 
nQHg  der  Schale  durch  änssere  Gewalt  bewerkstelligt 
wmii,   raeiat  noch  an   der  Knickung   und  Lagerung 
ihrer  Körpertbeile  die  Andeutung  der  in  dem  Eie  in- 
negehalteneit  Form  und  Lage.    Auch  bei  Horgfältiger 
Vermeidnog  jeder  QnetMhung  findet  :nan  nicht  selten 
anscheinend  kräftige,  langgestreckte,  junge  Oxyuren 
n^t  der  Scbwanzspilze  einer  leeren  Eischale  zugekehrt, 
odn*  noch  halb  in  ihr  steckend,  Verhältnisse,  die  spä- 
ter ireiler  zur  Sprache  kommen  werden.    Wir  fuhren 
als  fiir*eine  Entwickelong  der  Neinatoden-Eier  an  dem 
Wohnsitze  ihres  Mutterthieres   sprechend   nicht  jene 
fiefdnde  ausgebildeter,   aber   vrMi   der  Eischale   noch 
eingeschlossener  Embryonen  an,  die  in  der  Umgebung 
des  An«$  so   hiufig,    denn   es   scheint  hier  der  Ein- 
wand gemacht  werden  zu  künnen,   die  Entwickelung 
gehe  unter  anderen  Verhältnissen   vor  sich,   wie  sie 
innerhalb  des  Darmes  gegeben  sind,   namentlich   un- 
ter dem   Zutritte  der   atmosphärischen  Luft.     Es   gc 
nügen  vielmehr  die  anderen   erwähnten  Befunde   von 
freien,    wie  von  nach  in  der  Eischale  eingeschlosse- 
nen   jungen   Würmchen   zu   einem    derartigen   Nach- 
weise,   Befunde  bei   welchen   das  Präparat    aus   dem 
Darme    selbst  herrührte.     Ebenso   gebort    der  Nach- 
weis   vollständig  entwickelter,    lebender  von  der  Ei- 
schale'eingeschlossener  Oxyuren-EimbryoDen  in  dem        / 
Secrete    des   Uterus   nur  in   weiterem  Sinne  hierher.        | 
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Es  wurde 'rfieäer  NacWeis  voii -Hvmi  Director  Lud' 
wig  geliefert,  welcher  'unter  allen  Kaulelen  mit  HHlfe 
des  Sperutums  und  der  üteruR  Snnde  das  Präparat 
erwarb.  Weibchen,  von  der  Grftsse  eines  Oxyuris- 
Männcfaenf!,  finden  sich  nicht  selten  in  höheren  Oarm- 
reginnen,  und  scheint  auch  dieser  Umstand,  in  Ver- 
bindung mit  den  ebendaselbst  gefundenen  leeren  Ei- 
schalen, wiederum  auf  eine  Entvrickehing  des  Rund- 
wurmes von  dem  Eie  auf  in  detn  Darme  hinxodea- 
ten,  in  welchem  letztere«  von  dem  Mutterthiere  ab- 
gesetzt worden.  Dass  aber  eine  snlche  Entwickelung, 
wenigstens  bei  Oxyurig  vermic,  erst  nach  dem  Ab- 
setzen der  Eier  in  den  menschlichen  Darm  ihren  An- 
fang nehme,  davon  werden  wir  später  handeln.  Be- 
reits vor  dem  mehrfachen,  gliicklichen  Auffinden  der 
jüngsten-  Altersstufen  jenes  Warmes,  als  freier  Be- 
wohner des  Darmes,  wurde  unter  Benutzung  der  Ei- 
genwärme der  Versuch  gemacht,  Eier  von  Trichoceph- 
und  Oxyurit  lor  Fortenlwickelung  zu  bringen.  Die- 
selben wurden  unter  gehöriger  Befeuchtung  zum 
Theil  durch  Speichel,  zum  Theil  durch  destilÜrles 
Wasser  in  Stanniol  eingeschlagen,  in  einem  Gläs- 
eben verwahrt,  und  dieses  auf  der  blossen  Haut  un- 
ter der  Kleidung  getragen.  Spuren  einer  Fortent- 
wickelung bei  beiden  Eiarten '  war  Alles,  was  bei 
eine  Woche  fortgesetztem  Versuche  erreicht  wur4c. 
Zu  dieser  Zeit  trat  bei  vielen  Eiern  ein  Zerfall  ein, 
eine  Art  von  Maceration  oder  Verfettung,  welche  die 
Weitercntwickelnng  auAiob.  Gleichzeitig  wurden  die 
harten  Eischalen  ganz  allgemein  mitrb.  Bessere  Er- 
gebnisse wurden  gewonnen  bei  acbltiigiger  Anwen- 
dung einer  Briitmaschine.  Die  zur  Entwickelung  be- 
stimmten Eier  wurden  auf  einem  Objecttrager  aus- 
gebreitet und,  in  nass  gehaltenes  Papier  eingebSlH, 
einer  zwisefaen  35  und  38*  Cets.  schwankenden  Tein- 
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peratur  ausgesetzt.  Obgleich  nun  eingemal  während 
da-  Nacht  die  Temperatur  um  dntge  Grade  unter  jene 
Granze  fiel,  und  einmal  das  Wasser,  welches  das 
Fliesspapier  feucht  halten  sollte,  vollständig  verdun- 
stete, so  waren  doch  diese  widrigen  Zwischenzufalle 
■ur  geeignet  zn  bewasen,  dass  die  Kümkralt  der 
Eier  selbst  anter  ungüastigen  Verhältnissen  erhal- 
ten bleiben  könne  und  waren  von  keinem  entschei- 
denden Einfluss  auf  die  gewonnenm  Ergehnisse  der 
Entwickelungsversuche.  Diese  bestanden  darin,  dass 
berdts  am  zweiten  Tage  in  einigen  Eiern,  die  aus 
dem  Uterus  eines  Ozyuren  -  Weibchens  mit  Gewalt 
und  in  völlig  unmtwickellem  Zustande  der  Dotter- 
Substanz  ausgequetscht  worden  waren,  ausgebildete 
und  lebhall  sich  schlängelnde  Embryonen  entdeckt 
wurden.  Nach  6  Tagen  war  weit  über  die  Hälfte 
der  Eier  mehr  oder  weniger  entwickelt  und  aus  vis* 
len  derselben  der  junge  Embryo  bereits  ausgetreten. 
Unter  demielben  Verhältnissen  befindliche  Trichooe- 
phalen-Eier  blieben  auf  der  niedersten  Stufe  der  Diffe- 
renzirung  des  Keimes  stehen,  und  können  wir,  da  luis 
entwickelte  Embryonen  nicht  zu  Gesicht  kanten, 
das  auch  bei  anderen  Präparaten  gesehene  Auftreten 
icn  Dottertheilung  au  ausserhalb  des  menschlichen 
Darmes  befindlichen  Eiern  allein  bestätigen.  Uebri> 
gens  können  wir  aus  dem  Umstände  die  Wahrscheio- 
Vchkeit  des  AusschliipCens  der  jung«)  Brat  innerhalb 
des  Digestionstractes  herleiten,  dass  wir  in  dem 
Schleime  desselben  öfters  leeren  Eischalen  von  7W- 
ehoe^ph.  begegneten,  die,  ohne  Zeichen  weiteren  Zer- 
falles, alle  in  gleicher  Wdse,  qneriiber  bis  in  die 
Nähe  des  anderen  Randes  gespalten  waren.  Die 
Spaltungsstelle  entsprach  stets  ungefähr  der  Mitte 
des  Eies,  dessen  dnukelbraunrolhe  Farbe  nur  einem 
Hellbraungelb  gewichen  war. 

12* 
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Wir  koiMilen  als  Ergebmsfi  cIct  Briitversuobe 
an  Oxyuren  -  Eiern  mehrere  Stnfen  der  Enfwickelong 
gleichzeilig  unterscheiden :    ' 

a)  Eier  mit  ausgebildetem,  bewegKehen  EmbryA, 
der,  meist  in  drei  ziemlich  gleiche  Abschnitte  zusam- 
mengefaltet, das  Ei  fiiHle.  Die  eine  UmbiegungssteHe 
entsprach  ungefähr  dem  Orte,  an  welchem  bei  Weib- 
chen die  Mündung  der  Genitalien  üegt^  und  eine 
zweite  der  Stelle  des  Afters. 

b)  Eier,  deren  Embryo  im  Begriffe  stand,  die  ge- 
sprengte Sehale  zu  verlassen.  Es  konnte  hier  sowohl 
die  Vollendung  des  Actes,  wie  alle  Zwischenstufen  bis 
zum  Hervorstrecken  des  Kopfendes  aus  der  Schale 
gesehen  werden.  Einigemal  zeugten  lebhafle  Bewegun- 
gen der  Embryonen  mit  dem  rüsselühnlichen  Kopfende 
von  ihrer  Lebensf^hii>keit  und  Hessen  unwillkürlich 
den  Vergleich  mit  einer  ihr  Gehäuse  nachschleppen- 
den Schnecke  aufkommen.  Es  ist  möglich  tind 
wahrscheinlich,  dass  dieser  Zustand  der  Halbfreiheit 
einige  Zeit  dem  sehr  zarten  Wiirmchen  zum  Scbntzi 
^ent,  bis  seine  äusseren  Bedeckungen  fester  gewor- 
den lind  bei  der  steigenden  Kraft,  der  Bewegungen 
der  schützende  Balg  ganz  abgestreift  wird. 

c)  Eier  mit  erkennbarer  Form  des  jungen  ein- 
geschlossenen Wurmefl,  der  übrigens  noch,  iflit  Aus- 
nahme des  spitzigen  Schwanzendes,  wenig  in  die 
Länge  gestreckt  ist,  auch  die  Andeutung  seiner  Ein- 
geweide noch  nicht  erkennen  lasst.  Bewegungen  kom- 
men übrigens  jetzt  schon  vor, 

d)  Auftreten  der  sog.  Maulbeerform. 

e)  Eier  mit  2  bis  4  Furchungskugeln.  Diesel- 
ben bewahren,  wenn  man  sie  zusammen  als  Ganzes 
betrachtet,  noch  die  Form  des  Dotters,  sind  aber 
dnrch  regelmässige,  etwas  lichtbrechende  Furchen 
von  einander  getrennt. 

D.n.llzedbyGOOg[C 


173 

.    Di«  Ber9loag8st«lIe  der  Efscbde  bei  AostHtt  dcB 
.  Embryos   lag   stets   an    dem    etwas   spitzeren  Eipole 
und     zwar    nach    d«m    Rande    zu,    der    sich    durch 
etwas     stärkere    Wölbung    «UBzeicfanet.       Einigemal 
war  der  lebhafte  Embryo  aus  seiner   zusanunengefal- 
teten    Lage    in    Korkzieher  abnltcbe  Windungen    des 
Leibes  übergegangen  und   zeigte  sich  dann  mit  dem 
Kopfende  gegen  die  genannte  Stelle  der  Eischale  ao- 
geEtemmt,   die  bei  uneröffneten  Eiern  rnancfamal  ein- 
gebuchtet ist.  und  wahrscheinlich  dem  Orte  der  ebe- 
maligen    Mikropyle     etitspricbl.      Der    Embryo,    der 
übrigens  zu  keiner  Zeit  etwas  von  der  Zaser-ühnlichen 
Dünne  der  KiU^tenmeitUr'sthBn  Abbildung  (Tafel  VL 
Fig.  il)  zeigt,  auch  nicht  „fadenförmig,  verschlun- 
gen" und  von  kuglicher  Kopfanscfawellung  ist,  son- 
dern eher  wuTslfinrmig,  dick  und  meist  scharf  zusam- 
mengebogen das  ganze  Ea  ausfUlU,  ist  dem  Zerbersten 
sehr  ausgesetzt,  ja  seine  Zartheit  und  Kleinheit,  seine 
ImbibitioRsfahigkeit  in   dünnflüssigen   Medien   und   in 
Fo^e  seine  Brüchigkeit  sind  offenbar  so  gross,  dass 
das  Auflegen  des  Deckglüscbens,  das  Ausbreiten  des 
Darmschleimes  aa(  dem   Objecttrager   genügen,    uifl 
fast  stets  seinen  Untergang  herbeizuführen,   ehe  eine 
Beobachtung  miiglicb.    Es  sind  dieses  dieselben  Ver- 
hältnisse, die,  nur  in  weit  geringerem  Maasse  ausgeprägt, 
lange  Zeit  die  unendlich  grösseren  Oxyuren-Männchen 
den  Nachforschungen  der  grSssten  helminthologiscben 
Aatoritäten  verbergen  konnten  und  selbst  bis  in  die 
aeneste    Zeit   die  Behauptungen  geschätzter   Lehrbü- 
cher von  der  Seltenheit  derselben  erklären  müssen. 

Da  die  nöthige  Vwbereitung  der  Umgebung  des 
iiingen  Wurmes,  wie  sie  zum  Zwecke  einer  roiki 
kopiscben  Beobachtung  erforderlich,  der  weiteren  Fort- 
bildung   des  Neugeborenen  durchaus  nicht  günstig  ist, 
da  VVärnie,  Nahrung  und  andere  Lebensbedingungen 
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fehlen,  so  kann  man  sifch  nicht  wandern  darüber,  dass 
die  Bewegungsfahigkeit  der  zwi^schen  zwei  Glasschnb-'   - 
chen  zur  EntwickeluDg  gebrachten  jungen  Brat   bald 
nach   ihrem   Austritte  aus   der    schützenden   Eiscbale 
aufhört.     Offenbar  ist  sie  nun  in  ein  Lebensstadium 
getreten,    das   sie,    nur   geschlitzt    durch    die    zarte, 
anscheinend  structurlose  eigene  Körperhtüle,  weniger 
leicht  ungefährdet  ausserhalb  des  Darmkanales  Über- 
stehen kann.    Dazu  kommt  noch,  dass  das  umgebende 
destillirte  Wasser,  mit  organischen  Stoffen  in  Bertih- 
rnng  gebracht,   bei  der   zur  Entwickelung   passenden 
Temperatur  bald  die  Geburtsstätte  zablrncher  Infuso- 
rien zu  werden  pflegt.      Die  jungen  Wtirmchen   ver- 
lieren  in  Folge   ihr  mehr   homogenes,   nur  von   den 
Andeutungen  des  Verdauungskanales  unterbrocheoes 
Aeussere,  dasselbe  wird  körnig,  der  Darni  gleicht  dem 
Rosenkranz 'ähnlichen  Streifen  einer  in  Verfettung  be- 
griffenen Muskelfibritle.    Die  geringste  Verschiebung, 
der    schwächste    Druck    auf   das   Deckglnschen    I58t 
endlich  die  lose  zusammenhängenden  Theile  in  einen 
Trümmerhaufen  auf.    Aehnliche  Verfettnng,  wenn  wir 
lins  dieses   Ausdruckes  für  die  Erscheinungen  nach 
dem  Tode  bedienen  dürfen,  und  es   steht  uns  liier- 
ftir  eine  Berechtigung  Idhend  der  Nachweis  der  che- 
mischen und  mikroskopischen  Charaktere   des  Fettes 
an  den  auftretenden,  zahlreichen,  stark  lichtbrecbenden 
und    stark    contonrirlen   Körnchen   zqt   Seite,    zeigte 
der    [nhsU   mancher    halbentwickelten    Eier,    der   an 
rinigen    schon   als   wurmähnlicber  Körper   aus    einer 
Spaltöffnung   der  Schale  herausgetreten   war  und'  an 
der    Durchtrittsstelle    eingeschni'irt    schien.     —    Das 
Ausseben  dürfte  bei   manchen  dieser  im  Zerfall  be- 
griffenen   Wurmkörper    passend    verglichen    werden 
mit  den  mit  Fettkügelchen  besetzten,   bekannten  Fa- 
serstoff-Oylindern  aus  der  Niere.     Das  Brüchigwer— 
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den  der  EiBcbalen,  das  Auftreten  xahlreicber  klei- 
ner Einrisse  an  der  doppelt  contourirten  Peripherie 
dea  Eiet;  ermü^icbt  es,  auf  dieser  Stufe  der  rück- 
scbreiteBdei)  Metamorphose,  durch  leichten  Druck  auf 
das  Deckglaschen  den  abgestorbeneD  Embryo  sum 
Austritte  aus  dem  Ei  tu  bringen.  Es  entsteht  so  eine 
Art  künstlicher  Spatgeburt,  die  an  dem  kfirnigen  Lei- 
besiabatt  des  Embryo,  dessen  Bewegungsloüigkeit 
und  anderen  Merkmalen  leicht  als  solche  erkannt  wird, 
wenn  sie  unabsichtlich  herbeigefr.farl  worden.  Da  ein 
ähnlicher  Vorgang  auch  bei  normaler  Entwickelung 
nicht  unm<'>glicb,  so  muss  man  sich  bei  derartigen 
Versuchen  hüten,  den  Auslrilt  des  Embryo  aus  dem 
Eie  unabsichtlich  kiinstlicb  zu  beschleunigen.  Aehn- 
Ucbeti  scheint  Eäehmtmi$ter  beobachtet  zu  haben,  der 
aus  11  Monate  in  Wasser  gehaltenen  Ascariden  Eiern 
durch  Druck  unbewegUcbe  Embryonen  entleerte.  Ueber 
die  Temperaturverhältaisse,  die  während  dieser  Zeit 
obgewaltet  haben,  theilt  K.,  dem  die  Eier  von  Richter 
zugesendet  wurden.  Nichts  mit,  eben  so  wenig  über 
die  etwaigen  Veränderungen  der  Eischalen.  Wir  kön- 
nen auf  die  Letzteren  übrigens  daraus  scbliessen, 
dass  wohlerhaltene  und  wohlausgebildete  Ascariden- 
Eier,  ohne  zu  bersten,  ja  ohne  besondere  Veränderung 
zwiscb«!  zwei  Glasplatten  einen  Druck  von  mehre- 
ren Centnern  aushalten  können. 

Während  die  unter  derselben  zur  Entwickelung 
passenden  Temperatur  gehaltenen  Eier  meist  den  End- 
puifct  ihrer  Entwickelang  erreicht  hatten,  oder  vor 
dessen  Erreichung  abgestorben  waren,  zeigten  andere 
Präparate  und,  auf  demselben  Objecttrilger  mit  wohl- 
ausgebildeten Embryonen,  getrennte  Eiergruppen  erst 
die  frübeieD  Stadien  der  Dotterlbeilung.  Andere  Eier 
zagten,  vielleicht  als  Zeichen  ungenügender  ßefeucb- 
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tuDg,  den  Dotter  dmch  einen  Läagsstreifen  hiitbirt, 
der  jedocl^  die  beiden  Pole  nicht  erreichte  und  den 
Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Ilaupttheilen  eines 
zusammengefalteten  Embryos  simulirte.  Als  Ursache 
dieses  Aussehens  muss  Schrumpfung  und  Rücktritt 
der  Uotlersubstanz  aus  der  Mitte  de«  von  der  oberen 
und  unleren  Seite  her  muldenförmig  eingebuchteten 
Eies  angesehen  werden,  dessen  Wände  sich  längs 
der  Längsachse  nahezu  zu  berühren  scheinen.  Der 
weitere  Aufenthalt  in  der  Brütmaschine  liess  die  nicht 
zur  vollen  Entwickelung  gekommenen  Eier  in  einer 
Weise  schrumpfen,  dass  hierdurch  die  Form  der  E[h-' 
thelial/^llen  der  Mundschleimhant  entstand,  während 
der  Eüubalt  sich  ballte  oder  zertheilte.  Beson- 
ders zeigten  dieses  Eckig  ■  und  Verzerrt  -  Werden 
die  Trichocephalen-Eier.  Die  Eischalen  wurden  hier- 
bei wellig  und  schienen  stückweise  einer  Art  vnn 
Verwitterungsprocess  zu  unterliegen,  der  besonders 
in  der  Nähe  des  Hauben -ähnlichen  Poles  der  Tricbo- 
cephaten-Eier  deullich  war.  Bei  ausgiebigem  Zutritte 
von  Wasser  schien  ausserdem  ihr  Zerfall  durch  den 
Druck  des  aufquellenden  Eiinhaltes  beschleunigt  zu 
werden.  Eischalen,  welche  ein  Embryo  veriassen 
hatte,  zerfielen  von  dessen  Durchtrittsslelle  aus  in 
gesplitterte,  unregelmässige  Stücke.  Man  kann  so- 
nach zwei  Reiben  von  Ursachen  für  den  Untergang 
der  Eier  bilden,  je  nachdem  diese  chemischer  oder 
rein  mechanischer  Natur  sind. 

Als  einen  weiteren  Beitrag  für  die  Einfachheit 
der  Bedingungen,  unter  welchen  jie  Entwickelang 
von  Oxyaren- Eiern  vor  sich  gehen  kann,  möge  man 
das  Nachstehende  aufnehmen.  Es  fanden  sieb  bei 
dem  zufalligen  Betrachten  einer  Anzahl  mehrere  Tage 
vorher  angefertigter  und  unbeachtet  bei  Seite  geleg- 
ter Präparate»  trotz  ihrer  Eintrocknung,  unerwartet  die 
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Eier  mehrerer  ilerselhen  «nf  Men  Stofen  der  Etit- 
mckclang,  von  der  ersten  Furcbangglinie  an  bis  znm 
Aoftreten  lehhaft  sich  bewegender,  reifer  Embryonto. 
Ein  jedenfalls  sehr  geringer  Grad  rcservirler  Feuefa- 
tigkeit  nnd  die  Wärme  der  Juni-Sonne  hallen  die, 
onler  anderen  verbrauchten  Präparaten,  in  der  Nib« 
des  Fensters  bei  Seite  gelegten  Objeclträger  zo  eia« 
passenden  Brutstätte  gemacht.  Bei  einer  zweiten,' 
ebenso  zufSlligen  Beobarhinng  anerwarleter  Eient- 
wicketang  war  das  Präparat  nur  einen  Tag  alt  nnd, 
an  einem  ungewöhnlich  heissen  Sommertage,  an  dem 
das  Thermometer  aber  32*  Cels.  im  Schatten  zeigte, 
in  Fliesspapier  eingcbiillt  und  mit  Wasser  feacht 
gehallen,  ytner  Temperatur  ausgesetzt  worden.  Aus- 
Hcrdem  war  es,  zum  Zwecke  vergl«cbender  Unter- 
sarhungen  über  Hnrte  der  Eischalen,  in  ein  Buch 
eingelegt,  einer  Belastung  von  107  Kilogrammen  aus- 
gesetzt  gewesen.  Wir  bemerkten,  in  dem  dnrcb 
Druck  zerquetschten  und  zertheilten  Leib  des  Oxyu- 
ren- Weibchens  eingelagert,  Hunderte  von  Eiern  mit 
lebhaft  sich  bewegenden  EiäbryMten,  von  denen  am 
Tage  voriier  audi  nicht  eines  Andeutung  einer  Ent- 
wickelung  zeigte.  Einen  Tag  später  waren  bernts 
mehrere  dieser  Embryonen  aus  dem  Eie  ausgetreten. 
Wahrend  die  meisten  Eier  durch  den  Druck  br«t 
gequetscht  waren,  trat  am  zweiten  Tage,  neben  jenem 
bereits  völlig  entwickeflen  Eiinhalte,  an  dem  Dotter 
einer  isolirt  liegenden  (^uppe  von  Eiern  der  Fnr- 
ebungsprocess  in  ungenoeiner  Deutlichkeit  auf,  aber 
in  seinem  frübeRten  Stadium  verharrend.  Das  Sicht-  J 
barwerden  jenn  bellen  Linien,  welche  die  Furchungs- 
Icugeln  im  Beginne  ihrer  Bildung  trennen,  hängt  öfters 
von  gewissen  Zufällen  ab ;  daher  wir  msnchtnat, 
trotz  besonders  auf  diesen  Punct  gerichteter  Aufmerke 
samkeit,  erst  die  späteren  Stadien  der  EDtwickelmis 
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wafarnahmen,  und  selbst  bei  Zusvtt  von  AeagenUen 
und  möglichst  früher  uod  tiüäfiger  Bcobachtttog  die 
ersten  Anfaage  des  Furchungeprocesses  nicht  beniler- 
ken  konnten,  während  dieselben  wiederum  ungesiicht 
uns  zu  Gesicht  liamen,  —  Bei  der  gewi^lichra  Teni' 
peratur  eines  sonnenhellen  Sommerti^es  ist  ein  all- 
geomner  Eintritt  der  Entwickelang  frisch  g^gter 
Oxyuren-Eier  immerhin  dann  Seltenheit,  wenn  man 
die  Eier  nicht  gerade,  in  reichlich  befeuchtetes  Papier 
eingeschlagen,  der  directen  Sonnenwürroe  au^aetien 
will,  in  welchem  Falle  wir  meist  schon  nach  5  bis  6 
Stunden  hewegungsfühigen,  woblausgebildeten,  in  der 
Schale  eingeschlossenen  Embrypnen  begegneten.  Im 
anderen  Falle  kommen  indessen  als  Seltenheit,  und 
während  wenigstens  die  Zeichen  regressiver  Meta- 
iDorphose  auch  den  Übrigen  Eiern  freoid  geblieben 
sind,  hie  und  da  entwickeile  Embryonen  vor.  Es 
kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  Be- 
dingungen für  die  Fortentwiekelung  freier  Ejer  nur 
tfaeilweise  durdi  Feuchtigkeit  und  Warme  erfüllt  sind. 
Es  scheinen  noch  unbekahnte  Factoren  vorhanden  zu 
s^D,  die  ferner  bewirken  können,  dass  auf  demselben 
Ob^ecttrager  hier  eine  Eigruppe  in  der  Entwickelung 
vollendet  sein,  dort  eine  andere  auf  den  ersten  Stu- 
fen derselben  stehen,  oder  selbst  im  Rückschritte,  oder 
i«  ganzlich  entwickdungslosem  Zustande,  sich  befin- 
den kann.  Schon  da»  Gleichartige  iii  dem  Verhalleu 
der  zusammengruppirten  Eier,  die  scheinbare  Begün- 
stigung der  Entwirkelnng  solcher,  die  in  d«Q  Leib 
der  Wurnileirhe  eingeschlossen  sind,  lassen  den  wei- 
teten Einflusti  unbekannter  Factoren  vermutben.  Be- 
nMrkenswerth  ist  ferner  die  Verschiedenheit  der  für 
(fie  Entwickelung  von  Rundwurm-fdetn  nöthigeo  Zeit, 
die,  je  nach  der  Wurm-Spedes,  der  Gunst  oder  ün- 
gmst  äusserer  Verhaltnisse,  vor  Allem  der  Temp««- 
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tur,  zwischen  der  Dauer  von  Jahren  und  der  von 
wenig  Standen  schwanken  kann.  Dieses  scheint 
Hir  den  PuncI  des  Eintrittes  derselben  zu  getteu,  wie 
für  den  Ablauf  des  einmal  im  Beginne  begriffenen  Eot- 
wickelungs  -  Vorganges.  —  Um  ein  concretes  BHd 
von  dem  Einflüsse  der  Temperatur  zu  gehen,  lassen 
wir  einige  hierher  gehörige  Beobachtungen  folgen: 

-Am  13.  Juli  1859,  an  welchem  Tage  das  Thermo- 
meter, hinter  dem  beschatteten  Fenster,  an  der  Stelle, 
an  welcher  die  folgenden  und  vorhergehenden  Ver-' 
suche  stattfanden,  eioeWürme  von  35,26  Graden  Cets. 
zeigte,  wurde  eine  grössere  Anzahl  Oxyuren-Eier,  znm 
grösslcn  Tbeil  noch  in  dem  Leibe  des  zerquetschten 
Wurmes  eingeschlossen',  zwischen  zwei  Glasscbeib- 
cben  gelegt ,  und  in  wohlbefeHchtetes  Fliesspapter 
eingehulU,  der  Entwickelung  überlassen,  welche  wir 
nach  früheren  Erfahrongen  bis  zum  Nachmittage  des 
nächsten  Tages,  also,  nach  24  Stunden,  erwarten 
konnten,  vorausgesetzt i  dass  die  Sonnenwnrme  in 
entsprechender  Weise  fortdauerte.  Am  nächsten  Tage 
erhob  sich  jedoch  die  Temperatur,  bei  einer  Durch- 
BcfanittswHrme,  die  berechnet  wurde  aus  dem  tiefsten 
Tfaermometerstaade  in  der  Nacht,  dem  höchsten  bei' 
Tage  und  dem  der  Morgenstunde  gegen  9  Uhr,  von 
23,1*  Cels.,  als  höchsten  Stand  nur  auf  30,1*  Cels., 
und  unsere  Erwartungen  wurden  insofern  getäuscht, 
als  von  den  Hunderlen  von  Eiern  nur  sehr  veremzette 
nach  längerem  Sachen  entdeckt  wurden,  welche  die 
Anlage  des  Embryos  erkennen  Hessen.  Die  ßbrigen 
waren  anscheinend  wenig  oder  gar  nicht  verändert. 
Wir  bemühten  uns  4  Tage  lang  mChreremals  des 
Tages,  vergeblich  ein  Weiterscbreitcn,  ein  Allgemein- 
werden des  Entwicfcelongsprocesses  zu  constatiren. 
?6,6*  — 27,0*  — 31,0*  und  30,1"  waren  während  die- 
ser Zeit  die  höchsteu,  24,8«— 20,2*  -  22,1  •  und  28,7* 

r.jt,:=:i.vXJOOgl| 


J 


180 

afe  miliaren,  i5,6'— 15,0"— 16^' und  18,7»  die  tief- 
sten Stnndpunrte,  die  Tür  die  einzelnen  Tage  das 
Tbermometer  einnahm.  Am  18.  Juli  des  Nacbniit- 
tages,  bei  einer  Temperatur  von  35,4%  zeigten  plött- 
Itrh  fast  »ämmtliche  Eier  lebhaft  sieh  bewegende  und 
zum  Tbeil  völlig  aasgebildete  Embryonen,  die  durch 
ihre  LebbaRigkeit  und  dichtgedrüngte  Lage  ein  fiirm- 
licbes  Wimmeln  auf  dem  Sehfelde  hervorriefen.  Selbst 
weniger  entwickelte,  noch  unförmliche  Klumpen,  mit 
xarter  dünner  Scfawanzspitze,  bildende  Embryonen  nah- 
men Tbeil  an  jenen  Bewegungen,  die  man  mit  denen 
eines  auf  das  Trockene  gesetzten  Fisches  vergleichen 
kann,  der  das  Hinterlheil  bald  nach  dieser,  bald  nach 
jener  Seite  wendet.  Der  niedrigste  Thermometerstand 
betrug  an  diesem  Tage  25,3*,  der  mittlere  28,8*.  Ad 
den  nächsten  4  Tagen  war  28,0*  — 29,7**  die  mittlere 
Temperatur,  23,0*  die  niedrigste,  während  der  biWbste 
Thermometerstand  an  keinem  derselben  unter  36,0" 
Cels.  im  Schatten  betrug.  Es  traten  an  diesen  Tagen 
die  beschriebenen  Bewegungen  innerhalb  der  Eier 
stets  gegen  die  Mittagsstunden  ein  und  dauerten,  in 
abnehmender  Stärke  und  Zahl,  bis  gegen  Mitternacht 
fort.  Bis  zum  27.  Juli  herrschte  nun,  bei  häufig  be- 
wölktem Himmel,  eine  gemässigte  Temperatur.  Das 
Thermometer  zeigte.27,0*  als  höchsten,  13,7*  als  tief- 
sten Stand,  2^,7*  — 18,7*  aber  atä  die  mittlere  Tempe- 
ratur eines  Tages.  —  Eine  Embryonalbewegung  fand 
nicht  Statt.  An  den  nächsten  Tagen,  bis  zum  1.  Au- 
gust, wechselten  die  höchsten  Puncte  des  Thermome- 
terstandes tagweise  zwischen  28,7"  und  30,6",  die 
tiefsten  zAisehen  17,5*  und  21,0".  Die  Berechnung 
der  DuTchscbnittszahl  der  Wärmegrade  ergab  für  den 
wärmsten  Tag  eine  Temperatur  von  25,5",  für  den 
kühlsten  eine  solche  von  23,7  *.  Es  wurden  jetzt  nur 
Stunden  lang,   des  Nachmittags^  zu  der  Zeit  in  der 
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die  Sonne  gegen  das,  übrigens  durch  einen  donklen 
Vorhang  bedeckte,  Fenster  schien,  wenig  kräftige  und 
ziemlich  vereinzelte  Bewegungen  bemerkt,  die  schon 
lange  vor  Sonnenuntergang  wieder  ausblieben,  und 
mit  welchen  ein  Fortscbreiten  in  der  Entwicklung 
des  Embryos  nicht  verbunden  schien.  War  die  Sonne 
des  Nachmittags,  da  der  Eintritt  der  Bewegungen  er- 
wartet wurde,  vorübergehend  hinterWolken  versteckt, 
so  traten  die  Bewegungen  erst  mit  ihrem  Erscheinen, 
mehrnnals  Stunden  lang  später  ein,  Nach  20  Tagen 
hatte  die  immer  schwächer  werdende  Bewegung  in 
Folge  ungünstiger  Witterung  Tast  vnlUtiindig  anfge- 
hBrl,  viele  Eier  waren  jener  bereits  beschriebenen 
Verfettung  oder  Maceration  anheimgefallen.  —  Aos 
derartigen  Versuchen  schien  uns  die  Abhängigkeit 
des  Eintrittes  der  Lebpnsäusserungen  des  Embryo 
von  einem  bestimmten  Temperaturgrad,  der  auf  b«- 
laufig  29,5°  angegeben  werden  kann,  hinliinglirh  her- 
vorzugehen. Für  den  sicheren  Eintritt  der  ersten 
Entwickelung  des  Eies,  fiir  die  Ausbildung  des 
Embryos,  scheint  eine  um  einige  Grade  höhere  Tem- 
peratur erforderlich,  die  adf  etwa  32"  Cets.  angege- 
ben werden  kann.  Freilich  wissen  wir  nicht  mit  hin- 
länglicher Bestimmtheit,  wie  sich  andere  Eiarten  zu 
einer  lange  Zeit  einwh-kenden  mittleren  Temperatur 
verhalten.  Es  wurden  uns  hierüber  Beobachtungen, 
an  in  Wasser  conservirten  Eiern  von  Triekoceph.  dhp. 
und  Ascarii  lumbrie.  angestellt  von  Davaine,  bekannt. 
Derselbe  bewahrte  die  Eier  über  Winter,  im  Ganzen 
8^  Monate,  auf  und  fand  im  April  Beginn  der  Dotter- 
theilung  und  gegen  die  Mitte  des  Juni  Beendigung 
des  Entwickelungsprncesscs,  wahrscheinlich  also  unter 
dem  Einflüsse  der  Snmmertemperatur.  Von  welcher 
Wichtigkeit  diese  ist,  möge  dadurch  bewiesen  werden, 
dass  der  Versuch  einigemal  gelang,  trocken  anfbe- > 


wehrte  Eier  in  24  Stunden^  bei  einer  mittleren  Tem- 
peratur von  28—29"  und  dnem  höchsten  Stand  von 
36,6**,  zur  vollendeten  Entwickelung  zu  bringen.  Fer- 
ner ist  man  im  Stande,  frisch  aus  dem  Leibe  des 
Oxjuren  -  Weibchens  ausgequetschte  Eier,  die  keine 
Spur  von  Entwickelung  zeigen ,  unter  Wasser  dem 
directeo  Sonnenliehle  bei  circa  40°  Cels.  ansgeselzt, 
in  6  Stunden  stufenweise  in  alle  Entwickelungsste- 
dien  bis  zur  Reife  des  Embryo  zu  versetzen.  Es  muss 
hier  darauf  au^erksam  gemacht  werden,  dass  stets 
die  Temperatur  der  umgebenden  Luft,  nicht  die  Tem- 
peratur des  das  Präparat  umgehenden  Wassers,  an- 
gegeben worden.  Letztere  dürfte  um  einige  Grade 
tiefer  zu  setzen  sein.  Uebrigens  wurde  die  Quanlitit 
des  Wassers  möglichst  beschrankt  und  nur  ein  Ende 
ies  Fliesspapieres ,  welches  die  beiden  Glasscheib- 
chen  des  mikroskopischen  Präparates  umhüllte,  in 
dasselbe  eingelegt.  Eine  Temperaturerniedrigung  kam 
sonach  nur  durch  die  Verdunstung  des  Wassers  auf 
dem  Fliesspspier  zu  Stande. 

Im  AUgemeinen  scheint  der  Satz  festzustehen, 
dass  1)  unter  den  angegebenen  Verhältnis- 
sen, bis  zu  einer  Temperatur  der  äusseren 
Luft  von  40*  C,  die  Geschwindigkeit  des 
Eintrittes  und  des  Fortschrittes  der  Ent- 
wickelung des  Oxyuren-Eies,  wie  dieStärke 
seiner  Embryonalbewegungen  in  geradem 
Verhältnisse  stehe  zu  der  Höhe  dec  herr- 
schenden Temperatur;  dass  2)  das  Ei  dieses 
Bundwurmes,  wie  das  anderer  Species  der- 
selben Klasse,  in  vollstindig  unentwickel- 
tem Zustande  längere  Zeit  Lebens-  und  Eat  - 
wickelungs-Fähigkeit  bewahre,  als  nach  ein- 
maligem Eintritte  und  folgender  Hemmung 
,   der  Entwickelung.    In  letzterem  Falle,  namentlich 

D.n.iizedby  Google 


M8 

wenn  eia  bfiafi^  Wechsel  fiir  die  Eatwick^ng  giid- 
'ätiger  und  ungünstiger  Temperaturverbältnisse  statt 
bat,  scbdint  die  Lebenstsfaiftkeit  des  halbentwickebeo 
Eies  eine  Dauer  von  nur  wenigen  Wochen  7^  besibe«. 
Ueber  (Ne  Geschwiadigkeit,  mit  welcher  die  Eient- 
wickHung  vor  sieb  gdit,  erlaaben  wir  uns  noch  die 
Angabc,  dafis  dietie  unter  Umständen  eine  Sussertt 
rapide  sein  -kann,  und  wir  in  einer  Viertelstunde  oDtcr 
dem  Mikroskope,  die  Zahl  der  Kurchungskugelo  um 
das  Doppelte  sich  vermehren,  oder  wenigstens  die  dop- 
pelte Zahl  sichtbar  werden  sahen.  Nach  Allem  konnte 
«s  nur  sehr  glaublich  erscheinen,  Amb  die  Piütria 
meditunnt,  in  ein  paar  Tagen,  Ton  mehrwee  Linien 
Liinge  zu  der  von  mehreren  Zollen  nach  iVurwr  mi- 
wachsen  könne,  und  dass  der  in  dem  ibieriscben  Kör- 
per einmal  eingebürgerte  CyRtiüercus  ^raxend  schndl" 
an  Warhülbum  zunehmen  kAnnc.  Hiernach  glauben 
wir  aber  auch  einen  Einwurf  gegen  die  Annahme  der 
dtrecten  Entwickclang  der  Brut  der  Nematoden,  an 
d«n  Wohnorte  des  Alutterthieres,  zum  erwachsenen 
Wurme,  beseitigen  xn  können,  indem  wir  scbKesaeo, 
dass  derselbe  Wurm,  der  in  wenigen  Stunden  olle 
Entwickelungsstadien  zwischen  der  ersten  Dolterfur- 
ehuog  und  der  voDstündigen  Reife  des  Embryo  darcb- 
Uufl,  in  derselben,  oder  doch  in  nicht  viel  Inngerer 
Zeit  Halbwüchsigbeit  erreichen  und  srh<Hi  hteraach 
Mcbt  leicht  als  ganz  junge  Brut  in  dem  Dbrmkanale 
«Dideckt  werden  kann.  Dieser  letztere  Umstand  aber, 
den  wir  an  einer  anderen  Stelle,  an  welcher  von  der 
Gross«,  Zartheit  und  Zerbrechlichkeit  der  Neugebo- 
renen die  Rede  war,  schon  zu  erklären  versuchten, 
ist  zur  Stutze  jener  Annahme  vorzugsweise  verwen- 
det worden,  die  den  Wurm  eine  Wanderung  in  der 
Aussenwelt,  eine  Vorbereitung  in  dem  Darme  eines 
anderen  Tbieres,  als  nothwendige  Bedingung  zur  Er- 
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hingUDg  der  Gesohlecbtsrüfe,'  durchmachen  Ifisst.  Dt 
wir  nmi  die  MögKcfakeU,  wenn  auch  nicht  die  Notb- 
wendigkeit,  eines  sok-faen  Vorganges  einräutne«,  so 
finden  wir  uns,  wenigstens  in  Hinsieht  auf  die  in  die 
Aussenwelt  abgesetzten  und  unter  ungünstigen  Ver- 
bültnisäeii  hefindlicben  Ncmatodenkeiine,  nicht  im 
•Widersprnche  mit  dem  folgenden  Satze  aus  £tlcA«n- 
Mejtffr's  Lehrbuch:  »Wie  lange  Zeit  von  der  Be- 
fruchtung bis  zu  diesem  Momente  (ffem  Dnrchbruche 
des  fertigen  Embryos  durch  die  Eischale)  hingeht,  ist 
nicht  anzugeben,  doch  dürfte  der  Process  bei  manchen 
Arten  erst  nach  langer  Zeit  (bei  Aicaris  luadirw. 
nach  mindestens  12  Monaten)  geschlossen  «ein." 
Wenn  nun  aber  Küchenmeister  weiter  sagt,  da!!« 
sämmtliche  hei  dem  Menschen  voriiommende  Nema- 
toden in  sofern  vivipar  seien,*)  als  sie  in  den  Ei- 
schalen fertig  ansgebildele  Embryonen  in  ihrem  Ute- 
rus beherbergen  könnten,  so  konnten  wir  unter  zahl- 
reichen, besonders  bei  AscarU  lun^trie.,  Trichoce^ 
tUtp.  und  vor  Allem  bei  lebenden  Oxyuren-Wrihchen 
Angestellten  Beobachtungen ,  niemals  auch  nur  die 
ersten  Spuren  der  Entwickelung  an  frisch  geborenen, 
oder  noch  im  lebenden  Uterus  eingeschlossenen  E^m 
liaebweisen.  Wir  müssen  namentlich,  gestützt  anf 
viele  Monate  lang  lä^ich  an  Oxywit  verntic.  ange- 
stellten Beobacbtungen,  diesen  Wurm  wenigstens  för 
ovipar  halten,  wenn  wir  auch  für  andere  Nematoden 
eine  ausnahmsweise  erfolgende  Eientwicketung  in  dem 
Uterus  des  lebenden  Wurmes  nicht  ganz  verwerfen 
wollen.  Beobacbtungen  lebender,  geschlechtsreifer 
Nematoden- Weibchen  unter  dem  Mikroskope  haben 
wohl  nur  selten  stattgefunden,  Beobachtung  an  todten 
wird   aber,   bei    einer  Entscheidung   über  die  Frage, 

■)  Vercteiche  S.  20. 
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ob  vivipar  oder  ovipAr,  ni^  wehl  si^Hig  »ein,  Bacfa- 
ittn  wir  die  Mö^chkeit  äoer  sofortigen  rapiden 
ßeatwickelBog  a*ch  dem  Absterb«!  der  Weibchen 
keonen  gelernt  haben.  In  dem  Leibe  solcher  abge- 
stoibeneB  Weibchen  von  Oteyurii  scheint  sogar  daa 
Ei  dae  besonders  geschützte  Entwickelnngsstütte  zu 
finden,  wie  dieses  durch  häi^ge  eiascblägige  Befunde 
dargelhan  wird.  Wir  kennen  übrigens  das  DeUül 
der  über  Entwickvtüng  des  Nematoden-Eies  ange- 
stelltcfl  Beobachtungen  xu  wenig,  um  dieselben  von 
den  angedeuteten  Standponvten  ans  beurtheilen  zu 
kfionen.  Namentlich  ist  ans  den  uns  vortiagenden 
betreffenden  Werken  nicht  einmal  zu  ersehen,  unter 
welchen  Tempera  turverhaltnisseo  dieselben  slattge- 
fanden  haben;  und  doch  konnten  wir  b«  deren  Ein- 
Aus»,  nach  Andeutungen  über  die  Jabresznt,  in  der 
die  Beobachtungen  angestelil  worden,  Ine .  and  da  de 
ren  Ergebnisse  vermuthen  und  sehr  erklärlich  finden. 
Während  nun  in  dem  Uterus  lehendn-  Oxyurcn- 
Weibchen,  ebenso  wenig  wie  in  dem  der  beiden  an- 
defen,  den  inenscUichen  Dwra  bewohnenden,  einhei- 
mischen Rundwurm-Species  und  bei  frisch  gelegten 
Eiern,  Embryonen  inncibalb  der  Eischalen  entdeckt 
wivdefl,  fanden  sieb  häufig  Eier  mit  eingeschlosse- 
nen Embryonen  in  dem  Schleime  des  Rectnms,  die 
dort  unbestimmbare  Zrit  bereits  abgelagert  waren. 
Waren  Oxyuren-Wetbchen  in  den  untersten  Fartieen 
des  Rectuma  anwesend,  hier  nidst  in  dem  Geburts- 
act«  begrifien,  so  änderten  diese  durt^  ihre  Avssaat 
frUch  gelegter  Eier  wesentlieh  das  ZafalenverhältnisS 
der  Eier  mit  und  ohne  Embryonen,  das  s«nst  die 
Ersteren  meist  vorwiegen  Hess.  Benutzten  wir  nnn 
diese»  Umstand,  eines  Tbeiles  zur  Beweisführung  d« 
£ntwickeluug  freier  Eier  im  Darme  im  Allgemeinen, 
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80   wird  er  aaderea   TJiesIs    auch    for    äie  Entschu' 
düng  der  Frage  über  „ovipar  oder  vivipar"  nio^ 
gleichgiilÜg  sdn.    An  «ler  bereits  angezogenen  Stelbi 
aas    Käekeameister's    Lehrbuch    heisut    et    wärüicb 
wtiiter:    „Soviel    steht  ftist,    dass    sämmtliche   heiiD 
Menschen  .vorkommende  Nematoden  id  letsterer  Hio- 
swfat    viviper    sind,    nod    wenn    es    auch    nach    dea 
aeuevten   Erlabrungen    Biiehoff^s   und  nach  den  itlte- 
ren    H.    E.    Aüfcter's    wahrscbeinUcb    Kcheiet,    dass 
manche  ovipar  sind  und    dads   die  Eier   der  INemate* 
den   mindestens  Jahre   lang,    ohne  zerstört   zo   wer- 
den,   in    Jauche    und    äbniicbea    Flüssigkeiten    sich 
baltoi,    so   wissen   wir   doch   nieht,    ob   die  ielztere 
Form    der   Eier    wirklieh    während    ihres '  Verweilens 
an    der.    Aussenwelt    es    bis    zur    Entwickelung    der 
Dotter  zu.  Embryonen   in    sieb  bringen   könne."     In- 
dem, wir   über   die  Entwtokelung   an   der   Ausaenwdt 
«uf  die  mitgetbcilten  Entwickelungsversuche  verwd- 
sen  ujid  tuis  bezüglich  der  angeblich  viviparen  Natur 
mit  dem  Vorstehend  Gesagten  begnügen,,  erlauben  wir 
uns,   später  Kommendem   vorgreifend,    Einiges,  über 
Kesisleaz    und    Tenarität    der    Rundwnrm-Eier    hier 
kurz    anzureihen.    —    Wir    kosBten   die, .  soviel   ytvt 
wissen   vorzugsweise  dem   Ascariden  •  Eie  beigele^« 
Resistenz   gegen   die  Einflüsse    der    Aussenwelt,    die 
aaeh    hier  .  mehr    der    äusseren    Schale,    wie    deve» 
kdraiahigem  Inhalte  HU»uko«men  scheiat,  hezitgHeh 
des  Eies  vi»n  Oäywi»  nicht  bestätigt  findes.    Machte 
die  Hiärle  d^  Schale  einem  entwickdten,  oder  uneot- 
wickelten.  Dcilter.  im  Gute  kommen,  in  keinen  -Falle 
konnte  unter  UnMiändfln,    die.  die  Fortentwickel uog 
hemmten,  anf  die  Dauer  derselbe  in  keimfähigem  Zu- 
stande eahalten  werden.    Es  trat  bald  nach  Wochen, 
bald.  GchoQ  nach  Tagen  ein  Zustand  A«x  Maeeration 
und    Umänderung    der    Formelemente    «n,    der    von 
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Toraherein  jeden  Gedanken  an  eine  Weiterentvticke- 
lang  ausschloss.  Nach  14  Tagen  waren  die  Eier  von 
Om/w^i,  in  destiUirtem  Wasser  aufbewahrt,  entweder 
spontan  geplatzt  und  liessen  ihren  in  Kürnchen  zer- 
falleneo  lohalt  an  einem  Pole  austreten,  oder  geschah 
dieses  doch  bei  leichtem  Fmgerdruck  auf  das  Deckgläs- 
ctieo.  Härterer,  auf  dieselbe  Weise  ausgeübter  Druck 
lAstc  Dotter  und  Eischalen  tu  einem  Trümmerhaufen 
auf,  in  dem  kaum  noch  ein  Ei  seine  ehemalige  Form 
ahnen  liess,  die  Schalen  zersplitterten  nach  allen  Rieh* 
taugen,  der  Dotter,  vorher,  in  derSchale  eingeschlossen, 
schon  von  vollständig  verzerrter  Form  und  kömiger, 
nnregelmüssig  contourirter  Beschaffenheit  seiner  histo- 
logtsdien  demente,  zerfiel  in  zusammenhanglosen 
Detritus.  Aefanliche  Verhältnisse,  doch  weniger  aus- 
geprägt, zeigte  in  einigen  Fällen  das  in  der  kühleren 
Jahreszeit  unter  Wasser  gehaltene  Ei  von  Atcari» 
iumbric,  doch  konnten  für  Letzteres  auf  nicht  er- 
griindeten  Verhaltnissen  beruhende  Ausnahmen  von 
diesem  Processe  constatirt  werden.  Ungleich  ein- 
greifender und  schneller  zerstörend  sind  die  Folgen 
der  Austrocknung  des  ausser  Wasser  befindlichen 
Nematoden-Eies.  —  Wir  bemerken  weiter,  dass,  wenn 
nach  obigem  Cilate  es  Kächenmettla-  wafaischeintich 
scheint,  dass  die  Eier  in  Jauche  und  ähnlichen  FlQs- 
sigknten  perenniren  können,  wir,  bis  zum  Beweise 
des  Gegentheils  durch  anders  entscheidende  Versuche, 
vielm^  annehmen,  dass  derartige  Flüssigkeiten  die 
Eier  zerstören,  und  zwar  nicht  nur  bezüglich  ihrer 
Keimkraft,  sondern  auch  hinsichtlich  ihrer  äusseren 
Form  Verhältnisse  und  der  Structur  ihrer  Theile.  Sa 
gelang  es  uns  nicht  die  Eier  Von  Oxyuris  in  faulen- 
dem ürine  zu  conserviren,  einer  Flüssigkeit,  die  der 
JaDche  hinsichtlich  zerstörender  Eigenschaften  wohl 
nahe  steht,   und  in  Senkgruben,  welche  die  Helmin- 
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then'Eier  nnzerKtört  sonen  pasHiren  können,  den  pro* 
valirenden  Bestandtheil  bildet.  Die  Eier  gerielhen,  je 
nach  dem  Fäulniiisgrade  den  UrineR  in  Stunden  oder 
Tagen,  in  iihnlicher  Weise  in  Zeifa)!,  wie  in  anderen 
gleirh  stark  alkaliüchen  PlüRsigkciten. 

Zu  4em  Zwecke,  Weitere»  über  die  Veränderua- 
gen,  die  in  denn  inenticblichen  Darme  mit  eingebrach- 
ten Bundwurm  Eiern  vorgeben,  zu  erfahren,  nament- 
lich zur  weiteren  Aufklärung  über  die  Schiekiiale  iei 
jungen  Brut,  schien  es  erforderlich  eine  Reihe  von 
Fütterung)) versuchen,  anzustellen,  die  sirb  bei  der 
Schwierigkeil  der  Auswahl  passender  Individuen  bix 
jetzt  nur  auf  eine  zur  Erreichung  ihres  Zwecke»:  un- 
genügende Zahl  belaufen  konnten.  Es  möge  dennoch, 
znr  Aufklarung  iiher  die  solchen  Versuchen  ßich 
entgegenstellenden  Schwierigkeiten,  Einiges  hierüber 
mitgctheilt  werden.  Es  wurden  die  Eier  einer  in 
Pulverform  verabreichten  Quantität  Zucker  beige- 
misch),  und  zwar  jedesmal  in  der  Zahl  von  einigen 
Hunderten.  Die  hiermit  zu  speisenden  Individuen 
waren  Todeskandidaten  aus  der  Zahl  der  chronisch 
Verrückten,  die  vorher  durch  angestellte  Untersu- 
chungen von  Stuhl  und  Rectalschleim  als  frei  von 
geschlecbtsreifen  Würmern  erkannt  worden  waren 
und  deren  noch  Übrige  kurze  Lebenszeit  in  keiner 
Weise  durch  elwa  entstehende  junge  Brut  einiger 
Trichncephalen  oder  Oxyuren  beeinflusst  werden 
konnte.  -  ■  Der  erste  Versuch  betraf  eine  an  TubtraUo- 
Mpubn,  luberculösen  Darmge.schwiiren,  leichten  hy- 
dropischen  Erscheinungen  und  Ovaria!  -  Cysten  lei- 
dende Frau.  Seil  Monaten  bestand  ausserdem  Nei- 
gung zu  Diarrhöen.  Zwält  Tage  vor  deni  Tode 
waren  reife  Eier  von  Trichoeeph,  dUp.  in  geringer 
Zahl  und  die  angegebene  Menge  Oxyuren-Eier  bei^- 
bracbt   worden>     Bei   der  Untersuchung  de«.  Dames. 
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worden  etwa  10  Oxynren,  meist  in  den  obemi  Par- 
tieen  des  Dickdarroeä,  gründen,  ausserdem  in>  CoMum 
i  Weibchen  und  im  Colon  ättemdmt  1  Münucben 
vort  THcAoMpA.  (Kap.,  alle  in  siennlieb  ausgewachse 
Dem  Zastaode,  ferner  in  dem  oberen  Theile  des  Ditnn- 
dannes  ein  sehr  ionges  und  gesdilechUicb  unreires 
Exemplar  von  Aicarit  kenbrie.  —  Wir  sind  nichl  ge- 
neigt, diesem  Falle  anderen  Werth  brizulegen  wie  den. 
die  in  Betracht  kommenden  Schwierigkeiten,  welche 
die  Ergebnisse  des  Versuches  Irilben,  klar  gemacht 
zu  haben.  Konnte  aach  bei  der,  über  einen  Monat 
vor  der  Anstellung  des  Versacbes,  stattgehabten  mi- 
kroskopischen Untersuchung  den  Darroscbleims  Nichts 
von  Eiern  gefunden  werden,  wiese  auch  die  lortge- 
seilte  aufhnerksame  BetrachluDg  def  Ausleerungen 
keine  Würmer  nach,  so  kann  doch  die  Möglichkeit 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  da«s  die  bereits  da- 
mals bestehende  profuse  Diarrhoe,  bei  geringer  Anzahl 
geschlechtsreifer  Weibchen,  deren  in  den  Darm- 
schleim  abgelagerte  Eier  mit  diesem  entfernt  hatte, 
wie  dem  überhaupt  Diarrhoen  m«Bt  wiederholte 
Untersuchungen  zum  Nachweis  in  geringer  Zahl  vor- 
handener Eier  erfordern.  Im  vorliegenden  Falle  war 
der  Darm  dermaassen  ausgespült,  dass  selbst  nach 
dem  Tode  an  dem  geöffneten,  schlaffen  Anas,  der  spon- 
tan die  dünne  Fakalmaterie  austreten  Hess,  keine 
Eier  nachzuweisen  waren.-  Andererseits  machte  der 
psychische  Zostand  der  Kranken,  «ner  filödsinmge» 
mit  stärk  hysterischen  Symptomen  und  Neigung  zum 
Schrantzessen,  der  Befund  eines  geschlechtlich  anent- 
wickelten Akotu  es  wahrscheinlich,  dass,  auch  abg& 
seben  von  den  verHochsweise  «ngebracbten  Helmin- 
tben-JSiern,  vielleicht  nach  der  diagnostiscfaen  Untersu- 
chung, Keime  von  Rundwürmern  eingebracht  wor- 
den.     Jeden&Us    machte     der    Zostand     der    Darm- 
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scbleimhaat  den  dauernden  AufenUialt  von  Hdmin- 
tbeo;  das  Zustandekommen  einer  rurmiicbeti  Kolonie 
derselben  mit  massenhafter  Production  und  Entwieke- 
lung  von  Eiern,  uumöglich.  —  Bei  einer  zweUen  eben- 
falls Scbwachsionigeu,  die  an  Tvbermlotu  pubn,  und 
spärlichen  tobercolösen  DarmgeschwÜTen  starb,  fand 
die  Einfahl  von  Tricbocephalen-  und  Oxyuren- Eiern 
mehrere  Wochen  vor. dem  Tode  Statt,  und  zwar  ui 
verschiedenen  Zeiten.  Es  fanden  sich  2  Tridiocepha- 
len  —  ein  Männeben,  ein  Weibchen  —  und  ein  Ei  von 
Oaeywtf  tiermk, ,  letzteres  in  dem  Schleime  des  Kec- 
tums,  während  Scbleimproben  von  den  verschieden- 
sten Darmpartieen  Nichts  weiter  von  freien  Eiern  auf^ 
wiegen,  weder  von  Oxyttr»  noch  von  Triekoetph. 
Der  letztere  Umstand  erklärt  sich  dadurch,  dass  die 
Eier  von  Triehoeeph.t  die  sich  sonst  stets  in  der  Um» 
geb'uag  der  Weibchen  finden,  im  vorliegenden  Falle 
pocb  nicht  die,  der  Entleerung  ans  dem  Uterus  steta 
vorhergebende,  Reife  erreicht  hatten.  Das  Männchen 
fand  sich  9  Ct.  M.  über  der  Valvtäa  Bauhmi  in  dem 
Dünndärme,  durch  seinen  Wohnort  vielleicht  alleüi 
vor  dem  Schicksale  der  eingebrachten  Wurmeier,  mit 
den  diarrhoischen  Ausleerung^,  die  auch  hier  nicht 
fehlten,  fertgespült  za  werden,  geschützt.  —  Ein  drit' 
tes  weibliches  Individuum,  4  Wochen  vor  dem  Tode 
mit  Wurmeiern  heider  Art  versehen,  in  noch  höherem 
Grade,  in  Folge  dysenterischer  Darmgeschwüre,  seit 
Moaaten  von  profusen  Diarrhöen  heimg^ucfal,  starb 
an  Scorbat-i^nlkher  Blutdissolutioo.  —  Auch  hier  fan- 
den sieb  ^nige  Trichocephakn  im  Coeaun,  äo  Hin- 
weis auf  die  geringe  Wirksamkeit  gerechter  Abtübr- 
aüttel,  um  derartige  Wurmer  zu  entfernen.  —  Ein 
Maru),  als  vierter  Versuch,  dreimal  mit  Osyaren-Eaern 
und  einmal  mit  Trichocepbalen-Eiem  versehen,  starb 
i.  Wochen  später  an  I^btratUtm  puhn.  und  pleuriti- 
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srbem  Ergat^s,  Die  AuBleenuigco  waren  nur  wem; 
düoo  und  Keinen,  ungefübr  ein«  Wncbe  nach  der 
Gabe  von  Eiern,  eb  O&yoren-Welbcben,  dessen  Ute- 
risperiBUiHil^  wie  fast  immer  auf  ZuH«tz  von  gewöbo- 
Kcbem  Wauer,  zwar  eintrat,  «ber  die  vtellcacfat  noch 
nicht  binläogtich  vorbereiteten  Eier  ucbt  aufixuBto»Mn 
im  Stande  war.  Bei  der  Scction  fand  sieb  ein  cioii- 
ger  0;vyun<  vtrmie.  femma  oberhalb  der  Vahula  Aou- 
kmi  und  einige  wenige  Trichoeepbalen  im  Comtm. 
Die  Mikroskopie  des  DarnificbleiiDes,  der  stetK  ver-: 
schUdenen  Darmpartieen  enlnominan  wurde,  ergab 
nichts  Wesentliches.  —  Ein  filnfber  VerüiKb  bei  eifwr 
tubercolösen  Frau  blieb  ohne  jeden  positiven  Gewinn. 
Acht  Tage  vor  dem  Tode  wurden  Oxyuren-Ei<r  ge- 
reicht und  solche  von  Triehocepkalut  ditpitr.,  letalere 
meist  in  unreifem  Zustande  und  ungeeigneter  Weis«  io 
das  vielfach  xerlheilt«  Partndiyai  des  Wurmes  noch 
eingeschlossen  Auch  hier  in  letzter  Zeit  profuse  Diar^ 
rböen,  wie  die  Section  zeigte,  in  Folge  zabtrercher 
und  aller  tnberculoKer  Geschwüre.  Die  durch  em  fei- 
nes Haarsieb  getriebenen  Darmconlenta  waren  so 
sparsam  und  dünnflüssig,  dass  der  Darm  aU  vollstän- 
dig ausgewaschen  asgeMlieu'  werden  konnte,  und  der 
Mangel  von  Helminthen  und  ihren  Eiern  ein  sehr  er- 
klärlicher war.  —  Trithma  tpkaUt,  deren  Vorkommen» 
bei  der  verouitbeten  Beziehung  zu  Triehoe^h.  diip., 
nach  CioTiihrong  der  Eier  dieses  Wurmes  nicht  un- 
mögticb  sein  dürfte,  konnte  weder  nach  deo  angestell- 
ten Versuchen,  noch  bei  sonstigen  so  häufi^n  Befun- 
den von  JViehoetphalui  entdeckt  werden.  Es  könnte 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  xu  derartigen  Ver- 
suchen überhaupt  der  toberculose  Todeskandidat  geeig- 
net sei:  Abgesehen  von  den  in  unserer  Anstalt  meist 
zur  Lungen tubercul ose  hinzutretenden  Darmaffectio- 
nep,  die  durch  Diarrhöen,  oder,  wie  bei  allen  vorste^ 
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henden  Fillen,  «tuKch  cbtoniscfae  Magenkatarrhe  die 
gewöhnlichen  Verhältnisse  <teH  Darmkanales  modifi- 
ciren,  gUaben  wir  nirht,  dass  die  TuberculoKe  von 
vornherein  die  Entwickehing  von  Entoxoen  beeinBus- 
.<ten  könne,  nnd  erscheinen  derartige  Kranken,  Rchon 
wegen  des  in  einem  gewissen  Stadium  der  Krank- 
heit fafit  mit  mathematischer  Sicherheit  vorauszube- 
stimmenden  Ansganges  derselben,  als  vorzugsweise  zu 
empfehlende  Versuchsobjecte.  Einen  naheliegenden 
Einwand  gegen  die  Annahme,  es  seien  bei  den  vor-' 
liegenden  Fiitterungsversuchen  die  gefundenen  Wür- 
mer ans  den  in  den  Darm  eingeführten  Eiern  ent- 
standen, glauben  wir  einer  weiteren  Wiirdignng  un- 
terwerfen zu  müssen,  den  Einwand  nämlich,  dass  die 
Würmer  prSexistirend  gewesen  sein  möchten.  Ist 
jener  Einwand  anch  nicht  erhoben  worden  bn  ähn- 
lichen an  Tbieren  angestellten  Versuchen,  so  müsste 
dessen  Berechtigung  nichtsdestoweniger  vollstündig 
anerkannt  werden,  wenn  wir  nicht  mit  den  hier  nfl- 
thigen  Kaulelen  verehren  wären.  Oh  freilich  diese 
Kautelen  im  vorliegenden  Falle  genügende  gewesen, 
dürfte  den  Gegenstand  einer  anderen  Frage  bilden. 
Es  ist  klar,  dass  diese  letMere  Frage,  snfem  sie  als 
principtelle  anfgefasst  wird,  mit  dem  Werlhe  unse- 
res gtinzen  diagnostischen  Verfahrens,  auf  welches  wir 
des  Näheren  hier  nicht  mehr  eingehen  wollen,  stehen 
und  fallen  muss.  Zu  erinnern  dürfte  daran  sein, 
dass,  selbst  !n  Fällen,  in  welchen  die  wenige  Tage 
später  erfolgte  Sertion  nur  zwei  oder  drei  Wnrni- 
exemplare  entdecken  Hess,  die  Diagnrise  derselben 
dnrch  Nachweis  von  Eiern  möglich  war,  und  dass 
Cebung  und  Ansdauer  bei  Wiederholung  des  dia{»- 
Bostischen  Verfahrens  einen  Grad  von  Gewtssheil  «er- 
langen ISsst,  der  ans  niemals  hei  Entscheidung  dor 
Frage   nach  An-   oder    Abwesenheit  geschlerhtsräfer 
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Nematoden -WetWben  im  SItche  Kens.  Da  aber  die 
Ueberbaadnahme  einer  Speries  von  Nematoden  nnr 
von  deren  Vorhanilengein  abhängt,  so  hat  natürlich 
das  vereinzle,  männliche  oder  gefchlerblKunreife 
Wurm-Individuum  weder  practiscben  noch  diagnooti- 
Hchen  Werth.  —  Nach  dem  Nachweise  der  Wnrm- 
eier  Rcheint  aber  fernerhin,  nnter  Verzichtleistung 
auf  die  Nekrnpsie  den  Darme»,  wenn  auch  nicht  die 
näheren  VerbüUmsM  der  Entwickeliing,  so  doch  die 
Zeit  bestimmt  werden  zu  können,  die  nach  Einbrin- 
gen von  N«inat(wlen-Eiem  nöthig  ist,  um  geschlecbfs- 
reife  und  Eier  prodncirtinde  Weibchen  zu  erzielen. 
Es  genügte  zu  diesem  Zwecke,  nachdem  lungere 
Zeit  fortgesetzte  mikroskupiache  Untersuchnng  den 
Rcctakcbleimes  die  Abwesenheit  von  Rnndwärmern 
ergeben  bat,  eine  tügtich  nach  dem  Einbringen  von 
Warmeiem  fortgeRettte  derartige  üntersuchnng,  um 
den  Zeitpunct  der  Product!«n  von  Eiern  durdi  mitt- 
lerweile herangewachsene  Weibchen  festzoKlellen. 
Das  etwaige  Wiederer scheinen  der  durch  den  Mund 
cingcföbrten  Eier  in  dem  Schleime  des  Rectnms 
wird  wohl  kaum  zu  Tiuschungen  Veranlassung  geben  . 
knnncn,  da  dieselben  schwerlich  ohne  augenfällige 
Veränderung  oder  ZerstArung  ihrer  Schale,  nnd  je- 
denfalls mit  gänzlich  verändertem  Inhalte,  wenn  der- 
selbe nicht  als  entwickelter  Embryo  ausgetreten  sein 
sollte,  den  Darmkanal  werden  passiren  können.  Aus- 
serdem wHrde  das  Wiederauffinden  über  eine  so 
grosse  Oberfläche  zerstreutet  mikroskopischer  Gegen- 
Ktände  wohl  zn  den  ailergrösslen  Zufirlligkeiten  ge- 
hören. Jedenfalls  würde  bei  derartigem  Verfahren 
der  störende  Einflnss  intercurrirerider  Diarrhöen,  der 
die  Ergebnisse  der  angestellten  5  Versuche  so  sehr 
trlible,  der  aber  bei  einem  cbronincb  Erkrankten  vor 
dem  Tode   nicht  wohl   mit  Sicherheit   zu   vermeiden 
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baot  fest  anbiegeB  soll  and  en^cli  wegea  seines 
iBtigverschlnDgeoen ,  Iwarahalicfaea  Körper«  sobwer 
wegzuschwemmen  it»L  —  In  Einklang  hieriait  scbeiat 
die  BeKcbaffenbeit  des  D«rsiioh«ltes,  der  dem  Wurm« 
KOT  Nahrung  dient,  eine  nacb  dessen  gewobnten 
Sitie  verscbiedcne  sciB  lu  müsHea,  wenn  die  ein- 
zclaen  Species  dabei  gedeiben  sollen. 

Hiemacb  acbcinl  aber  audi  der  nadttbüKge  Ein- 
flnss  einer  alle  gewöhnlichen  Verbältnisse  nmün- 
dcrndea  Dianhoe  begTeifllcb,  und  es  kann  nicht 
wandern,  wenn  bei  den  letzt  mitgetbcdlten  Befunden 
die  Seetion  den  Darm  oft  &ei  von  Oxytiren  finden 
Uess,  wahrend  der,  in  zehnmal  grüsserer  Entfernung 
vom  Anns,  an  geschüttter  Stelle  wohnende  rrtcAecepAo- 
hu  nidtt  entfernt  worden  war.  AebnUches  gUt  tür  die 
Befunde  von  Wurmeiem.  hi  gleicher  Ricbtnag  wie  die 
Darmkalarrhe  miiseen  auch  die  Folgen  eines  Magenkatar. 
rJieE  sich  den  HclBiintbeH  gegenüber  geltend  machen. 
Denn  wer  wird  glauben,  dass  es  für  deren  Unterhalt 
glei^giillig  sei,  oh  der  Speiacbrd  seine  normalen 
Metamorphosen  im  Darme  durchmacht,  «der  ob  er, 
wie  wir  dieses  fanden,  naeb  cbroniachcm  Magenka- 
tarrhe bis  zum  Anus  bin  den  Geruch  and  die  Be- 
sebaflEenbeit,  die  ihm  im  Magen  verlieben  worden,  bei- 
bebält?  —  Die  den  Oxyum  xugeachriebene  periodische 
Auswandemogsluat  und  periodische  Unruhe,  die  wir 
durcbauM  nicht  in  der  angegebenen  Weise  besL^tigt 
fanden,  erklärt  sich  für  uns,  soweit  tiberbanpt  Derar- 
tiges sieb  bie  und  da  ereignet,  aus  anderweitigen, 
mehr  oder  weniger  periodischen  Vorgängen,  die  den 
Wohnsitz  des  Wurmes  treffen.  Hierher  gebort  das  so 
häufige  Zusammentreffen  der  Oxyuren  «sit  Hamorrboi- 
dalzDstanden,  cfaroniscben  Katarrhen  des  Bectums,  nut 
cbroniscben  Magen-  und  Darmkatarrben  überhaupt,  und 
aU  deten  Ausdruck  mit  Indigestion,  Obatruction  und 
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G«8ob2fUtosigfceit  dn  PsÜMit  aaf  sein«  lArptrlielMa 
Empfind nngen  rirfatel,  zumal  wenn  er  aach  anderwct- 
tigen  Uoterleibsbcsebwerdea  vnlcrworfen  iat. 

Es  Kei  ain  Schhisse  (Bencs  AbsclinineK  die,  wÜi- 
rend  üäner  Entstcbang  als  am  meisten  begrlindel  er* 
schienese  Arnttchl  aber  Eatwickelnng  uai  Fmipßma- 
Kung  der  Runrlwonnüpedes,  welche  den  menücMichen 
Darm  bewohnen,  knrz  issammeogefasnl : 

Wie  zur  Fortpflanzung  vieler  Tbier-  nnd  Pflan- 
xenspeeieK  iler  Keim  durcb  eine  groKse  Reibe  ve» 
Zotalligkeiteii,  in  deren  Gesammtzahl  die  Garantie  t&r 
die  Erhaltung  der  Art  liegt,  unter  Bedingungen  kom- 
aaen  ranss,  die  seiner  Entfaltung  günstig  sind,  so  wird 
es  auch  sehr  mannigfache  Wege  geben,  auf  welchen 
4«f  Rondwurmkeim,  das  «ntwickelungsfäfaige  Ei,  mm 
ersten  Mate  in  den  Darm  de«  Menüchen  kommt.  Be- 
gegnet er  hier  mm  aach  seiner  Entwicketang  «neaft 
geschlecbtsreiren  Imlividaum  derselben  Specieü,  6nd«t 
eine  Betruchtung  Statt,  so  ergiebt  sich  ans  den  Taosen- 
den  von  Eiern,  die  mit  den  Ausleerungen  den  Kürper 
verlassen,  die  Möglichkeit  dafiir,  dass  eines  von  ihnen 
von  Neuem  die  ftir  s«ne  Entwickeinng  und  Befroch' 
tung  nvtbige  Wanderung  durch  den  Digestionstract 
des  Menschen  bestehe.  Dieser  anscheinend  so  plau- 
sible Weg  der  Fortpflanzung  ist  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  bei  Oxyun$  vermie.  nnd,  wenn  Schlüsse 
per  analogiam  erlaubt  sind,  auch  bei  den  anderen  pa- 
rasitischen Nematoden  dennoch  nicht  der  gewöhn- 
liche. Er  ist  nur  ein  in  iweiter  Linie  stehender 
Fortpflanzungaweg  insofern ,  bei  alleinigem -Bestehen 
des  nachfolgend  geschilderten  Entwickelungsganges, 
mit  dem  Tode  eines  Menschengeschlechtes  auch  alle 
e»-bewohnenden  Wurmarten  für  alle  Zeiten  7.u  Grunde 
gehen  müs^ten.  Wir  nehmen  nämlich  an,  dass  für 
die  Lebensdaner  eines  menschlichen  Individuums  «n 
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cjnfadierer  We^  7.ur  Fortpflanzung  des  in  seinen  Dann 
öngewandoiCD  BundwiirmeB  gegeben  sä.  Wir  sind 
der  Meinung,  dass,  wenn  ancfa  nur  zwei  von  den  Hns- 
dertlanseDden  von  E^ern  eines  Wetbchois  von  dem 
abwärtstrabenden  Zuge  der  Peristaltik  verscbent  Uä- 
ben,  diese,  an  Ort  und  Stelle  zu  geschlecbtarctfen  . 
Wünaern  entwirk^,  sich  befruchtend  wieder  f^en- 
soviel  Keime  über  die  Oberflache  desselben  Darmes 
ausstreuen  können  mit  stets  mägKcbem  Erfolge  der 
abermaligen,  directen  Entwickelung  zu  reifen  Indi- 
viduen. Wie  sollte  sich  auch  anders  das  Vorkom- 
men von  Hunderten,  ja  Tausenden  von  Individuen 
einer  Wurmspecies  in  dem  Darme  eines  HensHien 
erklären  laasen!  Kann  man  annehmen,  das«  die  Tau- 
aende  und  aber  Tausende  von  Oxyuren  als  Eier  von 
einem  Menschen  verschluckt  werden,  um  sich  ausbil- 
den zu  können,  während  soviel  andere  Menschen,  unter 
glichen  äusseren  Lebensverhähnissen  stehend,  das 
Glück  haben  auch  nicht  Eines  jener  EaSr  zu  ver- 
schlucken, welche  wie  Staub  in  der  Luft  umherfliege« 
miisslen?  Wie  viel  wahrscheinlicher,  selbst  von  der 
gelongetten  Beweistührung  hierfür  abgesehen,  ist  es 
nicht  von  vornherein,  dass,  namentlich  in  solchen 
Fällen  enormer  Vermehrung  einer  Wurmkolonie,  die 
Weibchen  ditrch  ihre  und  ihrer  Nachkommen  aner- 
kannte Prachtbarkeit  den  Darm  direct  bevölkern? 
(Bdilnit  folgt.) 
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(Jeber  Osteoflnlade  mit  Irres«fai. 


t  der  Froviniial-BeiliiiBtall  in  Siegburg. 


Uie  ätiolo^die  Bedeutung  der  das  kindliclie  Skelett 
verbildenden  rhachitiseben  Erweicbnng  fbr  die 
Eolstebtfng  des  Irreseins  in  spiitereo  Jahren  tst  allge- 
mein bek*Biit  und  findet  in  iedem  grosseren  \»j\e 
ifare  Repräsentanten.  Ob  dagegen  dem  so  nahe  ver- 
waodten,  bei  Erwachsenen  und  zwar  am  hfiufigsten  bei 
Wncbnerimicn  vnriioinmenden  osleomalacisehen 
Proi-essc  eine  analoge  Beziehung  xu  StArnn- 
gen  der  psychischen  Hirnfunctionen  zukomme, 
ist  eine  von  den  Autoren  der  Psychiatrie  bis  jetzt  mit 
Stillschweigen  übergangene,  von  namhaften  GynSkopa* 
thologen  aber  iSetauoni  n  Bnnem  Handbucbe,  EiHan 
Dach  miindlieber  Mittheilung')  ausdrücklich  verneinte 
Frage.  Es  mochte  diese  aof  den  Mangel  bisheriger 
Beobaditiingen  gegründete  Ausschliessung  am'  so 
teicUerea  Gltnben  finden,  d»  belcannterwetse  die  Mala- 
kose  bei  Erwachsenen  die  Sebüddknochen  zwar  nicht 
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(wie  KiUan  angibt)  absolut  verschont,  aber  doch 
unter  allen  Theilen  Aes  Skelettes  am  Seltensten  und 
in  wenigst  aaffälllgem  Grade  zu  ergreifen  pflegt.  Ueber 
die  Art  Ihier  Veränderung  in  solchen  Fällen  finden 
wir  in  der  Literatur  nur  .spiirUche  Beobachtungen 
verzeichne).  Eine  der  ältesten  ist  die  der  Frau  Su- 
piot,  deren  berühmteR,  zu  2'  Lunge  zusammengesun- 
kenes Skelett  im  Musie  Dupuytren  aufbewahrt  wird, 
und  von  der  es  in  ^acwr's  Sectionsbericht  heissl: 
„Kopfknocben  weich,  ohne  Diplo^,  äussere  und  in- 
nere Tafel  verdünnt,  Flüssigkeit  enthaltend  (?);  Nühte 
fast  unkenntlich.  Harte  Hirnhaut  mit  dem  Schiidel 
verwachsen.  Rechte  Halbkugel  des  Gehirns  grösser; 
das  OS  un^is  häutig;  die  Geliiirknocben  gesund." 
Dagegen  fand  in  einem  äbnlicben  Falle  ein  späterer 
Beobachter,  henflamm  „die  Hirnschale  dick,  blutreich, 
mit  mehr  DiploS  errüllt,  die  innere  Glastafel 
schwammig  aufgetrieben,  das  Periosteum  lose, 
leicht  abzustreifen"  (Journal  (ur  Chirurgie  und  Augen- 
Mkundevon  W.  Graef$  und  Wallker.  VILBd.  ILHft. 
S.  314.).  Die  genaueste  Beschreibung  nebst  Abbil- 
dung einer  höchst  ausgeprägten  osteomalaciscfaen 
Schädelverbildung  verdanken  wir  Lueas  (Architeclur 
des  Menschenschadels  etc.  Mit  32  Tafeln.  Frank- 
furt a.  M./ 1857).  Bei  einer  SSjäbrigen  Frau,  welche 
10  —  15  Jabre  vor  ihrem  Tode  von  chronischer 
Kno ebener weicfauj^  befallen  worden,  fanden  sich  die 
Knochen  der  Schädeldecke  verdickt,  aufgelockert 
und  erweicht;  von  innerer  und  äosfierer  Knoehen- 
tafiel  keine  Spur.  Ebenso  ^e  eincelnen  Nähte  vell- 
kommen  verschwunden.  Der  g;anze  Schädel  (der  iai 
anatomischen  Museum  zu  Frankfurt  aufbewahrt  wird) 
stellt  eine  gleichmässig  schwammige  (osteopArotische), 
leichte  (10^  Unz.),  mit  eiitem  Messer  nach  jeder  Bieh- 
tung  durchschneidbare,  und  an  einzelnen  Stellen  ver- 
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dickte  Kapsel  dar.  Die  Knocbenverdickuiig:  nimmt  all- 
mäblig  von  vorne  oacb  blotea  zu,  —  die  hintere 
Scbädelwand  misst  einen  guten  Zoll.  An  der  inne- 
ren und  aasseren  OberOäcbe  sind  die  Havers'scben 
Kanslchen  auffaltend  rermebrt  und  in  ihrem  Durch- 
messer sehr  erweitert.  Besnnders  interessant  ist  die 
Gestaltsvcränderung,  welche  den  Schädel  in 
Folge  der  erworbenen  Biegsamkeit  nament- 
lich der  Basaltheile  betroffen,  und  die  sieb  im 
Allgemeinen  als  relative  Senkung  der  mittleren  und 
hinteren  Scbädelgrube  nach  aussen,  resp.  hinten  und 
unten,  mit  äquivalenter  Erhöhung  der  uUa  Iure,  und 
des  (convexen)  eJmu  Bltmerät.  charaeterisirt.  Ent- 
sprechend dieser  inneren  Verbildung  zeigt  die  äussere 
PUche  der  bans  cran.  eine  gewaltige  Grube,  in  wel- 
cher die  Verbindungsstelle  des  Hinterhaupt-  und  Keil- 
beines am  tiefsten  eingedrückt  erscheint.  Der  hori- 
zontal« Theil  des  Gaumenbeines  und  die  Un.  stmicire. 
imfer.  der  Hjnterbauptsscbuppe,  —  beide  einander  sehr 
genähert,  —  bilden  die  vordere  und  hintere  Gränze, 
—  in  gleicher  Höhe  aber  mit  ihnen  die  Spitzen  der 
Zitzenbeine  und  die  innere  Wurzel  der  Jochbeinfort- 
sitze an  den  Schläfenbeinen  die  äusseren  Gränzen  der 
erwähnten  Grube.  Diese  Senkung  der  äusseren,  von 
Hals  und  Gesicht  weniger  oder  gar  nicht  unterstützten 
Tbeile  der  Schädelbasis  erklärt  Lueae  hauptsächlich  als 
Druckwirkung  des  Gehirnes  im  Leben,  indem 
er  dabei  den  Schädel  mit  einer  wassergefüllten  Blase 
vergleicht,  die  in  der  Mitte  unterstützt  sei  und  dem  Ge- 
wichte des  Fluidums  nachgebend  nach  der  seitlichen 
und  hinteren  Peripherie  herabsinke.  Es  scheint  indess 
natürlicher  und  der  physicalischen  Beschaffenheit  der 
Tbeile,  namentlich  der  im  Leben  anzunehmenden 
grösseren  Cohärenz  des  Gehirnes  entsprechender,  wenn 
man  den  Vorgang  in  ähnlicher  Weise  aufesst,  wie 
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Bokitansky  den  durchnux  analogen  Befund  bdiii  By- 
droeepkalus  der  Kinder  erklärt:  aU  Hiiieitidr'iickung 
der  erweichten  batis  eranü  vom  Halswirbel- 
geriistc  aus  in  den  Schädelraum  verreröge  des 
Druckes,  welcher  das  Gewicht  des  ganzen  Knp- 
fes  auf  die  nur  theitweise  unterstiitate  nachgiebig« 
Schadeigrundfläcbe  ausiibt.  Auch  der  leere  Scbiidel 
würde  bei  übTigens  gleichem  Gewichte  des  Kopfes  die 
gleiche  Gestaltsvcränderung  eingehen,  und  ist  daher 
Lticae's  Vergleich  nicht  ganz,  zutreffend.  Ausser  die- 
ser rein  statischen  Wirkung  aber  schreibt  Lueae  »ucb 
dem  Muskelzuge  einigen  Antbeil  an  der  Formi-eräii- 
derung  des  beschriebenen  Schiidels  zu,  wofür  nament* 
lieh  das  Vortreten  der  Basis  der  Zitzentbeile  und  die 
starke  Abwürtsneigung  des  Hinterhauptes  (das  foram. 
tiiagn.  hat  fast  senkrechte  Lagerung)  zu  sprechen 
schien. 

Die  Inhaberin  dieses  verkrüppelten  Schädels  war 
übrigens  „ein  ge^cheidtes,  bitterböses  Weib"  von 
grosser  Zungenfertigkeit  ond  blieb  angeblich  bis  zunt 
Tode  iin  ungestörten  Gebrauche  ihrer  Seelenvermö- 
gen,  —  ein  Beweis,  dass  selbst  eine  erhebliche  mala- 
cische  Schädelverbiegung  bei  chronischem  Verlaufe 
keineswegs  nothwendig  Irresein  im  Gefolge  habe.  Da- 
gegen hatte  Referent  Gelegenheit,  in  kurxer  Z^tfolge 
zwei  Fälle  au  beobachten,  deren  über  eins  limmende 
Geschichte  kannr  noch  einen  Zweifel  gestattet,  dass 
die  acute  Form  der  Ostenmalacie  wirklich  un- 
ter gewissen  noch  näher  zu  erforschenden  Bedingungen 
Irresein  hervorrufe.  Im  Folgenden  geben  wir  die  Ge- 
schichte der  beiden  Kranken,  von  denen  die  zweite 
vorzugsweises  Interesse  bietet  durch  die  bedeutungs* 
volle  Sympiomenreihe,  welche  die  anfängliche  Ent- 
wickelung  ihres  Gefairnleidens  kennzeichnet. 
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I.  EM.  Frau  EtAtriine  8.  wurde  im  Alter  von 
4S  J.  am  13.  Joli  1856  der  hiesigen  AtirUII  zuge- 
fiibrt.  Von  gesunden  Eltern  geboren,  war  «sie  selbst 
bis  zum  36sten  Lebensjahre  nie  erheblich  krank;  litt 
im  genannten  Alter  9  Wochen  an  Variola,  welche 
zwar  entstellende  Gesicbtsnarben ,  sonst  aber  keiner- 
lei Gesundheitsstörung  zurürktieiis.  Seit  12  J.  mit 
«nein  Grobschmiede  verheirathet ,  ftihrte  Patient  in 
Folge  häufiger  Krankheiten  ihres  Mannes  ein  dürftiges, 
sorgenvolles  Leben,  ohne  doch  je  wirklichen  Mangel 
XU  leiden.  Bei  ihrer  Umgebung  galt  sie  Tür  eine 
fleissige,'  verständige,  ihres  freundlichen  Wesens  we- 
gen beliebte  Hausfrau.  Von  4  Entbindungen  er- 
folgte die  letzte  im  J.  1854  und  war  von  starkem 
Elulverluste  begleitet  bei  übrigens  normalem  Verlaufe 
de»  Gebarlsactes.  8  Wochen  lang  hütete  Pal.  das 
Bett  unter  mancherlei  wechselnden  Krankheitsbe- 
scbwerden  anscheinend  neuralgischer  Art,  deren  nä- 
here Beschreibung  leider  fehlt.  Schon  während  dieses 
Krankenlagers  bemerkte  man  zunehmende  Gemütbs- 
dcpressinn,  aus  welcher  sich  nach  Verlauf  von  4 — 6 
Wochen  unter  nüchtlirhen  Gehörs  hallucinalio neu 
der  Wahn  hervorbildele ,  von  bösen  Nachbarinnen, 
dann  von  Hexen  verfolgt  zu  werden.  Zugleich  aber  ent- 
wickelte sich  in  acuter  Weise  eine  bedeutende 
Verkrümmung  des  Rückgrats,  von  welcher  vor- 
her keine  Spur  vorhanden  gewesen.  Unter  dem  Ge> 
brtmcfae  grosser  Opiumdosen  beruhigte  sich  Pat.  nach 
2—3  Monaten,  besorgte  wieder  ihre  häuslichen  Ge- 
schäfte und  galt  für  psychisch  genesen,  während  die 
Verkrümmung  der  Wirbelsäule  noch  im  Laufe  der  fol- 
genden Jahre  allmülig  zunahm.  Im  Herbste  1857  kehrte 
die  Gemüthsveretlmmung  wieder  und  steigerte  sich 
im  Laufe  des  Winters  zur  früheren  Höhe,  wiedenim 
mit  VerficJIgungswahn  und  Gehörstäuschangen.  Die«- 
14* 
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mal  war  der  weitere  Verlwif  ein  ungi'inotiger :  (ler 
Character  Her  Depression  verschwand,  und  an  seine 
Stelle  trat  ein  Wechsel  verrückter  Serenität  mit  zor- 
niger Gerelxlheil,  letztere  mrist  hervorgerufen  durch 
Hallucinationen  des  Gehörs,  iteltener  des  Gesichts-  und 
Geniblsslniies.  Auf  der  Höbe  des  Affectes  völlige  In- 
cohärenx,  sonst  die  verrückten  Vorstellungen  nicht 
ohne  Zusamnnenhang,  mit  vnrwiegender  Tendenz  zu 
religiösem  Grnssenwahne.  Das  Gedächtntss  für  Er. 
lebnisse  vor  der  Krankheit  ungeschwäcbt.  In  diesem 
Zustande  ward  die  Kranke  der  Anstalt  übergeben  und 
zeigte  bis  xiim  3.  Dec.  desselben  Jahres,  wn  sie 
mit  dem  Prädieale  der  Unheilbarkeit  in  ihreHeimatb 
entlassen  wurde,  keine  Veränderung.  Die  Knochen- 
deformilät  hatte  seit  Anfang  des  Jahres  1857  keine 
weiteren  Fortschritte  gemacht  und  erstreckte  sich  der 
äusseren  Untersuchung  gemäss  nur  auf  Wirbelsäule 
and  Becken:  am  Halslheile  der  Ersteren  hofaer 
Grad  von  Lordose,  so  dass  die  Spinalfortsätze  des 
2ten  und  3ten  Halswirbels  wegen  tief  versteckter  Lage 
nicht  durchzufühlen,  der  Hals  überhaupt  sehr 
verkürzt  schien;  Scoliose  des  Brust-  und  oberen 
Lendentheiles  nach  rechts  mit  compensirender  Ausbie- 
gung des  unteren  Lendentheiles  und  Kreuzbeines  nach 
links.  Dabei  starker  Kropf,  der  in  ihrer  Heirath  ende- 
misch ist.  Der  Schädel,  dessen  Messung  nicht  vorge- 
nommen wurde,  erschien  breit  und  Qach,  Üess  aber  eine 
eigentliche  Deformität  fiir   das  Auge  nicht  erkennea. 

11.  Fall.  Frau  Josepha  B.,  33  J.  alt,  ist  die 
Tochter  eines  Branntweintrinkers,  zählt  aber  weder 
von  väterlicher  noch  mütterlicher  Seite  ein  irres  Fa- 
milienglied. Im  kindlichen  und  Klädchenalter  gesund, 
von  schlankem  geradem  Wüchse,  geistig  wohtbegabt 
und  von  lebhafter,    reizbarer  Gemüthsart,    heirathete 
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sie  schon  im  20sten  Lebensjahre  einen  Maurer,  n 
dem  sie  in  friettlicber  Ebc  lebte,  arbeitsam  und  b 
ihrer  Umgebung  woblgelitten.  6  Entbindungen  vf 
Heren  glücltlicb,  doch  litt  Pat.  jedesmal  während  d 
Wochenbettes  an  Schmerzen  im  Rücken  und  in  di 
Beinen,  welche  sie  mitunter  zum  Hüten  des  Bett 
zwangen;  nach  der  6ten  Niederkunft  bemerkte  » 
selbst ,  daas  sie  etwas  kleiner  geworden  und  d 
Rücken  ein  wenig  hervortrete.  Der  7ten  und  letiti 
Epthindung  —  im  Sommer  1858  —  gingen  reissem 
Schmerzen  in  allen  Gliedern  voraus,  und  war  Pi 
mehrere  Monate  lang  nicht  im  Stande,  sieb  ande 
als  kriechend  umherzubewegen.  Nach  mehrtägig' 
heftigen  Wehen  gebar  sie  ohne  Konstbülfe,  ange 
lieh  unter  lautem  Krachen  der  Becheuknocben  (Zi 
reissung  der  Synchondrosen?)  ein  atrophisches,  n 
eiternden  Beulen  (?)  bedecktes  Kind,  welches  na< 
wenigen  Tagen  starb.  Von  jetzt  an  nahm  die  Vi 
krnmmung  der  Wirbelsnule  bei  der  Pat.  rasch  i 
wahrend  sich  zuglncb  eine  schmerzhafte  Stei 
hei t  des  Kopfes,  häufiger  Schwindel,  Scbti 
losigkeit,  Gesichtstäuschungen  (Parbenseh< 
und  Schwerhörigkeit  einstellten.  Zu  diesen  Syi 
ptnmen  beginnenden  Gebirnleidens  gesellte  sich  ba 
eine  auffallende  Umwandlung  ihres  psychischen  W 
sens:  sie  wurde  zänkisch,  abstossend  gegen  ihr 
Mann,  beschuldigte  ihn,  ihren  Kindern  und  ihr  seil 
nach  dem  Lehen  getrachtet  zu  haben,  und  liess  si 
nur  durch  ihre  läbmuogsähnliche  Kürpt 
schwäche  von  gewaltthätiger  Heftigkeit  abhalti 
Mehrere  Wochen  hindurch  bestand  unwillkürlich 
Urinabgang,  an  manchen  Tagen  vermochte  sie  au 
die  Stuhlausleerung  nicht  zurückzuhalten.  Währe 
der  Herbstmonate  besserte  sich  ihr  körpedicher  u 
geistiger  Zustand  so  weit,  dass  sie  wieder  ihren  hüi 
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liehen  Geschäften  nachging,  vei^el  aber  nach  dem 
im  März  1869  erfolgten  Tode  ihrer  ältesten  Tocbler 
in  melancholische  Anfregang,  welche  nach  Smonat- 
licber  Dauer  in  consecutiTe  Verrücktheit  mitGebors- 
baltucinationen  und  periodischer  Zerstörungssucht 
i^erging.  Erst  im  November  desselben  Jahres  wurde 
Frau  B.,  nachdem  sie  sich  lange  bettelnd  nmberge- 
trieben,  durch  die  Polizei  der  Anstalt  zugeführt,  in 
welcher  ihr  Zustand  alsbald  für  unheilbar  erkannt 
wurde.  Die  Verkrtippelung ,  welche  nach  der  Pat. 
eigener  Beobachtung  noch  immer  in  Zunahme  be- 
griffen ist,  hat  auch  in  diesem  Falle  die  Extremitäten 
bis  jetz,t  verschont,  während  Wirbelsäule  und  Befrken 
bereits  einen  höheren  Grad  von  Gestaltsveranderimg 
erkennen  lassen,  als  bei  Frau  S.:  PrimlUve  Kyphose  des 
BrusttbeiU  mit  compensirender  Lordose  des  ver- 
kürzten Halses;  der  proc.  tptn.  des  epistrofh.  ist  gar 
nicht,  diejenigen  des  3ten  und  4ten  Halswirbels  nur 
bei  erschlafftem  Zustande  der  Nackenmuskeln  in  tie- 
fer und  abwärts  gerichteterLagedureh/ufiiblen. 
Der  Abstand  der  stark  entwicketlen  zwischen  protub- 
Otxip.  txlr-  und  dem  proc.  spm.  des  4ten  Halswirbels 
beträgt  bei  vorwärts  gebeugtem  Kopfe  nur  4^'. 
Scoliose  des  Lendentheiles  der  Wirbelsäule  nach 
links  mit  compensirender  Beckenverschiebung  nach 
rechts.  Aeussere  Conjug.  ^  6^"  (mithin  die  wirk- 
liebe oder  innere  annähernd  =  3").  Vorderer  Quer- 
durchmesser  (zwischen  der  spxn.  tl.  anter.  mper.)  ^ 
7".  Am  Kopfe,  welcher  ebensowenig  wie  die  R^- 
renknochen  irgend  welche  Spur  früherer  Bhacbitis 
trägt,  ist  nui  die  starke  Prominenz  des'unteren 
Segmentes  vom  Hinterhaupte  auffallend.  Seine 
Durchmesser  entsprechen  dem  Mitlelmaasse  des  weib- 
lichen Schüdels: 
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■    Längster.  Darcbmesner  zwischen  Scheitel  iiod  Kinn 

8". 
Läng^endDrcbioeeser    zwischen  gliUnlla  ond  protufi. 

otcip.  ext,  6"  10'". 
Vorderer   QuerdurcbmeBser    iwischen   den  anguUi 

^kmaiä.  4"  4"'. 
Hinterer  QuerdurcbmesRer  zwischen  den  l*d>-  pariH. 

5"  %■". 
Grösste  horizontale  Circumrerenz  v  20"  10'". 
Wie  bei  FVau  S. ,  so  besteht  auch  bei  Frau  0. 
strumüqe  Anftcbwellung  der  Schilddrüse,  doch  in  ge< 
lingerem  Grade,  und  nach  ihrer  Versicherung  erst 
seit  dem  Sten  Wochenbette  (1853).  Kreislaufs-  und 
Athraungsorgane  sind  gesund;  die  £sft1uät  von  unge- 
wiiholicher  StfirJce;  der  Urin  reagirt  stark  sauer  und  ist 
reich  an  pbospboisaurcin  Kalke,  welcher  dcbon 
nach  Istündigem  Stehen  eine  milchige  Trübung  bil- 
det. Ein  mehrmonallicher  Gebrauch  des  o/.  jee.  blieb 
nhne  bemerkbaren  Einlloss-  auf  den  körperlichen  Zn- 
sland der  Kranken,  welche  übrigens  unter  dem  Re- 
gime der  Anstalt  ruhiger  geworden  und  den  Typus 
heiterer  Verrücktheit  mit  seltenen  und  scb\^achen 
Aufregungen  angenommen  hat.  — 

Die  mehrfache  bedeutsame  Uebereinglimmung  der 
beiden  hier  beschriebenen  Fälle  tritt  ohne  Weiteres 
klar  hervor.  Coincidenz  des  ersten  Beginnes 
der  psychischen  Störung  mit  dem  acuten  Sta- 
dium der  Knncbener weichung,  Mangel  ander- 
weitiger genügender  Aeliologie  der  Seelenstörung,  na- 
mentlich Fehler  einer  erblichen  Dispositinn;  remitii- 
render  Verlauf,  und  endlicher  Uebergang  von  Melan- 
cholie in  unheilbare  Verrücktheit  mit  vorwiegenden 
GebörBhaliurinationen.  Konnte  es  bei  dem  ersten  Falle 
noch  zweifelhaft  bleiben,  ob  man  nicht  eine  zuftillige 
CompHcation  einfacher  Melonckol.  puerper.  mit  Ostco- 

D.n.iizedby  Google 


matücie  vor  sich  babe,  so  ist  dagegen  beim  zweiten 
Palte  eine  solche  Annahme  blosser  Coinoidenz  nicht 
statthaft  Unverkennbar  waren  es  hier  Symptome 
idiopathischer  Gebirnreiznng  und  vorüber- 
gehender partieller  Lähmung,  vrdche  den  Aus- 
brucb  der  Psychose  änleileten  und  auf  eine  palpable 
organische  Veränderung  in  der  ScbÜdelhShle  als  ihre 
eigene  sowohl,  wie  der  Letzteren  Quelle  hinweisen. 
Auch  im  1.  Falte  bestanden  während  des  Sw&cbent- 
liehen  Krankenlagers  wechselnde  schmerzhafte  Be- 
schwerden, deren  Ausgangspunct  wahrscheinlich 
gleichfalls  in  einer  Reizung  des  Centraloervensystems 
oder  der  Nervenwurzdn  zu  suchen  ist. 

Die  Art  der  organischen  Veränderung, 
welche  jenen  Erscheinungen,  sowie  der  nachfolgenden 
psychischen  Störang  in  beiden  Fällen  zu  Grunde  gele- 
gen, vermag  nach  der  blossen  Untersuchung  im  Le- 
ben nicht  mit  Bestimmtheit  erkannt  zu  wn-den.  Doch 
gelangte  BeC  bereits  vor  Kenntniss  des  Luctw'scfaen 
Falles  zu  der  Vermulhung,  dass  die  auffallende  Ver- 
kürzung des  Halses,  die  vor-  und  aufwärtsgedrängte 
Stellung  der  oberen  Halswirbel  und  das  tiefe  Hinab- 
ragen des  Hinterhauptes  auf  eine  Theilnahme  der 
Schädelbasis  an  dem  malacischen  Processe 
und  Hineindrängung  der  pars  baiii  oss.  oecip. 
in  den  Schädelraum  zu  bezieben  sei,  —  eine  An- 
nahme, welche  durch  den  Befund  des  von  Lucae  be- 
üchriebenen  Schädels  an  innerer  Wahrscheinlichkeit 
gewinnt.  Neben  einer  solchen  acut  entstandenen, 
raumbeengenden  Fomiveriinderung  gibt  uns  aber  die 
Von  henßamm  sowohl,  wie  von  Lttcae  beschriebene 
Auflockerung  und  Verdickung  der  Schädel; 
Wandungen,  namentlich  der  inneren  Glastafel  (ana- 
log der  rhachilischen  Aufschwellung  der  Letzteren 
nach  Rokilansky)  eine  zweite  wirksame  Ursache  von 
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StÖningeD  der  Blotcirculation  in  der  ScbSdeIhdble 
nnd  selbst  directer  Beeinträchtigung  des  G^irnes  an 
die  Hand.  Dass  in  dem  von  Lueae  mitgetheilten 
Falle  keine  tiehirnerkrankung  staltrand,  mag  iheiU 
dem  cbroniscben  Verlaufe  des  Knochenleidens  zuge- 
Rchrieben  werden,  —  wobei  überdiess  ;iu  bemerken, 
dass  der  gleicbniüssig  hohe  Grad  von  Erweichung  das 
crantum  überall  nachgiebig  luavhte,  so  dass  jede  lo- 
cale  Beengung  des  Schüdelraumes  durch  üquivalenle 
Ausdehnung  an  anderen  Stellen  cnmpensirt  wurde,  — 
Iheils  jener  besonderen  individuellen  Widerstandskraft 
gegen  üusscre  Insulte,  durch  welche  man  kräftig  i>rga- 
oisirte  Gehirne  ausgezeichnet  findet.  Jedenfalls  aber 
sind  die  beiden  oben  mitgetheUten  Fülle  geeignet,  die 
Aufmerksainkeit  der  Irrenärzte  und  Gynäknpalbologen 
auf  die  vielleicht  häufiger  vorkommende  und 
bisher  weniger  beachtete  Verbindung  von  Ir- 
resein mit  Osten  in  atacie  hinzulenken,  und  niögeu 
fernere  Beobachtungen,  namenllirh  unterstützt  durch 
Leichenbefunde,  vielleicht  das  Dnnkel  aufhellen,  in 
welches  die  genauere  Deutung  des  pathologist^en 
Zusammenhanges  bis  jetzt  gehüllt  bleibt.  Die  ver- 
haltnissniässig  seltene  Aufnahme  ostcomalacischer  Ir- 
ren in  Asylen  findet  übrigens  in  der  Geschichte  der 
beiden  beschriebenen  Kranken  ihre  Erklärung.  Der 
hiilfh>se  körperliche  Zustand  erschwert  auf  der  einen 
Seite  ihren  Transporl,  wührend  er  anderseits  ihre  Ge- 
fihrtichkeit  und  damil  zugleich  das  —  leider  auch 
bei  uns  noch  —  am  meisten  massgebende  Motiv  zur 
Ueberweisung  in  die  Anstalt  beseitigt. 
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vorkoBacD,  thilifer  Hdlftt.  Man  voracballl  ihnen  alle  Beqnenhch- 
keit«n  dei  Lebema,  UebetfluM,  Gefahrlosigkeit,  nöglirbfle  Freiheit, 
BOlhwendife  BeMhiflifunf  und  cntiprecbende  ZeTilreumiic.  Dia 
■•nfteitea,  carerläuigateii  Nittel,  nm  den  krankhuft  irrenden  Geiat 
Ik  da*  wirkliche  Leben  larQckkehren  n  machen.  Man  umgab  die 
GciJteigatlArten  mit  Wirten,  die  in  ilu-en  Zutiand  eingedranfra 
wäre«;  ihr  Loo*  iai  erEthrenen  und  aafgelüiiien  Aeiitea  anver- 
triut,  alle  iittlichen  und  pfartiachen  Bedingonf  en  ihrea  Lehen«  wur- 
den von  der  Wia>enachBft,/är  »ie  berechnet  und  erwogen,  in  der 
That,  derartige  Einriehtnnfen  aind  die  nnvergünfl lehrten  Uenkniler 
nr  Ehre  der  Henachheit  and  der  Wiaaenachaft.  Völlig  rediihi* 
ligten  die  Erfolge  derselben  die  Erwartnngen  der  Aertle;  —  kam 
man  in  unaerer  Zeit  noch  an  der  Unheilbarkeit  der  GeiiteiiUirnn- 
gen  sweifeln?  Beweiaen  nicht  die  BemOhnngen  der  AerEle  der 
■enachlichen  Geselbchaft,  daas  aach  die  nnheilbaren  Irren  noefc 
nöliliche  Mitglieder  deraelben  lein  kOnnen,  lon  Thell  mH  ihrer 
eigenen  Hfinde  Arbeit  die  ihnen  geopferte  Ndbe  wieder beMhlend? 
Die  Verniebrang  and  gnle  Einrichtung  der  Irren -Analalten  blieb 
nicht  ohne  Einfluaa  auf  die  Wiiaeascban  aelbat.  Aua  den  HGaden 
der  Philoiopben  und  Paychdogen  eing  «ie  in  die  Hinde  der  na- 
tnrfurach enden  Aerite  Aber.  Sie  luerit  «teilten  ala  dM  Hanptiiel 
ihrer  Bemühusgea  durdiana  dai  Beite  der  Kranken  hin,  and  die 
Braten  erreicbien  ei  mit  blutiger  Kühe.  Hieaand  wagte  ea,  itaiea 
den  Vorrang  atreitig  eq  nachsn,  nnd  wünacble  lich  nn  ihren  prac- 
titchen  Bemühungen  lu  betheiligen.  In  den  Hlnden  der  Aeril« 
bereicherte  «ich  die  Wiaaeiucbatt  achnell  mit  reichllf^em  Material 
genauer  Beobachtungen,  sie  aland  von  den  eilein  Fragen  über  die 
BeachaffeDheit  dea  Unweaentlichen,  von  poeliachen  Betrachtungen 
der  Sj'mplomB  der  Krankheit,  von  speculaliven  Theorieen  über  ihr 
Weaen  nnd  ein«eiligen  Begriffen  der  Ursachen  ab,  ai«  wandle  von 
■ich  allea  Dunkle,  Zweideutige,  ZweKelbatte  «b.  Die  gegenwär- 
tigen piTcbologiscben  Begriffe  der  Aenle  grSnden  «ich  auf  Beob' 
lungen,  die  beatündig  von  ihnen  an  den  Krankenbetten  geaammelt 
werden;  da«  aind  keine  Frdchle  der  Phantasie,  da«  «lud  Tbal- 
«acben,  welche  Einen  auf  jedem  Schritte  der  umfangreichen  prac- 
tiachen  Anwendung  aufsiosaeu.  Ihnen  verdanken  die  erfahrenen 
Aerite  ihren  EinBnsa,  Meldien  aie  auf  ihie  Kranken  ftntaera  and 
wodurch  sie  ihnen  «o  <ehr  nfltten.  Bei  den  Beacfcreibungen  der 
Geialeakranhheilen  begnügen  wir  nn«  nicht  mehr  mit  dem  Berank 
stellen  einiger  hervorragender,  der  Phantasie  beaondera  auffütliger 
Eracbeinungen,  sondern  wir  bemerken  Alle«  von  denselben  beaon- 
dera und  uuleranohen  geataui    j)«idnTah  überneoftea  wir  aaM,  dtai 
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aadere  LHad«r  kAnnen  mit  Stolt.  tat  die  Fracht«  Uirw  BemSbai- 
(en  «m(  dieMm  Felde  birchen.  Wenn  folglich  die  Brrichlimg  von 
Irren -Anitalten  in  jedem  Lande  ein  in  pbiUnifaropiacher,  «dmini- 
iiratirer  und  felehrier  Hiniiclrt  wichtifei  Ereigal»«  i«t,  dann  boh 
ancb  bei  niu,  wo  der  betrelbnden  Anilalten  lo  wenige  lind,  we 
die  Einrichtunf  and  VcrwaKuag  dei  Erankenweten«  bei  weitem 
nicht  jenen  Grad  von  Vollkomnienheit  erreicht,  ein  *o)chei  Ereig- 
u'iM  nicht  DOT  ein  wichtiges,  landem  auch  neu  und  besonder*  er- 
fronlidi  «ein.  Wir  baten,  die  HanptTorilllnd«  der  AnneiwiiMU- 
schaft  bei  vms  und  di^enigen  Personen,  welche  an  den  illgeinei- 
nen  Wohl  Antheil  nehmen,  der  ErSfftaung  der  nesen  AbUieilung 
(ör  Gei«teiige*tOrle  beiauwohnen.  Diese  Abtheiiung  ist  in  der  Thal 
nea,  and  Sie  können  sich  leicht  daTon,  rerehrle  Herren,  Oherien- 
gen;  ich  bitte  Sie,  nur  noch  einige  Worte,  mit  welchen  ich  es  wage 
ihre  Anfmerksamkeit^in  Anspruch  tu  nehmen,  antuhAren: 

Yer  nng-etihr  Kwei  Jahren  wurde  ich  von  dem  Herrn  Frlil- 
dentan  der  Academie  lum  Amte  des  Directors  der  Abiheilung  Hr 
Geistesgestörte  an  dem  aweitan  Hilitair  -  Lendhotpitsle,  der  elnti«' 
gen  Abtfaeilnng  dieier  Art  l&t  HJ lila ir-Perso neu,  ernannt.  Aber  tu 
meiner  grAuten  Betrdbniss  tand  ich  nnr  dem  Hamen  nach,  »onat 
ktine  Eiarichtaag  in  der  mir  envertrauten-AbÜieiliing,  was  an  ein* 
Irren-Anitalt  erinnert.  Ba  war  eine  von  solchen  Anstalten,  deren 
Erinnerung  au  uns  nur  aus  den  Tagen  mittelalterlicher  Schriftstel- 
ler drang.  Die  Aniahl  der  Irren  war  uubeslimml,  die  Kranken, 
itbermlasig  lusamraengedrAnct,  befanden  sich  ohne  gehörige  AoN 
•icht,  ohne  alle  Mittel  der  BeschUfligung  und  Zerstreuung.  Dte 
ÜBrnhigen  waren  nicht  von  den  Ruhigen  getrennt,  dni  Toben  eine« 
Kranken  seilte  die  Abrigen  in  Aufregung  und  wurden  durch  Dro- 
hungen und  Schlüge,  die  sie  von  der  Dienerschaft  erhielten,  he- 
sinftigt.  Die  Ginge  waren  dunkel,  die  Thüren  in  allen  Zimmern 
niedrig,  dieee  selbst  unbequem  angelegt  und  düster,  überall  fa*t 
herrscblen  Feuchtigkeit  and  Kulte.  Die  Einrichtung  des  Tobiln- 
mers  erlaubte  nicht,  in  Folge  der  harten  Winde  und  der  gtncUoh 
fehlenden  Ventilation,  Kranke  darin  aufiunefaroen.  BKder  nnd  Deu- 
cben  entsprachen  durchaus  nicht  Ihrem  Zweck.  Die  wenigen  vor- 
handenen Wärter  wohnten  in  den  Abirittsriumen.  Unter  solchen 
Bedingungen  stand  die  Abtkeilung  noch  niedriger,  als  die  in  dem 
Zwecke  eingerichteten  mittelalterlichen  Irren hKuier,  —  die  mensch- 
liche Gesellschaft  vor  gerährlichen  Handlungen  der  Irren  an  sckaisen. 
Hier  war  den  Kranken  die  beste  Gdegenheit  gegeben,  sich  ans 
itt  Anstalt  au  entfernen,  und  leiobt  konnten  sie  rieh  allen  mög- 
lichen Schaden  enthna.    Ein  Unutand  aber  bat  mich  mehr  als  alle 
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aadw«  tterrncht:  Ah  Irflgertfche  Ordnang,  dia  lur  Zeit  der  B»- 
ucliligBBf  von  Seiten  dei  Vorslmdei  hsTricble.  Dena  in  der  Tkal 
«tanden  alle  Kranke  an  ihrer  Stelle  and  beobaohteten  Stilbchwei- 
f«B,  abra  auMer  den  Tobenden  hatlAB  sie  gar  nicht  das  Aujue- 
beo  Cei*leBguU)Tler.  Eine  folche  kurie  Ordnniig  erreicbte  um 
natOrlicb  nicht  gerade  mil  milden  Hillein,  kaltblütig  für  die  Augen 
der  anerbbreneo  Beaucber  die  Woblfabrt  und  Buhe  der  KraBke« 
opfernd. 

Ich  habe  hier  in  der  Kürte  im  Sinne  der  Worte  Baeoi:  „d*M 
daa  gewiueobafte  GeitündniM  eigener  Fehler  die  tuverliaiigat« 
Bürgichaft  des  Forlwfaritlea  cum  Bessern  aei'^  einige  Fahler  dar 
Einrichtung  der  früheren  Irren-Abtheilung  angeführt.  In  einen 
genauen  Berichte,  den  ich  den  Herrn  FrSaidenlen  der  Academi« 
agtlellte,  benachrichtigte  ich  ihn  auf  der  Stelle  über  den  Zustand 
der  Ablheilung,  ferner,  data  nacb  meiner  Meinung  et  D»tbwend^ 
sei,  eine  gründliche  Verindernng  roraunebnwn.  Hein  Berieht  be- 
gegnete der  lebendigaten  Theilnabme  und  Befriedigung  aeinei 
Excellens,  und  mir  wurde  anfgetragen,  mich  an  die  Aufalellnag 
•inei  umfangreichen  Entwurf«  in  Betreff  der  Einrichtung  der  Irreit- 
Abtheilung,  jedach  mit  BeröcIiBicbtigung  der  nacbfoLgenden  Bedin- 
gauges,  an  machen,  nämlich:  1)  darch  den  neuen  Anbau  iwei 
•be  Gebäude  (die  sogenannten  üle  Und  7le  Uospitalkarper,  tob 
denen  der  Matere  eigens  für  die  Aufnabve  der  Irren,  der  andere 
fÖr  die  der  Arrestanten  bestimmt  ist)  zu  vereinigen,  um  darin  die 
ZaU  der  Irren,  welche  gewöhnlich  in  dem  Krankenbanse  aufge- 
■ammen  war,  nAmlich  12ÜI(ranke,  aofnehmen  au  können;  2)  tick 
■it  den  nothwendigsten  Veränderungen  in  der  gegenwärtigen  Ein* 
ricklang  dieser  bölzemen  Gebfiude,  ihrea  Alters  und  der  Netfawen- 
digkeit  der  ichneUen  Beendigung  der  Arbeit  wegen,  zu  begnügen; 
3)  alle  unnfitzea  Ausgaben  zu  vermeiden;  4)  die -Gegenstände  an- 
SHicbaBeB,  welche  mit  der  Zeit  in  einer  ganz  neuen  Irren- Anstatt, 
wenn  die  Erbauung  derselben  bewilligt  werde,  benutzt  werde« 
konnten;  lewie  DMatündlich  die  Gründe,  weshalb  diese  Verhide- 
lungen  und  neuen  Einrichtungen  erforderlich  seien,  auseinander 
atl  »etaen.  Der  Entwurf,  mit  Plänen  und  Zeichnungen  Terseheo, 
.wurde,  auf  solche  Gründe  sieh  stützend,  von  mir  dem  Herrn  Prfi- 
udtntan  TOrgelegt  und  von  ihm  mit  einigen  Verändemngen  ange> 
nonmen  und  für  gut  befunden.  In  Folge  davon,  durch  die  Ver- 
wendung des  Herrn  Präsidenten,  bewilligte  Sr.  Eicellenc  der  Herr 
Krieg! -Minister  die  Summe  von  9,000  Bobel  Silber  aur  innem  Bin- 
richtang  der  Abtheiluag,  d.  i.  lUu  Ankauf  des  Hobiliarf,  der  In- 
*tr«ment«,  der  Mittel  zur  SeschSfligang  und  Zantreoung  der  Kran- 
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ken,  m- einer  Wianrieiimif  in  der  ganien  AiiAeilmif,  tu  d«r 
HerBtellinig  toii  Wannen  und  Dtnicbcn,  der  Einrirfatnng  einer  Bib- 
Ktflhek  fQr  die  Aerite,  dar  Bnchtffintf  von  Klei  dun  gHtüchwa  fSr 
dr«  KranlieB  n.  s.  w.  Dleae  Sonne  wird  watirscheinUcti  denen 
meiner  Collegen,  weiche  mit  der  Einriclitang  von  Irren -Anatslten 
rertraU  »ind,  nicht  bedeutend  erictieinen. 

Der  tweite  TheÜ  de«  Entwurfs,  betreffend  die  fflr  die  Anrtak 
ndAifen  Wirter,  Anfiefaer,  Lehrer,  Pdduckeerer  a.  s.  f ,  in  BesoR 
Mrf  VerbeaBsrnng  jIm  Lohne«  und  der  K»«t,  der  AbkUnmif  dea 
Zeitrannre«  ifarei  Dlenrtes  wurde  —  wir  danken  die  BewHIiguaf 
de«  Bfitfetheillen  dem  Hißtair-Hedicindralhe  ond  der  hohen  Ver- 
wendung de«  Uorrn  Krieg« -HiHiatera  —  von  Sr.  Hijealät  Allergnf- 
AgBt  BDter  dem  IT  Hin  d.  i.  bewilllft. 

Der  drille  Theil  dea  Entwurf«,  umfattend  die  B«ichaAnf  der 
Ordnanf  In  der  Irren -Anttid,  die  Verpflegnnf  der  Kranliea  iM 
^atif  BT  und  kürperlicber  H>n»icht,  die  VerpflicIMungen  der  Diener 
u.'«.  w-,  wurde  von  der  Confereni  fOr  fut  befiinde*  nnd  int 
Herrn  Sriegi-fliniater  tur  Beguiachtunf  rargelegt, 

Entsprechend  dem  Project  \>  ird  die  klinische  Abtheitung  fOr 
GelMBsgealörte  an  dem  iwriten  Landhospittle  iW  Kranke  baider- 
ki  ßeschlechti  anfnebnien  nnd  aaf  folgende  (i  Abthnihnigen  Tar- 
ihailen:  1)  12  rnhige  OfBcier«,  f)  36  rahige  Beamten  niederen 
Range«,  3)  12  imreiiriiche  und  «ebwwe  Kranke,  4)  S(J  tlnrubige, 
5)  18  Unheilbare  und  epilepti«che,  6)   1'^  Frauen. 

Far  die  Abtheiliutg  «ind  3  Aafaeher  mit  folgendem  Lohne  er- 
nannt: der  Afliteite  von  ihnen  mit  19t  Bubel  Silber,  die  beiden 
Jangeren  mll  je  IIa  Rubel  Silber  jShrKch.  Da«  Amt  de«  eraten 
rangirt  in  die  10.,  das  der  beiden  andern  in  die  12.  RangklaatftL 
Wohnmg  and  rolle  Kost  erhalten  «ie  vom  Hospitile.  ffsch  Ver- 
lauf eiiM«  fünfjährigen  Dieosle«  in  dieaein  Amte  erhatt«  die  Auf- 
seher Hua  der  Comaiisaarialghaase  eine  Gehattatulage  lu  üiren 
Lohne  im  Beirage  eine«  Driiitheil*  dea  aoeben  erwlbnlen  bis  tur 
Verdoppelung  des  ersteren.  In  der  weiblichen  AblheÜung  ist  eina 
Aafheherin  mit  einem  jährilchen  Lohne  von  IdU  Rbl.  S.  erniHil; 
aie  beliebt  volle  Beköstigung  vom  Hospitale  nnd  erhUt  ihre  Fem* 
aioD  irach  den  flür  Peraonen  weihlichen  Geachlechl«,  welche  in  d«n 
Ressort  der  Stiftungen  der  Kaiserin  Maria  dienen,  bestebflnden  Se- 
Betten.  In  der  Ahdieilunf  sind  iwei  Lehrer  mgeslelll;  sie  wer- 
den eegen  Lohn,  der  für  einen  jeden  auf  96  Rbl.  S.  jihrlich  fe«t- 
geaetit  ist,'  genommen.  Ferner  sind  drei  Feldscheerer  Mgestelll, 
der  OT«te  erhSlI  ausser  seinem  gegenwartigen  Lehne  72  Rbl.  S. 
40  Kopeken,  die  anderen  54  Rbl.  &.  66  Kopeken  jStolkh.    In  der 
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lliiiner-AbtMluiig  tiad  10.  mt«  hbi1-24  sweiM  WHrtor  aif  eiullk 
Die  enUa  erkalten.  auMer  ihren  gegenwiitig«n  Lohne  50  Bbl. 
55  Kap.,  äie  iweiten  25  Rbl.  75  Kop.  jährlich.  Für  die  Fmeu- 
AbthailuDg  sind  5  WärteTinnen  mit  sioeiH  bBtreffenden  Lohoe  tob 
40  Bbl.  S.  jBbrtich  angegteHt.  Feldicheerer,  Wärter  aad  Wartartn- 
neB  erhallen  volle  BekOBlignng  vom  Hospitale,  ond  swar  die  der  go- 
a«MBdeii  Kranken.  Ali  Würter  in  der  mäanUcheii  Ahtheilrnkg  där- 
fea  »DT  die  allerciiTeTliMigiten  ana  der  Zahl  der  Hoipitalwirter 
fenoanfn  warden,  nnd  znr  Betohnnng  der  tchwerea  HDhen  bat 
■an  ihnen  das  Beaht  tngesianden,  den  j^eUed  T«n  Dienst  in 
der  Abtheilung  nach  15  Jahren  m  erbalten.  Die  Dienataeit  der- 
aelhen  vor  dem  Eintritt  in  die  AbtheUang  soll  der  Dienstieil  bw 
dar  Abtheilong  in  der  Art  cugerecbnet  werden,  dats  5  ihrer  Crfl- 
beren  Dienatjahre  für  drei  Kühlen.  Dasselbe  Vorrecht  ist  den  in 
der  Abtheilunf  dienenden  Feldscbeerern  Eugosianden;  der  2ei(> 
rnuD  ihrea  Dienuei  beschränkt  sich  auf  lä  Jahr.  Ihr  Dienst  jd~ 
d««b  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Anstalt  soll  dem  Dienste  in  derael- 
ben  lugerecbnet  werdmi,  so  dast  4  Jahre  für  3  alhlen.  Von  dem 
den  Wärtern  bestimmten  Lohne  wird  ihnen  nur  die-  Hälfte  einge- 
bändigt,  iHe  andere  wird  in  eine  Credit -Anstalt  geschickt,  um  sie 
dnreh  Precente  an  Tergrftssem  nnd  mit  diesen  ihnen,  jedodk  nicbi 
fraber  als  nach  tehnjähriger  Dienstieiti  sarackingeben.  Wenn  aber 
einer  von  den  Wärtern  vor  dem  Ablaaf  diese«  Termin«  aas  der 
Anstalt  austritt,  so  loU  die  von  ihm  inrüchhehaltene  Summe  tat 
VerUärkoBg  der  Hillel  der  Irren -Abtheilung  reTwendet  werden. 
Fär  VerivesseruBg  der  BekSsligung  der  Irren  soll  aber  der  Hospi* 
lal-Etat  noch  934  Bbl.  S.  40  Kop.  jäfailich  ausg^eben  werden. 
JShflich  400  Bbl.  S.  sind  für  die  Erhahnng  nnd  Verbessarnng  der 
Instrumente,  Vergrösserang  der  BJbliodiek,  AnschaAing  chemischer 
Apparate   und   für   Gegenstände    lur   Beschäftigung   der   Irren    be- 

Zufolge  der  BestimmuDg  des  Herrn  Kriegs -Hinisters  wurde 
der  Bau  nnd  die  innere  Einricbtnng  dar  Geb&ude  tnr  AnfcriiiM 
der  Kranken  dem  Inspeclor  des  Hospitals,  Herrn  Hauptmann  lloi>~ 
genitern,  abertr^en  und  nach  der  Anordnung  des  Herrn  Prisi- 
denten  und  meiner  selbst  eusgefOhrt.  Diese  Abibeiinng  wntde  von 
dem  Herrn  Morgenstern  besonders  und  mit  voller  Aufopferung,  mit 
wirklieber  Liebe  aar  Sscbe  und  dem  einiigen  fiedanhen  dea  all- 
gemeinen Besten  eiafericbtel.  Hehrere  Hodeile  wurden  tb  jeden 
Cegenatand  vorgelegt  nnd  jede  Sache,  so  od  als  es  Mihig  war, 
verändert.  Unsere  Hake  wurde  durah  die  beständige  Anfannt«- 
rnng  nnd  MitUUfe  des  Harni  Prliidcnten,  zu  welchem  wir  sa  je- 
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4er  Ittt,  bai  Tage  nd  Haohli,  Ztttritt  btften,  nrleiehten.  AUm 
ffin-  BBd  Herickvibeo  war  befeiiigt,  SchriArtAoka  Mteten  wir 
keine  nf.  tbarall,  w«  der  Ibtfa  nnd  die  BrlanbaiN  de«  Berm 
PrisiAeateH  nftlhig  war,  war  er  wlbtt  da  md  eatachied  perafta- 
Hcli  ao  Ott  asd  Stelle,  W«db  da>  Ziel  tfiaaer  Hoben  eneiobt  'ut, 
4anD  in  4er  Thal  TerdaiAen  wir  ei  der  tUlige»  iUJfe  der  Herr« 
Priaidente«  der  Academie. 

Kacb  BcaadigDBg  der  Uiniicbea  IrreB-AbthuImg  am  2.  tand- 
ke^Ilale  ibergeben  wir  dieiei  Werk  in  der  Uaberaeufaag,  daaa 
ei  ein  gutaa  and  aatslichea  Werk  »ei,  der  OefentÜobkait,  Wir  er- 
warten ffnte  Folgen  tat  die  Zukunft  von  ihm.  Vielleicht  dient  ai 
inr  AnabUdunf  voo  Aeriten,  waldbe  mit  bextideren  KenntaiiaeB 
in  ihren  Fache  wahren  NaUes'  brinfen  werden.  VielWsht  wird 
e*  allgemeines  latereaie  Hi  die  Ptyckiatrie  erwecken,  die  getrennt 
arbeitenden  Fadürale  an  einem  Veraina,  deiaait  Arbeiten  ant  ge-> 
geiwcitig  nttern  wdrdan,  rereinigM)  nnd  in  dieaer  Hintichl  nni 
■lit  andeni  anlgeklärten  Völkern  gkiehatellen.  Wr  abw^ehen  end» 
lieh  deaihalb  diaaea  Werk  dar  Oettrallichkeit,  weil  wir  beionderi 
TW  den  Aerstei  TheilnabRB  erwarten  und  wir  find  daan  bei  de- 
nen, die  fiUiig  aind  die  beaondere  Habe  an  wfadigen,  berecbUft 
Tnn  den  Anraten  nnd  beaondera  ron  daaen  nntar  ihnen,  die  Faoh- 
ketutnif  ae.in  .dieaer  fteairtuDg  heiiinen,  etwartea  wir  die  alrengate, 
abm  wiManichaftliehe  nnd  gewiaienbafte  Kritik.  Hure  MrUk  triA 
rellatändig  mich,  aber  meine  Collegen  müaaen  aioh  an  die  Bedin- 
gangen  ^eier  ijulali  and  beaoadera  daran,  daM"<atavt'<^*  »b"  ^'^ 
bagt,  lODdera  aoi  einen  alten  nnd  völlig  miiaugliehen .^Gebtnde 
aMgebad  i*l,  erinnern.  Die  Kritik  der  Abtbeilang,  vob'  dieiem 
Geaiektafunata  aua  betneklet,  uH  sekon  von  lur  jn  neinun  Bnt- 
warfa  abgegeben. 

Dennach,  rarehrte  Herren,  waren  nnaere  Abaidt^  engen- 
•chenUGh  lobemwertha,  aber  ob  lie  nna  an  dem  gewOgicbten 
Ziele  gebrMbt  haben  nnd  den  AnforderuDgan  der  Wiaeenachaft  ge- 
nOfsn«  da«  an  baartmaten,  könnt  Ihnen  an." 

Dw.  0.  M. 

Aw  lUma».  —  In  Anbng  dea  JiAraa  1S59  halte  die  Zahl 
der  PlegUnge  43S  (322  IL,  216  Fr.)  betrogen.  Zi^gangen  aind 
in  Lauf  dm  lahm  273  (ISO  H.,  123  Fr.).  GBiammtaaU  der  1859 
Varftfegten  714  (363  M.,  358  Fr.).  Abgegangen  aind  243  (139 
H.,  tot  Fe.).  Anweaead  am  Ende  dea  Jnhraa  468  (23S  H.,  23» 
Fr^  Zmahwe  30  iU  AL,  19  Fr.).  Unter  dea  Abgi^aagenen  and 
WU  CSD  H,,  49.,FrO.  geneaen;   63  (33  H.,  30  Fr.)  geheaaert;  M 
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(tut.,  tt  Fr.)  uHfebeMert  nml  39  (21  H.,  18  Fr.)  ^«ttorben. — 
In  Jahr  1858  waren  254  (f36  H  ,  118  Fr.)  la^eMHiinni  wor- 
den; die  Zahlder  Abgegangenen  betrag  K6  (ISO  H.,  136  Fr.); 
ITnter  diäten  waren  130  (.63  H.,  67  Fr.)  geaegan;  62  (35  H.,  27 
Fr.)  gebeiicrt;  38  (17  U.,  21  Fr.)  ungebeisert  and  36  (t»  M., 
H  Fr.)  gestorben.  -—  So  viele  Kranke  wir  enitaiaen  konnten  (f« 
den  beiden  letiten  Jahren  360  geneien  und  gebeiAert)  ond  obwohl 
in  diesem  ZeiiTaum  47  nach  Pforiheim  vercetal  worden,  >ncb  der 
Tod  eine  AniabI  abrief  (iSäH  und  1858  lind  75,  in  4en  beUeB 
Torhergeh enden  Jahren  46  gestorben),  lo  konnte  doch  dat  Olcicli- 
gewichl  nicht  gehalten  werden  mit  den  von  Jahr  (n  Jahr  ateigei^ 
den  Aufnahmen.  Im  Jahr  1859  sind  127  Kranke  mehr  Bn^^on-> 
■aen  worden,  als  im  Jahr  1849.  Daraag  ergab  sich  eine  mit  jeden 
Jahr  ateigende  AnfQllang  der  Anstalt,  die  seit  lange  zur  ITnber- 
fOtlnng  geworden  iit. 

In  der  Ffortbeimer  Anilalt  war  die  Bewegung  des  Jah- 
re« 1669; 'deren  Hitlheilung  wir  ihrem  Director  verdaifken,  fol- 
gende: Am  1.  Jan.  1859  waren  es  in  jener  Anstalt  457  (248  H., 
215  Fr.).  Au^nommen  wurden  in  Uuf  des  Jahres  70  (41  K; 
29  Fr.).  Abgegangen  sind:  gehflilt-8  (2  M.,  6  Fr.);  mgebeUt  7 
(4  H.,  3  Fr.);  geatorben  aind  bb  (37  H.,  16  Fr.);  aniamnen  70. 
Die  Geaammtiahl  der  in  diesem  Jahr  in  Pfortheim  verpflegte 
Kranken  bellnfl  sioh  auf  527. 

Vom  Beginn  der  Anilalt  (Oclober  1842)  bis  I.  Jaiqar  1858 
worden  in  Illenau  2,9J9  (1,528  H.  und  1,411  Fr.)  verpflegt.  BU 
1.  Januar  1860  waren  es  3,466  (1,714  H.  und  1,652  Fr.).'  ViMt 
den  bis  1.  Jan.  1858  anrgenommenen  2^939  sind  440  (260  H.  nad 
180  Pr.),  welebe  tiu  aweiten  und  öttwn  Hai  (34  schon  in  PtsTV 
heim  und  Heidelberg)  aufgenommen  worden  sind.  Nach  Abaug 
jener  440,  weniger  der  genannten  34,  erhält  man  die  Zahl  der 
verpflegten  Individuen  mit  2,533  (1,286  H.  und  1,245  Fr.>.  —  Unter 
den  am  1.  Jan.  1860  Anwesenden  fällt  anf  der  Hännerveite  die 
älteste  Aufnahme  auf  das  Jahr  1820,  auf  der  Franenaeite  dagegen 
auf  das  Jabr  181b.  Von  ihren  83  Lebensjahren  hat  die»  Praa 
also  44  ohne  Unterbrechung  in  der  Anstalt  fu  Pfonbeim,  Heidel- 
berg und  Illenau  augebraobt.  Im  Aher  von  86  Jnbren  aind  der- 
malen 2  HSoner  in  der  Anstalt.  —  ^>gegangen  sind  bia  1.  Jan. 
18S8i  2,489  (t,312H.,  1,177  Fr.).  Die  dnrchscbnittliobe  AnfenthalM- 
leit  derselben  in  der  Anstalt  beträgt  2  Jahre  8  Honale  7  Tag^^ 
Von  der  GesanmttaM  der  Abgegangenen  find  964,  d.  i.  38,j»  Sg, 
genesen  mit  einer  dui^chscbnitllichen  Aufenthaltiieit  von  10  Mona' 
ton  STagen;  gebOMert  636  oder  25^»  3£  ml)  3  Jibren  2  HoMtea 
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6  Ttf««,  oDgefceiMit  4S0  «jer  19,mi  9£  Mit  4  Jabn>  8  HooatMi, 
fettarben  419  oder  16^34  ?£  nk  3  Jahren  9  Monaten  2S  Tage« 
dorclMchuiUlieher  Anfenlbakiseit.  —  In  den  ereten  äj  Jahren  dea 
14}jakiiBei  ZehtMnH  Tom  Ociober  1S42  b»  iBSil  incl.  sind  ä48 
»bfegangen  und  urter  diese*  feneseo  196  oder  3S,ui  ^  der  Ge- 
aanaitMbl  der  AbgefingeBen;  auf  die  folgeadep  5  Jahre  (td48 
bii  1862)  koBUBan  299  Gcaeseue,  d.  L  36,im  ^  ;  auf  die  leisten  5 
Jahre  (1653—1857  incl.)  457  Geneaeoe  oder  4O411  %.  Dieae  ver- 
mehrten FroieDte  der  Geneienan  iind  weU  haaptaicblieb  dadurch 
enlaleidwi,  daaa  dai  Vertranen  aar  Anatait  von  Jahr  in  Jabr  dieg, 
die  VornrlheiLe  gegjn  sie  aber  abnahmen  and  darnm  der  Anstalt 
immer  mehr  hiiche  Pälle  lukamen.  —  Von  den  1642  in  Illenan 
anweienilen  324  Pfleglingen  waren  79  weniger  ala  1  Jahr,  dage- 
gen U5  aber  1  Jahr  rar  der  Anhahme  leelengeatört.  Von  631 
in  den  S  Jahren  1843  —  1847  Anfgenommeoen  waren  325  nnler 
1  Jalu-,  306  Aber  I  Jahr  vor  der  Aufnahme  aeelengestirt.  Von 
754  in  den  folgeadea  5  Jahren  1848— 1852  Aal{|«nanMieaeB  waren 
482  ontar  1  Jabr  lud  272  Ober  1  Jahr  vor  der  Aufnahme  lae- 
leageatOrt  nnd  unter  den  im  letiten  5jfthrigen  ZeJIrann  1856  bia 
1857  aa%enemaWnMi  1^061  PflegKngcn  waren  718  weniger  a)a  1 
Mt,  und  J43  mehr  ata  1  Jahr  vor  der  Anladme  »aelengeatArt. 
(169  Anfnabnen  ilBd  lachl  mitgerechnet,  weil  bei  ihnen  tbeila  die 
Dauer  der  SeeleulAiang  vor  der  Anhahme  niobt  bekaont  ist,  oder 
weil  aie  theila  Wiedernuhahmen  geheuert  und  nufebaiaert  Enl- 
■■usener  sind.)  FQr  Alle  nun,  welche  darüber  lu  enticbeidea 
haben,   wann  ein  Irrer  der  Aoitall  übergehen    werden   sali,  liegt  ' 

ein  emater  Fingerceig  darin,  daai  unter  den  954  Ceneacnea  dea 
angefahrten  lä^JIhrigen  Zeitranma  nur  161  aiad,  welche  fiber  t 
Jabr,  und  dagegen  793,  welche  unter  1  Jahr  vor  der  AnbahaM 
aeetengeaUrt  waren.  Von  den  eben  genaimlen  793  waren  662 
OBter  I  Jahr  und  141  dber  1  Jahr  in  der  Anitalt.  Von  dan  inerat 
genannten  161  dagegen  waren  79  nnter  1  Jahr,  62  Ober  1  Jahr 
in  der  Analalt.  Diese  Zahlen  aagan:  Je  Mbteitiger  die  Aalbah- 
■eb  nach  dem  Auabrudi  einer  SeelenatAnuig  bewirkt  werden,  um 
a*  käraer  in  ia  der  Kegel  auch  die  Aufeathattueii  in  der  Anstalt, 
de*h>  eher  erfblgt'  die  Geneanng.  Weiter  aagm  sie,  wenn  tie  mit 
den  Zahlenangaben  über  die  Dauer  der  Seetenstaraag  vor  der  Anf- 
nabme  bei  den  gebessert  und  ungebessert  Entlassenea  und  äeitor- 
benen  veif liehen  werden:  Jefrdhieitiger  die  Anftiabmen  nach  Be- 
^ina  der  Krankheit,  nm  so  mehr  Ueilaagea. 

ßinnestäuacbungen  wnrden  unter  den  2,499  ersten  Antnahaten 
dea  154;jahrigen  Zeilraoms  bei  1,400,  also  bei  mehr  als  der  HtUle, 
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Wm  dM  Labennher  belritFt,  M  koimen  Ewiaehe«  dai  W. 
and  M.  Jahr  die  meiiten  Auhabnea.  Wir  haktnt  die  Ahm- 
klanen  dei  Beralkaranf  des  6rM«bera«glliuM  MMh  den  Ant 
Metlangen  dei  b«lgii«ben  Slatialiker«  QtMUiel  berechnet.  Ev 
dieaen  Alleviklauen  slriien  de  der  inUtadiachen  Krashan  Hlenaa'i 
hl  folpndem  Varhaitniu: 

Ant  100,000  Badeaar  iwiacbcn 

14  u.  2U  Jahren  kommfln  darcheahii.  in  1  Jahr   6^  AiAahaeB 

80  -  30       - 

30  -  40       - 

10  -  50       - 

50  -  eo     - 

«0-70       - 
4ber   70       - 

AoT  10,000  Badeser 
flbei  14  J^e  konmea  dnrohadin.  in  1  Jahr  19,n  AufcahHMi. 

Also  anf  901,419  Badener 
Aber  14  Jahre  durchtcbnittlich  in  1  Jihr  176^  Anfnafania«. 

Unter  der  Oeeanmliahl  der  iwiachen  1.  OoL  1842  und  1.  Ju. 
te66  in  lllenan  verpflegten  2,533  Indfridnen  am  dem  in-  und  Aoa- 
knd  (1,S86H.,  1,245  Fr.)  waren  l,42S  ladife  (767  H.,  «61  Pr.), 
929  verbeirathtlc  (434  H.,  445  Ft.),  and  176  verwittwete  (37  IL. 
139  Fr.). 

Kaeh  Stlnden  und  Gewerben  waren  ea  —  um  die  aditrelcbe- 
ren  nnmfaiirea  —  unter  den  f,174  Inlindern;  188  den  Baaeni' 
ataad  Angehörige,  28  Manrer,  26  Sofareiner,  15  Maller,  24  Sehle» 
aar  and  Schmiede,  18  Bäcker,  23  Weber,  43  Schneider,  65  Scb» 
*ler,  30  Kater  und  Bierbraner,  18  Hetiger,  25  Wtrtbe  and  Krilnei 
SO  tnimiacber,  20  Händler,  48  KanHeule,  15  Volkaacbdltahrev,  4' 
Slaaudieaer,  20  GeiaäEche  beider  CenreHionen,  43  HiKMr*,  37  fie 
lebrtenacbaler,  10  ah*e  Gewerbe. 

Nach  der  Heirntth  rerthaiieD  nah  die  leit  dem  fieaag  ran  Uta 
MO  (mit  236  aus  Heidelberg  dabin  veiaenten  fnläadem)  bia  sm 
1.  Januar  1858  aoIgenommMian  Badeaer  (Aiiftiahiaen  and  Wiadm; 
anhahMea)  folgenderniaaaen : 

Ana  den  Seekreia  258  (132  H.,  126  Fr.), 

-  -     Obevrbeinkreia  640  (345  BL,  293  Fr.), 

-  -    Hitteirbeinhreia  t,007  (5tl7  H,  500  Fr.), 

-  -     Untenheinhceia  543  (278  H.,  2fiÖ  9r.% 
n  2,44ä  (1,262  IL,  1,1SG  Ft.}. 
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Hadi  Sladt  Md  Lm4  rtM^Om  rieh  «e  idiHdbdi«»  Emkmtt 
Av  dn  lU  SlUtaD  9tS  (443  H.,  472  Ft.), 

-  -    Lutdorten  1,533  (819  M^  7U  Pr.V 

E»  kommt  nach  dar  ZaUang-  toiI  1849  Uemach  darcfcfdi«»- 
lich  sine  Anfnahne  is  einen  Jabr 
■BS  den  SeekfeU  uf  11,648  E 

-  -    OberrkeiakreU  «nf  8,464  1 

-  HiHelTbeiiikreia  uJ  6,969  SinwohDer, 

-  UnteirheiDkreii  aml  6,686  Einwskner, 

-  GronhenofilMni  avf'8,496  BittwAbur, 
md 

au  dea  1 14  Slidl««  Mif  &,376  BinwehMr, 

-  Imderteii  auf  10,348  Euwebner.' 

Die  355  ADiliader-  (12S  H.,  130  Ft.)  Aafaabnea  ind  W^ 
dataaraiAHea,  waldie  iwlaebea  den  1.  Oclober  tB42  oad  1.  laaaa» 
1856  in  IHeaan  Anhabnw  fanden,  warea  aal  deataehea  Bnadee- 
«Mten  145  (7«  M.,  73  Fr.),  aoa  der  Scfaweii  3?  (23  ■.,  14  Ft.), 
mu  Pmkreich  54  iX3  H,  31  Fr.),  aM  b«l«ad,  HoHaad,  VIm- 
aiark,  ilalien,  Rnsiland  and  OriectenlaMd  19  (7  IL,  IZ  Fr.) 

Was  dM  ZablenTerhlhniis  der  beiden  Geaohleebter  b^ 
IritI,  10  war  daaaelbe,  aeit  Illenan  besMit,  maacben  Schwao1iUB> 
gea  nalerworfcn.'  In  Heidelberg  wvea  ea,  wie  fall  tberall  daauH 
in  Deutacblaad,  hnnar  mebr  HiBDer  als  Fiauea.  Amh  ia  Itta»aa 
war  diai  der  Fall,  la  den  ersten  Jabrea  waren  ea  bia  60  Ufa* 
■er  nebr.  In  den  folgenden  Jriiren  nabn  dieae  Diiweaa  aalet 
Rumdten  Scbwanknngen  ab,  bia  im  Jahr  1853  beide  GeaeUecbIa* 
an  ZaU  *icb  gleicb  ■landen  md  in  den  felgenden  Jahren  die  Zahl 
der  Kranen  öberwog.  In  Jahr  1656  waren  ea  deren  elwa  M 
mehr.  Im  Jahr  1858  waren  beide  ZaUen  wieder  glei«b.  Im  Jahr 
1869  «berwog  die  ZabI  der  Hknner  die  der  Frauen  «n  '^i.  Si 
wSrde  lu  well  fähren,  wenn  ^r  eine  eingebende  BrkUrdng  det 
toch  anderwirts  gemaolilen  Erfabrnag  von  ungleich  gröCMTcr  Zn^ 
nabine  aaf  dar  Fianenseile  reraachen  wollten.  Ifur  auf  iw« 
■onente  lel  hier  anfmeThaam  gemacht.  Einmal  aof  die  geriagaia 
Sterblichkeit  bei  den  nelengeatSrtan  Fnmen;  dann  auf  den  baaaen 
Zaatand  der  Aaitalten,  dar  aeine  Wbknng  anf  vermehrte  Anfnal^ 
Ben  TOriBgaweiae  bei  de«  weibUcben  Geacblecht  geltead  ma<Aie. 
(Karltruher  Zeitong.   1.  bia  4.  Febr.  1860.) 


Am  mUe^uim  im  Jamnar  1860.  -  Die  hmtige  AMialt  b»- 
at^i  bekaantlieh  am  3  Miheilangen  in  grtranates  Geblndeaa,  dar 
■riluatah,  welche  na  letalea  lahraMcUwaa  t^  Mianw  am*  98 
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iMt  jedes  dieaer  ZeUenfebäude  aua  8  Zellen  nebst  einem  Schlaf- 
Mal  rar  16  Iranke.  Die  Zellen  haben  auf  2  Seilen  Corridore, 
einen  idir  breiten  (IK*),  der  mil  den  Garten  in  Verbindung  sieht, 
und  einen  »chnalen  hinterea  Corridor,  in  welchem  2  Oefon  ate- 
hen,  während  In  breiten  Corridor  deren  3  vorhanden  aind.  Die 
Zellen  haben  bodi  oben  ferinnliche  OelhnngeD  nach  beiden  Cer— 
ridoren  hin,  dnrch  welche  sie  Licht  und  Wärme  erhalten.  Die  Er- 
fahrung hat  bereit«  dieie  Einrichtung  als  «ehr  iwechiaässig  er- 
probt. OitZellea  haben  gutea  Licht  und  vortreffliche,  gleicbmäuige 
Wirne,  Die  Vealitation  i«l  der  Art  erleichtert,  daaa  man  durch 
Oehe«  der  citrreapowlireadeB  Feoilet  der  beiden  Corridoie  eia^a 


3.a.t.zsdt>y  Google 


ttukn  Lohwflchie)  araeagw  Mnn,  der  Mr  alle  PUla  TollMiBdIg 
antreicht.  Der  breite  vordere  Corridar  dieat  ■um  Aafenthalt  der 
Kranken,  wenn  dieteiben  nicht  iiolirl  Trerdea  mOwen,  aad  bildet 
aili  dem  unmittelbar  daranitiM senden  Garten  einen  eben  >o  frenad- 
lichen  als  leicht  cn  beanbichlig enden  Raum  dar. 

Die  ErbanoBg  einer  aweiien  Irrenanatall  worde  bekanntlich 
heachlaacen  md  von  den  Slinden  «ind  d|far  338,000  Thir.  bewil- 
ligt worden.  Et  >ind  jedoch  hiniichtlich  der  Wahl'  des  Ortet  fBr 
die  neue  Anilalt  mancherlei  abweichende  Aniichten  au^etaucht, 
welche  bii  jetat  noch  eine  endgültige  Eatuhlietiang  der  Regie- 
Ding  eordvkbielten.  Eb  handelt  lieh  nimlich  daram,  ob  die  neoe 
Anttalt  in  GOtlingen  erbaut  und  auf  dieie  Art  der  UniTcriitit  aats- 
bar  werden,  oder  ob  dieielbe  nach  dem  weltlichen  Tbeile  dei 
Königreichs  (etwa  OanabrQck)  verlegt  werden  aolt,  waa,  abfeiehen 
Ton  der  Bedeutung  der  Analalt  Hr  die  Unireraitai,  allerdiafa 
aweckmäairg  lein  würde.  Um  die  beiden  genannten  RAckaiehten 
an  vermitteln  wird  *oa  anderer  Seite  die  Erbauung  (cf.  Bd.  XVI. 
p.  412)  aweier  Anttal'en  vorgeichlagen,  welcher  Plan  jedoch  grOa- 
ittt  Koaten  vernraachea  würde  aowobi  hioiicbtlich  dei  Banei  all 
der  Verwaltung.  Davon  abgeiehen,  liegt  in  dieie»  VoracUag  ohne 
Zweifel  das  einiige  Mittel  allen  Anforderangen  gerecht  in  werden. 
aadL 


Personal-  Xachr  ic  ht  en. 

Dr.  Fiicher,  Hediiinal-Rath,  biaher  3ter  Arit  der  Irrenanitalt  an' 

lllenaa,  iit  mm  Direclor  der  Anitalt  au  Pforaheim, 
Dr.  Brückner,  bisher  2ier  Arat  der  Provioiial-lrrenanttalt  au  Leu- 

bue,  tun  Direclor  der  Pro vinlial- Irren anil alt  au  Schwell, 
Dr.  Statu,  biaher  dirigirend   Ant  der  Irrenanitalt  St.  Georgen  bei 

BairenUi,  aum  Direclor  der  Irrenanstalt  Karlhaua  Prahl, 
Dr.  Kiderle,  bisher  Direclor  der  IrreDanstall  KarÜiaila  PrdhI,  inm 

Vorstand  der  Kreis-Irrenanstalt  au  Irsee, 
Dr.  Engelmaan,  bisher  Assisteniarat  an  der  Kreia- Irrenanitalt  in 

Iriee,  mm  Director  der  Irrenanatalt  m  St.  Georgen  hei  Bairenth 

ernannt 
Dr.  Karutk,  Phraica«  nnd  ordinirender  Aral  der  Froriaiial-Irren- 

anitall  au  Sorau,  hat  den  Character  als  S'aniliti-BaUi  erbahen. 
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EtHladung. 

Der  von  Tielen  Collefen  angerefte  Zweifel,  ob  die  die^^- 
rige  Venanunlung  der  ITilurrDricfaer  und  Aenle  in  Königsberg  tos 
Irren-Aemen  zahlreich  werde  besucht  lein  können,  und  der  tob 
Ti«}en  iet  LetMereB  nafMprochene  Wimsch,  eine  lolche  Ver- 
Mmnluay  >jn  hrtereue  df  piTchiMrucben  BeraCes  m  Stande  kw«' 
■WD  IH  «eben,  verKulasst  di«  Bedaction  dieier  Zeilacfarift,  ihre 
werthen  Fachgenosien  lu  einer  ZjBammenkunft  an  einem  Orte  in 
der  Mille  Deutschlinds  hierdurch  einiuladen,  für  welche  die  Zeit 
.im  Anfange  September  d.  J,  am  geeignelslen  «ein  wQrde,  um  nn- 
HoBa  Coilegeo  amek  den  Basncb  der  Sonigiberger  VarMUiiiliiBf 
offen  i«  erhalten.  Wir  fügen  die  Bitte  an  jeden  Einielnen  dd- 
lerer  Callegen  hinzu:  seine  Zustimmung  und  — '  «oweit  dies  im 
Voraus  thunllch  ist  —  seine  Zusage ,  sowie  anch  etwaige  Vor- 
tchllge  und  Wfinache  Beireffs  de*  Ortes  der  Znsammenknnn  einem 
Klflied«  der  EedaotiOn  djeaer  ZeiUckriri  bis  Anfang  Hai  d.  J. 
niliutheilea.  Eine  nühere  Bestimmung  wird  in  dem  Anfangs  Jali 
erscheinenden  Hefte  erfolgen.  .  Die  Redaction, 
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lieber  die  Entstehung  der  Ohrbiutge«chwulBt.    Von  Dr.  Gwide»     121 

lieber  den  fOr  frrenensttlten  nolkwendigen  Bedarf  an  Was- 

.    ser.    Von  Dr.  Heinr.  Boffmmm 139 

Ueber  Enlozoen  bei  Geisleskranken,  ins  Besondere  über  die 
Bodeutang,  das  Vorkommen  und  die  Behandlung  ron  Oxyu- 
ri*  termieviarit  (ForlielEong),     Von  Dr.  Emtt   Vix    .  .     149 

Ueber  Osteomalacie  mit  Irreaeto.    Von  Dr.  Finkelnburg    .  .     ItlS 

H  i  ■  c  e  n  e  n. 
Rede  des  Prof.  Balkuky  bei  ErOffoang  der  psychiatrischen  . 
Klinik  an  St.  Petershurg.  —  Ana  lUenau.  -  Aus  Hildei- 

beim 210 

Peraonal-Naclirichten 223 

EinladoB« 2« 


Oedraekl  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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lieber  £Dt»zoeB  bei  Geisieskraiikra,  ins  Brnm- 

dere  Ober  die  Bedeutung,  das  Vorkommen  and 

die  Behandlang  von  Oxyuris  vermicalarjs. 


Dt.  Kmmt  Tlx. 

(ScUui.) 


An&tomisclieB   und   PhyBioIogiachea  über  Ne- 
matoden. 

Wir  lassen  unter  dieBcr  UebetBcbrifl  einige  Mit- 
theilungen  folgen,  welche  anscheinenct  nur  in  weite- 
Stern  Zusanimenfaange  mit  der  practisclien  Medicin 
stehen,  aber,  bei  einigem  Eingehen  in  das  Wesen  and 
die  Ursachen  durch  Entozoen  hervorgerufener  Er- 
Rcheinangen,  sich  derselben  eng  anscbliessen. 

Wie  sonte  es  auch,  z.  B.  für  die  Erklärung  des 
durch  Oxyuren  an  dem  Anus  hervorgerufenen,  uneiv 
trSglicben  Juckens,  medicinisch  gleichgültig  erschei- 
nen, wenn  wir  sehen  werden,  dass  diese  Würmer  die 
lebhaftesten,  bohrenden  Bewegungen  mit  dem  eigen- 
tbüralich  geformten  Kopfende  ausführen.  Ferner  wird 
gewiss  die  Erfahrung  practisch  nicht  werthlos  sein, 
dass  zu  einer  Zeit,  in  der  der  gepeinigte  Kranke  die 
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Finger,  Abh&Ue  erstrebend,  an  dem  Ort  des  Schmer- 
les  binfiihrt,  ebendsBelbst  Hunderttausende  entwicke- 
lungsfähiger  Warm-Eier  ausgestreut  werden,  die  nur 
XU  leicbt  an  beliebige  GegeDstünde  sich  ankleben. 
In  demselben  Maasse  erscheinen  von  practischem  In- 
teresse Fragen  nie  die,  ob  ein  Eingeweidewurm  im 
Stande  ist  die  Gewebe  des  menschlichen  Körpers  zu 
durchsetzen,  ob  er  seine  Eier  noch  abzusetzen  ver- 
ifffg,  pwm  .er  «US  dem  Dame  susgcstoseen  Dn4 
■eine  .  übrigen  bebenslhätigkeiten  längst  erIos.cheo 
sind..  Aehnliche  Fragen  reihen  sich  weiter  hier  an.' 
'  Ueber  das  Wesen  und  die  Bedeutung  des  elgen- 
thümlichen,  häutigen  Gebildes  an  dem  Kopfende  des 
Oxyurii  varliren  bekanntlich  die  Ansichten  der  Zoo- 
logen sehr  bedeutend.  Während  man  dasselbe  früher 
beschrieb,  als  ans  2seitlibben,  flügelartigen  Lappen 
bestehend,  hält  Küchenmeister  das  Ganze  für  das  Er- 
gebniss  der,  nach  dem  Munde  hin  statthabenden,  Ver- 
jüngung des  fleischigen  Parenchyms  des  Wurmes, 
während  hier  die  bäultge  Umhüllung  desselben  sich 
etwas  erweitere.  Es  soll  nun  hierbei  der  Kopf  des 
Wurmesj  wenn  er  flatt  gedrückt  werde,  2  flügelar- 
tige Lachen  zu  bilden  scheinen.  Wir  glauben  uns  in 
sofern  eine  etwas  verschiedene  Vorstellung  von  dem 
Organe  mftchen  au  müssen,  als  erstens  eine  Umdre; 
hung  des  todten  Warmes  um  seine  Längsachse  zeigt, 
dasB  dasselbe  wirklich  vorzugsweise  seitlich  ausge- 
bildet ist  und  nicht  blos  Druck,  der  bei  dem  Scbwim- 
inen  in  Wasser  gänelich  vermieden  werdei|  kann, 
.den  Anschein  hiervon  hervorbringt,  und  zweitens  die 
Art  der  Stmcturveränderung  der  Haut  dafür  spricht, 
dass  wir  eine  blasige,  mit  einem  klaren  Fluidum  ge- 
füllte, AuftreibuDg  in  der  Substanz  der  Kopfliaut  vor 
ojQs  haben.  Die  besagte  Stmcturveränderung  besteht 
idftrio»  das«  anider  genannten  Stelle  die  Grösse  jener 
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zwischen^  den  Vorsprüngen  der  s^g^annten  inn^req 
^ahnrcifae  nscb,  abci;'- stufcnw^sc,  nach  dem  KppC- 
^nde  bin  zu  nifnmt,  ,eo  dass  d^s.  ganze  iGebilde  -vieV 
leicht  als  .ein  letztes  grosses  Interstiiiu.rD  der  ius^ep 
Zahnrcihe  angeseben  werden  kann.  Bestärkt  wurd« 
diese  Ansicht  durch  dit;. Selbständigkeit  des.  GebUdM 
Imbibilionserscheinnngen  des  Wurmkörpers  gegent 
über.  Ferner  dadurdi,  dass,  wir«  oqcb  küiistlicli  be^ 
wirkfem  Vorfalle  des  Oesophagifs  durch,  die. geplfrt^tf 
KurperhüJle,  an  der  Stelle,  an  welcher,  der  Oesopkoe 
gus  die  Kopfanschwcllung  durchz.og;,  reine  sehwacA 
lichtbrecbende  Membran  fanden^  welche  die  Form  det 
verdrängten  Oesophagus  andculetg  welche,  ferner  dW 
innere  Wand  jener  Hautanftrejbuog.  deü  Kopfende 
bildet  und  wahrscheinlich  eine  innere  Lamelle  derself 
ben  ist.  Auch  konnte  niemals  bei  eingetretenem  Z-^n 
falle  defi  Parenchymes  des  Wurmes  es  dabfn  gebr^ch^ 
werden,  da^x  der  Detritus,  welcher  Jrei  beweglich  df^ 
Hauptsack  füllte,  in  jenes  Organ  eintrat,  und  sphlosr 
sen  wir  auch  hiernach  auf  die  überall  begreuKte,  blti« 
sige  Naluv  des.selbcn. 

Das  Beibehalten  mancher  Andeutungen  der  fei; 
nereu  Haulstruclur,  wie  der  überall  durch  scheine  9  deo 
Querütreifcn,  welche  sich  zum  Theile  an  der  unteren 
Seile  des  Koprorgaijes  befinden  und  alsdann,  ye  nad) 
dem  Einstellen  des  Fokus  des  Mikrnsknpes,  in  ver:- 
frchicdener  Weise  zu  Gesicht  kommen,  d>e  wechselnd^ 
Art  des  Ueberganges  zwischen  der  dem  Pareochyn)« 
anliegenden  und  der  von  ihm  abstehenden  Haut  der 
Kopfan Schwellung  erschweren  deren  richtige  Auffact 
sung  und  Deutung.  Die  häutige  KopfaoschweUung 
geht  niimlich  bald  allmälig  und  ohne  scharfe  Gren^c^ 
in  die  übrige  Kürperhaut  über,  bald  bildet  sie  plo^V 
liehe  Wölbung  und  kugelförmigen  Vorsprung:  Die  &qi 
16' 
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Haut  und  Anheltung  der  Eingeweide  finden  wir  wah 
seheinlicb  bei  allen  Nematoden.  So  scheinen  bei  TV 
ehoetphatus  dispar.  die  an  dem  dünnen,  langen  Koi 
ende  befindlichen  Rosenkranz -ähnlichen  Ansburhtu 
gen  des  Darmtobres,  die  manchmal  fürmüch  in  d 
Quere  geterrte  Zipfelform  annehmen,  durch  querüb 
an  die  Haut  gebende,  wahrscheinlich  aus  deren  Su 
BtanK  bestehende,  Faserz iige  mit  derselben  in  Ve 
biodung  stehen.  Nicht  unwahrscheinlich,  dass  d 
in  eine  Reihe  geordneten  Ausbuchtongeo  die  Stel 
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voo  Darmwindangen  einnebmeD,  die  hierbei  lelbst 
mancbmal  io  Aodealongen  kennlllch  itind,  and  dass 
Me  eine  Art  Ersatz  bilden  für  die,  bei  der  Dünne  des 
Vflrdertheiles ,  fehlende  ^ssere  Hagenannchwellanc. 
Femer  scheint  das  etgenthümiicbe  Verbältniss  zwi- 
sehen  Haut  und  Verdaaungskanal,  wie  bei  Oftyurts, 
80  hiei  Trichocephaltu,  mit  gewissen  Lebenslussenm- 
gen  des  Warmes  in  Znsammenhaog  zn  stehen,  die 
der  Einrichtung  des  vorderen  Körpertheiles  eine  be- 
sondere Wichtiglcnt  verleiben.  Wir  finden  nämlich 
bei  Letzterem,  an  der  sägeßrmig  gezackten  Grenz- 
linie der  Haut,  fiir  den  Vorderlbeil  die  Sasseren  Si- 
gezfihne  rückwärts  gerichtet,  also  eine  Art  von  Wi- 
derhaken bildend,  and  erkennen  bierin  rine  Einrick- 
tQTig,  welche,  unterstiizt  durch  die  Spitze  des  Kopf- 
endes, dem  Drwhoeephalui  die  ihm  von  MüehenmeUter 
zugetraute  Fähigkeit  giebt,  sich  durch  die  thieriscben 
Gewebe  einen  Weg  zu  bahnen,  io  der  Weise,  wie 
dieses  den  Cestodeo  der  Hakenkranz  ermöglicht.  Die 
Zähne  an  dem  äusseren  Conlour  der  Haut  sind  übri- 
gens nur  der  optische  Ausdruck  für  die,  wohl  bei-kei- 
aem  Rundworm  so  deutlich  ausgeprägte,  Gliederung 
derselben.  Es  sind  die  einzelnen  Glieder  sehr  schmal, 
leicht  nach  vorn  verjüngt  und  stecken  in  einander, 
wie  die  Theile  eines  Pemrobres.  Fragen  wir  nun 
Dach  den  Beziehungen  zwischen  der  PerUcbpurform 
des  Verdauungskansles,  seinen,  vielleicht  den  Sehnen 
zu  analogisirenden ,  Verbindungen  mit  der  Haat  ond 
der  vermutheten  Fähigkeit  des  Trichoe^hakt$,  zu  ir- 
gend einer  Zeit  seines  Lebens  die  Gewebe 
^en  zu  k&nnen,  so  muss  die  Antwort  sie 
aas  gewissen  Vorstellungen  über  die  Art, 
Vorwärtsdringen  zu  Stande  kommt.  Es  i 
nätnlich  sehr  wahrscheinlich,  dass,  wenn  das 
.-vorgeschoben  worden  und  dorch    dessen 

D.n.llzedbyGOOg[C 


"230 

eine  Dehnung  des  Vet-datmngslcanals.  stattgefunden  hat, 
d^ren  Zusl&ndekommerl  eben  auf  der  Ausgleichung 
^ener  Ausbuehlungen  beruhen  dürfte,  nun  die  Verbin- 
iungett  des  muskulösen  Parenchymes  mit  der  Haut 
dazu  dienen  das  erstere  nachsuzieheri  an  die'  Haft- 
■stelle  der  gewiSsermassen  eingehakten  Haut.  Wog- 
lich, daas  das  angeblithe  Anhaften  des  Trickocephalüi 
dispar  an  der  Sehleimbänl  cheiifails  auf  diese  Weis« 
zu  Stande  kommt  und  der  nicht  seltene  Befund  torl 
Individuen  mit  abgerisj<enem  Kopfende  damit  7.usam- 
samm'eribängt.  Dieses  AbreJssen  in  querer  Richtung^ 
sowie  die  Dehnbarkeit  nach  der  Liingsachse,  ein» 
Folge'  des  ineinändergeochobenseins  der  'ein»elnei 
riautglieder,  stehen  irr  grossem' Gegensaite  "iSti  dei 
enormen  Widerstandsfähigkeit  des  'Vorderleibes  ge 
gen  Druck  in  senkrechter  Richtung  auf  die  L'Sngff 
aehse;  —  Es  scheint  ein  Weiterer  UmfitaBd,  bei  4ts- 
seri  Mittheilung  ■wir  wiederum  Bezug'  nahmen  aol 
das  reichJrtltige  Werk  AöcÄen»iBi«er''Ä,  für  die- öttrcbi^ 
^»hgsfähigkeit  des  fhcAocepÄoft/s  durch  «Me  ihteri 
ach^  Gewebe  nrtch  ausserdem  iti  sprechen.  Di 
flhut  dieses  Wurmes  bestlztnSmlich  maochrtial,  Bhr 
lieh  Wie  dieses  an  der  ftiihre  des  Pertts  bei  deren  g« 
scfa^zter  Lagt  danernd  der  Fall  ist,  gruppenweise'(un 
wahrscheinlich  vorzugsweise  im  unerwachsenen  Zi 
Stande]  kleint  Stacheln;  die  meist  auf  wdte'Strecki 
hin  verloren  gehen.  Küchenmeister  ISsst  diese, 
dem  Penis  nach  rückwärts  gerichtete,  Stachelh  \ 
der  Copulation  das  Festhalten  des  Männchen  in  ^ 
Scheide  unterstützen,  und  es  scheint  berechtigt,  d 
sen  Gebilden  xu  der  Zeit,  in  'welcher  sie  auf  der  ä^ 
seren  Haut  vorkommen,  einen  ähnlichen  Dienst  1 
deAi  Durchwandern  der  Gewebe  zuzugehieiben. 

Indem  wir  uns  wieder  der  physiologischen  ') 
Pachtung   des    Oxyuris   verm-    ZDWenden ,    komn 


♦fit  Miriick  aöf  «tw  Ergebnisse  unserer  Beobachttmg 
Aher  dfts  heutige  Kopforgan  desselben.  Es  scheint 
ans  hitistchtlicfa  der  Aufklärung  über  seine  Pnnctiott 
wenig  gewonnen,  ob  man  dasselbe  nach  Innen  aU 
von  einer  Hautsebiehte  abgegrenzt  und  Eomit  als  in 
<He  Haut  gelegten  -Hohlraum  anBeben  will,  oder,  ob 
man  jene  dem  Oesophagut  anliegende  Lamelle  als 
acceSsoristh  und  «Jas  Ganze  als  freien-  Baum  der  um 
BusgetDlIlen  Körperhölle  belichtet. 

Vielleicht  kann  das  Folgpntfe  dazu  beitragen  äH 
f^netion  der  Kopflilase  in  ICtwas  xu- erbdien.  Brf 
todten,  im  Wasser  schwimmenden,  Oxyuren,  bei  wefc 
eben  Auslrocknung  und  äussere  Gewalt  vermiedeii 
worden,  findet'  man  meist  den  Oeiophagüs  lang  ge- 
streckt, die  Mandöffiiußg  etwas  vorgeschi^Mn  und'  ^ 
jene  Tbcile  umhtillende  Kopfbifr's«  in  dieselben  Fon» 
Teränderungen  eingiSiend;  ihr  Abstand  von  dem  Pkrv 
enehym«  des  Wurmes  und  ihre  QoerdürcbmesBer 
werden  getip^r,  itit  LüngendsrchnteBSer  fast '  d«pp«!it  ' 
S0  gross,  wie  im  lebenden  Zastonde.  —  Si^eb  wir 
von  den  anfälligen  Formvefünderungen  durch  Sebrunv- 
phing  ab,  s«  findet  -man  nur  bei  lebenden' Oxyor«« 
iaa  Kopfende  nach  Art  eines  Riüssels  oder  eines  WM- 
homes  in  sich  selbst,  wie  in  eine  Se&eide,  zuHiekgezd- 
g«e.  Die  Uasige  häutige  Auftreibung;  legt  sich  hierv 
bei  in  starke  Querfallen  und  es  scheint,  als  ob  dii 
halb  tastende^  halb  suchende  Bewegung,  welche  man 
jetzt  an  dem  Mundende  des  Wurmes  bemerkt,  und 
während  wdcber  er>  an  dem  Anas  des  Meas<^M 
beobachtet,  sich  hoch  aafliäumt  und  oft  nur  mit 
Knpf.-  und  Schwankende  seine  Unterlage  berühr,  ein^ 
Hauptursacfae  des  an  dem  Anus  verursachten  Jilctceak 
ist.  Es  mag  hier  die  trocknere  BescfaafiEenheit  dcB 
■Bodens  verdoppelte  Kraftänsserungen  zum  VorscfaEe- 
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■»tantAi  FflUen  ddAI  sidi  die  Haut  an  den  bHreffen- 
dm  Stellen  mdat  gleicbmSssig  aas ,  mit  AoaDabme 
Jener  KopfbUse,  die  ja  gerade  ein  I^iis  von  nnaua- 
gefüllter  Haut  aein  soll,  während  der  starre,  unnaeh* 
giebige  Tbeil  des  Da rmr obres  dieser  Ausdehnong 
Grenzen  setzen  muss  durch  seine  an  der  Mundüffoung 
statthabende  Verwachsung  mit  der  Kopfhaut.  Die 
Folge  ist  Strecicung  des  Darmrohres  und  endlich 
trichterförmige  Einziehung  der  Haut  nach  dem  Munde 
xa.  Durch  leichten  Druck  auf  das  Deckgläseben  ist 
nan  im  Stande  jene  Tricfaterbildnng  durch  Zerrung 
des  Omophagus  hervorrufen ,  wenn  dieser  ans  der 
zerpUtsten  KörperhUlle,  nach  Trennung  von  dem 
übrigen  Verdauungskanale,  hervorfaSngt,  am  Mundende 
aber  noch  befestigt  isU  Die  Selbständigkeit  der  Ke|^ 
blase  bei  Berstung  der  übrigen  Haut  des  Vordertbei- 
les,  die  den  starren  prolabirteo  Oeiopkagui  n5thigt 
eine  Ciuve  nm  sie  in  beschreiben,  spricht  weiteriiin 
ISr  ihre  eigentbümliche  Natur.  Auch  nadi  Kochen 
des  Wurmes  in  Wasser  können  die  Trichterbildung 
Dsd  die  übrigen  Beziehung«!  zwischen  Haut  und 
Pärencbym  zur  Kenntliehkett  gebracht  werden. 

Jene  Fähigkeit  der  hantigen  Gebilde  sieb  zu  AA- 
nen  ond  zusainmenzufaUen  scheint  aber  auch  zur  Er- 
reichung weiterer  Zwecke  beizutragen,  wie  zu  Saugbe- 
wegungen,  auf  die  Äüdimnuiiter,  unter  Hindentung  ai^ 
den  Venlil-äbnliehen  Klappen-Apparat  des  Magens,  anf- 
BK^ksam'gemacht  bftt,  besonders  aber  ferner  zudem 
Zustandekommen  einer  Art  von  Compression  der  Ein- 
gcwieide,  einer  Baachpresse,  die  bei  dem  Gebäraete  her- 
vortritt.  Wir  fanden  bei  fast  allen  gebärenden  Ozyn- 
sm  die  Ko{Aläse  mehr  oder  weniger  faltig  zusammen- 
gelegt, den  (htephagui  verlagert  und  Korkzieber-äfan- 
UiAg^nnden,  äea  Magen,  Vormagen  und  die  kalbige 
Aiisckirelliüig  des  Oempkäguä  scheinbar  etwas  wosiger 
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Saugtbäligkeit  des  Wurmes.     Nach  der  Geburt  aller 

Eiier  verlängerte  tücb  der  in  besdiriebener  Wtäse  ver- 

kürzte  TbcÄl    Aea    Verdauungftkasal    bis    za  -  der    an 

lodten  Würmern    sichtbaren   Ausdcfainnig   etwa    um 

ein  Drittel,  iiftor  ein  Viertel  seiner  vorher  innegeba^ 

lene*  Crosse. 

Da  derartige  Form*  und  BewegungsvEigentbüia- 
liebkeibeo  weder  bei'  Vollendung,  noch  vor  ßntritt 
Abb  titcrlegens  bemerkt  wiM-deri,  wenigsten«  liie  iim 
betnetkeäswetthcm  Grade,  so  drängte  sich  dt«  Ver- 
raiithung  auf,  sie  möchten  in  causalem  Vterh^nöse 
isu  jenem  Vorgänge  eteheigi  üqd  ilftmehtlicli'nntM-  ESä' 


fliMB  der  zatrelenden  atmotipbänschen  Lnfl  zu  Stand« 
kommsD,  die  wohl  schwerlich  in  Bezug  auf  Ausdeh» 
Bung  und  endftsmotische  Verhältnisse  der,  in  dieser 
Beziehung  xe  mannigrachen  VeräiHlerungen  unter- 
worfenen, Haut  ohne  die  eingreifendste  Wirkung 
sein  wird.  LetKlere  Vermuthung  scheint '  durch  den 
Vinstsod  au  Halt  zu  gewinnen,  dasü  -wohl  selten  ei» 
frisch  von' denflVIenfichen  abgegangenes,  oder  xu  sei* 
Dem  Anas  vorgedrungenes,  zugleich  vnrgeDcbrittMi 
träohliges  Oxyuren-Weibrhen  gefunden  werden  kann 
ohne  sfchtbare  UterinpcrisUltik,  bei  gleichzeitiger  Vt\' 
tenbüdung  und  Volumabnahme  des  Vorderthcile«  des 
Hantsiwkes.  Fehlt  hierbei  der  n»tbige  Grad  v«i 
PeuchtigheH,  so  gehen  ']ent!  Veränderungen  der  Haut 
bald  in' allgemeine' Austrocknong^  Schrumpfung  und 
Faltenbildung  über,  wie  aucb  umgekehrt  oft,  nach 
ibreni  berdts  eifolgtBn  Eintritte,  der  Bcheintodte  Wural 
durch  Zusatz  von  Wass«r,  bei  iKoetn  Erwachen  aai> 
gitbiger  Ut  erin  -  Contra  et  ionen,  zar  fÜnnihms  des  irÜT 
heren  Grades  der  Hautkusdehnnng  gebracht  vrerdcii 
kann:-  Findet  sich  jenes  Bierlegen  auch  innerbaUt  d«s 
raeiiMhIichcB  Darmes,  was  schon  durch  den  Al^ang 
ran-  WHrmelern  jeder  Art  mit  dem  Stuhl»  erwiescB 
ist,  s»  findet  'ea  jedenfolls  niebE,  wie  dieses  auaset- 
hatb  des  Darmes  iu  wenigen.  Stunden  der  Fall  ist, 
bis  zur'  vollständigen  Entleerung  des  -ütemi  Statte 
»indem  wahrscbelnKcb  nur  absatzweise,  «ne  geringe 
Zahl  vOnEiem  betreffend.  Es  ist  hierbei  ferner  sfcbt 
wahrscheinlich,  dass  die  Peristaltik  de»  Ulerui  daan 
btttragt  die  Abrundung  der  auf  dem  Eie,  als  üussere, 
harte  Schale,-  erstarrenden  Substinz  zu  Tollendem 
Ae^Kches 'findet  man  bei  der  Ablagerung  des  Eif- 
weisses  in  dem  langen,  vidfach  gä^ruadenen  Eileiter 
der  Vögel.  Ob  die  Chahza  hierbei  die  Stdle  derv 
an  nobb  mc4t  ganz  aasgebildeten  Oi^^r^o-^em  sicbtr 


en  Auflagerung'  und  Ansammlung 
nn  dem  Pol«  einnimmt,  muss  un- 
I,  steht  aber  tu  vermutben,  wenn 
lg  dieser  Haube  an  dem  nocb  un- 
'on  Triehocephalus  stufenweise  ver- 
sirhung  bringt.  Wir  erlauben  uns 
teile  hierauf  zurückzukommeo  und 
!  Thatsachen  an ,  die  eines  lliriU 
ustreten  der  Eier  aus  dem  üterutf 
essen  peristaltiscbe  Bewegangen 
>ret  Hinsicht  mag  als  Stütze  der 
:ufenweise  erfolgende  Reifung  der 
kalus  angesehen  werden,  die  hier 
t  wie  bei  Oxyttris,  und  es  ermog- 
lividuum  in  der  Scheide  braunroÜie, 
:  Eier  zu  sehen,  während  der 
ts,  je  nach  Entfernung  von  dersel- 
mne,  dann  ungefärbte  kleinere  Eier, 
ganz  verscbiedene,  schalenlose  Ei- 
ter kann  hier  nicht  angenommen 
reifen,  der  Mündung  der  Genitalien 

und  in  80  geringer  Zahl  verhan- 
»-en  Austritt  der  geringste  Dmrk 
uf  dieser  Stdie  verharren  werden, 
ron,  weit  in  der  Bildung  zurück- 
[)enfall8  deren  Ende  erreicht  haben. 
iergegen  schon  die  räumlich«!  Ver- 
luches  sprechen,  der  den  Edbchäl- 
cheint  <Ge  Pigmentirung  der  Eier, 
;m  untersten  Theit  des  ülerut  und 
en.  wird,  der  Mangel  solcher  ge- 
ilten der   unreifen  Keime    höherer 

hinzudeuten,  dass  sie  alsbald  in 
t  werden.  In  der  That  findet  nun 
solcher  Trichocephalen-W^bcben, 
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itren  Gunts  last  nur  unausgebiMete  Eier  enthlb,  in 
dem  Darmscbleime  völlig  reife  Eier,  ja  sogar  sind 
dieselben  von  dem  Coasum  bis  zum  Anu$  ausgestreut 
und  nachweisbar,  ohne  dass  man  im  Stande  «Ire 
ibre  Herkunft  von  einem  jetzt  Eier-freien  reifen  Weib- 
eben  abzuleiten,  oder  gar  emem  solcben,  dessen  ÜU- 
ru$  nur  ausgebildete  Eter  enthielte.  Derartige  Tri- 
dhocephalen-W eibeben  scheinen  überhaupt  nicht  vor- 
zukommen. Die  Beobachtung  lebender  Tricbncepba. 
len -Weibcben,  deren  Geburtsthätigkeit  über  das  Ab- 
setzen der  Eier  vollste  Aufklärung  erwarten  lässt, 
hat  aber,  unseres  Wissens,  bis  jetzt  noch  nicht  statt- 
gefunden, und  dürfte  auch,  da  man  Sectionen  erst 
nach  dem  vollständigen  Erkalten  der  Leiche  anzustel- 
len päegt,  während  welcher  Zeit  auch  der  TWeftoCf- 
jobdlui  regelmässig  abzusterben  scheint,  nur  dann  mög- 
lich sein,  wenn  der  Zufall  sie  auf  frisch  entleerten 
Faeea  änmal  entdecken  Hesse,  oder  wenn  man  sie 
der  noch  warmen  Leiche,  etwa  eines  Hingerichteten, 
entnehmen  könnte.  Die  Thatsacbe,  dass  bei  fast 
allen  feucht  gehaltenen  Oxyuren  •  Weibchen  die  Thä- 
tigkeit  des  f/MtM,  das  Ausgestossenwerden  der  Eier 
Stunden-  bis  Tage-lang  anhält  und  selbst  dann  noch 
fortdauert,  wenn  entweder  alle  Eier  entleert  wurden, 
oder  die  wenigen  rückbleibenden  Stunden  lang,  ohne 
in  die  Scheide  einzutreten,  aus  einem  in  das  andere 
Born  des  Uterus  getrieben  werden,  beweist  die  Hart- 
näckigkeit und  Ausdauer  dieser  Contraclionen.  Sicher 
erreichen  dieselben  nur  durch  den  Reiz  ausserordent- 
licher Einflüsse  einen  solchen  Grad,  dass  sie,  vor  dem 
Absterben  des  aus  dem  Darme  abgegangenen  Wur- 
mes, die  Gesammtmenge  der  Eier  auf  einmal  zu  ent- 
leeren pfiegen,  während  Vieles  dafür  spricht,  dass 
unter  normalen  Verhältnissen  deren  Entfernung  aus 
dem   (Jlerv*  nur  «oe  sehr  allmälige  sein  kai».     Ob 
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4«s  Pto«Ht!bynn8v  hMonders  der  Susureu  Huakd.- 
scfaichte,  den  ütenta  äiebr  tot  der  Ber^ilirung  d«r 
Boch  unieraeUten  StifenlüsiiDg  RrhüUcD,  so  scheint 
M  doch,  «k  ob  denelbe  «ine  gewiss« -Selbständig* 
fceit  für  seiee  Bewegungen  besitze  und  bierin  von 
den  übrigen  Organen  unabhängig  sei,  aU  ob  er,  w^nq 
«s  erlaubt  ist  dieaeq  Aufdruck  aus  der  Nervenpliy-^ 
«ologie  der  Wirbellbiere  berüber  zu  nehmen,  sein 
notariscbce  Centruni  in  eich  «elbst  trage.  Ein  wei- 
terer, bei  der  Kleinheit  des  Objectes  und  der  (Jnbo 
kanatsobaft  mit  seinen  neurohigischen  VerbälLnissen, 
nur  auf  das  Geradewohl  anstellbarer,  Versuqb  solltp 
einif^s  Liebt  über  diesen  Punct  verbleiten.  Ander« 
Thiere  aus  der  Klasse  der  Wirbellosen,  wie  die  GryJ. 
len,  von  denen  ubs  einige  Exemplare  zur  jedesniaü* 
gen  Prüfung  der  Stromthätigkeit  zur  Hand  standen^ 
«eigen  sowohl  auf  den  iüdueirten,  vielfach  snterbrot 
ebenen  Strom  der  RoUlionsioaschine,  wie  auf  d)« 
Einwirkung  der  constanten  galvanischen  Batterip  die 
Haopterscheinungen,  binsichllich  de»  Verhallens  ihret 
Muskulatur,  wie  fiie  an  Wirbelthieren  in  Detail. fest- 
gestellt worden. 

Um  Dieses  der  Peristaltik  des  Ütenu  eipAs  itn 
Geburtsacle  begriffenen  Oxyuren- Weibchens  gegen- 
über lu  prüfen,  wurde  der  inducirte  clectriscbe  Strom 
durch  ein  mikroiskopiscbes  Präparat  geleitel,  welches 
einen  derartigen  Wuriu  zeigte.  Da  nun  das  ganze 
Thier,  also  etwaige  in  und  .ausserhalb  deß  Ul«rus  gcr 
legene  Nervencentra  gleichzeitig,  durch  dep  biduc- 
tionstqipavat  gereizt  werden  mu^steR,  so  kann  maif 
sich  nicht  wundern,  wenn  auf  beliebig  starke  Ström.« 
inne  wesentliche  Modification  der  peristaltischcn  Ber 
wegongenj  des  Vterut  nicht  eintrat,  allein  dieselbe 
blieb  auch  aus,  nachdem  die  Stärke  des  Stromes  die 
.Gewebe  des  Wurmes,  mit  Ausnahme  des  (Jurut,  voll- 
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«Undig  zerstört,  coagniirt  halte.  JedenMli  cin  wet 
ttfer  Bew«8  für  Unabbäi^gkeit  und  HartnScIdgkeit 
der  Uterin  -  CoDtractionen.  Nicht  anders  waren  di« 
Er^nisse  b«  Einschaltung  des  gebürendcn  Warme« 
in  die  coostante  Kette.  Mocbte  diese  aas  wenig« 
oder  viel«)  jDonieirscben  Elementen  zusammengesetit 
sein  (wir  wechselten  zwischen  1  and  30,  mit  Präfnng 
der  daiwischen  liegenden  Stromstärke),  so  trat  den- 
noch in  keinem  Falle  eine  merkliche  Veränderung  ja 
dem  Rh^hmns  und  der  Zahl  der  Zusammen ziehnn-  . 
gen  des  Uterus  ein.  Dieselben  dauerten  den  ganze« 
Tag  über  fort,  während  die  bereits  ans  dem  ütenu 
ansgetretenen  E^er,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  äasse- 
ren  Theile  des  Wurmparenchymes,  eine  vollständige 
Gerinnnng,  Gestaltveränderang  und  Opacilat  ihrer  £i- 
weiss  balligen  Substanz  zeigten.  Letzterer  Umstand 
dürfte,  durch  sein  Fehlen  an  dem  Vttnu  und  dessen 
Inhalt,  die  verschiedene  chemische  Natur  desselben 
auf  das  Evidenteste  beweisen.  Auf  die  in  dem  Paren>' 
chyme  des  Uterus  an  geschützter  Stelle  liegenden  ner- 
vösen Apparate ,  ihre  Beschaffenheit  und  Function 
näher  einzugehen  finden  wir,  nach  dem  Stande  der 
hierüber  gemachten  Erfahrongen,  keine  Veranlassung. 

Wenden  wir  uns  der  obeo  verlassenen  Betrach* 
tung  des  Trichocephalen-Eies  wieder  zu,  bo  haben 
wir  der  von  Dujardin  und  Käekenmeister  mitgetbeil- 
ten  Auffassung  der  Natur  des  an  den  Polen  aufgela- 
gerten Käppchens  Einiges  enigegeozustellen.  Dies« 
beiden  Beobachter  sehen  nSmIich  das  genannte  Ge- 
bilde*)  als  einen  Substanzdefect  der  Eischale  an,  an 
deren  Stelle  die  innere  Membran,  also  die  Dotterhaut, 
durch    Divertikelbildung   trete.    Wir   sind   vielmehr 


*)  KüchemneisUr,  Lehr-  und  Hudbuch.  Sehe  249  tmd  34S. 
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der  Ansicht,  das's  geratle  an  dieser  Stelle  die  Ablage- 
rung des  7.UT  harten  Eischale  werdenden  Utcrin-Sc- 
cretc»,  an  dem,  von  deift  Aofenthalle  in  der  Tuba  her, 
pnlar  abgeplatteten  Ete,  am  masüenhaflesten  vt)r  sich 
gehe  und  hierdurch  das  aufsitzende  Wärzchen  cnt- 
Etehe.  Wir  fuhren  zur  Stütze  dieser  Auffassung  Fol- 
gendes an:  i)  Auch  an  noch  nicht  vollständig  ausge- 
bildeten EScm  von  Oxyttri$  hriuft  sich  hier  das  er- 
starrende Secret  an,  um  spüler  sich  auszugleichen 
und  ohne  Grenze  in  die  übrige  Schale  überzugehen. 
2)  An  unausgebildelen  Trichocephalcn-Eiern  lässl  sich 
jenes  Gebilde  wahrend  der  Entstehung  verfolgen  als 
eine,  auf  den  abgestumpften  Eienden  aufsitzende, 
dünne  Stachel,  die  allmiilig  an  Vftlum  zunimmt,  bis 
sie  ihre  spätere  Wurzcn  oder  Kappen-Form  erreicht 
bat  3)  Der  Augenschein  lehrt  bei  Betrachtung  un> 
ter  verschiedenen  Focalabständen,  dass  das  Kiippchcn 
ohne  Grenze  in  die  übrige  Eischale  übergeht,  und 
dass  die  innere  Membran,  in  einiger  Entfernung  von 
dem  Eipole,  querüber  gespannt  ist.  4)  Der  aus  be- 
liebigen Gründen  zum  Austritte  kommende  Eiinhalt 
nimmt  seinen  Weg  nie  durch  die  angebliche  polare 
Oeffnung  der  harten  Schale,  sondern  durch  einen  bei- 
nahe das  Ei  halbirenden  Querriss  derselben,  der  bei 
dem  gewohnlichen  Eic  nur  durch  Anwendung  eines 
enormen  Druckes  mechanisch  zu  bewerkstelligen  ist; 
welcher  Druck  anscheinend  das  polare  KäppchCn  nii- 
veründerl  lüsst,  das  sonach  gerade  dazu  bestimmt 
scheint  der  äusseren  Schale  ihre  Fesligkeil  zu  ver- 
leihen. 5)  Endlich  zeigt  das  chemische  Verhallen  des 
in  Bede  stehenden  Gebildes  Nichts,  was  die  Ansieht 
rechtfertigen  könnte,  es  bestehe  aus  der  vorgestülp- 
ten inneren  Haut.  Während  es  den  gewöhnlichen 
Reagentien  gegenüber  eine  enorme  Kesistenx  zeigt, 
tritt  unter  noch  nicht  hinlänglich  bestimmbaren  Ver- 
2«ii>eiuin  f.  Psjewiiiie,  xvn.  j,  17  ,,.  ,,^,| ,^,  (  JoOqIc 


Inders  aber  nach  der  Einwirkqog  von 
alpetersäure,  unter  gleichzeitiger  Ver- 
ganz  unverhallniBSmässig  miichtige  ku- 
iläbung  desselben  ein,  vielleicht  durch 
es   weicheren   Kernes   oder   einer  Mit- 

ir    sonach    das    ähnliche    Gebilde    aa 
:n,  unreifen  Oxyuren-Eiem  in  das  Auge, 
fect  mancher  Vngel-Gier  an  der  im  Ei- 
in  üeberkleidung  von  Eiweiss,   so  er- 
dem  Trichocephalus-Kie,  das  eine  be- 
)otterhaiit  besitzt  und  der  Form  nach, 
mit  anderen   Wurm -Eiern,   auf  einer 
Idungsstufe   stehen   hleiht,  in  der   am 
en  Anhäufung   fester  Schalensuhstanx 
welche  die  vorhandenen  Abplattungen 
nen   überführt  und   dem    sehr    zarten, 
n  Gestaltungen  nicht  Theil  nehmenden, 
esonderen  Schutz  verleiht, 
en    Erfahrungen    über    das    Verhalten 
odter  thierischer  Gewebe  einer  Lösnng 
egenüber  bestimmten   uns    zu    einigen 
hierüber,  die  an  Oxyuren  angestellt 
wurden,  m  der  Hoffnung,  die  oben   angeführten  Vei^ 
änderungen  mit  dem  Eintritte  des  Todes  durch   wei- 
tere  einschlägige  Thatsacben   prücisiren    zu    können. 
Bei    der    Noth wendigkeit    derartige    Versuche    unter 
dem  Mikroskope  anzustellen   und   die,   mit   der  Zeit 
eintrocknende    und    in    ihrer    Concentration    schwan* 
kende,  Farblosung  öfters    zu   erneuern,   konnten   die 
Imbibitionserschcinungen  vor  und  nach  dem  Momente 
des  Todes  nicht  unter  gleichbleibenden  üusseren  Be- 
dingungen beobachtet  werden.    Andererseils  machten 
der  Füllungszustand  des  Wurmleibes,  der  im  Gange 
hefiiiilUche  oder  beendete  Geburtsact,  die  Langsam- 
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keiX  der  endosmatiscbea  Vorgänge  es  nor  mfiglicb 
Tcrgleicfasweise  nach  längeren  Zeitabschnitten  etwaige, 
dem  StaDfte  der  Vitalität  parallel  gehende,  Grade  der 
Farbsknff-imbibition  za  beatiramcn.  Soviel  ergab  sich 
indess,  dass  das  lebende,  Kumal  das  gebärende 
Oxynren-Weibcben  Tage  lang,  ali  blendend  weisser 
Faden,  von  jedem  Eindringen  des  Farbstefies  ver- 
schont, in  beliebig  conceotrirter  Losung  von  carmin- 
saurera  Ammoniak  ausharrt,  dass  aber  nach  dem  Ein- 
tritte des  Todes  gaox  allmäljg,  von  den  beiden  Kör- 
perenden her,  dieselbe  in  dem  Innern  des  Leibe« 
sichtbar  wird.  Besonders  scheinen  die  Elemente  des 
Eidotters  eine  Art  Anziehungskraft  auf  den  Farbsteff 
auszuüben,  da  dietier,  mit  Umgdiung  der  Gewebe,  in 
wdcheo  das  Ei  ciogebettet,  sehr  bald  und  sehr  deut- 
lich in  dessen  Innerem  erscheint,  auch  sieb  dort 
durcli  längeres  Einlegen  in  Wasser  nicht  auswaschen 
lässt. 


Prophylaktisches. 
Ergicbt  sich  auch  die  Prophylaxe  im  Allgemei- 
nen direct  aus  dem  Stande  der  Kenntnisse  über  Vor- 
kommen und  Fnrtpflan/.nng  der  Rundwürmer,  so  lie- 
gen doch  Tür  den  Standpunct,  von  welchem  aus  wir 
dieselbe  betrachten,  noch  gewisse  naher  zu  erörternde 
Beziehungen  zn  ihr  vor.  Vor  Allem  und  unter  allen 
Umstanden  dürfte,  da  ein  Import  von  Wurmkeimeo 
in  den  menschlichen  Darm  vorzugsweise  durch  das 
Vehikel  der  Nahrungsmittel  stattbat,  das  Hauptvor- 
beugungsmittel  gegen  die  Einbürgerung  der  Wür- 
mer in  gehöriger  Zubereitung  der  Speisen  und  in 
dem  Reinhalten  nach  geschehener  Zubereitung  be- 
stehen,  und  zwar  ist  hier  der  Stedbitzc,  der  ja  vor 
dem  Genüsse  fast  alle  Speisen    ausgesetzt   werden, 


lOOgic 


Ilen  wir  damit 
(igen,    als  ob 
gen  Einflüsse, 
die     in     der 
erwtndea  ver^ 
-  Bissen,  jeder 
iL  zum  InGci- 
Eiern  in  sich 
ir     allein    bei 
einer  nahezu 
tiinmten,  von 
len,    mittleren 
>auer  ^ate^ten 
bcn,  und  hier- 
Fahrungen   mit 
>ntwickelungs> 
kfiihren  k5nb- 
;en  zu  treffeo- 
luss  hier  ver- 
ass    selbst   in 
bald  eine  den 
äussere    Tcm- 
rm.  und  selbst 
von  Ascaris  lumbric   zu   Grunde   gingen.     In    Bezug 
auf  Letztere  soll   damit  nicht   die  Möglichkeit   einer, 
unter    noch    nicht    genügend     bekannten    Umständen 
laugdauerndeu ,  Lebensfähigkeit  unter  dem  Wasser  be- 
stritten  werden.     Es   muss   ferner  verwiesen   werden 
auf  andere  lUittheilungen  über   die   geringe  Tenaeität 
der  Eier  und  ihrer  Schalen,  auf  deren  Austrocknen 
an   der  Luft   und   AebnHches.     Wir  erinnern    weiter 
an   die   oft   wiederholten  Angaben    über    den   Genuss 
de^  grünen  Salates,   der  die  Gelegenheit  Tür  die  An- 
ateekung  mit  Würmern   vorzugsweise   abgeben   soll, 
Man  vergasB  hierbei,  wie  es    scheint    wiedeniin    in 
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An  üeberaeugung  von  dw  grossen  Widerslandsß- 
bigkeit  der  Barten  EiscKalrn,  den  Einfluss  des  Salat- 
esuigs  gehfirig  zu  würdigen.  Es  mag  hier  nur  sq. 
viel  bemerkt  werden ,  dass  eine  knrze  Berührung 
der  Eier  mit  massig  starkem  Tafelessig  (von  i,l%) 
rasreicht,  um  die  Gefahr  der  Ansteckung  zu  besei- 
tigen, die  Eier  zu  zerstören.  Ist  nun  auch  anzu- 
nehmen ,  daas ,  nameniliph  nach  vorhergehendem 
Oelznsatee,  auf  den  Blättern  des  Salates  von  Essig 
freie  Stellen  genug  vorhanden  sein  werden,  an  wel- 
chen das  Wurmei,  unberührt  von  dessen  zersliVrendem 
Einflösse,  anhanen  kann,  so  vermindern  sich  doch 
die  Chancen  eines  derarligcn  folgenreichen  Imporfes, 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  die  als  Dünger 
verwendeten  faulenden  Ihterisrbcn  Excrete  —  von  dem 
faulenden  Urine  ist  Dieses  narhgcwief^en  —  die  Wurm- 
eier  wahrscheinlich  ebenfalls  vcmirhien,  wahrend 
doch  durch  sie  eine  Uebertrsgnng  der  von  dem  Men- 
schen und  den  Thieren  abgegangenen  Wurmeier 
auf  die  Küchenpflanzen  vermittelt  werden  soll.  Sollte 
ein  der  Salatpflanze  anhängendes  Wurmei  auch  alle 
diese  Klippen  vermieden  haben,  so  wird  das  Ab- 
waschen der  Blätter  vor  deren.  Zubereitung  dasselbe 
mechanisch  entfernen,  oder  der  nach  dem  Salalgenusse 
stark  essigsaure  Mageninhalt  zum  Zerfall  bringen. 
Hinsichtlich  der  Prophylaxe  gegen  die  Ansteckung 
mit  TVichocephalus  muss  vorerst  an  den  für  andere 
Nematoden  gültigen  GnmdsäUen  ebenfalls  festgehal- 
ten werden,  da  die  Vermulhung,  er  möge  aus  mit 
Trichinen  besetztem  Fleische  herstammen,  noch  all- 
zusehr der  Begründung  bedarf. 

Bezüglich  aller  im  Menschen  wohnenden  Hel- 
minthen, namentlich  aber  bezüglich  des  Oxyuris, 
sind  indessen,  vornehmlich  da,  wo,  wie  in  Irrenanstalten 
and  ähnlichen  Instituten,  eine  grosse  Anzahl  Menschen 
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imcnlebt, 

und  pto- 
lie   durch 

von  dem 
leken  am 
von  dem 
jiem  aus 
thätigkeit 
;elagertGn 

vielleicht 
den,  und 
iften   und 

mmnisse, 
ren   über- 
nkcn,  der 
en    lässt, 
teilen  wk 
■  den  am 
on  Oxyu- 
s   auf  die 
iele  Jahre 
iing    zeu- 
gen, bei  deren  Ausübung  der  Pinger  vrohl  gar  manch- 
mal inzwischen,  und  ohne  dass  eine  gründliche  Rei- 
nigung vorgenommen   wurde,   am  Anw  dem  Jucken 
der  Eier  legenilen  Oxyuren- Weibchen  steuern  musste. 
Zahlreicher  ist  die  Klasse  Jener,   die  durchaus  keine 
Scheu  vor  Berührung,   selbst  Vorspeisung  ihrer   mit 
Wurm -Eiern    besetzl;en    Excremente    haben,    deren 
Hände  von  der  rücksichtslosesten  Beseitigung  der  ab- 
normen Gefühle  Zeugniss  ablegen,    welche  am  Antu 
die  Anwesenheit  des  Oxyuris  kennzeichnen.*)    Sehen 


*)  Man  vergleiche  faierAber  S.  28. 
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wir  nun  (lieselben  Individuen  in  Gemcinscliaft  n 
Anderen,  vielleicht  Reinlichen,  sich  der  Leibgeriill 
Handluchcr  und  ähnlicher  Dinge  bedienen,  sn  ka 
man  sich  nicht  über  die  Verbreitung  der  Helminlh 
üis  an  Orlen  wandern,  an  welchen  sie,  einmal  ei 
gebtirgert,  in  Unreinlichkeit,  engem  Zusammenlcb 
Ro  günstigen  Boden  fiir  die  Fortentwicketung  findi 
VerhSitnisse  die,  mulatis  trMtandi$,  auch  in  ander 
mit  dem  Irrenhause  Manchen  gemein  habenden  A 
stalten,  wie  Pflegehiiusem ,  Geßngnissen,  Kasern< 
HospKSlern,  Waisenhäusern  sich  in  dieser  Beziehui 
geltend  machen  werden.  Eh  steht  a  priori  zu  vi 
muthen,  dass  die  Angaben  Einzelner,  wie  Davaint 
der  bei  ungefähr  der  Hälfte  der  Leichen  den  Tricl 
eephalus  gefunden  haben  will,  sich  auf  in  derartig 
Anstalten  vorgenommene  Obductinnen  gründen.  Uebi 
haupt  wäre  es,  von  dem  Standpuncte  der  Aetiolo^ 
und  Prophylaxe  aus,  wiinschenswerth,  das  Gleit 
artige  der  Lebens-  und  E^ahrungs-Verhallnisse  von 
Helminthiasig  Leidenden  statistisch  zu  ermitteln,  n 
in  Folge  auch  für  Nemaloden  den  exacicn  Nac 
weis  der  Infection  ganzer  disponirtcn  Localitäten 
liefern,  wie  man  Dieses  hinsichtlich  des  Bandwurm 
versucht  bat.  Es  will  uns  hiernach  ferner  sehr  e 
rtchmbar  erscheinen,  dass  die  Ueberbandnahme  d 
Helminlhiasis  in  der  Salpitriire,  die  dort  eine  mm 
vermmmte  erfinden  Hess,  auf  ähnlichen  Vcrhältniss 
beruhte.  Von  Gegen massregeln  gegen  Verbreilu 
der  Entozoen  in  den  genannten  Anstalten  schein 
am  erfolgreichsten;  Benbacbtung  der  grösst  moglic 
Dien  allgemeinen  Reinlichkeit,  Waschen  der  Hün 
vor  jeder  Mahlzeit,  besonders  wenn  Brod  und  Ael 
liebes  unmittelbar  aus  der  Hand  gegessen  wird.  Vi 
hütung  des  gemeinschaftlichen  Gebrauches  von  Ei 
geräthscbaften ,    Schwämmen,    Weisszeug   und   Kl 
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cken.  Vor  Allem  ist  die  Aurnterksninkeit  auf 
(lit  Würmern  Behaftete,  namentlich  solche 
n,  <1ie  eingeführte  Schutzmastregeln  nicht  xu 
im  Stande  sind.     Es    inüssten   derartige   In- 

nicht  nur  von  den  Uebrigen  getrennt  gebal- 
len,   sondern   auch   vor   neuer  Infeclion    n^it 

ihnen  seihst  abgegangenen  Wurm  -  Eiern 
t,  also  von  dem  Einführen  unreiner  Ge- 
B  in  den  Mund  abgehalten  werden.  Hier- 
rt  die  Bekämpfung  des  Sammellriebes,  ins- 
e  des  Triebes  Speisereste,  Brodkrusten  und 
es  in  Kleidorn  und  Betten  zu  verstecken. 
A-ierigkeit  Blödsinnigen,  chronisch  Verrück- 
miiber    in     dieser    Hinsicht     durchgreifende, 

Erfolge  zu  erreichen,  wird,  namentlich  in 
egeanstallen,  wohl  gewürdigt  werden  müs- 
n  rnuss  sich   überzeugt   haben,  mit   welcher 

Kranken  darauf  lauern,  in  einem  unbewach- 
'nbticke,  sei  es  als  Ersatzmittel  für  den  un- 
nissten  Kaulaback,  oder  aus  verkehrtem  Nah- 
b|  am  Boden  liegende  unreine  Gegenstände 
■und  zu  bringen.  Der  Garten,  der  Hof  wer- 
so  scrupulös  rein  gehalten  werden  können, 
;n  nicht  Cigarrenrestc,  BIntter,  Stroh,  ver- 
!  Brndkrumen  in  die  Bünde  fallen  könnten. 
wenig  wird  man  den  Tobsüchtigen  daran 
können,  falls  man  ihm  nicht  Jahr  aus  Jahr 
(I  Würler  zur  Seile  stellen  will,  das  mit 
nen  Erreichbare,  das  Bettzeug,  oder  seien 
l  Riemen  seiner  Zwangsmittel  u.  s,  w.  zu 
.  Erwägt  man  aber,  dass  das  Zusammen- 
«ciet  entwickelungsfahigen  Keime  ausreicht, 

ganzen  Darm   mit   Würmern    zu   bevölkern, 

in  einem  Hause,  dessen  Insassen  täglich 
Wurm  Eier  der  freien  Natur  übergeben,  die 
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Aneteckang8in{%licbkeiten  durch  derartige  Gelegen- 
heiten nicht  za  gering  anzuschlagen.  Ihnen  Torzu- 
beugen,  sie  zu  erkennen,  dazu  bedarf  es  genauer 
Kenntoiss  der  Eigen! hümlichkeiten  des  Kranken,  sei- 
ner Gewohnheiten,  der  sich  bietenden  Gelegenheiten 
mit  Unreinem  in  Berührung  zu  kommen.  Alle  gegen 
die  Ansteckung  mit  Kratze  üblichen  Vorsichtsmass- 
regeln  sind  grundsätzlich  auch  den  Eingeweidev^ür- 
mern  gegenüber  von  Gültigkeit,  wenn  auch  der  Aus- 
bruch von  Papeln  die  Vernachlässigung  derselben 
schneller  vor  Augen  fiihrt  bei  Ueberlragung  des  epi- 
zoischen,  wie  bei  der  des  entozoischen  Parasiten, 
welcher  Letztere  wohl  oft  erst  nach  Jahren,  nach 
unendlicher  Vermehrung,  lästige  Zufalle  hervorruft  and 
schon  darum  bei  seiner  Einwanderung  anbemerkt  zu 
bleiben  und  von  schützenden  Vorkehrungen  gegen 
seine  Verbreitung  nicht  betroffen  zu  werden  pQegt. 
Wir  möchten  die  Eiitozoen  in  dieser  Hinsicht  in 
eine  Kategorie  mit  den  pflanzlichen  Parasiten  der 
Pityriasis  versicolor  stellen,  welche,  ebenfalls  in  Irren- 
anslallen  häufig,  durch  Conlaglon  sich  verbreiten  und 
erst  dann  bemerkt  werden,  wenn  sie  ganz  allmälig 
zu  grosseren  Flecken  und  Abschilferungen  der  Haut 
Veranlassung  geworden  sind. 

INeben  sporadischen,  frisch  in  die  Anstalt  ein- 
gebrachten Füllen  fanden  wir  diese  Pilze  verbreitet 
auf  einer  kleinen  Abtheilung  auserlesen  geistig  her- 
abgekommener, unreinlicher  Individuen,  die  fast  nar 
unter  einander  Berlibrnng  hatten.  Zwei  Drittel  der- 
selben zeigten  neben  zahlreichen  Würmern  ausge- 
dehnte und  veraltete  Flecken  von  Pityriasti.  Dass 
hier,  wie  bei  HeUninlhiasis  und  allen  auf  Absteckung 
beruhenden  Leiden,  eine  gewissenhaft  und  nach  allen 
Richtungen  durchgeßihrle  Reinlichkeit  die  erste  Stelle 
binsicbllich  der  Prophylaxe  einnimmt,   bedarf  keintr 
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vtrmictäaris  gehalten,  theih  weil  er  besoniterH  «fsn  Gc- 
genstani)  der  Behandlung  abgeben  Rollte,  theils  weil 
er  dem  Versuche  am  zngnngliohRten  war,  und  es 
endlich  auch  für  die  Festslellnng  chemischer  That- 
sacbea,  die  bei  der  Gleichartigiccit  der  Natur  der 
histologischen  Elemente  leicht  von  einer  auf  die  an- 
dere SpecicN  der  Klasse  übertragen  werden  können, 
xiemltcb  gleiehgüllig  erschien,  an  welchen  Nemato- 
den wir  cxperimenlirtcn.  Vor  Allem  war  es  unser 
Wunsch,  Tiber  die  üuo.sere  Bekleidung  des  Wurmes 
und  seiner  Eier,  als  den  ersten  AngrilFspunct  lerstö- 
render  Substanz.en,  Weiteres  xu  erfahren,  Kumal  diese 
als  aus  einem  sehr  widerstandsrähigen,  harten  Kiir- 
per,  der  sogenannten  Chitin -Substanz  bestehend  be- 
zeichnet wird.  Wir  hegten  hierbei  die,  allerdings 
sehr  wenig  aussicbireiche,  Hoffnung,  ein  Mittel  7.u  fin- 
den, welches  einerseits  im  Stande  wäre  jene  chitinöse 
Substanx  zu  7.erst(>rcn,  oder  eindringend  den  Eünball 
in  einen  xur  Fortentwickelung  unfähigen  Zustand  zu 
bringen,  andererseits  aber  indifferent  genug  wäre, 
um,  nach  der  Einspritzung  in  den  Darm,  die  Häute 
desselben  in  keiner  bemerkenswerthen  Weise  anzu- 
greifen. Es  schien  daher  vor  Allem  nothig,  vor  einer 
tnikrochemischen  Betrachtung  der  Helminthen,  die 
Gharactere  des  CfttfJnes  überhaupt  zusammenzustellen 
und  darzuthun,  dass  mit  den  Bezeichnungen  „chiti- 
nös,'  „Oiitinhaut  des' Choriums",  „von  chitiniger  Na- 
tur" im  Grunde  wenig  gesagt  ist,  und  namentlich 
nidit  etwa  angenommen  werden  darf,  dass  wir  hier 
einen  Panzer  vor  uns  haben,  der,  nach  Art  des  Ar- 
thropoden-Chitines  den  stärksten  Reagentien  wider- 
stehend, seinen  ringsum  eingeschlossenen  Inhalt  zu 
beschützen  «ermScrhte  gegen  die  Angriffe  derselben. 
Aus  den  neueren  Untersuchungen  über  Chitin  geht 
hervor,   dass  itian  vielen  .Stdffos  imt  ViH^bt  '^eseq 
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t,  wenn  mnn  nicht  die  Absicht 
Kreis  des  hierher  Gehörigen  in 
usiudebnen.  So  sagt  Schlottber- 
seiner  „vergleichenden  und  allge- 
;"  von  dem  echlen  Arihrnpodea- 
is  jetxt  auF  Grund  blosser  Reatv 
sammengesl eilten  Gewebssubstan- 
handelt:  „Mit  Sicherheit  gehört 
in  den  niederen  Thierklassen  übri- 
te  Materie,  welche  desshalb  Chi- 
weil  sie  den  Panzer  der  Glieder- 
bildet." nP^''  Chitin  ist  durch 
in  den  gcwubniichen  Lösungs 
StolTe  aasgezeichnet."  ^(Kaltes 
asser,  Alknhol,  Aether,  verdünnte 
concentrirte  Kalilösung  vermögen 
ti."  S-  fiigt  diesen  Characteren 
in(en  Werke  bei  die  Unschmelx- 
en,  den  SlickstfliFgehalt  und  den 
reactionen.  Er  macht  daranf  anf- 
:  Elementarzusammensetzung  des 
n  verschiedenen  Thierklassen  aus- 
re  und  selbst  in  den  oben  ge- 
nicht  geringe  Variationen  vorkä- 
me gegen  Hnrngewebe  nicht  sicher 
1  endlich  die  Histologie  daa  Chi- 
homiilog  dem  Bindegewebe,  bald 
e  aulTasse.  Bei  der  Uebersicht 
hitin  ausgegebenen  Gebilde  nennt 
mehrerer  Rundwürmer,  von  man- 
e  nur  eine  einzelne  Hautschichle 
harten  Eischalen  mancher  Familien 
n  Letzteren  wird  zugesetzt,  dass, 
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«eoa  es  sich  beRlätigc,  dnmil  der  Beweis  geliefert 
sei,  dass  das  Cliitiii  wenigstens  da  und  dort  als 
AusschwitzungRproduct  auftrelen  könne.  Küchen- 
nuilter  scheint  dieses  anzunehmen,  indem  er  folgen- 
dermaRscn  die  Bildung  der  sog.  „Chitinschale"  des 
Eies  beschreibt*):  »Was  die  Uebcrkleidung  der 
Eier  mit  dem  Chorion  anlangt,  ho  geschieht  diese 
auf  die  Weise,  dass  sich  eine  erstarrende,  von  den 
SeilenwSnden  des  Uterus  abgesonderte  Masse  in  eon- 
cenirischcn  und  immer  zahlreicheren  Schichten  um 
die  Dotierhaut  legt,  welche  als  innerste  Schicht  oft 
in  kleineren  Fallen  an  ihr  anhängt."  Seklouberger 
besonders  nach  Untersuchungen  von  Ltydig,  erscheint 
es  fraglich,  ob  das  wahre  Arthropoden -Chitin  bis- 
vveileh  als  erstarrtes  Secret  anzusehen  sei.  l'>  be- 
zweUell  hiernach  die  bezüglichen  Vermuthungen  eines 
anderen  Autors,  von  welchem  er  sagt"):  ^Leut^art 
war  desshalb"  (wegen  des  Mangels  an  eigenen  Blut- 
bahnen) „geneigt,  das  Chitin  als  erhärtetes  Secret 
anzusprechen,  das  sogar,  was  von  dem  Hornge- 
webe  nicht  bekannt  ist,  in  wirklichen  aus  dem  Thier- 
körpcr  entfernten  Abscheidungen  auftrete."  Indem 
wir  glauben  hiermit  dargelhan  zu  haben,  dass,  wie 
über  den  Begriff  „Chitin"  überhaupt,  so  über  die 
Natur  der  Eischalen  der  Nematoden  die  Meinungen 
sehr  getheilte  sind,  fügen  wir  noch  Einiges  über  jenes 
die  „Chilinhaut  des  Chorium"  bildende  Secret  des  Ute- 
rus bei,  da  dieses  auch  in  anderer  Hinsicht  bei  den 
Versuchen  über  Resistenz  der  Eischalen  in  Betracht 
kommt.  Es  füllt  dasselbe  nämlich  nicht  nur  innerlialb 
des  Uterus  den  Zwischenraum  zwischen  den  einzelnen 


■)  Leiir-  nni)  Handbuch.  S.  349. 
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Eiern  aus,  sopdern  tritt  auch  bei  deren  GelegUvenlen 
mit  aus,  um  sie  ausserhalb  zu  grossen  Klümpchen  ta- 
sammeoEU kleben.  Ein  Umstand,  der,  auch  abgesehen 
von  der  jedenfalU  sehr  widerstandstabigen  cbeiniache» 
Natur  des  Bindemittels,  den  Eüern  zum  griisstea 
Schutze  dienen  muss,  indem  hierdurch  sowohl  die  Aus- 
trocknung,  wie  namentlich  die  Befeuchtung  der  in  der 
Mitte  eines  solchen  Ballens  liegenden  Eier  mit  einer 
zerslürendcn  Flüssigkeit  sehr  bedeutend  erschwert 
wird.  Beobachtet  man  die  Wirkung  einer  den,  mit 
solchem  Klebemittel  verbundenen,  Wurm-Eiern  zuge- 
setzten Beagensflüssigkeit,  so  überzeugt  man  sich 
fiebr  bald  davon,  daas  erst  ganz  zuletzt,  od»  gar 
nicht,  die  in  der  Mitte  liegenden  Eie*  verändert  wer- 
den, mag  anch  jedes  andere,  etwa  mechanisch  dea 
Zutritt  der  Flüssigkeit  aufhallende  Hinderniss  fehlen. 
Einen  ähnlichen,  wenn  auch  weniger  vollkommenea 
Schutz  gemessen  die  in  den  Schleim  des  Darmes  ein- 
gebetteten, zerdtreuten  Wurm-Eier,  lieber  den  Eün- 
balt  und  fi^e  chemische  Natur  scheint,  da  diffcFi- 
rende  Ansichten,  die  hier  von  Intere^e  sein  könnten, 
picht  bekannt  worden,  es  nicht  nüthig  Weiteres  vor* 
auszuschicken. 

Belrachlen  wir  die  Veränderungen,  welche  das 
sich  selbst  überlassene,  nicht  befeuchicte  El  erleidet, 
so  sehen  wir,  da.ss,  unter  Erhaltung  der  harten  äusse- 
ren Schale,  die  Dottersubstanz  eintrocknet,  und  zwar 
um  so  rascher,  je  gt'msfiger  die  äusseren  Bedingungen 
hierfür  sind,  namentlich  je  höher  die  Temperatur. 

Die  Temperatureinflüsse  machen  sich  in 
sehr  verschiedener  Weise  gellend,  je  nachdem  zu- 
gleich ein  Mangel  oder  ein  CJcherschuss  von  Wasser 
vorhanden  ist.  Im  ersteren  Falle,  und  hei  einer  Wärme 
unter  40"  CeU.,  mag  sie  nun  weit  oder  nicht  weit 
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von  jnem  Poncte  eolfenit  sein,  legt  sich  der  Eün- 
halt  meist  Icraniformig  an  den  Umfang  des  Eies  an, 
während  der  Mittelpunct  desselben  mehr  oder  weni- 
ger leer  erscheint   Gleichzeitig  mit  jener  Schrumpfung 
des  Eüahaltea  geht  auch  die  harte  Schale  eine  Form- 
veränd^niilg  ein,   aie  plattet  sich  ab  and  es  entsteht 
endlich    eine    Concavitiit   ihrer   oberen   und    nnleren 
Fläche,  di«  offenbar  mit  dereigenthümlicben  Verlhei- 
lung    der  Dotlersubslanz   im   Zusammenhange    steht 
und  so  weit  gehen  Icann,  dass  die  beiden  Flächen  sich 
zu  beri'ihren  scheinen.    Hierzu  gesellt  sich  eine  dritte' 
Einbuchtung  der  harten  Schale,  von  welcher  bei  der 
Kälte 'Einwirkung  des  Weileren  die  Re^e  sein  wird. 
Sie    befindet    sich,    seitlich    von    dein  einen  Pok,  an 
Acut  stärker  gewülbten  Contnur.    In  diesem  Zuslande 
der    Aastrocknung,    bei   Schrumpfung    der    weichen 
Theile  and  Canservirung  der  nur  wenig  in  ihrer  Ge- 
stalt  veränderten  festen  Theile,  verharren  sowohl  Eier, 
wie  der  Körper  des  Wurmes,  selbst  Jahre  lang.    Zu- 
satz   von  Wasser   vermag   die    früheren    natürlichen 
Formen  derselben  bb  zn  einem  gewissen  Gradei  wie- 
derherzustellen, doch  nimmt  der  Eiinbalt,  in  welchem 
meist  noch  Fettkörnchen  erkennbar,  nie  wieder  seine 
frühere    Gestalt    und   Beschaffenheit    an.     Fand    eine 
Tempera turerfiühung  über  40*  Stalt,  wirkte  sie  plötz- 
lich   ein,  so  ist  die  CooGguralion  der  harten,  wie  der 
weichen   Eitheile   mehr    von    dem   Zufalle    ahhiingig. 
Die   harte  Schale  bewahrt  zwar  im  Allgemeinen   ihre 
Form,    doch  bewarbt  die  Schnelligkeit,  mit   der   die 
wasserhaltigen,    eingeschlossenen    Theile,    oft    unter 
hörbarem  Knistern  und    ungleicbmässiger   GestaUver- 
änderung,  ihr  Wasser  abgeben,  sehr  oft  ein  Zerber- 
sten    der    jetzt   leicht    splitternden   HiUle.     Dasselbe 
ffilt-  für  <l'e  äussere  Hülle  des  Wurmes,  der  oft  horn- 
artie   brennt  und  verkohlt.    Am  Eie  von  Bolhrigcq^ 
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die  Eier  von  Oxyuris,  auf  einem  Objeetträger  unter 
Wasser  befindlich,  einer  künstlichen  Kältemischung 
von  mtntii  8*  Cels.  ausgesetzt  wurden. 

An  solchen  noch  in  kryslallinische  Eisschichle 
eingeschlossenen  Eiern  zeigte  die  mikroskopische  Be- 
trachtung wiederum  jene  seitlich  polare  Einbuchtung 
der  harten  Schale.  Denkt  man  sieb  das  Oxyuren-Ei 
qneriiber  in  zwei  Hälften  zerlegt,  so  dass  die  Schnitt* 
fläche  zur  Grundfläche  zweier  Kegel  wird,  so  wird 
von  diesen  der  Eine,  in  Folge  der  ovoidcn  Form, 
spitzer  sein  wie  der  Andere,  zugleich  aber  werden  die- 
selben, da  die  seitlichen  Grenzlinien  des  Ovoides 
Bogen,  nnd  zwar  solche  von  ungleicher  Spannung,  an 
dem  Oxjruren-Eie  bilden,  zwei  schiefe  Afterkegcl  dar- 
stellen. An  dem  spitzeren  dieser  Kegel,  oder  der 
spitzeren  Eihälfte  entsieht  nun,  wie  durch  Austrocknen 
und  verschiedene  chemische  Agentien,  so  auch  bei 
niederen  Temperaturgraden  ein  Kegelschnitt,  der  zwar 
die  Grundfläche  selten  erreicht,  aber,  je  nach  dem 
Grade  seiner  Ausbildung  und  der  Intensität  der  ein- 
gewirkt habenden  Ursachen,  bald,  diesseits,  bald  jen- 
seits der  Kegelspitze  fallt.  Entsprechend  diesen  Ver- 
hältnissen ist  die  Oberfläche  des  Kegetschnillcs,  (es 
sei  erlaubt  dieses  Wort  beizubehalten)  bald  eben, 
krumm,  leicht  convex  oder  concav.  In  allen  Fällen 
ist  unter  dem  Mikroskope,  bei  wälzender  Bewegung 
des  in  Wasser  befindlichen  Eies,  die  Umrisslinie  des 
Kegelschniltes  überall  sichtbar.  Ebenso  wie  alsdann 
bei  der  Durchsichtigkeit  des  Eies  auch  andere  Gestalt- 
veränderungen, z-  B,  die  oben  erwähnte  Biconcavität 
des  Eies,  die  übrigens  bei  der  KälLeeinwirkung  fehlt, 
sehr  deutlich  zu  Gesicht  kommen.  Es  mag  hier  be- 
merkt werden,  dass  jene  am  Pole  Hegende,  seitliche 
Einbuchtung,  wie  wir  die  mit  einem  Kegelschnitte  ana- 

trittebillt  t  FijehUtH*.  XVD.  S.  18 

D.n.llzedbyGOOg[C 


268 

lo^sirte  GeBtaltreräDderung  kurzweg  nenaen  wollen, 
auch  bei  dem  Trichecepbalen-Eie  nicht  ganz  fehlt. 
Es  entsteht  bei  diesem  unter  ähnlichen  VerhaUnisseo, 
namentlich  wenn  iäs  Cborium  noch  nicht  seinen 
höchsten  Härtegrad  erreicht  hat,  vor  dem  licbt«i 
Häubchen  eine  ähnliche  Einbuchtung,  die,  von  der 
Seile  betrachtet,  dem  Cie  die  GeGtalt  eines  an  der 
Ferse  niedergetretenen  Schuhes  verleiht 

Was  nun  das  Zustandekommen  jener  Difformität 
anbelangt,  so  ist  dieselbe  in  den  meisten  Fallen  abhän- 
gig von  einer  Volumsverminderung  des  Etinhaltes,  bei 
welcher,  zur  Vermeidung  einer  Hohlraumbildung,  die 
Schale  nach  einwärts  gezogen  wird.  Kann  dieses  auch 
an  der  oberen  und  unteren  Seite  statthaben  und  kommt 
es  gleichzeitig  auch  hier  vor,  so  scheint  doch  die 
besprochene  polare  Stelle,  von  anderer  Structur,  mit 
grösserer  Elasticität  begafft,  schon  nach  der  Anlage  bei 
der  frühesten  Bildung,  7.u  derartigen  Veränderungen 
besonders  disponirl.  Dazu  kommt  noch  der  Um- 
stand, dass  hier  die  Dotterhaut  bei  vielen  Eiern  mit 
dem  Churium  inniger  zusammenhängt,  wie  dieses, 
besonders  an  der  Bildung  von  Falten  bei  dem  Asca- 
riden>Eie,  nach  längerer  Behandlung  mit  Aether,  zu  er- 
kennen ist.  Es  mag  ausserdem  an  einiges,  bei  der 
Beobachtung  des  Austrittes  des  Jungen  aus  dem  Eie, 
über  jenen  Punct  Gefundenes  und  früher  IVlitgetbeiltes 
erinnert  werden.  —  Bezüglich  der  Folgen  einer  Einwir- 
kung sehr  niederer  Temperatur  muss  noch  bemerkt  wer- 
den, dass  die  meist  später  eintretende  Zertheüung  des 
Eiinhalles,  innerhalb  der  brüchig  gewordenen  harten 
Eischale,  für  eine  eingetretene  Ruptfir  der  begrenzen- 
den zarten  Dutterbaut  spricht,  und  dass  der  Dotier, 
während  er  an  Längsdurcbmesser  und  Breite  abnimmt, 
an  Dicke  zuzunehmen  scheint.    Wenigstens  ist  seine 
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W&lbimg  bei  der  KtbiMnug  starker,  sein  LichtreQez 
glänzender.  Im  Einklänge  hiermit  steht  der  Mangel 
einer  oberen  and  unteren  Einbuchtung  des  Choriums, 
welche  im  Uebrigen  so  oft  die  polare  Einstülpung 
desselben  begleitet. 

Der  Einfluss  des  elektrischen  Strom.es 
wurde  bereits,  bei  der  Prüfung  seiner  Wirkung  auf 
die  Uteri nperlstaltik  des  Oxyuria,  aiich  hinsichtlich 
seiner  coagulireadeo  Wirkung  den  albuminöaen  Eibe- 
standtheilen  gegenüber  betrachtet.  Bemerkenswerlh 
ist  die  Id.entitüt  der  alsdann  an  dem  Dotter  auftreten- 
den Veränderungen  mit  den  nach  anderweitig  verur- 
sachten Gerinnungen  sichtbaren. 

In  destillirtem  Wasser,  dem  Repräsentanten 
indifferenten  Stoffe,  verändern  sich  die  Eier  bei  einer 
für  ihre  Entwickelung  ungünstigen  Temperatur  erst 
nach  längerem  Aufentbalte.  Wir  haben  diese  Ver- 
ändeningen  bereits,  bei  der  Beschreibung  der  Ver- 
suche  über  künstliche  Eientwickelung,  im  Allgemei» 
neu  kennen  gelernt.  Kleine  Temperaturschwankun- 
gen scheinen  dicbelben  xu  begünstigen.  Das  Cho- 
rium  nähert  itich  hierbei  in  seinem  Verbalten  dem 
des  macerirlen  Hornes  und  wird  nach  längerem  Auf- 
enthalte in  Wasser  der  Einwirkung  aller  chemi- 
schen Reagentien  weit  zugänglicher.  Ebenso  reicht 
schon  geringer  Druck  jetzl  aus,  um  seine  Resistent 
zu  überwältigen  und  den  Dotter  zum  Austritte  zu  brin- 
gen. Es  kann  bei  hinlänglicher  Elasticität  die  entleerte 
Eischale  sich  dann  wiederschli essen  oder  die  kleine 
Spaltöffnung  aus  anderen  Gründen  hiernach  schwer 
auffindbar  sein.  Bei  einiger  Sprödigkeit  des  Choriums 
bewirkt  der  Druck  zahlreiche,  und  alsdann  radiär  an- 
geordnet, am  Rande  liegende  kleine  Spaltöffnungen, 
18' 
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Glas,  zu  scharfrsndiger  Spllttcrnng  seiner  harten  Schale 
za  bringen.  — 

Einlegen  in  flüsRige  Fctle  bewirkt  ebenso  wenig, 
wie  der  Aufenthall  unter  Her  LuRpnmpe  eine  Verän* 
demng  des  Oxyuren-Eies. 

Der  Aetber  xeigt  in  seiner  Wirkung  auf 
Wurm -Eier  die  grßssten  Verschiedenheiten,  je  nach 
der  Daner  seiner  Einwirkung.  Während  Zusätze 
desselben  unter  dem  Mikroskope  von  kaum  kenntli- 
chem Einflüsse  auf  das  Präparat  sind,  ii;t  man  im 
Stande,  bei  Standen-  und  Tage-langer  Einwirkung, 
Oxyuren  -  Eier ,  wie  das  Parencbym  des  Wur- 
mes, stufenweise  nicht  nur  von  den  grösseren 
Fettörncben  zu  befreien,  sondern  sogar  die  Dotter- 
Kömchen  und  -  Zellen  zum  Verblassen  und  fast 
Tollständigen  Verschwinden  xu  bringen.  Nicht  so 
gelingt  dieses  bei  Ascariden  -  Eiern ,  die  selbst 
nach  Monate-langer  Einlage  in  Aether,  als  Best  des 
Dotters,  einen  anregelmässigen  Klumpen  bewahren, 
der  aus  stark  contnurirlen,  aber  verzerrten  Körnchen 
besteht  und  grosse  Aehnlichkeit  bat  mit  coagulir- 
ter  Dottersubstanz,  oder  den  aus  der  Behandlung  der 
Oxyoren-Eier  mit  Essigäther  oder  Spiritus  hervorgehen- 
den Veränderungen  des  Dotters.  Die  Dotterhaut  um* 
gtebt  in  diesen  beiden  Fa]l«i,  mit  blassen  Falten  und 
in  einem  gewissen  Abstände,  ihren  geschrumpften 
Inhalt. 

Bei  Asearii  wird  die  Beobachtung  des  ganzen 
Vorganges,  und  namentlich  auch  der  Zutritt  und  die 
Wirkung  aller  Reagentien,  sehr  erschwert  durch 
die,  bereits  an  anderer  Stelle  ^erwähnte,  Einbet- 
tung der  Eier  in  den  hier  sehr  zähen  und  fest 
bleibenden  Stoff,  der  neben  den  Eiern  den  Ute- 
rus füllt.  Das  Oxyuren-Ei  schwindet  bei  seinem 
Verweilen   in  Aether  schliesslich   bis   auf  sein  häuti- 
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ges  Gerüste,  neben  dem  nur  hie  und  da  ein  schwach 
granulirter  Rest  des  Inhaltes  angedeutet  ist.  Die 
Schalen  sind  von  vollständig  glasartiger  Durchsich- 
tigkeit. In  verschiedenster  Art  insammengesi-hrnmpft 
gleichen  sie  den  Epithelialzellen  der  menschlichen 
Äfundscbteimhaut,  und  werden  den  einfach  vertrock- 
neten und  '  angefeuchteten  Eiern  in  sofern  fihn- 
lich ,  als  sie  gleichzeitig  Aus  -  und  Einbuchtun- 
gen, oft  die  Form  der  Buchecker-  zeigen. 

Während  Essigätber  dem  Acther  in  seiner 
VVirknng  nahe  kommt,  ohne  jedoch  die  Eier  so  voll» 
ständig  aufhellen  zu  können ,  steht  der  Spiritut 
aetkertus  an  Gerinnung  erzeugender  Kraft  demAl- 
cohol  nahe.  Letztere  machen  die  vveichen  Theile  von 
Wnrm  und  Ei  undurchsichtig,  zähe,  licht  gelb-braun 
und  verzerrt.  Die  Schrumpfung  des  Dotters  zeigt  sich 
durch  seinen  weiten  Abstand  von  der  harten  Schale, 
die  ihn  wie  einen  dunklen  Kern  umschliessl.  Auf  dieser 
harten  Schale  hängen  oft  Fetzen  des  coagulirten 
Uterinsecretes.  Das  Ei  von  Triehoeepkahu  ditp. 
büsst  etwas  von  der  Intensität  seiner  Färbung  ein, 
ohne  im  üebrigeo  in  seinem  Verhalten  zu  den  vor- 
stehend genannten  Reagentien  wesentlich  Neues  xu 
zeigen. 

Die  Säuren  sind  insofern  in  ihrer  Einwirkung 
auf  die  Wurm-Eier,  ins  Besondere  auf  das  Oxyuren- 
Ei  ausgezeichnet,  als  sich  im  Allgemeinen  ihr  Einfluss 
weniger  der  Form  des  Dotters  gegenüber,  wie  hinsicht- 
lich grosser  Form-  .und  Structur- Veränderungen  der 
harten  Schale  des  Choriums  geltend  macht.  Es  schei- 
nen zugleich  endosmotische  Vorgänge  hierbei  eine 
grosse  Rolle  zu  spielen.  Betrachten  wir  die  einzel- 
nen Säuren,  so  bemerken  wir  bei  Zusatz  staricer 
Essigsäure   den   rasch   erfolgenden  Eintritt   hedeu- 
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tender  Ausborbtangen  des  Cboriums,  die  Ehinimse 
seigen  welleoibnlicbe  HervorlreibuDgen,  die  schnell  lu 
grösseren  Buchten  zueammenfliessen  und  sich  qlsdann 
itf  dem  Eie  Terhalten,  wie  die  Cornea  zu  der  Kagel> 
gesUlt  des  Bulbus  ocuti,  oder  auch  Mierenform  an- 
nehmen. Endlich  fliessen  alle  Hervortreibungen  zu- 
sammen, es  entsteht  eine  allgemeine  Erweiterung  der 
Ei-Contour,  ein  Hof,  der  das  ganze  Ei  umgiebt.  Gleich- 
zeitig werden  die  Hütlen  der  Dotterzellen  blass,  ent- 
stellt, verzerrt.  Der  Dotter  nimmt  Anfangs  etwas 
Ml  Volom  ab,  am  später  seinen  früheren  Umfang  ond 
seine  Form  wiederzuerhalten.  Schliesslich  schwindet 
das  nach  allen  Seiten  aufgeblühte  Chorium  fast  voll- 
ständig, nachdem  es,  geplalxt,  unter  PaUenbildang, 
als  ein  blasser  Mantel  in  weitem  Abstände  em  den 
rückbleibenden  Dotter  angedeutet  erschien. 

Ein  Unterschied  der  Eier  im  Alter,  in  der  Länge 
der  Zeit,  während  welcher  sie  mit  der  atmosphäri- 
sehen  Luft  in  Berührung  waren,  scheint  bei  der  Wir- 
kung  der  Essigsäure,  wie  bei  der  anderer  ReageoticD, 
für  die  grössere  oder  geringere  Deutlichkeit  des  Ein- 
trittes der  beschriebenen  Veränderungen  von  grossem 
Einflüsse  zn  sein,  und  erklärt  sich  hierdurch  viel- 
leicht der  Umstand,  dass,  während  das  eine  Ei  schon 
nach  Minuten  das  Chorium  als  weiten  Hof  um  sich 
sehen  lässt,  dn  daneben  liegendes  anderes  fast  noch 
intact  erscheinen  kann.  Längere  Einwirkung  der  Es- 
,  Btgsänre  lässt  endlich  die  Dottersubstaoz,  die,  wie 
Jemals  von  dem  Chorium,  so  nun  von  der  blass  ge- 
wordenen Dotteriiaat  umhüllt  ist,  auf  die  geringste 
mechanische  Einwirkung  dehisdren  und  zerhilen.  An 
dem  Eie  von  ffolAnocspA.  latut  und  Auaris  lurtUtric-  ist 
die  Resistenz  der  Schale  grösser,  doch  fehlt  auch 
hier  die  Ausbuchtung  derselben  bei  längerem  Ver- 
weilen   in    Essigsäure    nicht    vollständig.      Dagegm 
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schcmt  der  Dotier  so  CMgdirea,  er  T«tiert  a»  Vo- 
lum, wird  uDdorcfasicbUg,  die  Dotterhaut  hebt  Bicb 
oft  ab.  Die  Tricboecphalen-Eier  zeigen  «ae  durcb- 
greifende  Veränderung  erst  in  kochoider  EssigsäuK, 
während  kalte  sich  nur  durch  Aufhellen  der  braunen 
Farbe  und  Veränderung  der  histologischen  Dotler- 
elemente  bemerkbar  macht.  In  der  Siedhitz«  zer- 
klüTtet  sich  bald  das  Chorium,  das  am  Pole  aufsitzende 
Hiubchen  löst  sich  ab.  Vollständiger  noch  ist  die 
Zerstörung  bei  gleicher  Dauer  der  Einwirkung  kochenr 
der  Essigsäure  an  dem  Eie  von  Oxfßvrit  verm.,  vor 
vollständiger  und  erst  nach  längerer  Dauer  bemerk- 
lich an  dem  Eüe  von  Asearis  lumbric.  Indess  reichen 
auch,  hier,  um  an  einzelnen  Eiern  den  Be^nn  des 
Zerfalles  eintreten  zu  sehen,  mehrere  Minuten  au«, 
wiihrend  in  der  Kälte  ebensoviel  Stunden  oder  Tag« 
hierfür  erforderlich  sind.  Gleichzeitig  hellt  jetzt 
die  Essigsäure.,  wahrscheinlich  durch  Auflösen  der 
Hüllen  der  Dotterzellen,  die  verdunkelte  DottersuV 
stanz  auf.  —  Sehr  verdünnte  Essigsäure,  von  we- 
niger wie  1  '/a  Essigsäure- Hydrat,  zeigt  die  Form? 
Veränderungen  des  Choriums,  statt  wie  im  erstere? 
Falle  nach  Minuten,  erst  nach  Stunden,  doch  machi 
sie  ihren  Einfluss  bald  durch  leichtere  Splitterung 
desselben  geltend.  Befeuchtet  man  die  nach  Zusatz 
von  Essigsaure  eingetrockneten  Eier  vOn  OicyHrit,  so 
zeigt  sich  nun  sehr  häufig  die  Dotterhaut  von  ihrem 
Inhalte  weithin  abgeliVst,  der  letztere  liegt  in  dem^ 
Zustande  äusserster  Schrumpfung  in  Mitten  zweier 
von  einander  entfernten  Hüllen,  gleichsam  wie  in  einer 
doppelten  Kapsel  eiDgescblossen.  Nicht  nur  diese 
Hüllen,  sondern  auch  der  Dotter  selbst,  zeigen  gleiche 
Formen,  parallel  verlaufende  Umrisslinien,  wobei  sie 
wiederum  an  entsprechender  Stelle  alle  die  polar^; 
Einbuchtung    sehen   lassen   und  vielleicht   hier,  noch 
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in  eweiB  gewissen  ZiuaDimcnhsnge  stehen.  Anf  Lets- 
fere»  deatet  »uch  der  Umstand  hin ,  dass  man 
manchmal  Eier  sieht,  die  hier  an  der  mnthmass-- 
licben  Stelle  der  diemsligen  IVIikropyle  einen  förm- 
lichen Nabel  hesit^en,  einen  dreitheilig  eingebogenen 
Punct  anf  wallartiger  Erhöhung,  von  dem  Aeusseren 
eines  Kraters.  Auch  dürfte  es  kaum  ein  Reagens 
geben  von  einiger  Einwirkungsfahigkeit  auf  das  Ei, 
das  nicht  endlich  die  harte  Schale  an  der  betreffen- 
den Stelle  so  erweichte,  dnss  hier  bei  Druck  der 
Eünhalt  eine  bequeme  und  constante  Anstrittsttelle 
fände.  Ebenso  wie  der  junge  Wurm  bekanntlich  sich 
hier  seinen  Weg  aus  der  Eischale  bahnt. 

Da  wir  bei  der  Anstellung  der  vorliegenden  Ver- 
suche Über  die  Einwirkung  verschiedener  Stoffe  auf. 
.  den  Wurm  und  seine  Eier  stets  von  der  Absiebt  ge- 
leitet wurden,  ein  za  deren  Zerstörung  in  dem  mensch- 
lichen Darme  verwendbares  Mittel  ausfindig  zu  machen, 
so  ergab  sich  uns  in  der  Thataache,  dass  sehr  ver- 
dünnte Essigisäure  mit  Sicherheit  in  kürieater  Zeit 
die  Oxi^uren  -  Eier  nerstört,  und  dass  Klysliere  von 
Essig,  za  anderen  Zwecken  verabreicht,  von  dem 
Darme  sehr  wohl  vertragen  werden,  der  Anhaltspunct 
SU  einigen  speciell  tberapeutischen  Versnchen.  Neben 
der  Hoffnung  ein  in  der  medicinischen  Pram  leicht 
beschaffbares,  und  wohlfeiles  Mittel  zur  Zerstörung 
der  Wurmkeipie  benntxen  zu  können,  war  es  noch 
von  besonderem  Interesse  durch  einige  Experimente 
den  Esvig  zu  prüfen,  weil  dieser  bekanntlich  der 
Hauptbestandtheil  der  bei  Zubereitang  des  Salates 
verwendeten.  lugredientJen  ist,  und  der  Genuas  des 
Salates  digemeiri  als  Importgelegenhnt  von  entwicke- 
Iqngs^faigen  Wurmkeimen  angesehen  wird.  Die  vo- 
lum^tiis^e  Bestinmiung  zeigte  für  einen  Tafelessig, 
der  b^  der  Verwendoog  in  der  Küche  durch  Was- 
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«erxusati  noch  verdBimt  zu  werden  pitegt,  einm  Ge- 
halt von  1,78  '/o  wassetfreie  Sfinre  oder  2,14  •/, 
Säure -Hydrat.  Es  stellte  sich  heraus,  dans  dieaff 
Essig,  selbst  noch  wenn  er  auf  das  Doppelle  seines 
Volums  durch  Wasserznsatz  gebracht  wurde,  die 
Eier  in  Zeit  von  wenigen  Minuten  anfängt  in  der  für 
starke  Essigsäure  angegebenen  Weise  zu  verändern  und 
sie  mit  derselben  Sicherheit  zerstört,  wie  eine  Mine- 
ralsäure  von  gleichem  Procentgehalte.  Es  wurden  znr 
Conntatirung  dieses  Verhaltens,  wie  bei  allen  folgen* 
den  Versuchen  mit  Reagenfiiüssigkeiten  von  bestimm- 
ten Procentgehalte,  die  Wnrm-Eier  in  «n  Gefäas  ge- 
bracht, das  mit  einer  fainliinglichen  Menge  Flüssigkeit 
g^iillt  war,  um  anch  bei  Tage  langer  Dauer  der  Ein- 
wirkung eine  Veränderung  des  Gehaltes  durch  Ver- 
dunstung auf  ein  verschwindend  kleines  Manss  zu  re> 
daciren.  Es  scheint  diese  letztere  Fehlerquelle  bei 
gewissen  mikrochemischen  Beobffchtungen  sehr  wohl 
Berücksichtigung  zu  ver'dienen,  da  bei  einiger  Dauer 
der  B  eob  ach  tun  gs  zeit  das  mikroskopische  PrÜparat 
grosse  Verschiedeobeiten  der  Stärke  und  Wirksam-^ 
keit  einer  zu  gesetzten  Reagensflüssigkeit  zngeu  kann. 
Schon  nach  wenigen  Minuten  bemerkte  man  an 
den  in  den  oben  bezeichneten  Tafelessig  eingelegten 
Oxyuren  -  Eiern ,  dass  der  Dotter  sich  dichter  an  das 
Cborium  anlegte,  seine  Zellen  und  Kömchen  blasser, 
verzerrter  erschienen  und  stellenweise  die  doppel' 
contourirte  Süssere  Schale  kleine  Divertikel  bildete,  ^e 
alsdann  bei  ihrer  Durchsichtigkeit  einen  vierfach  con- 
tourirten  Abschnitt  darstellten  und  spSter  zusammen- 
flössen. Dass  derartigen  Gestaltverändernngen,  ne- 
ben grösserer  Weichheit  der  äusseren  Schale,  ein  Ein- 
dringen von  Flüssigkeit  in  das  Innere  des  Eies  zu 
Gründe  liegt,  die  hier  durch  Dmck  von  Innen  die 
Ausstülpungen  zu  Stande  bringt,  ist,  neben  anderen 
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Zeichen,  anch  an  der  Znnahme  des  Qnerdarchmes- 
serg  des  Eies  ersicbtticb.  Die  weniger  resistente 
Stelle  des  Eies  ist  anfönglicb,  in  Folge  besonderer 
StTDctnrverbültnisse,  in  gleichnalssiger  Dilatation  ge- 
hemmt, später  scheint  nie,- nach  Veränderungen  der 
an  ihr  anhaftenden  Dolterhaut,  mehr  mit  dem  allge- 
meinen Aufquellen  Schritt  zn  halten.  Druck  auf  das 
DeckgISschen  dehnt  ohne  }ede  Splitterung  das  weich 
gewordene  Chorinm  stark  in  die  Breite  ans,  die  Dot- 
tersubstanz wird  entsprechend  ehenralls  breit,  dureh- 
Bcheinender,  die  Körnchen  und  Zelten  verschwimmen 
zu  einer  m^r  homogenen  Masse,  die  in  der  Mitte 
oft  so  dünn  ausgebreitet  ist,  dass  hier  das  Ei  durch 
einen  liebten  LSngNStreifen-in  zwei  Hallten  gespalten 
«■scheint.  Die  zarte  Dotterbaut  scheint  hierbei  oft 
XU  platzen,  oder  sich  der  äasseren  Haut  dicht  anzu- 
legen, wenigstens  wird  sie  in  Folge  meist  unsichtbar. 
Eine  gewisse  EJasticttät  der  früher  spröden  Nasseren 
Schale  ISsst,  mit  dem  Aufhören  des  Druckes,  dieselbe 
wenigstens  einigo-massen  xu  der  ehemaligen  Ponn 
zurückkehren.  An  dem  Körper  des  Wurmes  bemerkt 
man,  nach  der  EinwMtung  des  Essigs,  sofortiges  Auf- 
hören aller  Lebenszeichen ,  bald  darauf  bellt  sieb 
das  Parenchyai  alter  Organe  «nf,  bis  endlieb  nur 
noch  deren  aus  reslstenterem  Stoffe  bestehende  Ueber- 
kleidungen  als  schärfere  Umrisslinien  sichtbar  blei< 
ben.  An  die  Essigsäure  schKessen  sieb,  nach  ihren 
Folgen  bei  Einwirkung  auf  Wurm  -  Eier,  eng  an  die 
Mineralsäuren,  die  wir,  mit  späterer  Berücksich- 
tigung der  therapeutischen  Verwendung  des  Essigs, 
hier  einer  kurzen  Betrachtung  unterwerfen  wollen. 
Eine  rigentÜche  Verschiedenheit  in  den  Grundzügen 
der  hervorgerufenen  Veränderungen  findet  nicht  Statt, 
sowohl  b«'  Vergleiehung  der  MineralsSuren  unter 
sich,  wie  bei  Vergleiehung  mit  der  Essigsäare-Wir- 
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heher  und  scfaärEer  wird  ^eses  Bild,  weon  man  nach 
^eich  IfiDger  Emwirkungsseit  die  in  Salpetersäure 
TOD  1  '/g  eingelegten  Eier  eomprimirt.  Es  entsteht  als- 
dann an  dem  kaum  aufgeblähten,  aber  an  dem  Pole 
oft  eingebuchteten  Chorinm,  gerade  an  dieser  Stelle, 
und  f»st  an  allen  Eiern  aichtbar,  eine  Art  von  Pro- 
lapsus der  Dottersubstanz,  wie  wir  Dieses  bei  der 
SchwefeUiare  gesehen  haben. 

Es  erscheint  diese  mit  Salpetersäure  behandelte 
Dotlersubstanz  bis  zum  Verschwinden  ihrer  bisto- 
ktgiscben  Elemeule  abgeblasst,  von  schmieriger  Be- 
schaffenheit und  bewahrt  sie  an  der  aus  dem  Eie 
heraushängenden  Spitze,  durch  einen  seitlichen  Idcbt 
concaven  Ausschnitt  ausgeprägt,  nnch  die  in  dem 
Ei  erhattene  Form.  Auch  findet  sich  hie  und  da  an 
dem  spitzeren  Theite  des  ausgetretenen  Dotters  ein 
kurzes  Eadenformiges  Anhängsel.  Unter  Behandlung 
mit  concenlrirter  kalter  Salpetersäure,  wie  unter  der 
einer  gleichbescbaffenen  Schwefelsäure,  ist  man  oft 
im  Stande  den  gaaien  gelb  gewordenen  Dotter,  in 
Mitten  seiner  etwas  %u  weiten  Hülle  liegend,  auft 
dem  Chorium  auszupressen.  Letzteres  zeigt  gerin- 
gere Formveränderungen ,  selbst  bei  Behandlung  mit 
sehr  concentrirter  Salpetersäure,  doch  ist  eine  Erwei- 
chung nicht  zu  verkennen,  auch  deutet  manche  an- 
dere Erscheinung,  wie  das  besprochene  kugeirurmige 
Auftreiben  des  Häubchens  an  dem  Trichocepfaslen- 
Eie,  daraufhin,  dassauch  in  ersterem  Falle  eine  AETec- 
tton  desselben  nicht  fehlt.  Zeigt  sich  dieselbe  fer- 
ner au  dem  Oxyuren-Eie  durch  Aufquellen  und  Brei- 
terwerden  des  äusseren  Doppelcontour,  so  tritt  oft 
an  den  resistenteren  Schalen  von  IVichocepkalus 
und  Attarit,  unmittelbar  als  erster  Ausdruck  der  che> 
tnischen  Einwhkung,  der  Zerfall   ein,    bei    welchem 
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di8  Bänbcben  «n  d^m  Tricbocepbsleo  -  {äe  meist  ab- 
fitllt,  und  «n  seiner  Stelle  eine  VertieCoDS  zurück- 
bleibt Das  Ei  TOD  Aicom  berstet  an  einer  bestiiain- 
ten  Stdie,  und  zerfitlh  dann  die  harte  Schale  m 
Stücke.  D«*  Eintritt  dieses  PuDctes  ist,  selbst  für 
die  Eier  einer  Wurmspecies ,  ein  sehr  wechselnder, 
und  setzt  derselbe  längere  Behandlung  oder  sogar 
Kochen  in  «ner  starken  Salpetersäure  voraus.  Aebn- 
lich  wirkt  Salpeter-Salz-Sfiure  und  Salzsäure.  Letz- 
tere bringt  an  dem  Oxyuren  -  Eie,  unter  Verdnukleng, 
Gerinnung  des  Dolterg,  zugleich  zablreiche  kleine  Aus- 
buchtungen des  Choriums  zu  Stande.  Der  Leib  des 
Warmes,  nicht  wie  dnrcb  Essigsiure  hyalin,  blass 
silberglänzend  und  aufgequollen,  wird,  in  verdünnte 
MineralsSuren  eingelegt,  durch  Saluäure  verdunkelt, 
fast  undurchsichtig  xiihc,  briunlich,  durch  Salpeter- 
aäure  gelb  gefärbt,  aber  von  etwas  gningerer  Zähig^ 
kät.  Schwefelsäure,  anfänglich  von  ähnlicher  Wir- 
kung, nähert  sich  bei  intensiverer  und  dauernder  Be- 
handlung des  Wurmes  in  ihren  Folgezuständen  der 
Essigsäure.  Es  kommt  endlich  unter  Behandlung 
mit  Minerdsauren ,  je  nach  deren  Stärke  früher  oder 
später,  ein  Zeitpunct,  bei  welchem  sich  der  Wurm- 
Uib  leicht  in  schollenäboliche  Fragmente  zerlegen 
lässt,  die  noch  in  dunkleren  Zügen  die  Form*« 
der  Muskelschichte  erkennen  lassen.  Daneben  er- 
kennt man  zablreiche  Petttröpfchen ;  die  Wanduu- 
gen  der  Eingeweide  zeigen  hierbei,  wie  die  äussere 
Hülle  des  Wurmes,  grössere  Widerstandsfähigkeit 
und  werden  erst  weit  später  als  das  Parenchym  auf- 
gebellt. Ganz  Ähnliches  Verhalten  bemerkt  man  nach 
Monate  langem  Maceriren  in  Wasser.  Die  grüsstc 
Zähi^eit  zeigt  der  braune,  kaum  zerdruckbare  Wun» 
1^  in  coocentrirter  Salzsäure,  die  zugleich  die  Haut 
in  zahlreiche  Querfalten  legt.    Mehr  erweichend  und 
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anfbeU^d  ist  die  Wirkaog  der,  in  sehr  concentrirtem 
Zustande,  mit  dem  VVorme  dauernd  in  Berührung  ge- 
Wachten anderen  Minerals äur es.  Doch  soll  hierauf 
der  geringeren  prytischen  Wichtigkeit  wegen  nicht 
näher  eingegangen  werden. 

.  Die  Alkalien  sind  auggezeichnet  durch  ihre  sehr 
ausgesprochen  auflösende  und  auflockernde  Wirkung 
auf  alle  Gewebe  des  Wurmes  and  seinerEier.  Diese 
werden  sämmtlicfa,  die  Membranen  am  spätesten, 
weich,  hyalin,  ruluminöser.  Die  harte  Schale  der  Eier 
ins  Besondere  quillt  ungleich  beträchtlicher,  wie  in 
Säuren,  auf  und  umgiebt  bald  den  Dotter  io  weitem 
Abstände,  wie  ein  weit  aufgeblasener  Hohlraum.  Auch 
ist  die  destruirende  Wirkung  nicht  weniger  bei  den 
Eiern  von  Atearis,  Trichoeephalui ,  Bolhriiteephaht 
laüts,  wie  bei  den  von  Oxyurii,  sichtbar.  Bei  den 
Erstereii  sieht,  man  die  faltig  gewordene  Dotterhaot, 
an  einer  bestimmten  Stelle  des  Choriums,  sich  oft 
aus  dem  Hohlräume  des  Eies  herausdrängen,  oder  . 
durch  den  geschwollenen  Dotter  herausgedrängt  wer- 
den, einen  unvollkommenen  Vorfall  bildend.  Die  ent- 
standenen Palten  sind  convergirend  dieser  Stelle  zu- 
gekehrt. Auch  beobachtet  man  nach  längerer  Ein- 
wirkuogszeit  hier  eibe  weil  klaffende  keilförmige  Sp.iUe, 
die  bis  tu  dem  Mittelpunct  des  Kreises  reicht,  den 
die  Contouren  des  Ascariden-Eies  beschreiben.  Es 
will  scheinen,  als  ob  dieser  iocus  mtnom  resistentia» 
ein  Analogon  bilde  zu  der  au  dem  Oxyuren  Eie  sieb 
abnlich  verhaltenden  und  oft  erwähnten  Stelle  des 
Choriums.  Bei  Botkrioetph-  tat.  spielt  das  sich  ab- 
hebende bekannte  Deckelchen  eine  ähnliche  Rolle 
anter  dem  Einflüsse  concentrirter  Kalilauge.  Die 
Dottersubstanz  aller  Eier  erscheint  sehr  blass  und 
püatt  granulirt,  die  Hüllen  der  grösseren  Dotterzellen 
I  EU  verschwinden  und  die  Feltkörncben  eben- 
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ftilh  von  blasseren  Contouren  begrenzt  zo  sein.  In 
gleicher  Weise  nimmt  die  Schärfe  der  Umrisslinien 
an  dem  aufgeblühten  Chorium  ab.  Wir  ertauben 
uns  hier  etwas  näher  auf  das  Verhalten  der  Oxyuren- 
Eier,  Kali-Losungen  von  verschiedenem  Procentgeballe 
gegenüber,  einzugehen,  da  gerade  die  hier  erhaltenen 
Ergebnisse  der  UntersuchiHig  auf  das  Evidenteste  be- 
wiesen, dass  die  Eier  von  in  so  hohem  Grade  ver- 
dünnten Beagenstlüssigkeiten,  dass  diese  in  die  emp- 
findlichsten Körperhöhlen  des  Menschen  ohne  jeden 
Schaden  eingebracht  werden  können,  dennoch  voll 
ständig  zerstört  werden.  Ferner  gebt  besonders  aus 
diesen  Beobachtungen  hervor,  mit  wie  grossem  Un- 
rechte man  das  Chorium  und  andere  Gebilde  dei 
Nematoden  und  ihrer  Eier  zu  den  Chitinsubstanzen, 
d.  h.  zu  den  in  Kali  untöslicben  Geweben,  gezählt  hat, 
Eine  Kalilösung  von  6  7o  zerstört  in  4  Minuten 
die  Gewebe  des  Wurmes  der  Art,  dass  wiedemm  der 
geringe  Druck  eines  aufgelegten  Deckgläschens  aus- 
reicht, um  denselben  so  vollständig  zu  zerquetschen, 
daSs  die  in  Auflösung  begriffenen  prolahirten  Einge- 
weide kaum  noch  an  ihren  hyalinen,  aufgequollener 
Contouren  kenntlich  sind.  Aehnlich  verhalten  siel 
die,  gleichsam  in  einen  weiten  faltigen  Mantel  voi 
halbgelöster  Choriumsubstanz  eingebetteten,  Oxyurer 
Eier,  An  den  vorher '  im  Altgemeinen  gescbildei 
ten  Ascariden  -  Eiern  fällt  auf,  dass  jenes  Hervo 
drängen  des  Dotters  und  seiner  Haut  gerade  an  di 
Stelle  bei  unreifen,  noch  leicht  dreieckigen  oder  Her 
förmigen  Eiern  auftritt,  wo  der  Stiel  gesessea  ht 
UiA  so  mehr  idt  zu  vermuthen,  dass  auch  an  ru 
den  und  festen  Schalen  reifer  Eier  die  Stelle  der  eb 
maligen  „Mikropyle",- wie  sie  Ktber  nennt,  eine  & 
fingere  Resistenz  besitzt  und  -hier  der  Eiinhalt  r.n 
Austritte   kommt.      Nach   den    bereits    mitget^eilt 
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Beobacbtangen  »in  entwickelten  Oxyuren-Eie  wird  e« 
ferner  sdir  wahrsc4»einlich,  dasR  auch  hier  diese  »og. 
Mikropyle.  wie  sie  das  Samenkiirperchen  eintreten, 
80  auch  den  reifen  Embryo  austreten  lasaU  Im  A)l< 
gemeinen  bedarf  es,  um  diese  Ver-hältnisse  an  dem 
Ascariden-Eie  zu  Gesicht  ku  bekommen,  einer  sdir  in- 
tensiven Einwirkung  der  Kalilauge,  daher  sich  die  wei- 
teren Verdünnungen  dersdbm  weniger  hierzu  eignen. 
DaKselbe  gilt  von  der,  unter  Behandlung  mit  tipro* 
ceatiger  Kalilauge  xum  Vorscheine  kommenden,  sehr 
instructiven  Prnparalion  und  Isolirung  der  gelb  ge' 
ßibten  Klappen-artigen  Vorrichtung  des  Vormagens 
des  Otfwia.  Bei  etwa  lOfach  grosserer  Dauer  der 
SÄnwirknng  stellt  eine  Kalilitsung  von  3|  ganz  die^ 
selben  Veränderungen  an  dem  Chorium  des  Oxyuren- 
Eies  ber,  die  wir  bei  Anwendung  einer  solchen  von 
€j  eintreten  sahen,  doch  zeigt  die  Dottersubstanz 
grössere  Congistenz.  Nach  12  Stunden  sind  übrigens 
Bueh  hier  fast  alle  Formen  zur  Unkenntlichkeit  ver- 
flossen. Nach  Verdünnung  auf  eine  Stärke  von  1,87; 
0,93;  (^46;  0,23^  traten  die  Veränderungen  am 
Cboriom,  und  den  anderen  hier  in  Betracht  kommen- 
den Geweben,  mit  grr'isster  Sicherheit,  doch  stuf<m- 
weise  abnehmender  Geschwindigkeit  ein ,  so  zwar, 
dass  zu  einer  cinigermaassen  allgemeinen  Aufblähung 
der  harten  Eischale  für  die  geringste  Stärke  der  Kali- 
iTtsong  eine  Zeit  von  10  bis  iÖ  Minuten  erfotderlicb 
war.  (Jebrigens  steht  die  Eintrittszeit  jenes  Punctes 
keineswegs  in  geradem  Verhältnisse  xu  der  Stärke 
der  angewendeten  Kalilösung,  vielmehr  scheint  die 
verdüaotere  Lösung  grössere  Fähigkeit  xu  besitzen 
die  Gewebe  zu  durchtränken,  und  verhältnissmässig 
schneller  sie  zu  lösen  und  zu  erweichen.  Die  letz- 
tere Art  der  Verändn-ung  fehlt  selbst  in  Fällen  aidit, 
in  welchen  ein  ägentlicbes  AuCquellen  und  Aufgebläht- 
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werden,  wie  es  soml  an  dem  Cliorinm  vArlcommt,  nocfa 
nichl  eingetreten,  und  man  erkennt  jetzt  iidion,  bei 
dem  Msngel  jeder  glaRartigen  SpIKternng,  bei  Dniek 
die  Nachgiebigkeit  der  Eixchalen  an  der  gegenneitigen 
Abplnttnng  derselben,  wenn  sie  dicht  zusammenliegen, 
an  der  Znnahme  in  die  Breite,  wenn  sie  vereinzelt 
vorkommen.  Das  Weichwerden  prSgt  sich  auch  aus 
an  dem  Breiterwerdcn  des  sehmalen  äusseren  Doppel- 
Oontours,  sowie  an  der  Ausbreitung  der  fast  homo- 
gen gewordenen  Dotlersubatanz.  Bei  Kalilosnngen  vnn 
0,18  und  0,1 1§  war  vor  Ablauf  einer  Stande  em 
durchgreifendes  äusseres  Zeichen  der  jedenfalts  be- 
reits eingetretenen  chemischen  Einwirkung  des  Alka- 
lis auf  den  Eiinhall,  eine  ausgesprochene  Formverän- 
derung nicht  zu  6nden.  Mechanische  Eingriffe  gaben 
jedoch  bereits  früher  hierüber  Gewissheit.  Eine  weit 
schwächere  Wirkung  äussern  die  kohlensauren 
Alkalien  den  Oxynren-Eiern  gegenüber.  Eine  Lö- 
sung kohlensauren  Natrons  von  2,5  ^  zeigte  nach  8 
Stunden  keine  bemerkenswerthe  Formveränderung  des 
Eies;  der  Dotter,  leicht  galteflartig,  war  vffta  enorm 
harter  Schale  eingeschlossen.  Eine  derartige  5pro- 
centige  Lösung  bewirkte  seitliche  Einbuchtung  des 
Poles  bereits  nach  wenigen  Minuten,  aber  nur  ge- 
ringes Weichwerden  de«  Choriiims.  Nach  einigen 
Stunden  waren  die  histologischen  Elemente  des  Dot- 
ters bis  zur  Unkenntlichkeit  verblasst,  die  ganze  Sub- 
stanz leicht  aufgequollen.  Nicht  anders,  jedoch  schon 
nach  5  Minuten  sichtbar,  gestalten  sich  die  Vcräude- 
ningen  nach  Einwirkung  einer  Lösung  des  kohlen- 
sauren Natrons  von  10j|.  Das  Chorinm  bekommt  auf 
Druck  viele  kleine,  radiär  angeordnete  Randspalten, 
die  jedoch  kaum  bis  innerhalb  des  sehr  breit  gewor- 
denen, blassen  Doppelcontonrs  reichen.  Dieselbe  Lö- 
sung in  einer  Stärke  von  15^  bringt  nach   10  Minn- 
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teo  eine  seltnere  Formveränderung  iIpk  EieR  zu  Stande. 
Dasxelbe  wird  auf  der  einen  Seite  concav,  auf  der 
entgegengesetzten  stark  convex  mit  Einstülpung  der 
hierfür  diRponirlen  Stelle.  Gleirbxeiltg  verschwindet 
nach  und  nach  ein  Theil  der  DHtterki'tgelchen,  wäh- 
rend andere,  und  namentlich  die  Fettknrnchen,  scharf 
contourirt,  dentlicher  werden.  Achnliuhes  zeigen  nach 
Stunden  und  Tagen  die  in  SodalÖsungen  von  grosse- 
rer Verdünnung  eingelegten  Eier,  Mit  der  Zeit  be- 
ginnt der  in  beschriebener  Weise  difformirte  Umriss 
des  Eies  sich  wieder  auszugleichen.  Der,  nach  der 
ersten  Einwirkung,  durch  die  Einbuchtung  der  Schale 
oft  in  2  Hülfien  der  Länge  nach  getheilte  Dotter  sucht 
wieder  der  Form  der  Schale  su  folgen,  bleibt  jedoch 
an  der  polaren  Einbuchtungsstelle  meist  abgestumpft, 
oder  schief  ausgehöhlt.  In  diesem  Zustande  verhar- 
ren die  Eier  längere  Zeit,  bis  sie,  meist  durch  zufalli- 
gen, leichten  Ansloss,  fÖrmlicb  platzen,  den  Dotter 
als  eine  gallertartige  Masse  austreten  lassen,  und  von 
dem  Ganzen  nur  die  weit  aufgequollene,  viel  rissige 
äussere  Eischale  zurückbleibt. 

Von  ganz  ähnlichen,  wiewohl  ungleich  eingrei- 
fenderen Folgen,  die  sich  mehr  den  Veränderungen 
nach  Einwirkung  von  verdünnter  Kalilauge  nähern,  ist 
die  Behandlung  mit  Lösungen  von  kohlensaurem  Kali, 
die  namentlich  auch  mehr'  die  Dottersubstanz  angrei- 
fen und  auflösen.  Es  mag  hier  die  Erwähnung  der 
Versuche,  in  alkalischem  Unne  Eier  von  Trichoeepha- 
lus  und  Oxyuris  zu  conserviren,  eine  Stelle  finden. 
Sie  wurden  hauptsächlich  angestellt,  um  die  Beliaup- 
tung  zu  ergründen,  die  Helminthen-Eier  könnten  un- 
versehrt und  in  entwickelungsf-ihigem  Zustande  die 
Senkgruben  passiren,  um  mit  dem  Dünger  auf  ess- 
bare Pflanzen  und  von  diesen  aus  in  den  Darm  zu- 
rückzugelangen. Saurer  Urin  veränderte  die  Eier  an- 
19' 
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scbeiRend  nicbl,  alluliscb  geworden  bewirkte  er  Auf- 
quellen des  Dolters  und  nach  mehreren  Stunden,  oder 
nach  einem  halben  Tage  Breiterwerden  des  ganzen 
Eies,  endlich  Zerklüftung  der  weichen  und  briiebigen 
äusseren  Eischale.  Hinsirhtlich  der  äusseren  Form 
fallen  die  Wirkungen  auf  das  Cbnrium  mdir  in  die 
Augen,  wie  die  auf  die  DottersubstaitK.  Im  Allge- 
meinen scheinen  dieselben  nicht  von  denjenigen  an- 
derer, gleichstarken  alkalischen  Flüssigkeilen  rerschie- 
den.  Resistenter  zeigt  sich  auch  hier  das  übrigens 
gleichen  Folgen  unterworfene  TricbAcepbalen-Ei.  Er 
will  nach  den  milgetheillen  Versuchen,  namentlich 
nach  den  Polgen  der  Behandlung  mit  Alkalien  und 
der  in  Wasser  eingetretenen  Erweichung,  zum  Min- 
desten ebenso  gerechtfertigt  erscheinen,  die  harte  Ei- 
schale den  Horngebildcn,  wie  dem  Chitine  beixuiah- 
len.  Freilich  unterscheiden  sich  dieselben  neben  An- 
derem vnn  dem  Hörne  dur^h  dns  Verhalten  in  der 
Glühhitze  und  den  Mangel  der  zelligen  Structur.  In- 
dess  zeigen  in  diesen  Puncten  die  Horngebilde,  wie 
auch  Keagentien  gegenüber,  ebenfalls  bedeutende 
Verschiedenheiten,  namentlich  abhängig  von  ihrem 
Alter  and  dem  Boden,  auf  dem  sie  entstanden.  Die 
Dnttersubstanz  scheint  sowohl  biiwicbllich  ihrer  che- 
mischen, wie  histologischen  Eigenschaften  sich  nicht 
wesentlich  von  der  anderer  Gier  aus  höheren  Thier- 
klassen  zu  unterschdden ,  und  man  kann  ihre  Keim- 
fähigkeit für  erloschen  hnltcn,  sobald  die  geringste 
Veränderung  der  Eiform,  oder  der  histologischen  Det- 
teretemente  ein  Eindringen  der  BeagensQüssigkeit  in 
das  Innere  des  Eies  anzeigt.  An  den  Letzteren  offen- 
baren sich  diese  Veränderungen  durch  eintretende 
Blässe  der  Contouren,  Abweichungen  in  Form  nnd 
Lagerung,  Grösse  und  Cohärenz.  Sind  d«-artlge  Er- 
scheinungen eingetreten,    so  kann  es  natürlich    Von 
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dem  Standpuncle  der  Therapie  aus,  die  sich  our  die 
Aufgabe  stellt  die  EntwicklungsQbiglteit  der  Eier  auf- 
Euheben,  gleichgültig  erscheinen,  ob  das  permeabele 
Cäiorinm  dieser  oder  jener  Gattung  von  Gebilden  zu- 
gehört^ Indessen  ist  das  Urtheil  über  den  Eintritt 
von  Zeichen  der  Zerstörung  der  Dottereleniente  nicht 
immer  ein  zuverlässiges,  da  der  verschiedese  Grad 
der  Reife- und  Purchfeuchtung  der  Eiielie,  wenn  Ver- 
gleichsobjecte  fehlen,  zu  falscher  Auffassung  einer 
bemerkten,  vielleicht  noch  in  den  Gränzen  des  Nor- 
malen liegenden  Eigentbümlichkeit  führen  kann.  Soll 
innerhalb  des  menschlichen  Darmes  zu  therapeutischen 
Zwecken  eine  Einwirkung  von  Reagentien  auf  das  Ei 
stalthabeu,  also  an  einem  Orte,  an  dem  andere  orga- 
nische Materien  ebenfalls  Verbindungen  mit  jenen  ein- 
gehen und  Neigung  zu  ihrer  Absorption  haben,  so 
dürfte,  um  den  wirklichen  Eintritt  der  Eizerstörung 
hegniachten  zu  kennen,  es  erwünscht  sein  die  be- 
treffende Flüssigkeit  in  möglichster  Stärke  anzuwen- 
den, denn  nur  dann  wird  die  Deutlichkeit  eingetrete- 
ner Veränderung  einen  Maassstab  für  die  Wirksamkeit 
des  iVUttels  abgeben,  und  die  Garantie  für  therapeu- 
tische Erfolge  vorhanden  sein.  —  Bei  Verwerthung  die- 
ser Grundsätze  tu  practisch  therapeutischen  Zwecken 
begannen  wir  daher  Essig,  von  einem  Gehalte  von 
2,14^  Essigsäurehydrat,  in  der  Quantität  von  200  Cub., 
Ct.  M.  in  das  Rectum  injiciren  zu  tascen,  nachdem 
wir  uns  vorher  von  der  Unschädlichkeit  solcher  Kli- 
stiere überseugt  hatten.  Der  jedesmaligen  Applica- 
tion ging  die  naturgemässe  oder  künstlich  herbeige- 
führte Entleerung  des  Rectum»  von  ContenUs  vor 
aus,  und  wurde  zur  Vorsorge,  mochten  nun  weitere 
Entleerungen  erfolgt  sein  oder  nicht  erfolgt  sein,  der 
Darm  noch  nachtrü^ich  ausgespült  mit  gewöhnlichem 
Brunnenwasser.     Zur  Einführung  des  Letzteren  bc- 
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dienten  wir  uns  einer  sogenannten  Falldoucfae,  an 
der  mittelst  Gummiscblaucb  eine  geknüpfte  und  durcb- 
bohrte  Hornspitze  befestigt  war.  Es  wurden  bei  die- 
sem Verfabren  zu  keiner  Zeit  unangenehme  Zußlle, 
oder  auch  nur  unangenehme  Emplindungen  von  Seiten 
der  Patienten  bemerkt.  Die  Aufgabe  ging  nur  dabin, 
mittelst  kräftiger  enlleercniler  Einwirkung,  den  Inhalt 
der  untersten  Darmpartie  zu  onlfemcn  und  gleichzei- 
tig die  dort  riickbleib enden  Würmer  und  ihre  Eier 
lu  zerstören.  Es  konnten  nümlich  bei  den  zu  den  thc- 
rapeutiscbcn  Versuchen  ausgewählten  Individuen,  die 
sSmmtlicb  unzählige  Oxyuren  und  ausserdem  Ascari- 
den  und  Trichoccpbalen  beherbergten,  die  Bewohner 
des  Rectums  als  die  vorgeschobenen  Vorposten  einer 
grosseh  Wurmkolonie  angesehen  werden,  die  ihren 
Wohnsitz  bis  in  die  böhern  Darmregionen  erstrecken 
muBste,  und  es  war  von  vornherein  erst  nach  länge- 
rem, kurmSssigen  Verfahren  zu  hoffen,  dass  die  Oxyu- 
ren, nach  Herabriicken  in  das  Bereich  des  einge- 
brachten Essigs,  sich  ausrotten  liesscn.  Bezüglich 
der  anderen  VVurmspecies  war  auf  diesem  Wege  nur 
die  Zerstörung  der,  in  dem  Mastdarme  und  an  dem 
After  abgelagerten,  zahlreichen  Eier  zu  erwarten 
und  zu  hoffen,  dass  die  längere  Zeit  regelmässig  her. 
beigeiiihrten  Stublenticerungcn  auch  den  Abgang  der 
Insassen  höherer  Dannregionen  begünstigen  werde. 
Chronische  Darinkatarrbe ,  besonders  Dickdarmka- 
larrhe  mit  hartnäckigen  Verstopfungen,  fehlten  näm-- 
licb  bei  Keinem  der  betreffenden  Individuen.  Radical- 
erfolge  konnten  um  so  weniger  erwartet  werden,  als 
die  ursächlichen  Momente  der  llelminthiasis,  wie 
Un reinlich kcit,  Genuss  ungehöriger  Dinge,  nicht  voll- 
ständig beseitigt  werden  konnten,  und  das  Auffinden 
von  Haaren,  Bindfadenstucken  und  von  Aehnlichem 
in  den  Ausleerungen,   gelegentlich  deren  mikroskopi- 
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Kcber  Uotersachung,  das  Unzureichende  der  slreog- 
sten  Beaufsichtigung  darthat.  Hiersu  kam  der  Um- 
stand, das8  3  der  Bebandelten  an  ausgesprochener 
Hämorrhoidalanlage  und  profusen  Schleimflüesen  des 
Dickdarmes  litten,  die  ein  Ausspülen  des  Mastdarm 
mes,  einen  dirccten  Zutritt  des  Essigs  ku  den  ein- 
g^uUten  Eiern  sehr  erschwerten.  Trotzdem  erreich- 
ten wir  bei  der  beschriebenen  Behandlung  in  allen 
Fallen  baldige  sehr  bedeutende  Verminderung  des  täg- 
■licben  Abganges  von  Oxyurcn,  und  nach  Wochen- 
langer Fortsetzung  konnte  längere  Zeit  gar  nichts 
m^r  von  denselben  entdeckt  werden,  bis  sie  bei  Ein- 
zelnen, wahrscheinlich  in  Folge  der  oben  berührten, 
fortdauernden  Ursachen ,  nach  einer  beinahe  einen 
Monat  dauernden  Zwischenzeit,  wieder  *in  wenigen 
Exemplaren  auftraten.  Der  Beinbeit  des  Versuches 
wegen  wurde  von  unterstütKenden  Mitteln  und  von 
liierap entischem  Einschreiten  gegen  die  2  anderen 
Wurmspecies ,  die  sich  übrigens  von  selbst  zu  ver- 
mindern schienen  und  keine  weiteren  Symptome  rer- 
ursachten,  abgesehen.  Es  verdient  hervorgehoben  xa 
werden,  dass  auch  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  der 
man  sich  das  Mittel  verschaffen  kann,  und  der  Ein- 
fachheit seiner  Anwendungsweise,  dasselbe  Tür  den 
E^nzelslehenden,  wie  für  die  Anwendung  im  Grossen 
seine  Vorzüge  bat.  Dass  bei  Geisteskranken,  inso- 
fern sie  unruhig,  unbehülflich,  unempfindlich  oder  ge- 
lahmt sind,  bei  der  mit  dem  kurmässigen  Verfahren 
verbundenen  Öfteren  Einrührung  von  spitzigen  Bohren 
in  den  Anui,  eine  besondere  Vorsicht  obwalten  muss, 
daßir  hatten  wir  einen  sehr  unerfreulichen  Beleg. 

Bei  einem  seit  vielen  Jahren  an  paralytischen 
Symptomen  leidenden  Schwachsinnigen,  der  naraeet- 
lich  grosse  Steifigkeit  und  Unsicherheit  in  den  unte- 
ren Extremitiiten  bcsass,  stellte  sieb,  nach  längerer, 
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massiger  durchdringende  ist.  Bei  der  praktiseben 
Anwendung,  bei  der  aus  sctron  mitgetheilteD  Grün- 
dea  nicht  gerade  die  grüaste  Verdüimung  der  Lö- 
sung verwendet  werden  sollte,  konnte  jedoib  die- 
sen Mitteln  kein  Vorzug  vor  Essig  eingeräumt  werden. 
Wir  saben  uns  veranlasst  als  Ersatzmitlel  die  An- 
wendung einer  Seifenlösnng  2u  versuchen,  d«-en 
Wirkung  auf  den  OxgtO^s  und  seine  Eier  wir  nach- 
folgend, nach  Betrachtung  der  praktischen  Brauch- 
barkeit von  KaliUisuDgen ,  mitthcilen  werden,  und 
deren  Verwendung  in  der  Praxis  eo  sehr  befriedigte, 
dass  das  Sueben  nach  weiteren  Bebandlung&metho 
den  beBchlogsen  werden  konnte. 

Die  pharmakodynantischen  Autoren,  wie  PkSb%u 
and  OtilerhR  geben  für  die  Application  des  Malt 
kjf^eum  liecum  in  Körpcrhiihlen ,  selbst  empfindli- 
cherer Natur,  ^  folgenden  Dosen  an.  Der  Erstere 
äne  Lösung  von  0,10  bis  0,41  J,  der  Zweite  (xu  In- 
iectionen  im  Allgemeinen)  0,20  bis  1,25^,  Lösungs- 
verhilltnisse,  von  welchen  wir  oben  gesehen  habe», 
dass  sie  ausreichend  sind,  um  die  ausgiebigsten  Zer- 
störungen und  tiefgehendsten  Auflösungen  des  Wurm- 
leibes und  der  Eier  zu  bewirken.  Der  Vorsicht  bal- 
.  bcr  lieMcn  wir  der  Injection  von  100  C«b.  Ct.  M.  einer 
Iprocentigen  Kalilösung  in  das  Rectum  nach  eini- 
gen Minuten  ein  Klystier  von  mit  E^fiig  angesSuer- 
tem  Wasser  folgen.  Dennoch  trat,  nach  mehrmati- 
ger  Anwendung,  bei  dreien  von  fünf  also  Behandelten 
s^lenweis«  eioe  braune  Färbung  des  wie  gewöhn- 
lich massenhaft  mit  dem  Stuhle  ctitleerten  Darm- 
Bchlatnes  ein,  zugleich  wurde  bd  zwei  Hämorrhoi- 
dariern  die  nächste  Umgebung  desjlflwj  etwas  geruthet 
und  juckend.  Wie  zu  vermuthen  war  stellte  jene 
braune  Färbung  des  Schleimes  sieb  unter  dem  Hi- 
kroskope  als  von  voändertem  Blutfarbstoff  berrüh- 
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Ttni  berAus.  Halb  aufgelöste  verzerrte  Blutkörper- 
chen waren  dem  Schleime  zahlreich  beigemischt. 
Das  nicht  seltene  Vorkommen  von  Blut  in  den  Aus- 
leerungen jener  Personen  würde  diesen  Behnd  we- 
niger auffallend  gemacht  haben,  wenn  nicht  das  gleich- 
zeitige Auftreten  bei  Mehreren,  das  Wiederaullreten 
bei  einer  späteren  Injeclion  auf  0,66 jf  verdünnlei 
Kaliliisung  allzu  deutlich  dafür  gesprochen  hStlen. 
dass  die  Injection  die  Schuld  trage,  üebrigens  ver- 
trugen Andere  derartige  Dosen  sehr  wohl,  oder  rea' 
girten  nur  durch  etwas  beschleunigtece  Stuhlentlee 
rungen  auf  dieselben.  Noch  nach  24  Stunden  waren 
die  Päces  von  stark  alkalischer  Beaction.  Eine  Kalt 
lösuug  von  0,33^  erwiess  sich  endlich  als  xweck 
dienlich,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  destructiven  Wir 
kung  auf  den  Wurm  und  seine  Eier,  wie  hinsichtlicl 
ihres  Verhaltens  der  Darmschleimhaut .  gegenüber 
Auch  hier  ging  vorher  und  folgte  dem  Klistiere 
von  Kalilösung  eine  Injeclion  von  circa  einem  Liter 
Brunnenwasser,  und  wurde  die  Entleerung  des  Bec- 
turas  vorher  abgewartet.  Da  trotz  jedesmaliger  An- 
frage nach  dieser  Behandlung  unangenehme  Empfin 
düngen  von  Seiten  der  Kranken  nicht  angegebei 
wurden,  so  unterblieb  ein  in  Aussicht  genommenei 
neutralisirendes  Klystier  von  Essig  und  Wassei 
Auch  wenn  die  eine  Viertelstunde  später  zu  gebend 
tweite  Injection  von  Wasser  unterlassen  wurde 
konnte  die  0,33  procentige  Lösung  ohne  Weitere 
Stunden  und  Tage  lang  im  Darme  verweilen,  wahi 
scheinlich  durch  transsudirende  Flüssigkeiten  veräi 
dcrt  und  abgeschwächt.  Der  mitgetheilten  Unai 
nebmiichkeit  zu  starker  Kalilösung  wegen,  sowie  wegc 
der  etwas  umständlicheren  Bereitungsweise  des  M.i 
tels,  das  aus  der  Apotheke  bezogen  werden  müss 
und  daher  sich  weniger  zu  der  Anwendung  im  Grc 
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sen  eignet,  wendeten  wir  uns  äaem  anderen  Stoffe 
zu,  der  wie  der  Essig  sieb  zum  Hausmitte)  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  eignen  sollte.  Denn  Wobl- 
fetlheit  und  einfacbe  Bereitungsweise  des  Mittels  dürf- 
ten bei  einem  Wocben  lang  wabrenden  KurverCahren 
vou  um  so  grosserem  Wertbe  sein,  als  die  Verbrei- 
tung des  Uebels  sie  schon  allein  wünschenswerlh 
machen  muss.  Die  Verseifung  der  fettigen  organi- 
schen Stoffe  durch  Kalilauge  machte  darauf  aufmerk- 
sam und  liess  es  lohnend  erscheinen,  eine  Sdfenlö- 
«uog  in  derselben  Richtung  zu  erproben,  um  die  Er- 
fahrungen bei  der  vorliegenden  therapeutischen  Auf- 
gabe verwerthen  zu  können. 

Eine  Sprocentige  Lösung   von  Alkati  -  freier   Na- 
tronseife  hat  nach  5  Minuten  das  OzyureD-E^  in  eigen- 
.  thüittlicber  Weise  verändert.     Dasselbe  zeigt  an  sei- 
ner Peripherie  den  Ansatz  einer  sehr  grossen  Menge  r 
dichtgedrüngter  und   stark   gewölbter,   doppelcontou-  i 
rirter  Ausbauchungen   des  Choriums.     Diese   verein!-                        i 
gen  sich  nach  und  nach  zu  mehreren  grossen  Flügel-                     ;: 
förmigen   Hervortreibungen.  .  Nach   10   Minuten   sind 
etwa  5£,   nach   zwei   Stunden   etwa   8£   der  Eier  in 
dieser  Weise  verändert,  während  der  Rest  der  Eier, 
wie   auch   jene  aufgeblähten,    in    dem    Inneren    nach 
Art  der  Einwirkung  des  Kalis  aufgebellt,  blasse  Ad-                       %< 
deulungen    der  Dotler-Elemente   zeigen.     Die   That-                       <' 
Sachen,   dass  diese  Veränderungen   an   dem  Eie   viel                       n 
ausgeprägter  und  schneller  bei  Anwendung  ein^  Sei-                     ^ 
fenlösung    von    5  |    eintreten ,    dass   namentlich   das                     "- 
Chorium  um  den  Dotter  jetzt  einen  weit  ausgedehn- 
ten  Hof  bildet,   sprechen   darür,    dass   die   gallertige 
ß  esc  baffe  nbeit  und  der  Mangel  an  Wasser  bei  grös- 
serer  Concentration    der    Seifenlösung    die   Verlnde- 
rungen  der  Eiform  hemmen.    Die  grosse  Zahl  jener 
kleinen   Divertikel   der  harten   Eischale  deutet 
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branen  dürnen  kaum  qualitaüve  oder  quantitative 
Vcrscbiedeüheilen  bieten  bei  Vergleichiing  mit  dem 
nach  Einwirkung  von  KalilÖsung  Gefundenen.  Das 
eigentliche  Parenchym  des  Wurmes  wird  jedoch  in 
anderer  Weise  veriindert.  An  die  Stelle  der  Muakel- 
schichten  und  der  Züge  vtin  Muskelsubstanz  treten, 
ganz  in  der  Anordnung  und  Form  jener,  oft  in  einen 
Zug  geordnete,  dunkel  contnurirte,  stark  Licht  bre- 
chende, grössere  und  kleinere  Körnchen,  welche  die 
grösste  Aehnlichkeit  haben  mit  den  rtibenweise  ge- 
lagerten Fetlkiigelcben  und  FeLtkÖrnchen  fettig  de- 
generirter  Muskelfibrillen.  Die  Cnnsistenz  des  Gan- 
zen  ist  vollkommen  die  der  Gallerte.  Die  Natur 
des  chemischen  Vorgängen,  welcher  bei  Einwirkimg 
des  Seifenwassers  auf  die  harten  Eischalen  und  die 
verwandten  Gewebe  statthat,  wird  schon  dessfaalb 
unerhellt  bleiben  müssen,  weil  man  sich  noch  niclil 
darüber  einigen  konnte,  ob  die  Lösung  von  Fet- 
ten unter  Einwirkung  einer  Seifenlösung  durch  frei 
gewordenes  Alkali  oder  durch  Verwandlung  eines 
basisch  fettsauren  Salzes  in  ein  doppeltlettsaures 
vor  sich  gebe.  Sehen  wir  hier  nun  resistente,  nicht 
verseifbare  Gebilde  unter  Einflnss  der  Seifenlösung 
aufquellen,  erwdchcn  und  aufgehellt  werden,  so  ist 
schon  nach  der  Aehnlichkeit  des  Vorganges  «ehr 
wahrscheinlich,  dass  diese  Veränderungen  durch  frei 
gewordenes  Alkali  berbeigcFuhrt  werden,  und  st^t 
^ner  solchen  Annahme  nur  das  gleichzeitige,  ganz 
verschiedene  Verbalten  des  Wurmparenchyms  ent- 
gegen, denn  dieses  zeigt  sehr  beträchtliche  Ver- 
sdnedenbeit  unter  der  fiehandlnng  mit  Seifen  und 
freien  Alkalien.  Dasselbe  gilt  für  das  Verbalten  des 
weichen  Eiinbaltes,  der  überhaupt  im  Atlgemetncn 
die  Schicksale  jenes,  chemischen  Agentien  gegenüber, 
tNilL    Wir  sehen  hier  Nichts  von  dem  in  KalUösong 
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lüger  resistenlen  Eipolefi  traten,  ro  genügten  doch, 
wie  der  Versuch  lehrt,  gane  vorübergebende  Beriih- 
rongen  mit  denselben,  auf  die  sofort  Ahüpüten  mit 
Wasser  folgte,  um  die  anscheinend  unverletzten  Eier 
7.ur  Entwicklung  unfähig  zu  machen.  Während  zum 
Vergleiche,  mit  Ausnahme  jener  Berührung  mit  Sei- 
fenlösung, unter  gleiche  Verhältnisse  gesetzte  Eier 
alsbald  junge  Embrynnen  zeigten,  trat  bei  jenen  nach 
Verlauf  eines  Tages  bei  einer  Temperatur  tod  28*  C. 
vollständiger  Zerfall  des  Dotters  ein.  Selbst  uuend- 
lich  starke  Verdiinnung,  wie  sie  bei  einer  unmerk- 
lich kleinen  Verunreinigung  des  dem  mikrnskopischcB 
Präparate  zugesetzten  Wassers  durch  ein  vorher  in 
Seifenlösung  eingetauchtes  Instrument  erhalten  wirdr 
genügte  um  bereits  in  der  Entwicklung  begrififene 
Eier  zum  Zerfalle  ihrer  Dotter-Elemente  zu  bringen. 
Jene  Druckerscbeinnngen  nach  vorheriger  Einwirkung 
stark  verdünnter  SeifenlJisungen  bestanden  in  pola- 
rer Aufblähung  des  Choriums  mit  Krater  •  förmiger 
Verliefung  auf  der  Höhe  derselben.  Diese  Einstül- 
pung entsprach  der  Verbindungsstelle  mit  der  Hülle 
des  sehr  breit  gedrückten  Dotters  und  ist  für  ge- 
wöhnlich nur  bei  Schrumpfung  der  betreffenden  Ge- 
bilde sichtbar.  An  derselben  Stelle  beobachtet  man 
unter  ähnlicher  Behandlung  des  E^es  ein  Hemien- 
ähnliches  Hervordrängen  der  in  der  harten  Ei-Schale 
eingeschlossenen  Theilc,  ohne  dass  an  irgend  einer 
der  Häute  ein  Einriss  sichtbar  wäre.  Tritt  aber  dn 
solcher  ein,  so  gelingt  es  leicht  den  durch  die  Ein- 
wirkung der  Seife  zu  schmieriger  Cnnsistenz  ge- 
brachten Dotter  so  weit  auszubreiten,  dass  er,  von 
den  Umrissen  und  dem  Ansehen  einer  grauen  Wolke, 
4mal  HO  gross  erscheint  wie  die  Ei-Schale,  aus  dar 
er  ausgetreten  und  von  der  aus  er  sich  ausbreitet. 
Bei  der  praktischen  Verwerthung  der  zerstören- 
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den  Kraft  des  Seifenwassers,  bei  dem  kormässigen 
Verwenden  zri  Klystieren  gegen  Oxfwis  vermic^a- 
ris  ist  vor  Allem  eine  reine,  Alkali-rreie  Natronseife 
au  beschaffen,  wenn  man  nicht  unter  Hintenanseixang 
aller  QuantitatsverhäUnisse  auf  das  Geralhewohl  ex- 
perimenitren  will.  Von  den  verschiedenen  Seifenar- 
ten möchte  besonders  da?  tufltrockenc,  weisse  und 
sdir  leicht  stanbende  Polver  einer  wirklich  rdnen 
medicinischen  Seife  zu  empfehlen  sein,  alii  ein  hin- 
reichend constantes  und  leicht  zn  beschaffendes  Prä- 
parat.  Die  Seifen  des  Handels  eigneit  sich  schon 
wegen  des  sehr  wechselnden  Wassergehaltes,  der 
zwischen  14  ^  und  50  %  schwanken  kann  und  eine 
auch  nur  annähernd  dem  Gleite  entsprechende  Ge> 
wii-fatsbestimniung  unmöglicb  macht,  nicht  znr  phar- 
maceutischen  Verwendung.  Wollte  man  übrigens 
dieselben  Reibst  lufttrocken  macben  und  in  PuIvct 
verwandeln,  so  würde  immer  noch  eine  bedeutende 
Quelle  der -Unsicherhmt  der  Wirkung  sich  aus  dem 
verschiedenen  Gehalte  an  freiem  Alkali  ergeben,  wel- 
ches aus  der  mechanisch  von  der  Seife  eingeschlos- 
senen Flüssigkeit  herstammt,  aus  der  sie  einst  ausge- 
schieden wurde.  Eine  Entfernung  dieses  Alkalis 
musste  darauf  durcb  Auswaschen  der  Seife  mittelst 
Salzwasser,  und  die  des  Letzteren  wiederum  dnrcfa 
Auswaschen  mit  destillirtem  Wasser  bewerkstelligt 
werden.  Bei  diesen  anscheinend  ziemlich  einfachen 
Verrichtungen  stiJsst  man  bei  den  Eigenschaften  der 
Seifengalterte  auf  Schwierigkeiten,  die  nur  durch  ein 
sehr  zeitraubendes  Verfahren  überwunden  werden 
können.  Aus  ähnlichen  Gründen  ist  es  sehr  missHch 
durch  ein  analjtiscbes  Verfahren  den  Gehalt  der 
^ife  zu  bestimmen.  Zur  Bereitung  einer  SeHenlö- 
fiung  ist  es,  bei  der  Neigung  des  Senfenpulvers,  sich 
zusammenzuballen  ohne    gleichmaäüg  von   dem   bei- 
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gemischt«)  Wasser  darchreuchlet  am)  geliist  xu  wer- 
den, rSthlich,  dasselbe  vorerst  mit  Alkohol  anzu- 
feuchten und  unter  Zusatz  von  wenig  Wasser  zu  er- 
wärmen. Der  alsdann  ohne  Schwierigkeit  erhalteneu 
Auflösung^  der  Seife  zu  sogenanntem  Seifenleim  kann 
man  ohne  Weiteres  Wasser  his  zu  der  gewünschten 
Verdiinnung  beimischen.  Dass  hierzu  destillirles 
oder  wenigstens  Regen  -  Wasser  zu  verwenden  ist, 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Dem  tn  praxi 
zweckdienlichen  Procentgehalte  von  0,3  bis  0,8  ent- 
sprechen für  ein  Klystier  von  5  Unc,  die  Dosen  von 
7,2  bis  19,2  Gran  Sapo  nudieatui. 

Zu  dem  Heilverfahren  gegen  Oxyuria  vermieula- 
rit,  das  in  zweiter  Reihe  auch  zu  einem  solchen 
gegen  die  anderen  Helminth'en  zu  werden  pflegt, 
rechnen  wir,  neben  der  am  Besten  mehrmals  täglich 
vorzunehmenden  Injectiun  von  Seifenlösung  in  das 
vorher  mittelst  Wasserdouche  von  seinem  Inhalte 
möglichst  befreite  Rectum,  die  zeitweilige  Verabrei- 
chung von  Abrührmitteln.  .  Es  sollen  diese,  die  mit 
Rücksicht  auf  die  Individualität  der  Kranken  jedes- 
mal besonders  auszuwählen  sind,  neben  der  Indica- 
don  durch  oft  gleichzeitig  bestehende  chronische 
Darmkrankheiten  und  Verdauungsstörungen,  den  be- 
sonderen Zweck  verfolgen,  die  in  den  oberen  Darm- 
partieen  wohnenden  Würmer  rasch  in  die  unteren, 
dem  Seifenwasscr  7.ugänglichenj  zu  schaffen.*)  In  der 

*}  Wärde  freilich  der  Oxyufii,  wie  Viele  «ngebcD,  nur  in  dem 
Rectum  wohnen,  so  bedürfte  ei  für  seine  Auirottung  die*er  Pur- 
ganzen nicht.  Eine  Injeclion  eines  der  to rgeni unten  Hl Uel  in  den 
Dnm  IrArde  inr.trollstftndigen  BeieiUgung  des  Leidens  ausreichen. 
In  einem  Fall«  fand  (ich  bei  der  Section  der  Darm  warmfrei  mit 
Auinahmede«  Procest.  termiformu,  der  gegen  10  Oxyiiren,  und 
de*  Coec,  das  einige  Trtchocephalen  beherbergte.  Bei  lalchem 
Wehniiue  der  Oiyurea  hOnnen  nur  methodticbe  AuNpülungen  des 
Darraei  BadicalhOlfe  schaffen. 
Kttuhnn  I  PifiUitit«.  sni.  i.  20 
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ftibrles  elastischex  Rohr,  wirH  mts  erot  erlaaben  das 
Detail  hierüber  zu  heüUmmen ,  wie  z.  B.  die  Länge 
der  einKDle^nden  RTihre,  d!e  Kraft,  mit  der  eine  ge> 
wisse  Quantität  Fl^isnigkeit  ein7.tiHprit7.en  ist,  nm  zu 
einem  bestimmten  Puncte  des  Darmes  zu  gelangen. 
Einen  weiteren,  nirht  zu  vernarhiäasigenden  An- 
griffspunkt der  Therapie  muss  der,  bei  veralteten 
Füllen  von  Helniinthiast»  wnhl  selten  Teblende  und 
bereits  mehrfaeb  erwähnte,  Darmkalarrh ,  besondere 
der  Diokdarmkatarrh  bei  Vorkommen  von  Trichoce- 
pbalen  und  Oxynren,  abgeben.  Es  bietet  derselbe, 
wegen  der  hier  besiebenden  dauernden  Anhäufung 
zühen  Schleimes,  beHAnders  dem  O^urt«,  dem  Haupt- 
objecte  dieser  iherapeutiKchen  Untersuchungen,  eine 
ge.sicherle  Brutstätte  und  setzt  der  gegen  die  Ento- 
zoHi  gerichteten  Therapie  grostie  Hemmnisse  entge- 
gen, indem  er  deren  Eiern  ein  schützendes  Bett  be- 
reitet und  ein  genügendes  Ausspülen  des  Darmes  bei 
der  BeschafTenheit  des  Schleimes  kaum  zulässt.  Hier 
müssen  die  entsprechenden  inneren  Mittel,  und  be- 
sonders das  diätetische  Verhalten,  mit  den  örtlich  an- 
gewendeten Antbelminthicis  zusammenwirken.  Endlich 
hat  man  selbstverständlich,  zum  Erzielen  dauernder 
therapeutischer  Erfolge,  allen  das  Einführen  von 
Wurmkeimen  begünstigenden  Neigungen  und  üblen 
Gewohnheiten  des  Kranken  entgegenzutreten.  —  Je- 
denfalls haben  sich  uns  gegen  ein  Vebel,  dessen 
vollständige  Beseitigung,  nach  den  in  diesem  Punote 
erfahrensten  Therapeuten,  zu  den  Ausnahmsfällen  ge- 
hört, die  experimentell  ausgewählten  Mittel  auch 
practiscb  vollständig  bewährt,  und  zwar  unter  Um- 
ständen, die,  wie  das  aus  der  Anwendung  im  Grossen 
und  den  Eigen  thiimlichkeiten  der  zur  Behandlung  ge- 
kommenen Kranken  schon  hervorgeht,  nicht  zu  den 
günstigsten  gehörten.  Wir  sahen  die,  am  Eingange 
20" 
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dieses  therapeuHs<.'h«]  Abschnille-s  der  Arbeit,  aOsge- 
sprnvhene  Hoffnung,  ein  Mittel  zti  finden,  das  im 
Stande  wäre  den  Wurm  und  seine  Eier  ku  verniehten 
ohne  den  von  ihm  bewohnten  Darm  zu  bescbüdi- 
gen,  um  so  schneller  in  Erttillung  ^ehen,  je  früher 
wir  uns  ganz  lossagten  von  den  trügerischen  Annah- 
men, daas  die  äuüseren  Hüllen  des  Wurmes  und 
seiner  Eier  aus  Chitin  beständen  und  Letzteren  eine 
enorme  Härte  und  Resistent,  gegen  chemische  Einwir- 
kungen hierdurch  verliehen  würde.  Liessen  doch 
schon  die  Ergebnisse  der  ersten  hierauf  hingelenkten 
Versuche  vermuthen,  wie  viel  dennoch  von  solchen 
ehemischen  Einwirkungen  erwartet  werden  könne,  und 
wie  wenig  resistent  ihnen  gegenüber  die  betreffen- 
den Gewebe  seien.  Die  Schlussergebnisse  bestätigten 
Dieses  in  vollstem  Maasse  und  sicherten  im  Voraus 
für  eine  therapeutische  Verwerthung  die  Wirksam- 
keit der  chemischen  Agenlien. 


Die  aus  der  vorstehenden  Arbeit  sieh  ergeben- 
den Thatsachen,  die  durch  dieselbe  neu  begründeten, 
oder  auf  sie  zu  stützenden  neuen  Erfahrungssülze 
fassen  wir  in  dem  Folgenden  zum  Schlüsse  kurx 
zusammen: 

1.  Wurmreiz  ist  oft  maassgebend  für  die  Art 
der  Aeusserungen  einer  bestehenden  Geisteskrank- 
heit und  kann  verschiedenen  Formen  von  derartigen 
Erkrankungen,  namentlich  durch  Einwirkung  auf  Ale 
Form,  unter  der  die  Triebe  zu  Tag  treten,  eine  gleich- 
artige Färbung  verleihen. 

2.  Es  gründet  sich  dieser  Einfluss  des  Wurm- 
reizes  auf  die  durch  ihn  hervorgerufenen  Störungen 
im  Bereiche  der  Ernähnmg,  der  Geschlechtssphär«, 
des  Digestion-   und  Nervensysteme. 

3.  Es  sind  zu  unterscheiden  chronische,  gleich- 
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mausige  nni  leichtere  Reizongen  des  Därmen  (!arrh 
£nt07,oen  von  den  plötilicben  und  heftigen,  die  auch 
pl5tzlicbe  and  schwere  Nervenzußlle  hervorrufen. 
Von  maaHsgebendem  und  dauerndem  Eänflnsne  auf 
Geisteskrankheiten  sind  nur  die  Ersteren. 

4.  Eh  ist,  auch  ohne  dass  man  nöthig  hattKe 
etwa  mit  den  Auitleerungen  abgehenden  Würmer  auf- 
snfindee,  eine  sichere  Diagnose  aüer  in  dem  mensch- 
lichen Darme  vorkommenden  Species  von  Eingewei- 
dewürmern miiglich,  nämlich  durch  tien  Nachweis) 
ihrer  Eier. 

5.  Es  genügt  in  den  meisten  Fällen  bierza  eine 
dnmalige  mikroskopische  Untersuchung  des  Darm- 
schleimes, der  in  geringer  Menge  dicht  oberhalb  des 
Anu$  dem  Darme  entnommen  wird. 

6.  Die  Leichtigkeit  und  Sicberb^t  einer  derar- 
tigen Diagnose  der  verschiedenen  Wurmspe.cies  steht 
in  geradem  Verbültnisse  %a  der  Zahl  ihrer  in  dem 
betreflfenden  Darme  sich  aufhaltenden'  Individuen,  zu 
ihrer  Fruchtbarkeit  und  der  Nahe  ihres  Wohnsitzes 
an  dem  Amt», 

7.  Das  Abstreifen  der  den  .Faeeei  Susserlich 
anhaftenden  Wurmeier  und  Würmer  von  Seiten  de« 
Anut,  die  eintretende  Energie  des  Gebaractes  bei 
Weibchen,  die,  bis  zum  ^nus  vorgedrungen,  hier  mit 
der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung  kommen, 
macht  diesen  Ort  zur  Fundgrube  der  Wurmeier. 

8.  Der  Act  der  Ausstossung  der  Eier  kann  bei 
Oxfurii  verm-  mit  unbewaffnetem  Auge  beobachtet 
wferden. 

9.  Das  Auffinden  der  etwa  mit  dem  Stahle 
entleerten  Wnbcben  dieses  Wurmes  wird  wesent- 
lieb  erüchwert  durch  die  Entleerung  des  Üttrui  von 
Eiern. 

10.  In  trofkner  Umgebung  vertrocknet  der  Kör- 
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den   lebhaften  Bewegungen    der  in    dem  Gebnttsart 
be^dKchen  Ozyaren- Weibeben. ') 

19.  Der  OatyuW«  ist  gleichmlssig  über  den 
ganzen  Dickdarm  verbreitet  und  bewohnt  nicht  mit 
Vorliebe  das  R«eAlffl. 

20.  Das  zeitweilig  bSufigere  Vorkommen  des 
Oxgwis  an  dem  Anus  ist  nicbi  die  Folge  eines  die- 
sem Wurme  eigenen  AuswanderungstriebeR,  sondern 
das  Ergebnis»  gewiMer  (iinctionellen  Erscheinungen 
in  dem  Darme,  gewisser  pathologischen  Zustände 
and  zufölligen  Einwirkungen  auf  die  beatmende  Wurm- 
Kolonie. 

21.  In  gegensntig  sich  ergSniendem  and  er- 
klärenden  Verhältnisse  zu  einander  stdien  Loeomo« 
tionsßbigkeit,  Wohnort  und  Zahl  der  Individuen 
bei  den  drei  einheimischen,  den  menschlichen  Darm 
bewohnenden  Rundwurmspecies. 

22.  Chronische  Obstructionen  begünstigen  in 
demselben  Maasse  das  Ueberhandnehmen  in  dem 
Darme  wohiendor  Entozoen,  wie  hartnäckige  Diar-- 
rböen  ihm  entgegenwirken,  und  überhaupt  die  bei 
Helminthiasis  in  dem  Darme  gewöbniichea  Verbält- 
nisse verändern.  ■ 

23.  Tiefere  Lüden  der  Mueosa  des  Darrakana- 
les  begleiten  in  der  Regel  das  Ueberhandoehroea 
der  EntoKoen  und  werden  durch  die  Gegenwart  der. 
Letzteren  ebensowohl  hervorgerufen,  wie  sie  ihrer- 
seits das  Gedeihen  einer  Wnrm-Kolonie  unterstutzen. 

24.  Der  Triehoe^kahu  diipar.  verursacht  be- 
sonders häufig  an  seinem  Wohnsitze  Affectionen 
der  Schleimhaut,  und  es  ist  bei  Darmleiden  der 
Coecalgegend  iodiclrt  Dieses  diagnostitdi  zu  berück- 
^cbtigen. 


■)  THfMcba  Ko.  7.  a.  IT«.  11. 
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ist .  der  der   direeten   Eotwicktung   der  Eier  in    dem 
Darme,  in  welchen  aie  «bgeselzt  wurden. 

35.  Der  Nachweis,  dass  die  jüngste  Brat  von 
Nematoden  frei  in  dem  Darme  vorkommt,  kann  ge- 
lietert  werden. 

36.  Man  kann  Nematoden-Eier,  ins  Besondere 
die  von  Oxyurit  verm.,  künstlich,  in  beliebig  länge- 
rer oder  kürzerer  Zeit,  zur  vollständigen  Entwick- 
lung bringen.  v 

37.  Für  Oxyurit  kann  die  Entwicklnngsidt 
zwischen  Stunden  und  Wochen  schwanken,  je  nach- 
dem man  eine  genügende  oder  nur  halb  genügende, 
eine  gleichmissige  oder  wechselnde  Temperatur  ein- 
wirken Hast, 

38.  Bis  zn^iO"  Cels.  scheint  Schnelligkeit  des 
Eintrittes  der  Eotwickluag  und  des  Fortschrittes  der< 
selben,  sowie  die  Stärke  der  Bewegungen  des  Em- 
bryos an  dem  feucht  gehaltenen  Ozyaren-Eie  in  ge> 
radem  Verhältnisse  zur  Höhe  der  Temperatur  zu 
stehen. 

39.  Das  noch  nicht  in  den  Entwicklnngsproceas 
eingetretene  Ei  scheint  längere  Zeit  Lebensßhigkeit  zs 
bewahren,  wie  das  in  seiner  Entwicklang  gehemmte. 

40.  Zu  dem  exacten  ESntritte  der  ersten  Ent- 
wicklung bedarf  da*  Oxyuren-Ej  eine  Temperatur  von 
mindestens  33*  Cels. 

41.  Portschritt  derselben  und  Embryonalbewe- 
gungen  treten  schon  rin  bei  einigen  Graden  unter 
jener  Temperatur  und  setzen  wiederum  ans  bei  noch 
tieferem  Thermometerstande. 

42.  Auch  in  der  Höhle  des  Vurw  des  mensefa- 
licben  Wribes  kann  das  Ox;uren-Ei  sich  vollständig 
entwickdn. 

43.  Die  Ursache  des  schwierigen  Nachweises 
der  allerjiingsten,  frti  in  dem  Darme  lebenden  Neraa- 
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tnd«nbrtit  liegt  in  deren  BURflO^ordeiitKcher  Z&rAeit, 
geringen  GrAsite,  leichten  Zerstm-barkelt  ond  »ebnet- 
lem  Waehsthnme, 

44.  Der  Austritt  de«  Embryos  aus  der  £ischale 
erfolgt  stets  an  einer  bestimmten"  Stelle  des  einen 
Eipoles,  die  wabrsobeinlicb  der  Ruberen  Mikropyle 
entspricht. 

45.  Ueber  „vivipar"  und  „ovipar"  kanD  nur 
Beobachtung  an  lebenden  Nematoden-Wdbcben  eat* 
scheiden,  da  mit  deren  Absterben  efn  sofortiger  Be- 
gino  der  Entwickhing  an  in  dem  VUrui  eingeschlos- 
senen Eiern  statl6nden  kann. 

46.  Enttvickelte  Nematoden  -  Eier  Boden  sich 
häufig  in  dem  menschlichen  Darme. 

47.  Der  Oxyuri$  vermkutaris  nmi  wahrschein- 
lich auch  der  AtearU  lumbr.  und  IViehocepk.  diifi. 
sind  nicht  vivipar.  Sither  sind  auch  die  beiden  letzt 
Genannten  unter  den  gewiVfanlichen  Verliälnissen 
ovipar. 

48.  Ein  selteneres  Vorkommen  der  Männcben, 
wie  der  Weibchen  ist  bei  den  im  Menschen  schma- 
rotzenden Rundwürmern  nicht  nachgewiesen. 

tö.  Der  häutige  Apparat  an  dem  Kopfende  des 
Oayuris  tuna.  bildet  einen  geschlossenen  Hohlranm 
and  dient  zar  Herstellung  einet-  grösseren  Ausgier 
bigkeit  und  Mannigfaltigkeit  in  dea  Bewegungen  des 
vorderen  Korperendes. 

50.  Er  trägt  zuglei(!h  bei  ztir  EnnögUcbung 
der,  den  Gebnttsact  des  Oxgvrii  mnst  begleitenden, 
Znsammenziehung  seiner  häutigen  Hülle  und  Verla- 
ganmg  seiner  Eingeweide. 

51.  Je  nach  den  VenehiedenbeKen  der  Struc- 
tur  und  Function  der  Organe,  welche  sie  not  eiDaa> 
der  vertniüpfe»,  zeigen  auch  die  von  d^  äusseren 
hätttigeo  Bed^ckuBg^  zu  deo  innere  Organen    As* 
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-    EtundwüriBer     treteoden     Verbiadungen     wesoiUiche 
Modificatinnen. 

62.  Der  Oxj/ttrit  kasn  tnomentan  diircb  Ein- 
trocknung in  eine  Art  von  Scheinted  versetit  werden. 

53.  Die  Einwirknng  der  atmntiph  arischen  Luft 
auf  die  Haut  des  Oxyuren-Weibchenii  ruft  heftigere 
und  snbalteode  Uterin  ■  Contractinnen  hervor. 

54.  Diese  bewirken  aladann  da«  vollständige 
Absetzen  aller  Eier,  wiihrend  die  in  dem  Darme  le- 
beaden  Rundwürmer  ikre  Eier  nur  ganz  allmälig  und 
zu  sehr  vcraehiedenen  Zeiten  gebären,  je  nach  deren 
Reifung. 

55.  Auch  naeh  dem  Tode  des  Oxyures-Weib- 
chens  und  unabbün^g  von  der  Zeretömng  von  deo- 
sen  Leib  ka«a  die  Peristaltik  des  Uterus  fortdauern. 

56.  An  den  b«den  Polen  des  Trichocephalen- 
Eies  ist  die  Substanz  der  harten  Eincbale  zur  Bil 
duDg  einer  aofsitzenden  Verdickung'  der  Schale  he« 
sonders  stark  angesammelt,  verleiht  hierdurch  dem 
Eie  eine  besondere  Hürte  nnd  giebt  ihm  ovoide  Farm. 

51.  Prophylaktische,  in  das  Einzelne  gehende 
Maassregeln  sind  im  Stande  die  Verbreitung  and  Ein- 
bürgerung der  Entozoen,  ins  Besondere  der  Nemalo> 
den,  sowohl  in  Irrenanstalten,  wie  an  anderen  Unter 
gteichen  VerlMdlniasen  stehenden  Orten  zu   hemmen. 

58.  Die  Therapie  hat  mit  Unrecht  die  Wurm- 
Eier  unberücksichtigt  gelassen. 

59.  Es  giebt  therapeutisch  -verwendbare  Stoffe,, 
welche  die  .Würmer  und  ihre  Eier  in  dem  Darme  ver- 
nichten, ohne  diesen  in  irgend  welcher  W«se  zu  lädiren. 

60.  Die  8ab«tan7.  der  Körperfitille  und  der  har- 
ten Eischalen  der  Nematodeh  steht  nur  in  sehr  ent- 
feroter  Verwaadtschafl  zu  dtm  echten  C%itine. 

81.    Das  mit  deDOxyDren-^  und  Ascariden-Eierfl 
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ans  dem  C^Mrui  austretende  Secrrt  de«selb«n  gereicfat 
den  Eiern  zum  Schutze. 

62.  Die  DottennbstBnK  Atr  Rundwurnn-Eier  ist 
nicht  wesentlich  chemisch  verschtedeii  von  der  der 
Vogeleicr. 

GS.  INor  ganz  im  Ailgereemen  bewahrt  die  harte 
Eischale  bei  der  Eintrocknong  ibreR  Inhaltes  und  bei 
hohen  Tetoperatargraden  ihre  Form. 

84.  In  conceniriften  und  verdünnten  Säuren  und 
Alkalien,  sowie  den  meisten  siedenden  Flüssigkeilen, 
bISht  sich  die  harte  Schale  des  Oxyoren-Eies  Auf. 

65.  Hohe  Kältegrade,  sowie  die  meisten  chemi- 
schen Und  physikalischen  Einwirkungen,  welche  das 
Volum  des  Oxyuren-Eies  in  irgend  einer  Wäse  rer- 
mindern,  bewirken  eine,  seitlich  von  dem  einen  Pole 
an  gleichbleibender  Stelle  auftretende,  Einbuchtung 
der  harten  Bschaie. 

66.  Diese  Stelle  erscheint  in  Tielen  Beziehun- 
gen als  von  geringerer  WiderstancUfShigkeit  und  itt 
zugleich  der  Ort  des  Austrittes  des  Embryos. 

67.  Auch  bei  Trichocephalen-  und  Ascariden- 
Eiern  findet  sich  eine  analoge  Stelle  der  harten  Schale^- 

68.  Aufenthalt  in  gewöhnlichem  Wasser,  bei  einer 
zur  Entwicklang  ungünstigen  Temperatur,  lässt  uaeb 
dniger  Zeit  die  Oxyaren-Eier ,  und  sehr  häufig  auch 
die  der  anderen  Nematoden',  maceriren,  und  zwar  ihre 
sämmtlichen  Gewebe. 

69.  Die  Nematoden  -  Eier  können  hiernach  in 
der  Härte  ihrer  Schalen  sehr  grosse  Verschiedenhei- 
ten zeigen. 

70.  Verdünnungen  der  Mineralsänren  und  der 
Essigsäure  etat  Bruchtheile  eines  f^ocentes  an  Säore- 
gdialt  zerstören  mit  Sicherheit,  nicht  nur  die  Keim> 
ßbigkeit  und  die  Eägentbümlicbkeiten  der  das  Oxya- 
ren-Ei   bildenden  Dottersubstanz,    sondern   bringen 
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gugsr  iiacb  slimdeiilanger  Einwirkung  sehr  auffallenile 
äussere  Porniverändcrungen,  ein  Aufquellen  unti  Auf- 
lösen der  harlen  Eischale  ta  Slande. 

7t.  Dasselbe  in  nodi  viel  bulierem  (irade  /.ei- 
gen hochgradige  Venliinnungeu  von  Alkalien  und  die 
äeifenlosungeti. 

12.  Die  hi'heren  Grade  der  Verdiinnungen  der- 
artiger Lösungen  sind  vnn  verhiillnissmäsiiig  ausge- 
prligteren  Veränderungen  eingelegter  Eier  begleitet, 
wie  stärkeren  Li'isungen. 

13-  Verschiedenheifen  in  der  Reife  und  der  Ge- 
burlsT.eil  der  Eier  sind  von  EinQus»  auf  die  Deutlich- 
keit und  Si'hnelligkeil,  mit  der  durch  dieRe.igentien 
Veränderungen  an  denselben  hervorgerufen  werden. 

74.  Eier  von  Ascaris  lumbr.,  Trichoctphahts  disp- 
und  Bolhrioceph.  latus  bedürfen,  wenigstens  für  den 
Eintrilt  ausgeprägler  Veränderungen  an  den  harten 
Schalen,  stärkerer  Liisungen,  höherer  Teniperatur- 
grade,  längerer  Einwirkungszeiten  derselben. 

75.  Die  harte  Eischale  bindert  nicht  Zutritt 
und  zerstörende  Kraft  einer  Flüssigkeit  dem  Eiinhaltc 
gegenüber. 

76.  Faulender  Urin  i^erstört  die  eingelegten  Eier 
von  Trickoceph.  düp-  und  Oxyuris  verm.  in  gleicher 
Weise,  wie  andere  FIöHsigkeiten  von  annähernd  glei- 
chem Grade  der  Alkalescenx. 

77.  Man  kann  die  Keimfähigkeit  eines  Eies  für 
erloschen  halten,  sobald  eintretende  Veränderungen 
der  histologischen  Elemente  des  Dotters  die  chemi- 
sehe  Einwirkung  einer  angewendeten  Reagensflüssig- 
keit beweisen,  mag  nun  in  diesem  Falle  eine  Affec- 
liun  der  äusseren,  resistenten,  sog.  Cbitinschale  des 
Choriums  vorhergegangen  sein  oder  nicht. 

78.  Gefärbte  indifferente  Flüssigkeiten  imbibiren 
die  Eier  mit  grosser  Geschwindigkeit.    Dasselbe  kön- 
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nen  wir  von  anderen  Flüssigkeiten  vnranssetzen,  deren 
Eingedrungensein  in  das  Innere  des  Eies  sich  weni- 
ger auffallend  bemerkbar  macht. 

79.  Das  Verhalten  des  Oxyuren- Weibchens  zu 
FarbBtofflösungen  kann  zur  Entscheidung  über  des- 
sen Vilalitiit  benutzt  werden. 

80.  Flüssigkeiten,  welche  die  Entwicklungsfähig- 
keit der  Nematoden -Eier  zerstören,  heben  auch  das 
Leben  des  Wurmes  meist  aut 

81.  Essig  und  Kalilnsungen  vermögen  in  einer 
Concentralion,  in  der  sie  sich  zu  [njectionen  in  dem 
Darme  des  Menschen  eignen,  Würmer  und  Wurm- 
eier mit  Sicherbeil  und  Schnelligkeit  lebensunfähig 
zu  machen. 

82.  Sapo  medicatus.  in  Liisungen  von  ein  bis  ein 
Fünftel  Procent,  eignet  sich  am  Besten  zur  therapeu- 
tischen Verwendung  als  Klystier  gegen  Oxyttris  vertn. 
und  seine  Eier,  sowie  gegen  sonstige  in  die  unteren 
Partieen  des  Darmes  gelangte  Entnzocn  und  Enfo- 
zuen-Eier. 

83.  Ein  kurmüssiges,  den  Gesammtzusland  des 
Leidenden,  ins  Besondere  den  seines  Darmkanales, 
berücksichtigendes  Verfahren  unterstützt  die  Erfolge 
der  bei  solchen  Helminthen  eingeleiteten  Örtlichen 
Therapie. 

84.  Dauernde  Beseitigung  chronischer  Helmin- 
tbiasis  ist  nur  dann  gesichert,  wenn  die  sie  verur- 
sachenden Schädlichkeilen  und  sie  begleitenden  Krank- 
heitszuslände  ebenfalls  dauernd  gehoben  sind. 
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Nacfatriglidie  BeuerkiiDgen. 

E^  kamen  ans  Fälle  vor,  in  welchen  Ascariden- 
Eier  in  der  Mille  barter  Kolbballen,  in  gleicher  Weise, 
wie  in  dem  nur  mit  Spuren  von  Fäcalmaterie  gemeng- 
ten Reclalscbleime,  zu  Hunderten  auf  jedem  mikros- 
kopischen Präparate  nachgewiesen  werden  konnten. 
Aehnliches  zeigte  ein  Fall,  bei  welchem  nach  dem 
Tode  nur  wenige  Ascariden  im  Magen  sich  vorfanden. 
—  Die  Diagnose  der  Ascariden-Eier  kann  erschwert 
werden,  und  es  kann  eine  Täaschung  enttiteh^  da- 
durch, das«  die  mehrfach  erwähnte  Eischalenmasse, 
welche  neben  den  Eiern  den  Ulerus  -des  Wurmes 
füllt,  über  der  Eischale  einen  unregelmässig  geform- 
ten, mehr  oder  weniger  dicken  Ueberzug  bildet.  Die- 
ser Ueberzug  nimmt  an  freien  Eieni  die  braune  Farbe 
des  Darminbaltes  an  und  macht  hierdurch,  wie  durch 
seine  unregelmässige  wellige  Form,  die  scharfen  und 
runden  £i-Contouren  oft  vollständig  unkennllicb,  be- 
deckt und  vethiitit  sie,  so  da^i  das  Ansehen  einer 
Pflanzenzelle  enlslejit.  Zusatz  von  Kalilösung,  sowie 
die  Beobachtung  des  Ueberganges  der  gewöhnlichen 
Eiform  zu  der  solcher  überkleideten  Eier  setzen  in 
Stand,  die  Natur  der  Letzteren  zu  erkennen.  — 

Einen  Monat  nach  vollendetem  Druck  des  ersten 
Theiles  dieser  Arbeit,  am  20.  Januar  1860,  kam  uns 
als  buchhandlerische  Novität  Band  IV.  des  CaniltUt- 
schen  Jahresberichtes  für  1858  zu  Hunden.  Wir  ent- 
nehmen demselben,  in  Ergänzung  unserer  Beobach- 
tungen über  das  diagnostische  Verfahren  bei  Oxyuris 
vernu'cularti  und  den  Rundwürmern  überbaupl,  die  fol- 
gende  Miltheilung  über  einen  Aufsatz  der  Gaz-  mid, 
de  Paris  (1858.  14.),  der  von  dem  Auffinden  der  As- 
cariden- und  Tricbocephalen-Eier  in  dem  Stuhle  selbst 
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banilclt:  „Davaint  Sani  zufaHig  bei  der  CJiilersuchung 
von  Cholerastühlen  Entosoen  -  Eier  (Tri^oeepkalui) 
und  dadurch  auFmerkBani  gemadit,  seUtc  er  die  Beob- 
achtangen  über  den  Abgang  der  Entozoen-Eier  fort. 
Er  fand  auch  die  von  Asetais  Imnbrieoidet  und  Dütoma 
hepaticum  (bei  Schafen).  In  zweifelhaften  Füllen  kön- 
nen solche  Untersuchungen  ein  wichtiges  diagnosti* 
sches  Hnlfsmiltel  werden."  — 

Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  binsichtHch 
ile-s  Wohnortes  des  Oxyuris  die  Ergebnisse  des  Lei- 
chenbefundes keineswegs  die  gewohnliche,  auf  Beob- 
achtung im  Leben  gestützte  Annahme  bestätigen,  die 
Annahme,  dass  der  Oxyuris  besonders  den  Mastdarm 
bewohne.  Derselbe  fand  »ich  vielmehr  ebenso  häufig 
in  den  obersten  Partieen  des  Dickdarmes,  besonders 
in  dem  Coecum,  in  manchen  Fällen  profuser  Diarrhoen 
sogar  ausschliesslich  an  dem  letztgenannten  Orte,  ein- 
mal sogar  nur  in  dem  Protettut  wnniformi,  und 
xwar-hier  in  vielen  Exemplaren.  Der  Proceimwoermi- 
formis  erwies  sich  überhaupt  öfters  als  «us^ebige 
Fundgrube  von  Entozuen  und  Entozoen -Eiern  und 
zeigte  in  dieser  Beziehung  manche  bemerkenswertlie 
Eigen  ihtimlicbkeit 
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Ueber  eiae  Form  der  hmim  Maole  mit  ent- 

zflndücher  KrirankaDg  äes  Gehirns  mid  Ober 

die  Anzeige  für  den  Gebraucli  der 

Herb.  ItigitaU$  purp, 

Erläuterungen  zu  den  BemcrkungeD  des  Herrn 
Medi/inalrathe  Dr.  O.  Schwartz. 


P.  U.  Albers 

in  Bona. 


Ifis  ist  eine  Grundlchre  in  der  Gewinnung  ärztlicher 
Erfahrung,  Aase  die  FeststeHung  der  Thatsachen  aus 
einem  Vergleich  derselben  ErRcheinung  unter  verschie- 
denen Bedingungen  nach  allen  Eigenschaften  und  aus 
der  Zuiückfiihrung  auf  ihre  Ursachen  geschehen  enll. 
Zur  Benrtheilnng  einer  Thatsache  darf  daher  nur  eine 
andere  unter  möglichst  gleichen  Verhältnissen  wahrge- 
nommene und  constatirte  verwendet  werden.  Nach 
diesem  Maasslabe  hätte  ich  gewünscht  jede  der  von 
mir  bekannt  gemachten  Beobachtungen  erforscht  zu 
sehen.  Der  Wertb  oder  Unwerth  derselben  würde 
ein  sicheres  Urtheil  auf  diesem  Wege  empfangen 
haben.  Aach  Fiir  meine  kleine  Arbeit  über  Berb.  Di- 
gitalis purp,  und  Digitalin,  von  denen  wenigstens  die 
erste  ein  oft  gebrauchtes  Arzeneiniittel  ist,  hätte  ich 
zcitHhiiR  I.  T>iiehiiLtrif,  xvn- 1.  21 

|.:,t,:,:k«CiOOglc 


306 

eine  Prüfong  auf  diesem  Wege  gcwünschl.  Eine 
solche  würde  um  so  leichter  gcnexcn  «ein,  als  ieh 
die  Thatgachen,  das  ErgebniRS  meiner  mehr  als  sechs 
Monate  täglich  fortgcnihrlen  Beobachtung,  möglichst 
genau  angegeben  habe,  um  so  EinRifhl  in  die  Wir- 
kung des  Mittels  in  Bezog  auf  die  Harnabsonderung 
nnd'die  bestiniinle  .Anzeige  fSt  seinen- Gebrauch  au> 
4ie!<cn  und  andern  Thats^clwn  ku  gewinnen.  Ms  Er- 
gebnisse der  Beobachtung  über  die  Wirknag  dieses 
Mittels  sind  in  jenem   Aufsätze  aurgeslellt; 

1.  Abnalimc  '«ler  Herxpuls-Hiiafigkeit  bei  gleich- 
massig  fortbestehender  Athcmbewegung.  An  Men- 
schen und  filieren  beobachtet,  und  hei  letztern  durch 
Versuche  festgeivlellt.  Solche  VerswcSe  habe  ich  in 
den  letzten  Jahren  und  auch  in  diesen  Monaten  noch 
mehrere  angestellt  mit  stets  gleichem  Resultat.  Das 
Herz  der  Fröschtf  wird  uiltcr  der  Wirkung  dieses 
Mittels  blass,  aussetzend,  während  das  Atbmen  gleicb- 
mässig  in  normaler  Häufigkeit  tortbesteht.  Zuletxt 
erscheint  allgemeine  Liihuiung  der  Glieder.  Es  ist 
eine  höchst  merkwürdige  Ersc.heinong,  das  blass  ge- 
wordene blutleere  Herz  slille  stehen  sehen,  während 
das  Athpien  regelmässig  fortgebt,  eine  Erscbeinuog, 
welche  ganz,  verschieden  ist  von  jener,  wenn  der  auf 
einer  höheren  Stelle  de«  ßitckeumarks  einwirkende 
elektrische  Strom  den  Stillstand  des  aufgetriebenen 
Herzens  bewirkt. 

'Z.  Veränderung  der  Haruab sonderung  und  zvrar 
einige  Vermebrung  der  Harnmenge  bei  Gesunden, 
mehr  dagegen,  wenn  die  Htrb.  Digitalis  bei  cntsünd- 
Ucber  Wasseräuchl  mit  entzündlicher  Reizung  der  se- 
rösen Häute  der  Brust  und  des  Unterleibs  zur  Anwen- 
dung kommt.  Dieses  Kraut  tilgt  die  eatEiindlichc 
Reizung  in  den  Nieren  und  lasst  diese  zu.  ihrer  nor- 
malen Thätigkeit  zurückkehren,  die  um  so  mehr  bcr- 
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vortritt,  sIh  die  Absonderong  fairer  fstorktc.  Zeit- 
schrift fiir  pRychiatric.  Bi).  14.  S.  506.  —  In  den 
Seelenstornngen,  welphe  in  entxündKcher  Himreixung, 
bcHnnders  der  eerdsen  Hüute,  ihren  Grund  hnben,  ist' 
nach  vorangegangener  Vermin  der  nng  der  EntsfmdlJph- 
kett  dt)rch-Blut«ntztehungen  und  AniipMogiilka  die' 
woMthfitige  Wirkung  Her  DigilaHa  auffiDend,  %vobei 
die  Harnabsnndennig  oft  nur  sehr  wenig  vermehrt 
wird.     Zeitschrift.  Bd.  14.  S.  507. 

3.  Eine  Verämlernng  der  Haroabsonderung  in 
Vermehmng  der  festen  Bestandtheilc,  und  namcnllich 
des  Harnetoffü.  Diese  Verntehrung  des  Harnstoffs  -i^ 
eiicennbar  in  dem  der  Einführung  der  Digüati»  gleich- 
nnSdsig  zunehmenden  RpeKifiscben  Gewicht  nnd  in  dem 
Tcrmehrlen  chemisch -dargestHlten  Harnstoff  selbst. 
Diese  Veränderung  in  der  Harnaoii  Scheidung  tritt  ein, 
wenn  die  Digitahs  den  PuIk  langsam  gemacht  hat,^ 
and  die  von  ihr  bewirkte  AllgcnHeine  Ermüdung  eingc* 
treten  ist.  Als  dte^e  Zufiilte  aufhUrlen,  schwand  «acb 
allmälig  das  höhere  spe^ißsche  Gewicht  des  Harna< 
Diese  Erscheinung  wurde  erbiirtet'bei  sweien  Kranken 
durch  unausgesetzte,  mehrere  Mortate  bindurch  fettge* 
ftihrte  Be4»bachtung.  in  der  erslen  Beobachtuitg&rcihe 
bei  dem  ersten  Kranken  halte  der  Harn  bei  geringet 
Menge  während  dreier  Tage  1,010  spezifischen  Ge^ 
wicht».  Am  4ten  Tage  wurde  ein  Infus.  Herb.  Digi- 
taÜl  ans  1  Draehme  mit  Zusatz  von  einer  Unze 
iVolr.  sulphuricum  gegeben.  Am  8  len  Tage  leigle  der 
Harn  1,016  und  am  fiten  1,026  speu6scben  Gewichts. 
Dieses  hüherc  Gewicht  Üess  nach,  als  die  Wirkung 
der  Digkälis  nachliess ,  stellte  sich  aber  wieder  ein, 
als'  Ah  DigitaUs,  von  neuem  gereicht,  wieder  wirkte; 
was  mehrere  Male  geschah  nnd  beobachlel:  ward. 
Am  30.  Sept.  war  das  spezifische  Gewicht  M^S^i  ■>■« 
obige  Arznei  ward  wieder  gereicht  und  am  3.  Oct. 
21* 
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hatte  der  Harn  t,020  spezifischea  Gewichls,  am  4.  Oct. 
2,236  HarDHtoff  in  100  Granm.  Harn,  und  am  5.  Qct. 
bei  einem  spezifischen  Gewicht  vma  1,026  in  100 
Gramm.  Harn  3,086  Harnstoff.  —  Während  der  Wir- 
koDg  äer  DigüaUiwar  der  Krank«  vollständig  seiner 
bewuBst  und  frei  von  allem  tohsüchligen  Anfalle,  was 
alles  nach  dem  Aufhören  der  i>tj|itlaU«- Wirkung  nach 
und  nach  gebwand.  Ueber  die  Lebens-  und  Kranken- 
Geschichte  habe  ich  in  flem  benannten  Aufsätze  nicht 
weiter  berichtet,  weil  es  mir  in  demselben  allein  um 
den  Nachweis  der  Wirkung  der  DigitaUs  nach  ihren 
Symptomen  zu  thun  war. 

Bei  einem  zweiten  Kranken,  dessen  Harn  sdn: 
oft  auf  sein  spezifisches  Gewicht  und  die  Harnstoff- 
menge nntersucfat  worden  war,  fand  man  am  2.  Octo- 
ber  bei  keiner  aufiallenden  Verschiedenheit  der  Han- 
menge 1,018  spezifischen  Gewichts.  Nachdem  die 
Digüaäi  gereicht  war,  fand  man  am  6.  Oct.  den  Harn 
von  1,029  spezifischen  Gewichts,  und  in  100  Gramraeo 
3,820  Harnstoff  geltend. 

Am  7.  Oct.  in  100  Grammen  Harn  4,226  bei 
einem  spezifischen  Gewicht  von  1,030. 

Später  nahm  dieser  Kranke  hei  Einreibung  von 
Digitaltnsalbe  Barb.  Digit.  mit  Cattortum.  Die  Hamer- 
scheinungen  blieben  dieselben.  Bei  jedem  AuRseUea 
der  Digüatii  nahm  das  spezifische  Gewicht  ab,  beim 
Wiederreichen  nahm  es  wieder  zu.  Dieser  Kranke 
ward  1858  geheilt  enllassen. 

4.  Verminderung  und  Ansgleichung  der  Tem- 
peratur. 

6.  Schwindet,  Müdigkeit,  Zerscblagenheit,  Hin- 
fälligkeit, Mürrischheit.  Alle  diese  Erscheinungen  tre- 
ten ein,  wenn  die  Verminderung  der  Pulsbäufigkeit 
die  Wirkung  der  DigitaH»  anzeigt,  und  dauern  an, 
so  lange  diese  Wirkung  besteht.    Besonders  ist  das 
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Müfriscfi werden  ein  sehr  beständiges  und  anhaltendes 
Symptom  der  Wirkung  bei  den  Kranken,  namentlich 
bei  Irren. 

6.  Dieses  Miltel  kann  nicht  in  jeder  Tobsucht, 
nicht  in  jedem  mit  Aufregung  verbundenen  psychi- 
schen Leiden  mit  Erfolg  gereicht  werden,  sondern  ist 
nur  in  der  Art  der  Krankheit  helfend,  wenn  ein  deut- 
liches entzündliches  Leiden  dem  Irreiiein  zu  Grunde 
liegt.  Die  beiden  Krankheitsfalle  gehörten  zu  diesen. 
Die  symptomatische  Diagnose  davon  ist  a.  n.  O. 
S.  524  angegeben. 

Die  hier  angegebene  Digitaliswirkung  habe  ich 
mich  bemüht  durch  Beobachtungen  an  lliieren  und 
Menseben  nachzuweisen,  um  dem  Heilmittel  die  rich- 
tige Stellung  für  seine  Anwendung  zu  ermitteln.  Eine 
neue  Controle  und  Erweiterung  meiner  Versuche,  um 
das  Angegebene  zu  beschränken,  zu  bestätigen  oder 
zu  erweitern  in  dem  von  mir  angegebenen  oder  in 
einem  andern  Wege,  wäre  höchst  wünschenswerth 
gewesen,  um  über  die  DigiiaUi  einmal  zum  Abtehlusa 
zu  gelangen.  Statt  einer  solchen  allein  möglichen 
und  der  Wissenschaft  Gewinn  bringenden  Beurthei- 
lung  und  Erläuterung  meiner  Angaben,  von  denen 
der  grösste  Thett  ja  längst  in  den  Beobachtungen 
Anderer  vorliegt  und  nur  ein  Geringes  davon  mir  an- 
gehört, hat  Herr  Medicinalrath  Dr.  0-  Sdmarts  eine 
Kritik  derselben  versucht,  in  der  er  nicht  durch  Thal- 
sachen, sondern  durch  theoretische  Einwendungen  den 
Inhalt  meiner  Beobachtungen  eigentlich  nicht  zu  wider- 
legen, sondern  zwelfelbafl  zu  machen  sucht.  Da  er 
keine  Thatsachen  vorlegt,  so  sollte  auch  hier  nicht 
ein  Wort  der  Erwiderung  gesagt  werden,  da  indess 
in  diesen  Bemerkungen  Verhältnisse  und  Lehren  be- 
rührt werden,  welche  die  Psychiatrie  wie  die  Arznei- 
mitlcllehre  im  höchsten  Grade  gewichlvoll  berühren, 
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1^2(>,  Bo  bewehrt  das  ieth  schon  etwas.  Da  diese» 
Steigen  des  Gewichts  aber  jedes  Mal  bei  erneiieter  Di' 
gitalis-Darmthatig  aiclt  wiederholt«,  so  ist  die  bestän' 
dige  Ähnliche  Gewicfatseunahme  rnnstatirt. '  Als  untef 
Ibniicben  VerlHiltnissen  Am  4.  und  8.  Od.  die  quanti« 
tative  fieslimmnng  des  HarnstoiEs  vin-genommen  ward, 
so  zeigte  sieb  dieiier,  dem  spezifisrhen  Gewieht  des 
Harns  eotsprechead,  vermehrt.  Wenn  man  nun  er' 
wägt,  dasfi  von  Mai  bis  Octnber  täglich  tväbrend  und 
aueaer  der  DigilaUt-Wniiang  das  spezifische  Gewiebt 
genommen  ward,  so  lüsst  sich  nach  diesen  Zahlen 
wohl  entscheiden,  «b  das  spezifiiicbe  Gewicht  des 
Harns,  nnd  somit  seine  festen  Bestand  iheile,  unter  der 
deutlichen  i>ii^*l(ili<- Wirkung  sugenommen  habe  oder 
nicht,  besonders  wo  man  nicht  verkennen  konnte,  dass 
das  spesififtcbe  Gewicht  abnahm  im  Verhältniss,  als 
die  ZuOiHe  d«r  Digüatii-Wirkaug  nachliesaen.  Da 
dieses  Ergebniss  sich  stets  wiedcrhnhe  beim  Eintreten 
and  Schwinden  der  l%t(aA'<-Wirlcung,  so  wüssle  icb 
nicht,  weshalb  man  zu  der  Annahme  nicht  berechtigt 
sei,  daas  die  festen  Bestandtbeile  des  Harns  und  na* 
mendich  der  Harnstoff  in  diesem  Harn  durch  den  Ge- 
brauch der  Digitalis  Terniebrt  worden  sei.  Der  Kranke 
in  dieser  Beobachtung  war  ein  Offizier,  der  bereits 
i^  Jafar  in  einer  benachbarten  Anstalt  mit  leicblicher 
Nahrang,  guter  Zelle  nnd  geeigneten  Wärtern  be- 
bandelt, blödsinnig  geworden  mit  von  Zeit  zu  Zeit 
ruckkeltrendea  Anfällen  der  Tobsucht,'  und  als  unheil- 
bar entlassen  mir  zu  ferneren  Kurversueben  übergeben 
ward.  Die  Bösartigkeit  des  Kracrken,  mit  Zerstürunga- 
wuth  in  allen  Dingen  und  den  gewaltsamsten  Angriffen 
auf  die  Wärter  Terbimdcn,  war  wohl  die  Ursache,  dass 
der  Kranke  so  ziemlich  die  ganze  Zeil,  während  er 
in  jener  Anstalt  war,  in  der  Zelle  und  auf  dem  Zwangs- 
stuht  zngebracbt  haUe.     Die  Narben  au  Händen  und 
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l«rrum  gereicht  ward.  Zudem  ist  es  zu  bekannt,  dass 
das  letxtere  Mittel  keine  Zunahme  des  spexifischen 
Gflwicbts  an  Harn  bewirkt.  Nach  diesen  Thatsachen 
kann  man  w»bl  «cbt  anders,  als  das  biihere  spczi- 
68che  Gewicht  und  den  durch  die  Analyse  erwiese* 
nen  biUieren  Gebalt  an  HamstuiT  der  angewendeten 
DiskaUt  zuschreiben.  —  Der  Kranke  dieser  zweiten 
Beobachtung,  welcher  an  Melancholie  mit  Gkct  Idee 
lUt,  ward  im  Jahre  1858  vollständig  geheilt  entlassen. 
c)  Wird  die  Methode  der  Untersuchung  auch 
deshalb  bekämpft,  weil  die  von  mir  Hafgestellte  An- 
sicht, dass  die  Erfnrschung  der  Wirkung  der  Arznei- 
mittel  an  Gesunden  keine  genügende  Anweisung  gebe 
für  die  Anwendung  in  Krankheiten,  unbegründet  und 
unzulässig  sei.  Soll  die  Arzneiwlrkung  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  erkannt  werden,  so  ist  der  Versach  an  . 
Thieren,  wie  die  Prüfung  an  Gesunden  und  Kranken 
unerlässlich.  Viele  Dinge  können  nur  an  Thieren, 
andere  nur  an  Gesunden,  und  noch  andere  an  Kran- 
ken erforscht  werden.  Meine  Bemerkung  trifft  nur 
jeues  Verfahren  der  moilernen  Arzneiprüfung,  welche 
aus  einseitiger  chemischer  Analyse  der  Secrete  und 
namenllkh  des  Harns  den  Stoffwechsel  zu  erforschen 
meint,  und  nach,  diesem  Ergebnisse  auf  die  Wirksam- 
keit oder  Nicht- Wirksamkeit  des  Mittels  in  Krankhei- 
ten schliesst:  denn  es  kommen  Heilungen  durch  Arz- 
neien veranlasst  vor,  in  denen  die  Secretionen  sich 
wenig  oder  gar  nicht  verändert  zeigen.  Böcker-,  Sit- 
zung» -  Berichte  der  niederrheinischen  GeselUcbafl, 
1858.  S.  157.  —  Dass  überhaupt  die  Prüfung  der 
Arzneien  an  Gesunden  den  Maassstab  für  ihre  Anwen- 
dung in  Krankheiten  geben  soll,  weil  Gesundheit  und 
Krankheit  denselben  Lebensprocess  nur  unter  verän- 
derten Bedingungen  besassen  (Siehe  Bd.  16.  S-  716), 
lässt  sich  nicht  einmal  für  die  gewöhnlichste  Ar^nei- 
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Anwendung  in  Krankheiten  nachweisen;  ja  die  täg- 
liche Erfahrung  lehrt  ganz  anders.  Das  Brecbmitt«! 
bewirkt  bd  Gesunden  und  in  vielen  Krankheiten-  Er- 
brechen,  aber  <lnch  nieht  in  alten  Verhültnisgen. 
Welcher  Arzt,  dem  einige  Et^ahrung  zur  Seite  geht, 
hat  nicht  erfahren,  dass  das  Brechmittel  im  (^roup 
oder  Typhus  xeitwerse  seine  Wirkung  versagt.  Herr 
Dr.  0.  Sckwartz  bemerkt,  dass  das  warme  Bad  bei 
Gesunden,  wie  Kranken  sehweifls treibend  wirke. 
Wollte  Gott,  es  wäre  dieses  wahr,  so  brauchte  man 
nicht  in  den  Fällen,  in  welchen  die  Herstellitng  der 
Huutthätigkeit  xur  Entfernung  der  Krankheit,  wie  in 
manchem  Typhus,  mancher  DarmentEQndung  u.  s.  w. 
nothwendig  ist,  sich  nicht  so  oll  getÜascM  zu  finden 
nach  der  Anwendung  dieses  Mittels.  Di«  Bedingungew, 
unter  denen  die  Krankheit  besteht',  sind  imch  oft 
Solche,  welche  der  Wirkung  des  Arzneimiltiels  hinder- 
fich  werden.  Vielfache  Verhältnisse,  welche  in  d«r 
Krankheit  liegen,  sind  für  das  Nicht-Zustandekom- 
men der  Ar^neiwirkung  nachweisbar,  die  in  der  13«- 
sundheit  nicht  bestehen.  Wenn  nun  ein  Arzt  ein 
Brechmittel  bei  Kranken  nicht  wirken  sieht ,  ist  es 
dann  nicht  seine  Pflicht  den  die  Wirkung  hinderadeB 
Ursachen  nachxuforseben?  Wie  nun  eine  Aruiei  in 
Krankheiten  oft  nicht  wirkt,  die  in  Gesunden  wirkt, 
so  wirken  auch  Arzneien  in  Krankheiten,  von  denen 
der  Gesunde  keine  sichtliche  Veränderung  erfährt. 
Castoreum,  Moschus,  vielleicht  auch  Sarsaparille.  Wo 
soll  man  nun  Steher  die  Verhältnisse  für  die  Arznei- 
Anwendung  in  Krankheiten  erforschen?  Ich  sollte 
meinen  nur  in  diesen.  Die  chemischen  Verbindungen 
der  Arzneien  und  des  Organismns  sind  im  gesunden 
und  kranken  Leben  dieselben.  Aber  ob  die  aus  die- 
sen neuentstchenden  chemischen  Veränderungen  der 
Gewebe  und  Organe  irgend  welche  organische  Wir- 
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kung  in  Bewegung  uail  Empfindung,  in  SecretiflB  nud 
ErnähriMg  ii.  a.  w.  xur  Folge  haben  snlt,  liÄngt  von 
dem  Emtritt  des  Mittels  in  das  Blut  und  in  die 
organischen  Gewebe  nicht  minder  ab,  als  von  der 
Emptüngtichkeit  der  letzterea  Ana  Mittel  auf  üeh 
wirken  ta  lai&en,  d.h.  auf  das  Mittel  xu  reagiren  uod 
sich  davon  in  ihren '  Verrichtungen  bestimmen  zn 
lassen.  .Da  der  Eintritt  in  das  Blut  und  in  die 
Gewebe  und  die  Empfänglichkeit  auf  das  Mittel  zn 
Miagiren  in  GesundbeiL  und  Krankh«t'  versehieden  ist, 
so  musB  auch  die  WirkiMg  und  das  Zustandekommen 
der  Wirkung  in  beiden  verschieden  sein.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Gehen  und  das  Eintreten  oder 
Michl  -  Eintrete»  dei^  Wirkung  eines  Mittels  tu 
Krankheiten  hfingt  von  diesen  Umstinden  ab.  Solche 
Vetbältnisse  lassen  sich  durch  vorbauende  Mittel 
beseitigen.  Solche  Mittel  können  den  Eintritt  der 
WitkuDg  eines  Hittelg  best^leunigeo  oder  allein 
miiglicfa  machen.  —  Auch  ist  es  der  Fall,  da»  der 
trfigere  Stoffwechsel  der  kranke*  Tbeile,.der  langM- 
raere  Kretslitaf  und  die  vermehrte  Menge  Blut  ia 
iboen  die  Anhäufung  einer  dureh  das  Blut  ifanea 
zngef&hrteB  Artneimenge  bewirkt,  welche  derselbe 
Tbeil,  wenn  er  gesund  wäre,  sonst  nicht  erbaltea 
würde.  Dass  hierdurch  die  Arxtteiwtrkuttg  ihi  Kvan- 
ken  modificirt  wird,  wer  kAeinte  das  leugnen,  ^  die 
sondesbaren  Vorgänge  der  Arxnüwirkong  i»  Krank« 
lehren  dieses  gans  bestimmt'  Wer  also  bloss  aa 
Gesunden  -die  Arsneiwirkung  prüft,  der  wird  die 
Beachtung  dieser  .angegebeueu  Verh£ltiH8SC  unterlai-  • 
seo  und  dadurch  an  Fertigkeit  für  die  Arzuei-Anwen* 
düng  in  Krankheiten '  Eiabusse  erleiden. 

Es  kann  die  Wirkung  der  Arznei  In  Gesunden 
als  Controle  dienen ,  f^r  für  die  Anwendung  in 
Krankheiten  eiitsebeidet  üe  nicht.    Wie  könnte,  man 
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sonst  ia  Gesonden  erfahren,  daiis  (Re  DigüoKs  sehr 
schnell  nach  einem  AdeHass  oder  Abföhmngsmittel 
in  Wirkung  trilt. 

Bei  dieser  Gdegenheit  wird  von  Herrn  Dr.  O. 
Sekwarts  nne  Uarreichnngsweige  der  Digitalis  be- 
sprochen«  welche,  von  ihm  nicht  richtig  verstanden, 
ihn  zu  einer  Auslegung  veranlasst  hat,  der  ich  lucht 
anstimmen  darf.  An  einer  Stelle  des  Aufsatzes 
halte  idi  gerelhen  unter  gewissen  Verhältnissen,  die 
von  den  Krankheiten  gesetzt  werden  nach  ihrem  in- 
dividuellen Verhalten  in  dem  einzelnen  Kranken,  vor 
der  Anwendung  der  Digitalit  ein  Ahfilhmngsmiltcl, 
lutter  andern  ein  Pult)i$  Doweri  und  ein  lauwarmes 
Bad  zu  geben.  In  der  Kritik  wird  bemerkt,  dass 
nlan  bei  der  Anwendung  zweier  so  kräftiger  Hei^ 
mittel,  als  Pubnt  Doweri  und  ein  lauwarmes  Bad 
seien,  gar  nicht  wissen  knnne,  ob  die  nach  der  An- 
wendung dieser  Mittel  gereichte  DigitaUi  überhaupt 
als  H^miltel  gegen  die  Krankheit  gewirkt  habe 
oder  nicht.  Meinem  Kritiker  scheint  einmal  die 
Wirkung  der  Digitalis  in  ihren  Symptomen  nicht  ge- 
tUKi  gegenwartig  gewesen  zu  sein,  sonst  würde  er 
an  den  eintretenden  Zufällen,  welche  die  DigitaHt 
hervorbringt,  und  an  dem  Verhältntss  derselben  zur 
achwindenden  Krankheit  ihre  Wirkung  wirklich  er- 
kannt haben.  Sodann  ist  ein  Verhältniss  hier  über- 
sehen, welches  gerade  die  Wirkung  in  ihrer  Er- 
mögliehung  hei  Gcsanden  und  Kranken  unterscheidet. 
l>ie  erhöhete  Himreizbarkeit  ist  tat  die  Aufsaugung 
hemmend:  die  Arzneien  bMben  im  Magen,  weil  sie 
nieht  absorbirt  werden.  So  kommt  das  Opium  im  zwei- 
ten Stadium  des  Typhus,  im  DcKnum  tremens  und 
im  Irresein  häufig  nicht  zur  Wirkung,  weil  es  nicht 
absorbirt-  wird.  Ist  die  erhöhete  Hirnreizbarkeit  durch 
einen    kalten    Umschlag,    oder    unter    VerhiUtnissen 
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durch  em  lauwarmes  Bail  gemfissigt,  so  kommt  die 
Aufsaugung  und  mit  ihr  die  voUe  Wirkung  des 
Mittels  zur  Erscheinung.  Ich  gebe  gern  zu,  dass  in 
der  Arzneiwirkung  noch  Vieles  dunkel  ist;  die  Be- 
hauptung aber,  dass  man  am  Krankenbette  nicht  onr 
terscheiden  krtnne,  ob  die  Krankheit  abnehme  in 
Folge  des  angewandten  nassen  kalten  Umschlaget 
oder  der  angewendeten  Digitalis,  ist  doch  eine  zu 
weit  getriebene  Skepsis,  die  bei  «ntgermaassen  geäb- 
ter  Beobachtungsgabe  gar  nicht  mügücli  ist.  Möge 
man  nur  im  Delirium  tren^ens,  im  acuten  Irresein 
wid  Typhus  nach  dem  individuellen  Bcdürfsiss  kalte 
Umschlüge  oder  ein  lauwarmes  Bad,  Opium  oder 
DigiiatU  nach  einander  oder  vereint  geben,  es  kann 
jeder  -Geübte  die  Wirkung  des  Opii  oder  der  Digi- 
Mlw-erkennen,  und  sehen,  ob  mit  dem  Eintritt  der 
Wirkung  solcher  Mittel  die  Abnahme  der  Krank- 
hritsiufiille  erfolgt  oder  nicht.  Ich  könnte  eine  groue 
Reihe  von  Beobachtungen  aufstellen,  wo  ich  allein 
oder  mit  mehreren  Aerzteo  vereint,  das  richtige 
Mittel  gegeben,  nhne  dass  seine  Wirkung  eintrat, 
wiewohl  dieselbe  mehrere  Tage  hindurch  erwartet 
ward,  als  aber  ein  Bad  oder  kalter  Umschlag,  oder 
Aehnlicbes,  was  das  Hinderniss  der  Absorblion  und 
der  Aufnahme  in  die  Gewebe  beseitigte,  angew«id€t 
war,  trat  die  Wirkung  alsbald  ein  und  mit  ihr  die 
zur  Genesung  führende  Veränderung  des  KrankbeiU- 
falles.  Wer  nicht  durcb  die  eigene  Praxis  hiervon 
belehrt  wird,  der  wird  schwerlich  zu  überzeugen 
sein,  wenn  er  nicht  die  Wahrheit  solcher  Tbatsachen 
anerkennt,  wie  sie  in  anderer  Beobachtung  vorliegt 
—  Hierin  Hegt  auch  eben  die  fernere  Begründung 
meines  Ausspruches,  dass  man  die  Wirkung  einer 
Arznei  nach  chemiscber  und  pbysicalischer  Seite 
recht  gut  erforscht  haben  könne,  und  doch  nicht  im 
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Slflnrf«  Rci,  «lie  in  ihrer  Wirlfun^  an  Gesunden  er 
kannte  Arznei  heim  Kranken  sur  Wirkung  z,a  brin- 
gen. Es  verinngt  daher  ^ie  Anwendung  ^r  Arznei 
in  Krnn4(heit>rn  die  Erlangung  einer  Fertigkeit  in  der 
Verwendung  derselben,  welche  mm»  in  Gesunden 
rrieht  zU  erlernen  im  Stande  ist.  Wenn  ich  aUo 
Bd.  14,  Seite  506  von  pathologisclten  Zuständen  rede,- 
welche  die  Indicalion  für  den  GebratK^  der  Arz- 
neien geben,  so  meine  ich  nicht  allein  die  Krankheiten 
als  Anzeige  gebende^  sondern  aUeh  <lie  Lebensverhält- 
ni!:se,  unter  denen  die  Krnnkhett  m  dem  einEeln«) 
Kraiikheitnfall  oder  KrankhcitKZWAlamt  in  den  eineet- 
nen'Zeitahscbnilten  ihres  Verlaufs  fsich  darstellt.  In 
diesen  liegt  nicht  minder,  als  In  der  Krankheit  die 
elgentlroftc  Anzeige  Tür  «tcn  Gebrauch  der  Aruieik 
VFenn  also  auch  das  lebendige  Geschehen  in  d« 
Gesundheit  und  Krnnkbeit  nach  denselben  Gcsetr-en 
geschiebt,  sn  geht  doch  das  Arzneimittel  darauf  him 
aus,  die  Bedingungen  ku  entfernen,  anter  denen  di« 
ModißCation  des  Lebens  erscheint  (somit  von  ihnen 
beding  ist),  die  wir  Krankheit  nennen.  Wie  man 
dit!se  Bedingungen  beseitigen  kann,  lÜsM.  sich  int 
ganzen  Unifaiige  nur  an  Kranken  erffirScheii,  d^eii 
Reaction  auf  das  Aenssere  doch  so  modiBcirt  ist, 
das«  man  bei  den  Anwendungen  der  verschicdenea 
Stoffe  in  Gesunden  doch  kaum  eine  Ahnung  von 
der  Gigenfhümlichkeil  der  durch  die  Krankheit  ge- 
setzten Arzneiwirkung  erhält.  Ich  habö  -  stets  flüs- 
sig durch  Versuche  an  gesunden  Tbieren  \ind  Men- 
schen mich  aber  die  Ar«neiwirkung'  seit  vielen  Jah- 
ren EU  belehren  veräueht  tmd  'fabve  »acii  jetzt  noch 
darin  fort,  aber  eine  Indication  (ör  «len  Arzneigebrauch 
in  Krankheiten  habe  ich  nie  anders  als  in  Kranken  g^ 
w'orinen.  Lehren  die  vielen  Arsonprüfungen  neuerer 
Zeit  an  Gesunden  etwas  Anderes?   Ich  glenbe  nicht. 
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Das  Oarreiehen  von  atidsrtt  Araneien  vor  nad  bei 
des  DifitatJa- finweadang  ist  eine  von  aJlcn  practtschen 
Acrztetn  bei  der  Behditdtung  von  Krankheiten  luH,  dip- 
item  Mittel  unter  VerhältniKSen  als  nothwendig  er- 
kannte Thatsache.  Diese  ArEneien  sind  ineiiil  für  die 
iMgtfo^  TOrberfitendc,  welche  ^len  Zweck  tiaben,  deA 
Krankheits^ustand  zu  vereinfachen  oder  di«  Aufftau- 
gun^  des  Mittels  zu  befJwdern.  Gebe  ich  aurh  Dtgilaiii 
mit  JValr.  sulfhurieum,  so  erfitlgt  xuerat  die  Wirkung 
«lieseB  SaUes  und  dann  mehrere  Standen  npliter  die  der 
DigiuUil-  Eine  Kok-he  Praxis  ist  aui-h  in  der  Üehtin^ 
lung  der  Irrefi  längst  gebräuihliih.  Halbom  (prodr- 
cal  oburteliom  o»  initmly.  IL  edil.)  und  Burrowt 
(Ucberden  Wahniiinn.  Deutsche Ucbcrn.  Weimar,  182a 
$,  759)  meint,  „d«s«  die  DtgUaUt  dadurch  sehr  in  MiMV- 
^cr^it  geraiben,  dass  man  nicht  gewistie  Prälimin»- 
„rien  vor  ihrer  Anwendung  beniciincfattgt  habe  H«d 
glaubt,  genügende  Uewei««  xu  haben^  datm  man  ätt 
„DißkaHi  in  keinem  Falte  anwenden  dürfe,  wenn 
„nicht  zuvor  dasSysten  durch  gehörige  Entleerung 
^educirt  worden  ue'i",  und  fitgt  binzu,  „dass  unter 
dem  Drucke  hoher  PuUlhütigkeit  ihre  Anwendung 
nicht  mit  Nut^n  geübt  werden  könne."  Auf  andere 
Pr»ctiker.  die  Aehnliebcs  lehren,  habe  ich  bereis  in 
d«m  Auf»ajxe  Bd.  14.  aufmerksam  gemacht. 

Der  swette  Punct,  welcher  in  den  kntiscfaen  Bc' 
merkungen  hervorgehoben  wird,  ist  cUe  Behaoptnngv 
daoR  die  Tobftiichtigen  «tatt  mit  Blatentiiehungen^ 
Abführmitteln,  Calomel,  Digitalis,  Opium,  Caatoreum 
und  Pigitalinsalbe,  mit  gut  eingerichleten  Zellen,  anC- 
merksamen,  geeigneten  Wärtern  und  zweckmässiger 
Kost  behandelt  r  deu  Glauben  an  die  entiündHcW 
Dys«raKte  hald  schwindend  machen  würden.  Zu^ 
naiitst  muss  ich  bemerken,  dass  es  rne-  bRlig  istj 
mir    Auweadong^    suzusehreibcB,    welche    ich    nie 
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geübt  habe.  CsMorfum  und  Digüalii  sind  von  niir  nicht 
in  der  Tnbsneht  angpwendet  worden.  Der  Kranke, 
weither  mit  dieüen  Mitteln  behandelt  war,  litt  an 
MelanrboKe  mit  fixen  Ideen.  Er  ward  im  zweiten 
Jahre  der  Kur  geheilt  entlassen.  Auch  kann  tcb  dem 
VerfanRer  der  krilisi^n  Bemerkungen  venticheni,  dass 
gute  Zellen  und  Warler  und  entsprechende  gute  Kost 
auch  bei  den  mir  anvertranten  Kranken  seit  mehr  als 
25  Jahren  zur  Anwendung  gekommen  sind,  und  ihre 
Wirkung  mir  genügend  bekannt  iüt.  Mit  diesem 
Halbe,  den  mein  Kritiker  mir  giebt,  ist  aber  die 
Verhandlung  in  ein  Gebiet  hinübergeführt  worden,  ron 
dem  mrine  Abhandlung  nichts  weiss.  Man  sollte 
glauben,  dasa  derselbe  sich  hier  in  einen  Irrthum  habe 
verlocken  lassen,  der  woh)  zd  vermeiden  gewesen 
wäre.  Wo  könnte  eine  Anstalt  jetxt  bestehen  ohne 
die  von  ihm  angegebenen  Hiiirsmiltel?  Doch  auch 
l^r  will  ich,  so  viel  es  in  meinen  Kräften  sldit,  zor 
Aufhellung  der  Wahrheit  beitragen,  um  dazu  Anlass 
zn  geben,  dass  die  nchligen  Mittel  für  die  entspre- 
chende Krankheit  in  zweckmässiger  Anwendung  ver- 
wendet werden  mögen. 

Ich  habe  nicht  gebandelt  von  der  Anwendung  der 
JH§itaH$  in  der  Tobsucht  überhaupt,  sondern  von 
ihrem  Gebrauch  in  einer  besondern  Foqp,  welche 
Seite  524  genau  angegeben  ist  Ich  kann  es  nicht 
anders  als  den  alten  Schlendrian  bezeichnen,  wenn 
noch  in  unseren  Tagen  sich  Jemand  unlerwindet  die 
Tobsucht  als  solche  ftir  die  Anwendung  bestimmter 
Arzneien  hinzustellen,  sie  somit  zur  Anzeige  fiir  den 
Gebranch  der  Arzneien  zu  matten,  ich  habe  das  ja 
in  der  Einleitung  meines  Aufsatzes  zn  bekämpfen 
gesucht.  Davon  redet  unser  Kritiker  nicht,  sondern 
sucht  Hervoriiebung  einzelner  Satze,  die  so  hin^e~ 
stellt,    wirklich   bedenklich   ersclieinen,    nicht   meine 
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ganze  Lehre,  sondern  einzdne  aas  dem  Zucammen- 
hang  getretene  Stellen  7.u  beleuchten.  Der  erste 
Fall,  in  dem  die  Untersuchung  der  Digitahswirkung 
vorgenommen  ward,  ist  ein  Opfer  solcher  ntthl  indi- 
vidualisirenden  Behandlung.  Wenn  es  nun  gelang, 
noch  in  dieser  späten  Zeit  solche  Erfolge  durch 
zweckmässige,  dem  HirnkrankheitRzustandc  entspre- 
chende Arzneien  herbeizuführen,  was  halte  ein  Ver- 
fahren, welches  dem  Hirnzustande  entsprochen,  gleich 
Anfangs  vermocht.  Ein  solcher  Schlendrian  wird 
dann  practisch  genannt.  Es  kann  keine  ärzUiche  Be- 
handlung der  Irren  stattfinden  ohne  genügende  Dia- 
gnose de.s  flirnzuKtandes.  Die  Tobsucht  als  solche 
giebt  dazu  nicht  genügende  Anhalt xpuncte.  Sie  kann 
in  verschiedenen  Hirnzuständen  begründet  sein  und 
bald  mit  Olichämie,  bald  mit  Hyperämie,  die  im  Ver- 
lauf der  Krankheit  zur  Olichämie  sich  umbilden  kann, 
bald  mit  HirnenlzUndung  in  Verbindung  vorkommen. 
Was  in  den  Fällen  von  Olichämie  Ruhe,  gute  Pflege 
und  Nahrung  Ihut,  ohne  jede  weitere  Arznei,  sieht 
jeder  Irrenarzt  des  Jahres  wohl  mehrere  Male,  und 
diese  Form  ist  in  unsern  Tagen  die  vorherrschende, 
woher  man  diese  Eigenlhümlichkeit,  welche  mit  unse- 
rer herrschenden  nervösen  Constitution  zusammen- 
hängt, wohl  oft  überschätzt  und  glaubt  sie  aU  die 
allein  geltende  ansehen  zu  müssen  und  nach  ihr  die 
entsprechende  Behandlung  einleiten  zu  sollen,  welche 
dann  nur  die  genannte  sein  kann.  Es  kommt  nun 
auch  vor,  dass  die  Anfangs  hypcrämischen  Fälle  in 
der  Zeit  der  Andauer  der  Tobsucht  wirklich  anä- 
mische werden,  was  nicht  wenig  dazu  beigetragen 
hat,  das  obige  Karverfahren  als  das  allein  geltende 
aufzustellen.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  leichtere  Fälle 
der  Encephalitis  durch  Bube,  nach  und  nach  von 
selbst  heilen,  was  auch  wieder  zu  dem  obigen  Verfah' 
2*iticlirin  r.  PiinbiiUia.    xvn.  9.  22 
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ren  mit  Anlaas  gegeben,  und  es  fiir  viele  zu  dem 
einxigen  in  der  Tobsu<-ht  xuIüRsigen  hat  werden  las- 
sen. Häufiger  werden  die  .eneephaÜlisrhen  Fülle  auf 
diesem  Wege  nicbt  geheilt.  Alle  diese  Fälle  kön- 
nen im  Gehimleiden  allein  begründet,  oder  von  an- 
dern Tbeilen  aus  durch  Erkrankung  des  Gehirns  ver- 
anlasst sein,  wodurch  wieder  eine  Abänderung  in  dem 
Kurverfahren  nothwendig  wird.  Eine  Zelle,  gute  Kost 
ohd  geeignete  Wiirler  kiinnen  den  gchemmlen  Hä- 
morrhnidal-  iind  Menslrualfluss  oder  ein  Herzleiden 
wohl  nicht  heseiiigen.  Am  mdüten  wird  in  der  jetzi- 
gen Zeit  bezweifelt,  dass  die  Tobsucht  mit  wirk- 
licher IVieningilis  und  Encephalilis  verbunden  vor- 
komme. Ich  erlaube  mir  daher  folgende  Thalsachen 
aufzuführen,  welche  in  fiulchen  entziiiidlichen  Vor- 
gängen des  Gehirns  die  Tobsucht  in  einzelnen  Füllen 
wirklich  bedingt  nachweisen.  Drei  solche  genau  nach- 
gewiesene Fälle  er7.ählt  Ekker  in  der  Diis.  de  carebri  et 
mtdultae  spinatia  systemate  vasorum  capiltari  in  statu 
tano  et  morho&o  {Trajecl.  ad  Hhenum,  1853.  p.  84.), 
welche  unter  Sckroeder  van  der  Kolk's  Mitwirkung 
bearbeitet  ist.  Der  erste  Kranke  war  ein  Mann  von 
70  Jahren,  schon  seit  vielen  Jahren  blödsinnig  hatte 
er  früher  an  acuter  Manie  gelitten  und  wurde  stets 
von  [lirncongestioR  heimgesucht  Er  starb  zuletzt 
an  brandigem  Decubitus  und  Erschöpfung.  Die  ana- 
tomische Untersuchung  ergab  eine  exsudative  Me- 
ningitis: denn  zwischen  Arachnoidea  und  Pia  meninx 
bedeckte  eine  fast  milchfarbige  Schichte  die  vasculöse 
Haut.  Die  Capillargefässe  der  grauen,  wie  der  weis- 
sen Substanz  waren  sehr  schon  erfüllt  und  die  gröi- 
serco  Stämme  sehr  stark  erweitert,  wobei  die  Ge- 
fäfrse  ungleich  massig  ausgedehnt  und  viele  gewunden 
erschienen.  Besonders  zahlreich  war  die  Menge  der 
Capillargefässe   in  der  grauen  Substanz  in  der  Pia 
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mater,  welche  aber  nicht  so  sehr  erweitert  warer 
Ebenso  war  die  Beschaffenheit  der  Capiltaren  im  Sei] 
hügel  und  im  gestreiften  Körper,  wo  sowohl  b! 
selbst,  als  die  Arterien  und  Venen.stäninie  sehr  ang( 
ruIlL  deutliche  Netze  bildeten.  —  In  dem  zweite; 
Haniaeui  hatte  die  acute  Menin^tis  zum  Blödsio: 
mit  Lähmung  geHihrl,  so  dass  der  Gang  unsiche 
und  die  Sprache  erschwert  war.  In  der  letzten  Zd 
des  Lebens  wurden  die  Austeerungen  unwillkürlic 
und  in  den  zwei  letzten  Monaten  trat  ein  apoplec 
tischer  Anfull  ein,  von  dem  sich  der  Kranke  erholt« 
Bald  aber  erschien  ein  zweiter  solcher  Anfall,  heftigt 
als  zuvor.  Die  ärxtlicbe  Behandlung  erleichterte  nicb 
Die  Congestinn  dauerte  an  und  nach  vier  Tagen  ei 
schien  der  Tod. 

In  dorn  Gehirn  dieses  Kranken  fand  Ekka^  di 
deutlichsten  Zeichen  einer  Meningitis  und  der  Aut 
schwilziuig  von  der  Pia  mater  aus.  Sowohl  Dut 
als  Pia  mater  waren  mit  Blut  überfüllt.  Die  aus  d( 
Hirnsubstanz  zubereiteten  mikroskopischen  Präparat 
zeigten  nicht  allein  zahlreiche  Capillaren  der  graue 
und  weissen  Substanz,  sondern  diese  waren  auch  ei 
weitert,  selbst  die  kleinsten  waren  viel  weiter  un 
dicker,  als  normal.  Die  Messungen  dieser  Geßs! 
bestätigten  ihre  abnorme  Ersveilerung.  Ebenso  ve 
hielten  sich  die  Capillaren  des  Sehbügels  und  d< 
gestreiften  Korpers.  Hier  waren  auch  einzelne  ör 
liehe  Erweiterungen  der  Gelasse,  von  denen  einij 
gewunden  waren  und  an  einzelnen  Stellen  Blute 
giessungen  zeigten.  Ebenso  verhielten  sich  die  C 
pillaren  der  Pons  Varoli,  wo  man  auch  Ergiessungi 
an  einzelnen  Stellen  fand.  Die  Gefasse  des  kleint 
Gehirns  waren  sowohl  in  der  weissen,  als  in  di 
grauen  Substanz  sehr  deutlich  und  voll  zu  sehe 
Die    centralen   Gefasse    zeigten   Ergiessung    in    ihr 
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Umgebung.  In  dem  drillen  von  ^dcer  init^lheilten 
Fall  Bnden  wir  einen  Maniacus,  welcher  schon  viele 
Jahre  hindurch  blinUiunig  geworden  war,  eist  levtort 
^adu,  magii  altenalus,  garrulus,  vividior,  wie  der 
Verfasser  sieh  ausdrückt.  Er  erlilt  ?.wei  apoplectische 
Anfälle,  aus  deren  erslen  er  sicli  erholte,  in  deren 
zweiten  dagegen  der  Tod  erfolgte. 

Auf  der  Gehirn-Obcrfliichc  der  grossen ^Halbku- 
geln  fand  man  die  deutlichsten  Spuren  einer  früher 
dagewesenen  Meningitis.  Die  Capillaren  sowohl  in 
dei  grauen,  als  in  der  weissen  Substan?/  waren  Rehf 
zahlreich,  wenn  auch  nicht  erweitert.  An  sehr  vie- 
len Stellen  der  grauen,  wie  der  weissen  Substanr, 
waren  Blutunterlaufungen  an  den  Gefüssstänimcbcn, 
welche  von  dem  letzten  apoplectischen  Anfall  her- 
rührten. 

Einen  ganz,  gleichen  Anblick  gew.ihrte  das  kleine 
Gehirn.  Der  Stamm  der  Gefiiss.-  war  hier  weiter, 
als  an  irgend  einer  Stelle  des  kleinen  Gehirn.s.  Die 
Capillaren  waren  i'tberall  deutlich  sichtbar.  — 

Es  sei  hier  erwähnt,  dass  Ekker  vor  der  Auf- 
führung dieser  Fidle  die  Ergebnisse  seiner  Beobach- 
tung angtebt,  die  er  ans  der  Hirn  Untersuchung  einer 
Encephalitid  an  Thieren  und  Menschen  erhielt,  somit 
ganz  befähigt  war,  die  Ergebnisse,  wie  sie  oben  hin- 
gestellt sind,  zu  vergleichen,  wie  er  denn  dieses,  so 
weit  es  die  Gefasse  angeht,  gethan  hat.  Bei  den 
Uirncaplllarcn  hat  sich  nach  zahlreichen  Messungen 
ergeben,  dass  sie  ungleich  weil  sind,  und  dass 
manche  derselben  zeitweise  blutleer,  liur  in  dem  con- 
gestiven  Zustande  Blut  erhalten,  woher,  wenn  keine 
Congesliun  stattfindet,  nur  wenig  Capillaren  sichtbar 
sind,  wenn  dagegen  Congeslion  eingetreten  ist,  die 
Capillaren  zahlreicher  und  mit  Blut  angefüllt  sieht-' 
bar  werden.     Es   ist   deshalb   in   den  Beobachtungen 
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BMcer's  kein  ZweiFd,  dass  ein  congestiver  und  nacb 
den    exKUdativcD    Befunden    auch    ein    entzündlicber 
Vorgang  obgewallet  hat.  —  Die  Entzündung  als  Ur- 
sache der  Tobsucht  ward    auch    von   Andern    beob- 
achtet.    Jacohi    (Hauptformen    der    Seelenstörungen. 
Bd.  I.   S.  177)   erzählt  den  Sectionsbefund  eines  sol- 
chen Tobsüchtigen:   „die  Dura  mater  sehr  fest  mit 
der  Scfaädeldecke  verwachsen,   besonders  in  der  Ge- 
gend A&s  Processus  falciformis  verdickt  und  hier  mit 
der  Araehnoidea  und  Pia  mater  verwachsen.    In  dem 
Gewebe  dieser  Häute  war  etwas  Serum  angesammelt. 
Die  Substanr,  des  Gehirns  war  in  den  obern  Theüen 
der  grossen   Hemisphären  von   massiger   Consistenz, 
am  Fornix  und  in  der  dritten  Höhle,  so  wie  am  hin- 
tern   Hörn    der    Seitenventrikel    durchaus    breiig    er- 
weicht.   In  dem  linken  Scitenventrikel  fand  sich  eben- 
falls   etwas  Wasser.     Die    Commissura    mollis    war 
nicht  vorhanden   (wahrscheinlich   zerrissen,   wie   das 
gewöhnlich  geschieht,  wo  Wasser  in  den  Seitenven- 
trikeln ist.      Die  Corpora    quadrigemina    hatten    ein 
etwas    verwischtes   Ansehen.     Auch    in    dem   vierten 
Ventrikel  zeigten  sich  Spuren  der  Erweichung."  S.  308 
in   eben  diesem  Werke  erwähnt  Jacobt  eines  Falles 
von  Tobsucht  nach  einer  früher  überstand  enen  Hieb- 
wunde,   die  18  Jahre  später    zur  Tobsucht  Anlass 
ward.    Die  Section  ergab  eine  ausgedehnte  Verwacb- 
Bung  beider  Hemisphären,  „welche  nach  Ansicht  des 
Beobachters  auf  einen  in  den  oberen  Theilen  des  Ge- 
hirns   staLtgefundenen    bedeutenden  Entzündungspro- 
cess  hiadeuten."  —  Wenn  auch  dieser  Vorgang  nach 
der   Verletzung   entstand,    so    ist    doch    wohl    wahr- 
scheinlich,  dasK   zur  Zeit   des  Ausbruches   der  Tob- 
sucht nach  Jacobi's  Ansicht  rinc  entzündliche  Reizung 
■n    dem  Hirnorgane  staltfand,   aus  welcher  sich   jene 
Störung  des  Seelenlebens  gestaltete.  —  Baslam  (06- 
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tervationi  on  mttdne$$.  Londoo,  1809.  S.  140)  err-ShU 
den  Fall  eines  44jähngen  Kranken,  (ter  9  Monate 
nach  dem  eingetretenen  Irrsinn  starb.  Der  Leichen- 
berund  war;  verdickte  weisse  Arachnnidea,  Wasser 
zwischen  dieser  und  der  Pia  niatcr,  welche  mit  Blut 
stark  ertiillt  war.  Die  Seiten  Ventrikel  erwciterl  und 
6  Unxen  Blut  cnthallend.  Das  Gehirn  war  norma- 
ler Consistenz.  In  dem  ffom'schen  Archiv,  Jahrgang 
1838,  habe  ich  einige  Untersuchungen  über  die  Krank- 
heiten des  BInts  und  der  Arlerien  niits;clheilt.  Auch  hier 
ist  der  Fall-eineü  blödsinnig  gewordenen  lHaniams  tr- 
zählt,  dessen  Sectionsbcrund  pergament^irlige  Verdik- 
kung  der  Aracbnoidea  und  Wasser  ant  er  derselben  ergab. 
Solche  Verdickungen,  wenn  sie  allgemein  sind,  gehören 
wohl  meistens  einer  vorangegangenen  Arachnoidifis  an. 
Noch  in  den  letzten  Wochen  wurde  mir  Gele- 
genheit einen  an  acuter  Manie  Verstorbenen  zu  zer- 
gliedern. Die  ganze  Krankheit  hntte  nur  10  Tage 
gedauert.  Die  Dura  malcr  war  kaum  von  der  Scha- 
deldecke zu  trennen.  Die  Arachnnidea  und  Pia  maier 
zeig;ten  eine  ausserordentliche  Blulfrdle  zahlreicher 
kleiner  und  grosser  Gefasse.  Diese  erweiterten  Ge- 
fasse  erstreckten  sich  bis  weit  bin  in  die  graue  Sub* 
stanz.  Zwischen  den  HimhauJen  deutlicher  lympha- 
tischer Erguss  an  einzelnen  Steilen,  an  anderen  waren 
dieselben  ihrer  Glütte  und  Durchsichtigkeit  beraubt. 
Das  Gehirn  zeigte  in  der  weissen  und  grauen  Sub- 
stanz auf  dem  Durchschnitt  i'iberall  zahlreiche  dicke 
Tropfen  Blut;  so  dass  die  Fläche  marmorirt  erschien, 
wobei  die  weisse  Substanz  hin  und  wieder  einen 
gelben  Schimmer  hatte.  Die  vorderen  Lappen  der 
grossen  Hemisphären  waren  wenig  entwickelt.  Die 
Hirnsubstanz  überall  sehr  fest,  zähe  und  weniger 
weiss  als  sie  sonst  zu  sein  pflegt.  Einzelne  flache 
Schnitte  konnte   man    ziemlich   aus   einander    ziehen, 
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wie  dieses  beim  weichen  Leder  der  Fall  ist,  ohne 
sie  XII  zerreissen.  So  bescbafien  waren  auch  die 
inneren  Theile,  Corpus  slriatum  und  Thalamus  nerv, 
opt,  doch  weniger  fest  als  die  Substanz  der  vorde- 
ren Lappen.  Einzelne  Schniltchen  in  der  Weise  be- 
handelt, wie  man  das  Gehirn  zur  Untersuchung  der 
Capillareu  filr  das  Mikroskop  zubereitet,  ergaben  sehr 
deutliche  und  angefüllte  Capillaren,  besonders  in  der 
grauen  und  weissen  Substanz  der  vorderen  Lappen 
des  grossen  Gehirns:  auch  konnte  man  die  Ganglien 
deutlich  erkennen,  sowie  aus  ihren  vorhergehenden 
Fasern,  nur, schienen  sie  stellenweise  mehr  entfernt 
zu  sein  von  einander,  als  dieses  in  andern  Fällen 
geseben  ward,  indem  ein  gelbliches  durchsichtiges 
Exsudat  hin  und  wieder  sich  eingelagert  hatte.  Das 
spezifische  Gewicht  überstieg  das  des  normalen  Ge- 
hirns bis  zu  j'y.  Wenn  ich  bedenke,  dass  dieser 
junge  Mann  lange  Zeit  hindurch  an  heftigen  Kopf- 
schmerzen  litt,  und  hierauf  die  Tobsucht  eintrat, 
welche  sich  durch  rolhe  Augen,  eine  äusserst  trockene 
Nase,  sehr  heissen  Kopf,  einen  harten,  häufigen  Puls 
und  rothen  Harn  auszeichnete,  bis  er  unter  einem 
scblagflussähniirhen  Zufall  starb,  so  kann  ich  nicht  an- 
ders,  als  diesen  Fall  der  Tobsucht  mit  entziindlichem 
Zustande  des  Gehirns  zuzählen. 

In  diesen  Füllen,  deren  Zahl  sich  leicht  vermeh- 
ren liesse,  da  sie  häufig  in  der  Literatur  vorliegen 
und  dem  practischen  Arzte  auch  wohl  begegnen, 
glaube  ich  den  Beweis  zu  finden,  dass  eine  Form 
der  Tobsucht  vorkommt,  welche  mit  enlziindlichen 
Vorgängen  in  der  grauen  und  weissen  Substanz,  wie 
in  den  Hirnhäuten  verbunden  ist,  vielleicht  in  die- 
sen primär  entsteht  und  sich  dann  über  die  Him- 
substanz  verbreitet.  Wie  oft  hei  den  Irren  das  Ge- 
hirn entzündet  gefunden  werden  mag,  lässt  sich  genau 
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Dicbt  beslimmen  nach  den  vorliegenden  Beobscbtun- 
gen.  Die  Gewissheit  einer  dahin  gehörenden  Him- 
verändcrung  erhült  man  nur,  wenn  genaue  mikrosko- 
pische   Untersuchungen     des    Gehirns    vorgenommen 

werden.  Dieses  ist  aber  bis  jetzt  selten  geschehen.  Um 
sonsteineHirnhaut  oder  ein  Gehirn  entzündet  zu  nennen, 
müssen  die  Entzünt^ungsproducte  sehr  sichtlich  sein, 
was  in  der  Tobsucht  nicht  immer  der  Fall  ist.  Jetzt, 
wo  die  entzündliche  Constitution  so  sehr  zurückge- 
treten ist,  mögen  auch  solche  rein  entzündliche 
Fälle  seilen  sein,  wie  man  dieses  auch  bei  anderen 
Organen  heobachtel,  die  auch  jetzt  selteper  und  we- 
niger heftig  an  Entzündung  erkranken,  als  dieses  voi 
Jahren  der  Fall  war.  Es  liegt  aber  in  jenen  angefühi 
ten  Fällen  der  genügende  Beweis,  dass  Tobsuchl 
und  ich  möchte  sagen  auch  anderes  Irresein,  mit  enl 
zündlicben  Vorgängen  im  Gebirn  und  Hirnbüulen  voi 
komifit.  Für  die  Heilung  verlangen  aber  diese  enl 
zündlichen  Vorgänge  eiiieBeriicksicbtigung,  und  wer 
will  leugnen,  da  die  Erfahrung  dieses  entschieden 
hat,  dass  in  diesen  Zuständen  örtliche  Blulentziehun- 
gen,  Calomel  und  Digitalis  zur  Heilung  bestimmende 
Mittel  sind,  dass  die  Zelle  und  gute  Warter  hier  nicht 
ausreichen,  dass  die  gute  Kost  3ogar  höchst  nachtheilig 
wird  und  zur  Unheilbarkeit  Tührt.  Die  Feststellung 
des  Lebenszustandes,  in  welchem  die  Digitalis  bei 
Tobsüchtigen  benutzt  werden  kann,  war  meine  Auf- 
gabe. Daher  war  die  zu  diesem  Zwecke  dienende 
Diagnose  nach  ihren  Zufällen  unerliisslich. 

Dass  man  die  übrigen  Formen  der  Tobsucht, 
welche  mit  einer  berabgekommenen  Ernährung  und 
Blutmangel,  oder  mit  ungleicher  Vertheilung  des 
Bluts  in  dem  Gehirn  ziisammenbängen,  ebenso  diag- 
nostisch bestimmen  und  daher  erkennen  kann,  ist 
gewiss.     Sie  sind  vor  allen  von   der   entzündlichen 
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Form  um  so  mehr  ui  unterscheiden,  als  sie  fast  eine 
entgegengesetzte  ärztliche  Behandlung  verlangen.  Eh 
ist  aber  nicht  erlaubt,  weil  die  letzteren  Formen  jetzt 
häufiger  vorkommen,  sie  als  die  alleinigen,  und  die 
ihr  entsprechende  Behandlung  als  eine  für  jeden  Tnb- 
suchtsfall  maassgebende  zu  betrachten.  Jede  Krank- 
heit nach  dem  in  ihr  zeitlich  wattenden  LebenszuRtand, 
-SO  weit  er  erkennbar  ist,  zu  behandeln,  gilt  für  die 
Kur  aller  Krankheiten  und  auch  Tut  die  der  mit  Seelen-' 
Störung  verbundenen  als  Grundlage.  Es  wSre  nun  wUn- 
schenswerth,  das  statistische  Verhältnis«  zu  kennen, 
welche  von  diesen  Tobsacht-  und  Irresei nsformen 
unter  dem  Einlluss  der  ihr  entsprechenden  Kur  am 
meisten  geheilt  werde.  Für  eine  solche  Statistik  man- 
gelt es  aus  den  hier  vorliegenden  Gründen  an  jedem 
Anhalt.  Sie  kennt  nur  Tobsucht  gleich  Tobsucht; 
Schlimmeres  für  die  Bezeichnung  des  pathologischen 
im  Irresein  im  Organismus  vorhandenen  Verhältnisses 
des  Lebens  kann  man  sich  kaum  denken.  Und  dieses 
wird  so  lange  fortbestehen,  bis  man  einsiehl,  was  die 
Heilkunst  und  was  die  Pädagogik  in  der  Psychiatrie 
zu  leisten  hat  und  wann.  Herr  Dr.  Schwarlz  erwähnt 
mit  Recht,  dass  aus  den  Füllen  der  mit  Tobsucht  Be- 
hafteten vor  allen  viele  Heilongen  hervorgehen;  aber 
es  ist  auch  nicht  minder  wahr,  dass  aus  ihnen  sich 
eine  grössere  Anzahl  von  Blödsinnigen  entwickelt,  als 
sie  bei  der  Melancholie,  die  auch  viele  Fälle  der  Hei- 
lung aufzuweisen  bat,  vorkommen.  Warum  ist  dieser 
Ausgang  so  gewöhnlich  in  den  Fällen  nicht  geheilter 
Tobsucht?  Die  Sectionen  und  genauen  Hirn-Unter* 
sucbungeo  geben  darüber  Aufscbluss;  sie  lehren,  dass 
entzündliche  Vorgänge  hier  vorhanden  waren,  die 
nicht  geheilt,  oder  vernachlässigt  den  Blödsinn  zur 
Folge  hatten.  Dass  aber  diese  Ausgänge  theilweise 
verhütet  werden  können,  ist  gewiss:  denn  Meningitis 
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und  Encephalitii«  sind  geheilt  worden  und  können. ge- 
heilt werden,  nicht  aber  durch  Zelten,  Wärter  und 
gute  Kost,  sondern  duroh  das  diesen  Himzusländen  ent- 
sprechende Verfahren.  Man  kann  sich  kaum  ein  schäd- 
licheres Verfahren  denken,  als  einen  mit  enlzÜDdlichen 
Hirnzuständen  Behafteten,  bei  guter  Kost  in  der  Zelle 
auch  bei  Aufsicht  des  besten  Wärters  Eingesperrten, 
der  ruhig  im  Bette  die  ihm  eigene  Krankheit  der  Hei- 
lung entgegen  führen  sollte.  Sie  werden  der  Unheil- 
barkeit  entgegengeführt,  wie  der  erste  von  mir  er- 
zählte Fall  lehrt.  Ein  solches  Verfahren  ist  in  den 
entT.ündlichen  Füllen  der  Tobsucht  ebenso  nachtbei- 
lig,  als  das  entzündungswidrige  in  den  Fallen,  wo 
eine  Entzündung  im  Gehirn  nicht  vorhanden  ist.  — 
Diese  Unterscheidungen  sind  aber  so  wenig  gekannt 
und  in  der  Pragis  geübt,  dass  Herr  Dr.  O-  Sehwarls 
ihrer  nicht  einmal  gedenkt,  sondern  nur  das  lässige 
Verfahren  unserer  Tage  mit  guter  Kost,  geeigneten 
Wärtern  und  Zellen  als  alleinige  Mittel  für  die  Hei- 
lung der  Tobsucht  anführt,  ein  Verfahren,  das  nicht 
besser  ist,  als  jenes  der  Kaltwasser-Heilkiinstler,  die 
Altes  mit  Wasser,  oder  des  Apfelpetsch,  der  Alles 
mit  Apfelwein  curiren  will. 

Es  scheint,  dass  die  Unterscheidung  der  Tob- 
sucht nach  ihren  Formen  ebenso  wenig  gekannt  ist, 
als  das  Ergebniss  der  anatomisch-pathologischen  Un- 
tersuchungen, die  lehren,  dass  Pneumonie  mit  schlei- 
chendem Verlauf,  Hepatisation  mit  zeitweise  eintre- 
tender Entzündung,  Lungeneiterung  und  Tuberkelbil- 
dung mit  Pneumonie  als  Formen  der  acuten  Lnngea- 
ftchwindsucht  vorkommen.  Die  Enischcidung  dieser 
Zustände  wird  wohl  zuletzt  allein  die  Möglichkeit  ge- 
wahren, festzustellen,  ob  und  welche  Mittel  hier  beil- 
bestimtoend  oder  nicht  heilhestimmend  mitwirken.  — 
Symptonlencomplexe  sind  die  Diagnosen  aller  Krank- 
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heiten,  es  fragt  sich  allein,  nb  man  an  ihnen  den  Zu- 
stand, so  oft  er  wiederkehrt,  deutlich  erkennen  kann, 
wo  er  in  allen  diesen  Zufallen  deutlich  sich  auüge- 
bildet  bat.  Solche  Com|ilexe  sind  acute  Gicht  und 
acuter  Rheuma lismus.  Es  wird  nicht  gelingen  sie 
aus  der  Pathologie  zu  entfernen,  weil  sie  wirklich 
erkennbare  ZuslJinde  tiind,  die  in  ihrer  Wiederkehr 
von  jedem  Arzte,  der  sehen  will,  in  aller  Welt  er- 
kannt werden.  Was  S.  715  von  dem  Verhaltniss 
der  Digiltüis  zur  Heilung  der  Wassersuchten  gesagt 
wird,  zeigt  nur  an,  dass  mein  Kritiker  jeder  Beob- 
achtung hierüber  entbehrt.  Ich  muss  deshalb  wün- 
schen, dass  ihm  eine  reiche  Gelegenheit  dazu  gebo- 
ten werde,  dann  weiss  ich,  er  wird  mir  beistimmen 
in  jedem  Worte,  was  ich  hierüber  vorgebracht  habe, 
dem  nicht  mehr  als  dreissigjährige  Beobachtung  zu 
Grunde  liegt.  Hier  gilt  kein  Glauben,  sondern  Wis- 
sen und  Können.  Für  das  an  dieser  Stelle  Ausge- 
sagte kann  ich  mich  auf  eine  Reibe  von  Fällen  be- 
ziehen ,  die  unter  meinem  Bath  für  den  Gebrauch 
jenes  Mittels  von  iVIebreren  m«ner  Cullegen  mitbeob- 
achtet worden,  von  denen  ich  nur  Herrn  Dr,  Peler$  in 
Endenicb,  Dr.  Kalt  und  Dr.  Slän  in  Bonn  nenne. 
Ich  zweifle  nicht,  dass  diese  Herren  gern  das  bezeu- 
gen werden,  was  sie  in  der  Behandlung  der  Wasser- 
sucht an  den  Kranken  gesehen  haben.  In  Bezug  auf 
den  Harn  wirkt  die  Digitalis  hier  ebenso,  wie  bei  Itren. 
Nur  ist  ihre  Wirkung  noch  sichtlicher.  Man  sieht  hier 
nicht  selten  das  Doppelte  der  normalen  Menge  des 
Harns,  und  zwar  eines  solchen  abgehen,  der  spccifiscb 
schwerer  ist.  Um  aber  dieses  zu  beobachten,  muss 
man  eine  entzündliche  Wassersucht  als  Gegenstand 
der  Beobachtung  vor  sich  haben. 
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Dr.  H.  C.  Esse,  {k.  preass.  Geh.  Reg.-RaUi,  Verwal- 
tungs-Direclor  des  Charite-KrankenhauseK  in  Ber- 
tili.)  Die  Krankenhäuser, '  ihre  Einrich- 
tung und  Verwailung.     Berlin,  1857. 

Der  Verfiiier  veröffentlicht  bier  seine  Aniichten  dirQber,  wie 
Kranken-AnsMlten  sweckmäisig  einiurichten  und  in  verwRlten  «ein 
därflen,  geitättl  auf  die  Erfahrungen,  die  er  in  seiner  Brntlichen 
Sieiiung  als  Verwaltungs-Director  de«  Charit£-Krankenh*u(e«  in 
Berlin,  welches  seinen  Anstrengungen  die  dermatige  VervoUkomm- 
Dung  seiner  baulichen  Einrichtungen  verdankt,  und  bei  den  Be- 
lachen der  hedeutendsten  europäischen  Krankenhäuser  gesaininell 
hat.  Dies  verdienstliche  UnternehmeD  hat  bereits  die  vollste  An- 
erkMinnng  gefunden.  Die  Ansichten  dei  VerloMera  &ber  die 
EWeckraissige  bauliche  Einrichtung  von  Kranken -Anstalten  ruhen 
auf  so  guten  Gründen  und  auf  so  umfMn glichen,  zuverlässigen  Er- 
fahrungen, daiB  man  selten  wird  Bedenken  tragen  können,  sie  bei 
der  Begrüdung  Shnlicher  laslitute  tu  Fahrern  tu  nehmen.  Bedeu- 
tenden, und  nach  des  Referenten  Meinung  nicht  unbegründeten, 
Widerspruch  riefen  dagegen  die  Ansichten  des  Verfassers  hervor, 
insoweit  sie  die  Verwaltung  von  Krankenhäusern  betreffen,  welche 
■einer  Meinung  nach  den  Aerilen  entzogen  und  auf  einen  tech- 
nischen Administrator  übertragen  werden  soll.  Diese  Coniroverae 
darf  jedoch  hier  um  so  mehr  seitwftris  liegen  bleiben,  da  der  Ver- 
fiuier  (nach  S.  122)  das  eben  beieichnete  Friniip  ausdrücklich 
nicht  auf  die  Irren -Anstalten  angewendet  wissen  will,  weil  er 
wesentlich  andere  Gmndsitie  fär  Plali  greifend  hält,  wenn  es  sieb 
DB  die  Bildung  von  Direcloren  für  solche  handelt.  Der  Verfasser 
erkennt  an:    .dass  nnter   allen  Umstanden  an  der  Spitie  eine« 
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Atfli  für  Geitleihranke  oin  Ant  *Uhta  mllnt,  weil  die  Befand- 
lang  der  Irren  und  die  VeTwallung,  die  licb  hil  aberall  «cbon 
der  Heiliwecite  freien  der  ArbeiUkrüfte  der  Gelateikranken  lu 
bedienen  hat,  >o  Hmd  in  Hand  gehen,  daii  die  Auloriläl  der  Aerile 
hierbei  zweifelsfrei  TorAebmlich  matigebend  *ein  rauit.*  Er  miai- 
billig!  e*  logar,  wenn  in  einigen  prea»i»chen  ProTiniial-Irren- 
Anttalten  die  Unterordnung  der  Verwaltungi-Inapectoren  unter  deo 
ärillieben  Direclor  eine  nur  bedingte  i»l,  indem  jener  in  Inanciel- 
Icn  Angelegenheiten  nicht  allein  dem  Director,  iDnde[a  auch  der 
(tändiicbeD  BcbOrde  verantwortlich  gehalten  wird,  .weil  daraa» 
Unslcherfaeit  in  der  Handhabung  der  GeichSIte  hervorgeht.*  Doch 
liefal  er  darin  einen  Beweis,  daas  gegen  eine  Anordnung,  welche 
dem  Ante  »ufacblieiilich  die  Verwaltung  äbertrlgi,  groiie  Beden- 
ken nahe  liegen  mAsien.  Referent  vermutbet,  dais  hierbei  riel- 
mehr  da*  Motiv  lo  Grande  liege,  den  äriilichen  Direclor  vor  einer 
Lait  zu  licbcrn,  mit  welcher  Iheila  die  umfänglichen  Adminitlra- 
lioni'Geichiifle,  theil*  die  finanzielle  Verantworllichkeit  auf  Koalen 
(einer  äntliehen  Thitigkeil  auf  ihn  drücken  würde.  Eine  Coordi- 
nirang  dei  irzllichen  und  des  Verwaltun;;»-Directan  scheint  den 
Verfasser  ebenfalls  zu  uiiBifHllen;  mit  Grund:  weil  der  Conflict,  in 
welchen  die  Ansichten  des  ärztlichen  und  des  technischen  Beamten 
treten,  hfinfig  ihre  Aosgleichnng  bei  der  entscheidenden  Oberbe- 
hörde  werden  «neben  mOasen,  uas  leicht  eine  üble  Stimmung  «wi- 
schen beiden  Beamten  bervorrufen  und  unterhalten  kann.  Doch 
DID9S  man  zugehen,  dass  alle  diese  Prinzipien  nicht  auf  alle  con- 
crele  Fälle  passen;  dass  die  Gaben  wunderlich  verlbeilt  sind;  daii 
es  ein  gewisses  Talent  für  administrative  Geschälte  giehl,  welches 
deren  Ausübung  in  hohem  Grade  erleichlerl  und  sich  auch  bei 
tüchtigen  Aerzten  entwickeln  bann,  und  dass  in  einzelnen  Füllen 
die  Coordinirung  eines  ärztlichen  und  eines  ailminjjilretiven  Beam- 
ten von  einem  Einvernehmen  zwischen  beiden  begleitet  ist,  wel- 
ches sich  jenem  einer  glücklichen  Ehe  vergleichen  liisst.  —  Ein 
lehr  grosser  Theil  der  Bathaebläge,  welche  der  Verfasser  für  die 
Einrichtung  von  Krankenhäusern  im  Allgemeinen  giebl,  verdient 
auch  rflcksichllich  der  von  Irren-An stallen  Beachtung.  Dahin  lässt 
aicb  fast  der  ganze  erste  Abschnitt  des  Buches  rechnen,  welcher 
handelt  von  Ermiltetung  drs  räumlichen  Bedürfiiissea,  von  der  Lage 
des  Krankenhauses,  dem  Boden  und  Baugründe,  der  Stellung  der 
Gebftude,  dem  Bau-Programme  und  densen  bauplsicblichsien  Grund- 
zügen und  von  seiner  Ausführung.  Insbesondere  gehört  dahin, 
was  über  die  Anlege  der  Ahleilnng,  die  Beschaffung  des  Wasser- 
bedarfs, die  Erwärmung  des  Wassers,  die  Anlage  der  Soulerraini, 
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der  Treppen,  die  Eiitricbtniif  der  FoiibAden,  die  Erwürunng  der 
Krankeniimmer  und  CorrJdors,  über  Venlllition,  Watcr-Cloicts, 
Ausgiuie  und  Beleuchlung,  über  die  Bide-Anittlt,  die  Latrinon, 
Brenn-,  Wsich-  und  Kleider -Kammer  und  AnfbewRlirungirfinne, 
Speia«kCche,  Wü.-ichhauB  und  Leichenzimmbr  getagt  ist.  lieber  *lle 
hierauf  bezügliche  Fragen  wird  man  lich  bei  dem  Verfauer  Bath 
holen  kennen  und  werihvolle  Anfktärang  erhahen.  Auch  der 
(weite  Alfscbnill,  welcher  von.  der  Verwaltung  der  Hrankenhluser 
handeil,  erörlerl  suBser  der  Eingangf  erwähnten  Frage  die  nicht 
wichtigen  Capitel  der  ärEllichen  WirkMmheil,  der  Krankenwtrtang, 
der  Hausordnung,  der  befriedigung  des  religiAseo  BedürfnlHes, 
der  Verwaltung  und  Berechnung,  des  Lieferungs-  und  Bechnnngi- 
wesens,  und  giebl  Schemata,  die  man  bei  Anordnung  dieier  Go- 
genstfinde  iweckmaisig  wird  zu  Grunde  legen  kJtnnen.  In  eraten 
Abai'hnilte  handelt  ein  besonderes  Capilel  auf  10  Seiten  von  den 
Irren -Anstallen,  deren  Anlage  bekanntlich  manche  Forderuapn 
«teilt,  die  bei  andern  Krankenhausern  nicht  in  Betracht  komueD. 
Der  Verfasser  kann  bei  Erwägung  derselben  nicht,  wie  et  io  dem 
übrigen  Tbeile  des  Buches  meistens  geschieht,  von  den  Einrichtwn- 
gen  dea  Berliner  Chariiä - Krankenhausea  ausgehen,  weil  die  mit 
letalerem  verbundene  Irrenanstalt  schon  unter  der  organischeD 
Verbindung  mit  den  Sbrigen  Kranken-Abtheilungen,  wie  nicht  min- 
der anter  manchen  andern  unausweichlichen  und  unverbefserlicken 
Hängein  leidet.  Der  Hinblick  auf  diese  giebt  ihm  um  so  mehr  Ge- 
legenheit, Duf  deren  nOtbige  Vermeidung  hinzuweisen,  wobei  wir 
sogleich  Kenntniis  erhatten  von  den  Beslrebangen,  das  dort  Gege- 
bene magtichsl  zu  verbessern-  und  von  dem  Erfolge  dieser  Be- 
mOhung.  Referent  kann  .hinzufügen,  dass  diese  letztern  sorgMtig 
und  selbst  im  Wege  des  Veraoches  fortgesetzt  werden,  nnd  die 
Asyl-Kunde  darf  sieb  daher  gewiss  von  dem  Eifer  und  der  Vm- 
aicht  des  Verfassers  noch  manche  nützliche  Vervollkommnang  Ter- 
aprechen.  Daneben  erhall  man  einige,  wenn  auch  nicht  vollftän- 
dige,  Uebersichi  der  verschiedenen  Einrichtungen,  durch  welche 
den  hier  auftretenden  Forderungen  gendgl  werden  kann  und  in 
Mehreren  Asylen  genügt  worden  ist,  bezüglich  der  -  Fenalerrer- 
Echlüsse,  der  Ventilation,  der  BAder,  der  Zellenanlage  (der  Verf. 
fleht  den  zwischen  iwei  Corridoren  gelegten  Schachteltellen  den 
Vorzug),  und  iler  Heizung.  Vorzüge  und  Nacblheile  der  Terachio- 
denen  Helhoden  werden  sorgßiltig  abgewogen  und  manche  tveck- 
mfissige  Rathschläge  ertheilt.  Daher  wird  dieses  Buch  in  der  Bi- 
.bliolhek  eines  Asyls  nicht  fehlen  dürfen,  wenn  es  gleich  nicht 
jegliche  Requisite  der  Irrenanstalt  in  den  Kreis  seiner  ErOrternBg 
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.    die    Abfielt   des   Verhiieri    nicki   geweien    m    «■ 


Aer2.tlicheBerirh(e  über  Hie  kaiserlich  k''inig 
Irren-Heil-  unH  Pflege  Anslall  zu  Wi( 
in  den  Jahren  1853,  1S54,  1855  iinH  1856.- 
Wien,  1858.  —  (Vil  u.  328  S.  Lex.  Form.) 

R»  wird  iwir  nnnOthig  lein,  auf  dteie  rorlängsl  verOfftoi 
lichte  StmmlDng  orBcieller  Berichls  hier  noch  beionderii  hiniaw 
gen,  d«  sie  langst  die  Aufmerksamlieit  der  ipecielleren  Pachgeni 
sen  auf  sich  geiogen  haben  wird ;  wir  dürfen  aber  nicht  die  Pili 
veTiSumei],  in  unserer  Zeitschrift  einer  Arbeit  ed  eruthnen,  weil 
Zeugnisa  giebl  von  dem  rühmlichen  Fleisse  und  dem  achtungiwi 
digen  Eiter,  mit  dem  die  Aerite  der  Wiener  Irrenanstalt  inniit 
das  Gedränges  einer  oroßnglichen  praclischen  Thitigkeil  nasai 
hafte  Materialien  sn  bewältigen  lieh  bemühen,  um  sie  nach  vi 
ichiedenen  EUcbtungen  hin  für  die  Wissenschaft  von  den  Seeli 
kranhhejten  aase nbe Uten.  Die  hier  uns  vorliegenden  Bericl 
welche  vier  Jahrgänge  der  ärztlichen  Verwaltung  umfassen  i 
denen  noch  eine  Statistik  der  tehnjährigen  Verwaltungs  -  Perii 
des  Asyls,  von  1847  bis  1856  beigegeben  ist,  sind,  wie  es  das  V 
wort  des  Primararzt  der  Anstalt,  Med--Rath  Dr.  Riedel,  ankünd 
im  Wesentlichen  statistischer  Form  und  eignen  sich  nicht  zu  ein 
Ansinge;  ihre  Benutzung  setzt  eingehende  und  sorgfältige  Stud 
voraus,  lu  denen  sie  anregen  and  fär  welche  sie  ein  reic 
Material  darbieten.  Ja,  sie  werden  uns  sogar  nur  als  Versn 
vorgezeigt,  welche  fär  spätere  analoge  Arbeiten  iweckmässig 
and  frnchtbringendere  Wege  der  Unters  ach  ung  ermitteln  soll 
Der  hier  eingeschlagene  Weg  unterscheidet  sich  nicht  von  i 
gewohnlichen,  ausgenommen  durch  die  Mennigfaltigkeit  der  i 
■ichlspuncte,  nach  welchen  die  beträchtliche  Zahl  der  heobacl 
tea  Krankheitsfälle  geordnet  ond  die  Summen,  theils  die  absolu 
theils  die  Terhlltnisamäsiigen ,  gezogen  sind,  und  durch  eit 
werthvolle  Beigaben,  die  in  den  , Beobachtungen  über  die  Bed 
tnng  des  Henslruat-Prozesses  für  die  Entwickelung  und  den  ü 
tauf.der  psychischen  SlArungen"  (S.  140—168),  über  „Hahrun 
Verweigerung  (Abstinenz)"  (S.  159— ISG},  und  in  den  „Grgeb: 
aen  der  in  den  Jahren  1853  und  18Ö4  unter  Leitung  des  Profesi 
Rokilatuky  ansgeführten  (171)  Obdnctionen"  (S.  187—238)  i 
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liegen.  —  Der  Durchblick  diUer  amraMenden  Arbeiten,  dersn 
Verdiensl  zufolge  des  Vorworts  den  ordmirenden  DoctorcD  Mild- 
tter  und  lüaretch,  dem  Secundürarzte  Dr.  Gatuter  und  den  Her- 
ren Docioren  Fröhlich  und  Schlager  zukommt,  resselte  den  Refe- 
rent oft  mit  lebhüflem  Interesse.  Aber  selbst  die  Uebersicht  einer 
to  grossen  Menge  wohlgeordneter  Thatsachen  wird  nicht  durch 
das  befriedigende  Gefühl  belehrt,  welches  ans  dem  Auffinden  posi- 
tiver Ergebnisse  oder  einer  durchgreiteoden  allgemeinen  Kegel 
orwäclist.  Und  dennoch,  —  während  die  Vereinigung  so  kräniger 
und  sorgfältiger  Bemühungen  vor  diesem  Eingeständnisse  uns  nicht 
lu  Bchü'zen  vermag,  —  sind  Manche  geneigt,  einen  Tadel  auatn- 
sprechen  über  wissenschaftliche  fiestrebungen,  welche  dieses  Ein- 
geständniss  zum  Ausgahgspuncl  nehmeni  Ft. 


J.  Parigot  (Professeur  konoraire  ä  F  UuwersiU,  Mcmbre 
du  Comilö  d'inspeciion  des  4lablissemenls  d'aliinis 
de  l'arrondissement  de  ßruxellesj,  Observation! 
sur  le  rigime  des  alUnis  en  lielgique,  ä  propos 
d'un  Höre  de  Mr.  Ducpetiaux,  iniiluU:  Notict 
SVT  ies  ilablisiemenls  d'alünes  des  Pays  -  Bat. 
Bruxelles,  18ö9.  f22  S.  gr.  8.) 

Diese  Bliitter  beschäftigen  sich  blos  mit  administreliven  Fra- 
gen, welche  bei  der  Irrenbehandlung  in  Betracht  kommen,  und 
nehmen  weniger  Bemg  auf  die  im  Titel  angeführte  Schrift  de« 
Herrn  Ducpetiaux,  aU  auf  den  letzten  Rapport  der  permanenten 
Caminission  der  Irrenanstalten  Belgiens.  Der  Verfasser  ist  unsem 
Lesern  bereits  bekannt  als  ein  eifriger  Vertheidiger  der  Irren- 
Colonie  von  Gheel,  und  auch  die  vorliegenden  Blatter  dienen  die- 
sem Zwecke,  insofern  verschiedene  wichtige  Ausstellungen,  welche 
der  Verfasser  an  den  äbiigen  belgischen  Irrenanstalten  lu  machen 
sich  genöthigt  sieht,  den  Werth  Gbeel's  in  seinen  Augen  erhaben. 
Ihm  scheint  es  nicht  lobenäwerlh,  dass  die  religifisen  Körperschaf- 
ten, die  WärdenträgcT  der  Kirche,  denen  die  meisten  dieser  An- 
stalten in  Entreprise  gegeben  sind,  sich  zu  einem  gotcben  merkan- 
tilen Geschäfie  hergeben;  er  kann  den  Lobeserhebnngen  de*  Rap- 
ports Tticht  beistimmen,  dass  unter  dem  geistlichen  Schutze  de»  Un- 
ordnung und  Immoralitäl  mehr  und  sicherer  gewehrt  werde,  ala  unter 
welllicher  Leitung.  Gleii  hwohl  steht  seinem  Anerkennlnieae  nadi  sol- 
chen mangelhaflen  Einrichtungen  gegenüber  die  unier  GnuteM'*  Lei- 


3.n.iizedby  Google 


337 

tvng  bldbende  Irrenansult  TOn  Gent,  und  nur  tie,  ■!■  nntadalhlft  d«: 
denn  die  ebenralli  dem  BinBuMe  der  Geiitlicbkeii  entzogene  Irren- 
Colonie  ron  Gheel  leigt  ie1b«l  dem  wohlwollenden  Anfc  det  Ver- 
fuier«  viele  BiDtsen  Seil  Tier  Jahren,  mit  deren  Anhng  die  Aera 
der  Rerorm,  der  Abileltung  aller  Hingel  anheben  follle,  iit,  wie 
der  Terfiiier  logeateht,  nicht»  gebei«ert;  die  Zimmer  der  Kran- 
ken, welche  damals  zn  eng  und  dumpfig  gefunden,  die  Unvollkom- 
nenheil  der  Bekleidung  Einzelner,  welche  damali  geragt  wnrde, 
Baden  «ich  noch  jetzt  unverändert.  Dai  so  ersehnte  Krankenhaut 
iit  Ewar  im  Bau  begrilTen,  aber  an  dem  anzweckmäisigstea  Ratie, 
und  die  Beihdlfe  der  Ortichaft  so  demselben  iit  vom  Staate  zn- 
rSckgewieaen  worden  Die  Ursachen  dieser  and  Shnlicher  Uebel- 
■tSnde  weiset  der  Verfasier  in  der  uniweckmissigen  Organisation 
der  ADfsichlabeh{<rden  nach,  welche  der  Controle  entbehren,  sieb 
gegenieitig  befeinden  und  den  EinOu«)  der  ftrtüichen  Autorilftt 
IShmen.  In  der  Form  von  Wünschen  zeichnet  er  die  Bedingungen, 
welcbe  in  einer  nolhwendigen  Verbeasernngder  Colonie  fähren  wor- 
den. Unserer  Heinang  nach  würde  man  aber  das  Resultat  seiner  Be- 
trachlnngen  so  zusammenfassen  können:  Alles,  was  die  Colonie 
Gheel  von  einer  guten  und  w  cht  eingerichteten  Irrenanstalt  unter- 
scheidet, bedingt  ihre  Unvollkommenheil  und  Mangelhaftigkeit  nnd 
setit  sie  so  scharfem  Tadel  aus,  dass  dagegen  der  Flitterstaat  einer 
vermeintlichen  Freiheit  und  Ungebandenheit  der  Irren  (Entlieh 
verschwindet.  — 

Ein  dem  Referenten  gestatteter  Durchblick  dea  oben  erwähnten 
Cingvitme  rapporl  de  ta  commission  permanente  tTia- 
tpectioa  de»  ilabliiiementi  iTaliäHii  {1857—1858, 
BruxeUei,  1859.) 
giebt  noch  Veranlassung,  die  Zweckntlssigkeit  derartiger,  teilweise 
sich  wiederholender  Berichterstattungen  anzuerkennen.  Sind  gleich 
die  Ff schrichlen ,  welche  das  Ministerium  über  den  vorgefundenen 
Zustand  der  einzelnen  Irrenanstalten  erhült,  nur  oberBächlicb,  kuri 
und  ^Bgm^ntarisch ,  meistens  blos  die  Veränderungen  anzeigend, 
welche  derselbe  seit  dem  letzten  Besuche  erfahren,  oder  noch 
nicht  erfahren  bat,  so  geben  sie  doch  Gelegenheit,  Mängel  aufzu- 
decken und  Verbesserungen  anzustreben.  Um  so  mehr  muss  man 
das  in  der  Schlussbemerkung  des  Berichts  (S.  76)  an sgespro ebene 
Bedauern  der  Commiaaion  thcilen:  „dass  an  glücklich  erweise  das 
Gonvernement  auf  die  Asyle  durchaus  keinen  andern  Einflnss  ana- 
Oben  kann,  als  durch  Bath  und  Ueberrednng."  Dies  om  so  mehr, 
da  sich  nach  dem  Eingeständnisse  der  Commission  (s.  ebendaselbsf) 
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die  durcbgefahrtSD  Terbewerungea  hiupIsäcUicb  nur  anf  dit  Lo- 
catitäten  ersIrecLt  haben,  digeged  der  ftrctUche  DieuM,  dai  Ver- 
pflcf  uBgs (Et Dährungg] -Regime,  das  Mobiliar,  die  Kleidung,  die  B«- 
«chäftiguDg  uad  Uotrahaltungs mittel  in  den  meisIeD  Aiyten  nock 
einer  gänzlichen  Umgestaltung  bedürfen,  um  den  Forderungen  der 
WiBsenschaft  nnd  des  Geaeties  lu  entsprechen.  Inabeaondere  be- 
tont die  Commiasion  den  ungenügenden  Zustand,  in  welchem  iich 
in  den  belgischen  Asylen  der  ärztliche  Dienst  beßndel.  Sie  Badet 
die«  erklärlich  in  Anbetracht  der  klüglicben  pecuniiren  Stellnng 
der  Aiylärite,  die  zum  Tbeil  nicht  über  200  Fr.  jährlicher  Ein- 
nehme von  ihrem  Amte  beziehen  und  deren  Anfgabe  sich  oft  aur 
auf  die  Behandlung  accidentieller  Krankheiten  und  auf  die  Anord- 
BUDg  nothwendiger  hygienischer  Haassregeln  beschränkt,  Hit  gro- 
Mer  Otfenherzigkeit  und  SelbslTerläugnung  lassl  sie  sich  daher  auf 
Vergleiobongen  ein,  welche  der  angehängte  89  Seiten  lange  Bericbl 
de*  Herrn  Dvcpetiaux  aber  die  niederländischen  Anstalten  g«- 
statiel,  welche  dessen  Verfasser  im  Auftrage  des  belgischen  Mi- 
niiters  und  in  Begleitung  der  Uerreo  Sauveur  und  Oudart  unter- 
nomroen.  Dieser  Bericht  giebl  ein  äussert  anschauliches  und  treu«* 
Bild  von  den  stmmtlichen  und  fum  Tbeil  musterhaften  Anslaltee, 
deren  sich  das  Königreich  der  Niederlande  rühmen  darf,  und  ver- 
dient von  Jedem  gelesen  au  werden,  der  sein  Interesse  an  den 
vortrefflichen  Einrichtungen  jener  Anstalten  nicht  durch  den  Be- 
lach der  LetElem  befriedigen  kann. 

R 


Das  Delirium  tremens.  Der  medi/jni sehen  Fa- 
cultat  zu  iMtincben  pro  venia  legendi  vorgelegt 
von  Dr.  Arnold  v.  Franque,  Assistent  der  Konigl. 
Uuiverslläts- Poliklinik  daselbst-  IVliinchen,  1859. 
(119  S.  8.) 

Die  früheren  lilerarischen  Arbeiten  aber  das  Del.  Iren*.,  deren 
Anzahlung  wir  auf  S.  7—12  der  vorliegenden  Schrift  finden,  and 
die  bis  aum  Jahre  1653  reichen,  haben  das  Verdienst,  anf  Gnmd 
aorgfaltiger  Beobachtungen  die  Krankheit«  -  Erscheinungen  dieser 
eigenthümiichen  Lebensstdrung  genau  gezeichnet  nnd  das  in  ihrwr 
Bekämpfung  geeignete  Iherapeutiscbe  Verbhrea  festgestellt  xn 
haben.  Die  vorliegende  Schrift  darf  auf  das  Verdienst  Anspruch 
■achen,  einen  Blick  zu  eröffnen  sowohl  in  die  Art  der  branklMf- 
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Im  VeriBderuig,  welche  der  orguiiche  Stoff  dvreh  des  Bial 
dei  Alkohol-VeTgihnng  erleidet  und  laf  welcher  jene  Kncbein 
gen  berubBD,  wie  lach  io  die  Art  der  Wiederherilellunf  de«  b 
■ulea  VerhEltniBiei,  welche  du  bewäfarteite  Gefengjlt,  du  Opi 
bewirkL  Dem  Verfiaier  jtRDd  die  BeDDixung  der  BeniliU-Barii 
dei  HeriogthuDU  ITeHeii  eai  den  4lljihrigeii  Zeitraame  tob  I' 
bi«  tS5S  amd  die  Uebenicht  einer  AniiU  TOn  636  FMlIen  sn  ' 
bete.  Er  gehl  eni  tob  den  Heinltate  der  van  Dvehek  aogesl 
ten Unter iDchnsgea,  welche ergibeo,  dateder Alkohol  and  leineF 
dacte  wirblich  in  die  Blntmiiie  aufgenominen  werden;  da»  i 
Verbrenn migi -Frei e<s  bii  tn  Kohlensaure  und  Wauer  durch  f< 
wihrende  Aufnihme  von  Saueratoff  tu  Stande  kömmt;  dai«  iu 
Stofl^  dem  Blute  und  dem  Prezeise  der  Verbrennung  anderer  8 
alanien,  inibeaondcre  dei  Traubensuck eri,  eniEogen  wird  und 
hierdnrdi  das  Blut  und  der  Stoffwechiel  eine  Veränderung  erl 
reo  mnH,  indem  jene  andern  Stoffe  nnverbranni  im  Blute  turfl 
bleibend  Hieran  icbloiiBn  aich  dei  Verfaiaen  Dnleraucbungen  tu 
akUieh  der  Frage,  ob  die  Aikohol-Wirkangen  durch  Gegenmi 
aiit  entgegengeielalen  Wirkungen  aufgehoben  werden  können 
welcher  Art  dieae  Wirkungen  sind?  Die  zn  dieaem  Zwecke 
geatelllen  Hachforachongen  erwieien  nsn,  dssa  nicht  allein, 
acbon  KöUiker  angegeben,  auf  Alkoholiusati  die  Blulkflrperc 
aller  Blularten  eine  Verkleinerung,  sondern  nur  auf  Zusali 
Opiam  eine  Erweiterung  (Vergröaserung)  leigen,  und  daaa  di 
VeTindernagen  aich  auch  erkennen  laisen,  wenn  den  durch  AI 
koliuaali  verklainerlen  Blutkörperchen  Opium,  oder  den  d« 
O^uuiuiDli  erweiterten  Alkohol  zugeietzt  wird.  (Die  Ezpi 
niMite  und  die  genauen  Heasungen  sind  S.  19  u.  folg.  angegebi 
Hiernach  lässl  aicb  annehmen,  dasi  das  Opium  im  Stande  iit,  du 
eine  directe  Einwirkung  auf  die  BlntkSrperchen  die  uermwidi 
Veränderung,  welche  sie  in  Folge  der  Alkohol- Vergiftung  erlil 
haben,  wieder  aufinheben,  indem  jenes  dieselben  resistenter  mi 
nud  ihre  Fähigkeit,  Sauerstoff  auftunehmen  und  intensiver  lurQ 
«(halten,  wiederherstellt.  Welcherlei  fernere  Wirkungen  aus  i 
«en  physikalischen  VeTbftltniasen  auf  den  organischen  Chemisj 
nad  auf  den  Stoffwechsel  hergeleitet  werden  können  oder  mösi 
■nd  wie  hieraus  die  eigeothümlichen  Lebena-Erscheinungen  erkl 
lieh  werden,  die  der  Alkohol-Vergiftung  einerseits  und  andei 
■eita  der  Anwendqng  ihres  Gegengifte*  folgen,  dies  hat  sich 
Verfasser  weiter  in  ansprechender  Weise  au  leigen  bemUit.  A 
aocb  manchen  andern  lehrreichen  Betrachtungen,  Znaammeni 
langen  und  Aufklärungen  boiüglich  der  lliologischen  und  pal 
23' 
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U|(i«beii  VerhUtniMe  dioMr  Krmkhdt  wird  der  Lewr  befegnea, 
üe  wir  hier  übergehen.  Ef  iat  freilirb  in  erwirten,  da»  der 
ScepticuuM,  iiMbeiondere  jener,  welcher  in  frommer  Scheu  ^or 
dem  lebendigen  Oi^anifuni  jede  ZaMnimenslellung  seiner  Ope- 
rationen mit  denen  dea  chemischen  LaboraloTiomi  fQr  ein  Sacri- 
legiam  erktkrt,  die  hier  fefebenen  Anfschlaase  nicht  unbedenfclicli 
hianriimen  wird.  Unsreraeiti  sind  wir  schon  durch  den  Versnch 
dei  Verf.  erfreut,  den  wir,  auch  wenn  seine  Resullale  der  Berich- 
tigung flUiig  wlren,  eine  glückliche  nennen  müislen. 


Bemaerkninger  om  Sindssygdommes  forhold  tit  den  cri- 
minelle Responsabilüet,  Ved  Prof.  Dr.  F.  C.  Faye. 
(Bemerkungen  über  Gei.stes.störiingeD  in  ihrem 
VerhüllnMRe  zur  kriuiinalrectillichen  ßespnnfiabi- 
litSt.  Von  Prof.  Dr.  F.  C.  Faye.)   riirislifloi»,  1859. 

Hit  dieiem  in  der  ,  mediciniscben  GsteUschafi  in  Chriitiant 
gehaltenen  und  durch  Separat -Abdruck  aua  dem  13.  Baiide  dea 
y,fiorsk  JSagatin  for  Laegeoidenihaben*''  vervielfältigten  Vortrage 
«immt  der  Verf.  einen  wiiBenachefllichen  Streit  auf,  welcher  sich 
swüchen  Herrn  Sandberg^  Direclor  dei  Asyl  Geuslad,  nnd  der  mtr- 
ütiniachen  Facnlljlt  tn  Cbriatiana  entsponnen  hat.  Nur  die  Art 
der  Beantwortung,  welche  einige  wichtige  Fragen  der  gerichtttehea 
Faydiopathologie  hier  finden,  veranlasst  den  Ref,  dieser  wiaseii- 
•chafilichen  Polemik  hier  lu  erwähnen;  denn  sie  «eigt,  wie  unklar 
«■d  wie  duparat  nodi  dberall  die  Ansichten  über  die  leitendem 
ärundaAlae  für  die  Exploration  iweifelhafler  Seelen  zustände  »ind. 
Herr  Samiierg  halte  bei  Begalcchtung  des  iweifelhafleu  Seelen* 
Rustandes  eine*  längere  Zeit  in  seinem  Asyl  beabachteten  Ver- 
Itrechers  die  Unantastbarkeit  des  auf  solche  Beobachtungen  gc- 
■lütaten  psychiatrischen  Urtbeils  und  «eine  entscheidende  Kraft  vor 
Gericht  behauptet,  insbesendere  ein  Superarbitrium  der  medliitli- 
«ehen  Ftcultät  als  uninlässig  curdckgewiesen.  Der  Verf. ,  Prof. 
Faye,  grein,  als  Hitglied  der  Facultät,  die  angemasste  Autonomie 
an,  indem  er  in  einer  Kritik  des  5.'schen  Eraehtens  dessen  Verf. 
mit  seinen  eigenen  Waffen  zu  schlagen  sucht.  Räch  S.  besldil 
der  Wahnsinn  im  Mangel  an  vemflnftiger  SelbalbestimmiiDg,  ver- 
aalait  durch  körperliche  Krankheit,  an  welcher  von  Prof,  Sibbem 


3.n.iizedby  Google, 


au 

eMlebnMii  BoSBiäon  S.  nur  vcnniast,  dssi  *ie  nicht  genog  in 
Zw>Df  hervorhebe,  den  die  Sldrnng;  de»  ,^echini«mni''  von  Ver- 
Mnd,  Gefab)  und  Bandlutig  bedingt.  Herr  Faif»  nimiDl  dieae  De* 
Bnitlon  ed  bestem  Ifutien  bd,  indem  er  betont,  diai  der  Hang«l 
de«  Glekbgenickt«  iwiichen  den  verschiedenen  Seelen-KriAen 
and  ThSligheiten ,  «li  dai  eigenttiche  Eennieicbcn  der  GeifteMlO- 
rnng,  das  banpIsSehliche  Moment  sei,  weichei  die  gericktsäritliche 
Uuterrachang  in'i  Ange  eu  fasien  habe :  denn  die  ihm  in  Grunde 
liegende  Hnnkheit  und  ihr  Zaiammenhang  mit  demselben  seien 
«eilen  nichsaweieen.  Folglich  sei  es  gar  nicht  eigentlich  der  Irren- 
•rit,  ja  nicht  einmal  der  Arit,  lendern  vielmehr  in  demselben  der 
P*7chologe  und  Henschenkenaer,  welchem  die  gerichtlicb-psyeho- 
logisebe  Frsge  lugenieBen  sei;  -  ja  der  Verf.  glaubt,  dass  der- 
gleichen tweifelbafie  Seeleniuatande  öfters  ansgerbtlb  der  Irren- 
anstalt besser,  als  In  derselben  beurthellt  werden  fcltnnen,  fallt 
man  nur  sein  BeobacbtUDgafeld  so  einrichten  könne,  wie  man  es 
wünsche.  Herr  Sandberg  will  durch  den  Arzt  nur  die  Frage  der 
Geisleskrankheit  beantwortet  wissen,  die  Frage  der  Zurechnungs- 
flhigkeit  aber  dem  Juri^^len  überlessen.  Herr  Faye  behauptet:  der 
Arzt  habe  die  Frage  der  Geisteskrankheit  nur  in  und  mittels  dw 
Frage  der  ZurechnnngsKhigkeit  eu  beantworten.  Ref.  muss  steh 
unbedenklich  der  ersleren  Meinung  ansrhiiessen:  denn  der  Begriff 
der  ZnrechnungsKhigiieit  ist  ein  juristischer;  sie  and  ihr  Gegen- 
theil  sind  nur  die  Conseqnensen  des  an  ermittelnden  Zustendes 
von  Geisteagesundbeit  oder  Geisteskrankheit.  Man  erkennt  aber 
leicht,  wie  das  Zugeatändniaa,  welches  in  der  von  Herrn  Sa»dierg 
angenommenen  DeBnition  liegt,  diesem  ium  Nachtheil  ausschlägt.  ■ 
Indem  der  Begriff  der  vernünfli^en  Selbstbestimmung  oder  vielmehr 
deren  Hangel  als  Kriterium  der  GelatesstDrung  anerkannt  wird,  ist 
die  Frage  von  dem  Gebiete  der  Arr.neiwissenachaft  auf  daa  der 
Fsycbologie,  ja  der  Melaphysik  verlegt  und  jedea  Vorreidil  dea 
Arztes  auf  die  gerichtlirh- psychologische  Untersuchung  aurgegeben. 
Kach  dea  Ref.  Meinung  liegt  die  Aufgabe  in  der  Frage:  ob  der 
fiiploraode  krank  sei  in  der  Weise,  dau  daranter  das  normale 
Vmstatlengoben  der  SeelenthAligkeiten  leiden  muss  oder  leiden 
hMin.  Nach  der  Regel  soll  und  muss  die  UntersachuBg  von  der 
Unacbe  zur  Wirkung,  von  der  Ermittelung  und  Hachweisung  ihre« 
itOreaden  Einflusaea  auf  die  Seelenthätigbeiten  vorachreiten  und 
MÄliesilich  die  BeatStignng  dea  gehndenen  Resultates  in  der  con- 
eretoi  Aensserung  der  gestörten  Seelenthaligkeiten  finden.  In 
einer  gewissen  Anzahl  von  Fällen  aber  ist  dies  geradesn  nniaOg- 
lioh:  »UMUtUch,  wenn  der  angeaweifelte  Seelouustand  ^  TOiv 
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flb«rgehemder  war  nnd  weil  rtckwlrta  litp.  Dun  blobt  illep- 
dingi  nar  äbrif,  den  rnngekehnen  Wef  eiDiuHchlsfen,  nftnlich: 
TM  den  Wirkiuigen  auf  die  Ilrtacben  iBracbinfehen.  Aber  iA 
Inn  der  Hemang,  d«M  auch  in  diesen  Falle  die  gew«hiiKche  Pty- 
ahologie  nud  die  bloMe  HentchenkenntDiM  Dicht  eatreicht,  den 
rielmehr  die  Kenntnii*  geiileikranker  ZofUnde,  welclw  die  Er- 
MironK  nnd  die  Debang  der  Beebecblang  an  die  Hand  ^ebt,  da* 
Drtheil  weil  sicherer,  ali  jene,  leitet.  Icli  bin  jedoch  ferner  doi 
Heinnng,  da»  ein  auf  Bolchen  Grundlagen  ruhendei  Urlheil  nidrt 
nöthig  bat,  lich  mil  einei  banaaaichen  Autonomie  in  nrngeben; 
■af  die  überzeugende  KraR  seiner  GrQnde  sich  verlsMend,  nrnea 
es  getrost  jedem  Saperirbitrium  gegen flbertrelen  kAnnen:  beian- 
den,  wenn  dem  Super trbitrirenden  die  gleiche,  nnd  wo  mSglieh 
dnrcb  gleiche  HQItsMittel  gewonnene,  Kennlnisi  geisteskranker  Zu- 
■tfiade  beiwohnt 


Bygea.  Populäre  medicitinische  Zeitung.  Zur  Be- 
lehrung und  Unterhallung  Tiir  Gebildete  beiderlei 
Geschlectits,  insbesondere  den  Geistlichen,  Leh- 
rern und  Erziehern  gewidmet.  Unter  Mitwirkang 
zahlreicher  Aerxte  und  Laien  herausgegeben  von 
Dr.  Sarseh,  ord.  iifF.  Professor  an  d.  Kein.  Acad. 
und  pr.  Arz,t  zu  Münster,  und  Dr.  Sektcarts,  K. 
Reg.-  u.  Med.-Rath,  dirig.  Arzt  am  Fiirst-Karls- 
Landeshospital  7,u  Sigmaringen.  111,  Jahrg.  1859. 
1.  Semester  No.  1—12.     (Gr.  8.     Pr.  15  Sgr.) 

ladem  die  Heransgeber  «ach  in  diesen  Jahrgänge  nit  a«ge- 
atte^tem  nnd  rähmlichen  Eifer  ihre  doppelte  Aufgabe  Verfolgern 
flieils  gesunde  Ansichten  von  den  Leid enisiulftn den  dei  menech- 
lichen  Organianni  and  von  den  Hittela  in  ihrer  Terbätnog  «rf 
BeherrsdinDg  unter  den  Laien  tn  verbreiten,  theil*  jene  schädliche, 
aber  leider  nnvertilgbare  Hjrder,  die  hetrllglicbe  Pfnscherei,  Cbar- 
talanerie  nnd  Erj^iiatrik  anermödlich  ta  bekinipfen,  begeben  ai* 
aich  ia  Terfolgang  der  ersteren  Aufgabe  mil  diesem  vorliegmden 
Hefte  auf  du  Gebiet  der  Psjrchialrie.  Dadurch  gewinnt  dieae  Ab- 
theilung der  Zeitiofarifl  ein  Anrecht  auf  die  dankbare  BrwHknimf 
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i»  BilMVra  UMern.  Wl«  Ti«l  Hch  bereiU  in  diefem  Bmwiriie 
falbaa  and  erreicht  iit  in  Ueberwältigang  von  VorunheJIen  rnii 
m  Berichligimf  der  Begriffe  ntd  Anichaunngen :  et  iit  keineiweg« 
•betlAiair,  dieM  Bemahongen  foniuietien,  um  du  gewonnene 
Temin  in  erhellen  und  lu  erweitern.  Ihr  lind  die  Terichiedenen, 
du  gante  Heft  dleM<  Jahrganges  darchUnrendea  Artikel  , {Jeher 
#e  ErkenatniM  nd  Verlifltung  der  Geiiteak  rank  heilen  und  ihre 
BcbaMlUBg  in  hinilichen  Verbillniiien*  gtnidaet.  Sie  Terbrei- 
ten  lieb  über  da*  VerhHItniii  der  geiitigen  cn  den  kBrperlichen 
ProceMen;  über  da«  Wesen  nnd  die  charaRleriatiachen  Merkmale 
der  Geiileikrankheitea;  Ober  die  lOgenannle  Diipoailions-  nnd  Zo- 
rechnungilithigkeii  der  GeitCrIen;  Ober  die  Ursachen  der  geslei- 
gerteit  USufigkeit  von  Geiltetkrankheiten  und  Selbstmord  in  den 
letalen  Deeennien;  endlich  aber  die  Prophylaxia  der  Geiiteikrank- 
heiten  und  ihre  allgemeine  Behandlung  in  häuslichen  VerbSliniiaen. 
Sie  Art  nnd  Weise,  wie  die  .Hygea*  diese  Aufgabe,  in  dar  ihr 
tu  Gebote  aiehenden  klaren  und  hsslicben  Sprache,  aufklftread  und 
belehrend  au  lOsen  sncht,  ist  iweckmfiuig  und  wird  des  Ertolgea 
■ieht  ermangeln.  Hit  dieser  Hofftanng  verbindet  Ref.  eine  andere; 
dsas  nimlicfa  die  acbtungiwerihen  Herausgeber  weiterhin  Veran- 
laasung  finden  mögen,  aoch  noch  einige  diesem  Thema  nahe  lie- 
gende, hier  aber  nur  Rachtig  berQhrte  oder  übergangene  Punete 
von  grosser  Wichtigkeit  genauer  su  erfirtern,  röckiichtlich  deren 
der  Prirai-Artt  nicht  leiten  mit  eingewnrielten  Voruriheilen  in 
himpfen  hat.  Es  gehört  dahin  die  Frage:  wann  der  aniserate  ge- 
eigaete  ZeitpnncI  für  die  Veraetinng  eines  Geisteskranken  in  das 
JUji  eingetreten  sei?  —  nnd  die  irrige  Meinung,  dua  Geistes- 
kranke, welche  nach  dem  vnlgiren  Ausdrucke  .ihren  Versland 
noch  nicht  vftllig  verloren  haben",  durch  das  Zniammentreffen  mit 
andern  Irren  ihn  günilicb  verlieren  müssen. 

Fl. 


Psyche.  Populär-wissenschaftliche  Zeitschrift  fÖt  die 
Kenntniss  des  menschlichen  Seelen-  tind  Geistes- 
Lebens.  Herausgegeben  von  Dr.  Luiko.  Noaek, 
Prof.  der  Universität  xu  Giesseo. 

Von  dieser  Zeitechrift  liegen  dem  Ref.  der  erste  Band  oder 
Jahrgang,  von  I85S  in  6  Heften,  und  die  4  eralen  Hefte  dea  iwei- 
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Mb  Jalirpiafa  vor.  Den  Zweck  derselbes,  wekkar  *dioB  dwch 
ihre  Tilel  keiiDlIicli  gemachl  i«t,  beieichnel  dta  Vorwort  näber 
«!■  die  auf  frandlich  verarbeitete  HenntniiB  de*  eimcMigeBden 
ErfafarmigMtoffa  Bich  lUltteDde  und  mil  der  Waffe  melhodiachen 
Denken«  anageröitete  wiatenicha Aliebe  Beitrebung,  die  Erkennt- 
Dtta  de*  meofcblichcn  Geiste i-L eben*  nach  seinem  ZuMDunenlianf e 
mit  den  allgemeiDen  natnr-  und  Weltleben  und  nach  seinen  iitnoin 
Geaetien  inm  fiemeingnt  grosserer  Bildungskreise  in  erhebmi. 
(lad  weilet  wird  als  die  doppelle  Anfgabe,  welche  *ich  die  Zeit- 
scbrift  stellt,  angegeben:  dass  einerseits  die  Innenwelt  de«  Men- 
schen mit  dem  Lichte  neturwissenichaftlicber  Forschnng  erleachtet 
und  Selbst-  und  Heu  schenke  nntniss  gefordert,  —  andrerseits  durch 
Eingehen  in  den  Gegensatt  der  Richtungen,  welche  in  Bemg  anl 
die  Lösung  psychologischer  Probleme  obschweben,  die  relatire 
Wahrheit  und  Berechligang  einer  jeden  dieser  Richtungen  darge- 
tban,  und  klar  geaiacht  werden  soll,  worin  eine  jede  irrt  und 
worin  sie  auf  den  rechten  Wege  ist,  nm  dadurch  eine  Versöhnung 
de*  Streits  herbei  auf Qhren.  Die  uu*  vorliegenden  MeHe  heiengen, 
da**  der  HeraD*geber  *olcheD  Aufgaben  gewachsen  i«t  und  la**en 
erwarten,  da*s  er  seinen  Zweck  erreichen  wird.  Die  gewibllan 
Themata  ilnd  lum  Theil  bedeutend,  sfimmllicb  aniiehend,  dem  Ce- 
dankeniuge  der  Zeit  sein  Recht  gebend;  die  Darstellung  ist  wi#- 
Mnachattlich,  gründlich,  gedankenreich,  dabei  gleich  fasalich  «ad 
fern  Ton  PhrasennaGherei  und  jener  dileltantischen  Oberflächlich- 
keit, welche,  wie  da*  Vorwart  mit  Recht  beklagt,  „sich  in  den  leti- 
!«■  Jahren  so  widerlich  breit  gemacht  und  mit  halb  oder  gar  niokt 
verdantan  Abßillen  von'  der  Tafel  der  Wissenschaft  die  von  einen 
nnbeatinnuten  Verlangen  nach  AutklArung  erfüllte  Le*ewelt  speisete', 
die  Kritik  ist  gründlich,  die  Polemik  kräftig,  aber  durchaus  wötdig 
gehalten.  Daher  wird  nicht  allein  der  gebildete  Tbeil  des  grösse- 
ren Publikums,  wenn  er  Über  die  mit  den  höchsten  Interessen  der 
Hensckheit  innig  verwachsenen  Fragen  des  Seelen-  und  Geisles- 
Lebens  Belehrung  sucht,  sondern  ancb  der  wissenschaftliche  Den- 
ker Ober  Probleme  der  natnrwiBseuscbattlichen  Psychologie  hier 
Anregung  und  Befriedigung  finden.  Wir  heben,  um  den  Ideen- 
Kreis  in  beseichnen,  in  welchem  sich  die  vorliegenden  Hefte  be- 
wegen, einige  darin  verarbeitete  Themata  hervor.  „Die  Innenwelt 
des  Menschen.  —  Appoloniut  von  Tigana,  ein  Chrittnsbild  des 
Heideathnmi.  Die  Phrenologie  in  ihren  Grundlagen  and  in  ihren 
üuwerthe.  Immanuel  Kant  und  seine  Geistesthat.  Der  Stifter  des 
Christentbnas:  eine  hisioriscb-psycho logische  Analyse,  Das  Nerveu- 
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•j*teai  ■!■  Trtger  dM  Seelenleben*.  Socratea  and  die  griecUicbea 
Sophiiten  in  Athen.  Gioräano  Bmnc:  p«ychologisch-pliiloMfhi- 
■chei  Portceii." 


Piderit  (Dr.  Theodor,  praclischer  Aril  in  Valparaiso), 
GrnndHätxe  der  M'niik  und  Phys^ingnoinik.  MU 
78  in  den  Text  t'ingedriii  kicn  Ili)l7.si'hnitten. 
Brsunschweig  (Viewt-g),  1858.     8.     pp.     100. 

Eine  durch  Gruodtälia  und  Zeichnungen  au  »drucks  volle  Ar- 
beit, Terftuer  nimmt  für  den  künslleriachen  Theil  noch  mehr  Nacb- 
■icht  in  Aniprnch,  als  fär  den  wissenscbariiicheD,  weil  er  in  Val- 
parüio,  dem  „tiJfiina  Tbtäe"  der  Kunst,  nicht  der  UnleritattuBf 
eües  KauUer*  »ich  «i  erb'cuen  gehabt.  Es  laHcn  jedodi  lUa  («- 
gebenen  Zeichnungen,  beiondera  die  bloaien  LinearproGIe. nad  ia 
dieiBD  einxeine  linnlich  kaum  nachweisbare  puncluelle  Verinde- 
rnngen,  (.  B.  am  Handwinkel,  den  beseichnelen  Seflleniattand 
merkwQrdig  treffend  ohne  Commentar  unmittelbar  erkenuea.  Dhi 
aber,  wenn  dem  >o  ut,  auch  die  Theorie  richtig  »ein  muia,  oacfa 
welcher  jene  Zeichnungen  imammengea teilt  lind,  iit  aichl  nOtbig, 
gilt  nni  für  die  einielnen  Zeicbonngeni,  und  ist  die  Theorie  hier 
nnr  die  unmittelbar  reBeciiria  Aaichauung,  nicht  priBcipielle  Er- 
kenalDi*!  der  Grundtitie  im  Allgemeinen.  Nimmt  doch  der  Herc 
Verfauer  gleich  von  TorDherein  die  Berechtigung  der  Uypolheae 
in  Anapruch,  wo  die  Erfahrnng  aufbart, 

Seelenhiru  ist  nach  ihm,  zum  Unterschiede  von  anderen  in 
der  Schädeihfible  liegenden  Nervengebit  den,  der  Theil  der  fiebirn- 
»asie,  welcher  das  Organ  der  Seelenkrifte  ist. 

Indem  der  Verfasser  nun  von  der  Anachanung  aii^elil,  dwa 
die  Nervenfasern  des  Rackenmarka  und  der  Sinnesorgane  die  Wurr 
sein  des  Gehirns  bilden,  weiche  in  der  SchüdelhOble  sich  lammete 
und  ausbreiten  — ,  und  dasa  das  Seelenhiru  die  „ThätigkeitsMgen- 
(bümlichkeiten"  seiner  Wurielgebilde  umfasat,  fühlt  er  sich  au  dem 
Versuche  veranlasst,  die  Eintheilnng  der  SeelenkrKfte  so  weit  alt 
möglich  auf  Analogien  mit  Itacfcenmarks  -  und  Sinneskräften  m 
erfinden  und  somit  die  Psychologie  ihrem  nalurgemtsaen  Boden, 
^eao  Gebiete  der  Physiologie,  nühor  an  bringen. 
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„Die  BÜchiifBl«  Wimel  der  Gehirnmasae  itt  dM  Radcennuk; 
in  Um  malten  lieli  die  darcbgreiFendsteii  Anilogien  für  die  ErAne 
AtB  Seeleahin«  Buden." 

Verfuier  anlericheidet  dther  in  d«r  Thiligkett  des  Seelen- 
Urai  «ine  enipSndBnde  (Vorilellungen)  und  eine  bewegende  (Wil- 
kntTernOfen);  Seele  iit  Einheil  von  Vorstellungs-  und  Witlentver- 

Wle  in  dem  Cenirallbeile  jede»  Sinnesorgans  weh  alle  Erre- 
gangen  «einer  peripheTifcfaen  Fsiem  sammeln,  ao  eammetn  sich  in 
eines)  allgemeinen  Ceniralllieile  die  Erfegnngen  aller  besonderen 
Centrillbeile.  Dieser  «tlgemetne  CentraltheJI  aber  ist  di« 
empfindende  Seite  (?)  des  Seelenhirns,  so  dass  den- 
nacb  die  ranf  Sinnesorgane  als  peripherische  Gebilde 
des   VoTstellungsorgans  tu   betrsehlen   sind      Harmo- 

«tellnngen,  disharmesische  lu  unangenehmen. 

Analog  den  Rackenmarbsfunctionen  reflectirt  sich  eine  Brre- 
fong  des  empfindenden  Seelenbirns  (Vorslellungsorgani)  im  bewe- 
geiden  (Willensorgan)  nnd  eine  Erregung  des  Wjllensorgans  ira 
Toritellnngsorgane- 

Dte  nach  innen  auf  das  Verstell nngsorgan  gerichtete  Willeni- 
IbMgfcefl  ist  —  Denkihitigkeil.  Wie  die  von  Aussen  kommenden 
Brreguflgsmomenie  des  Vorstellungs Organs  zu  Sinnesvorstel- 
hingen  werden,  so  werden  die  Ton  Innen  kommenden  ErregOBgs- 
Momente  des  Vorstellangsorgans  in  Denkvorstellungen. 

Dass  aber  DenkthStigkeit  und  Willenslhitigkeit  aus  ein  nnd 
demselben  Vermögen  entspringen,  dsfilr  spricht  die  Sprache,  ia 
wefeher  man  die  Bezeichnung  von  Willensaffection  in  der  Welt 
limKeh  wahrnehmbarer  Objecte  übertragen  findet  auf  DenkaffectioB 
in  der  Welt  der  Vorslellungsobjecte. 

Eine  dauernde  angenehme  oder  unangenehm«  Vorstellnng 
Wird  also  den  Bindruck  dauernder  btrnieniacher  oder  disharmo- 
nischer Sinneserregnng  anf  die  Seele  machen.  Wenn  durch  ein« 
Ainernde  Simieserregung  oder  ,  durch  Wille nseinflusi  eine  ange— 
nefcme  oder  unangenehme  TorstellOng  dauernd  wird,  so  änsaart 
sich  die  dadurch  veranlasste  Erregung  des  Willensverm^gens  in 
wiHkfthrlichen  Huskelbewegungen ,  welche  sich  anf  eine  „Inagt-- 
Mn"  harmonische  oder  dlriiarmonisehe  Erregung  der  Sinnesorgane 
betiehen.  Diese  kommt  am  leicbleaien  an  den  Sinnesorganea  snr 
Kacbefnnng,  welche  am  leichtesten  erregbar  nnd  derm  Erregmi— 
gbn  am  nmsten  durch  wtllkübriiche  Huskelbewegungen  nnterstMxt 
WMden  können,  also  am  leicktest«n  an  GesiehUoifaBe,  alsdann  Ra^ 
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6««clintekiorfau  (Ihud),  ■ehen«'  am  OernehMrgtH,  tm  wrnjf 
ilen  am  GehSnorf  me. 

Beripiele:  Wran  die  Seele  unter  dem  Elnfloia  einer  dnon»- 
den  nntlifeHelimen  Voritcllanf  ilriit,  lO  mieh  mn  die  Slim,  ■(■ 
wfirde  fci  GoHcbliorKin  diiharmiiiiiicb  ifBcirt;  bei  imaflgenelinen 
Verftellaagen  Tsniahl  man  (Bgleich  die  Oberlippe,  als  emplMde 
nan  einen  bitlern  Geichmack,  bei  tehr  unntgenehnten  werden  awtk 
die  naienlaDher  laBtmnenfeibilekt  nnd  die  NiHnlOfel  abwlrto 
gelogen,  ali  rOcbe  man  einen  Gestank,  Umgekehrt  bei  aagenali' 
nen  VorileDmigen  Offnel  man  das  Ange  weit,  als  würde  dw»  G«- 
aiehtaorgan  harmonitcfa  aftclrt  u.  ».  w.  <6el  heftigem  Schreck  daA 
Mcht>  —  Aehnlich  bei  Aflfecten,  d.  b.  plötzlichen  Bewefnigm  aa- 
genehmer  oder  nnangeitehmer  VerMeUnngen.  Bei  combinirten  bar- 
■oniscben  nnd  diabarmoniMheB  Abelen  werden  dengemiH  aach 
dte  nimiiehen  Htwkeln  modlfidrl,  c.  B.  bei  icbmeralieheM  Ea^ 
■Acken  lil  der  Blick  enporgerichlet,  wihrend  der  ladielnde  Hand 
sngieich  den  Aasdruck  der  Billerkelt  hat.  Harraonisebe  AfTect« 
machen  Liehein  oder  Lachen,  disharmonische  machen  Weinen.  Di* 
Unacfae  Hegl  in  einer  ImaglnBren  hamonitcben  oder  difhirmwai- 
achen  Hllerregnug  des  GefAhls Organa. 

Dieae  Beispiele  decken  doch  wohl  etwas  ,;taai^ftre'*  BrkM- 
rang  aaf  dorcb  Airweadang  einer  Hypothese,  la  welcher  VerfnatM' Ja 
von  fem  berein  die  Berechligimg  In  Anspruch  nimmt,  wo  die  Br- 
fabrung  anfhOri.  Diese  lehrt  aber,  das»,  wenn  es  auch  aeine  bild- 
liche Richtigkeit  haben  mag,  dasi  bei  ekelem  Geschmack  dieaelbe 
Mimik  sich  zeigt,  wie  bei  einer  eklen  Idee,  doch  dieser  gleicbe 
mimische  Ansdrack  in  beiden  einen  weiteren  gemeinaamen  Grirad 
hat  nnd  aich  daher  nicht  allein  auf  den  Hund  und  da«  Gescbroack*- 
organ  beachrtinkt,  aondern  Tieimebr  gleichartig  und  glelcbteitig  im 
mimischen  Ausdruck  de«  ganzen  Gesichia,  in  der  Geslicutation,  i» 
den  Bewegungen  der  fegten  nnd  BOiaigen  Theile  aicb  reSeciirt, 
welche  ihre  weiter  enlaprechende  Einwirkung  ünaaern  auf  den 
Organismna  und  einzelne  Tlieile  desielbeo.  Es  sei  bei  dieaem 
Beispiele  nnr  an  die  bekannte  Erscbeinung  erinnert,  das«  ein 
ekler  Geschmack,  eine  eUe  Anschauung,  ja  nur  eine  solche  Idee 
zugleich  und  gleichzeitig  physischen  nnd '  phychischen  Ekel  be- 
wirken kann. 

nicht  nur  für,  sondern  aneb  dnrcb  die  Mimik  und  PhyBiog- 
nomik  eröffnet  sich  der  neueren  eiacten  Physiologie,  Pathologie  etc. 
ein  ao  an-  als  angemessenes  Feld  von  Forschungen.  Ein  frisdiar 
tächtiger  Forlschrill  auf  diesem  Wege  ist  die  Arbeil  von  Pidtrit 
—  allseitig  als  solche  anerkannt  von  den  veracbiedenaten  Slaii4i 
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Pf  kcIm  na,  I.  B.  von  Ttdmdi  in  der  Wiener  msd.  Wocben«clirift, 
18S9.  No.  14.  und  im  üateam  Toa  PruU,  1839.  6.  Oclaber  So.  41. 
fi^flrit  leiber  iit  über  Handle«  klarer  fewerden,  vorwärts  ge- 
f  MgeB  in  der  SelbslaBieif  e  leiner  Arbeil  in  der  GatetU  de  France, 
tKIS.  12.  Nannbor  No.  4fi.  Uebrigeu  gicbt  auch  dient  Arbeit 
viader  einen  Belag  fQi  die  Wahrheit,  daas  reinea,  vorauMeltuog«- 
]Mtt  BeobRchten  viel,  viel  »chweier  ist,  «U  gleichartiges  Denken 
ud  dun  du  freie  illseitige  Bedenken  nnd  Beurtbeilen  de«  lO 
Beobachtetes  dai  schwente  ist. 

kn  weiteren  Fortschreiten  wird  betonders  die  neuere  Nerven- 
Phytiologie  nicht  nnr  die  UrsHcb  :n  und  Wirkungen  der  Mimik  und 
PkyiiegoBmik  von  ihrem  exeeten  Standpnncle  aus  beitimmter  and 
allaeiliger  im  Etnielnen  wmiiieln  und  nachweisen,  sondern  sie 
wird  darch  die  gewonnenen  Resnitate  and  deren  Kritik,  auf  dem 
Wagt;  Eum  Ziele  ungesncht  und  ungewollt  eu  der  Einsicht  fAhren, 
ja  selber  gelangen,  dais  die  anatomticbe,  physikalische  und  che- 
Bische  Herveophysiologie  cur  Erklärung  und  Erkenntnis«  der 
UiOiik,  Gesticulntion  und  Physiognomik  im  Einielnen  und  Allge— 
,  BMisen  nicht  anareioht,  Gondern  da»  der  Begriff  des  menachli- 
cben  Lebens,  die  habere  chemische  Mischung  und  Durchdringung 
des  leibltclieB  und  geistigen,  das  FsychJKcbe,  an  Hülfe  genommen 
werden  nnts,  um  Torwiria  und  durcbiukoaunen.  Hiheres  in  einer 
besonderen  gleichEeilig  abgesendeten  Arbeit.  * 

Dw. 
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Zwei  FtlU  MM  Leherkreb».  —  Der  ArcU(«ct  ff.,  73  Jihr  all, 
toll  in  •ein«'  Jngoad  mit  tdchtigen  (eiiligen  Ffihigkciten  aaig«- 
rSilet  md  linalicben  Gendu«n  ubr  ergeben  (eweien  «ein.  Er  kM 
•ich  riele  Exce«M  M  vmtere  m  Schulden  konmon  Intaen  und  inehr- 
bche  »yphilitiiche  lofeclioBet)  lageiogcn.  Im  Jebre  1819  erkrankt^ 
er  an  einem  melancbolitcheD  Wahniinn,  der  leine  UnLerbringnnf 
auf  den  Lande  und  lehlieulich  leine  Anfnthme  in  die  hieiife  An- 
(bdl  am  6.  Febrair  lä'^4  venniaiite.  Die  nriprünglicbe  Forn 
leinei  Irrteius  ging  allmShlig  In  geliüge  Schwiche  über,  Dod  ver- 
lebte- der  Kranke  «eine  Tage  faarmloi  im  ungeiHtrten  BeiiXe  aei- 
■er  FreibeU.  Sein  karperlichei  Befinden  war  nnauageietit  gntj 
aar  entwickella  sich  in  den  lelilen  Jahren  ein  hochgradigei  En- 
pbjiem,  weichet  aeitweilig  heftige  atlhmatiache  Anßlle  hervorrief. 
Der  gleichieitig  durch  »türmiache  Ueriacüon,  Palpitaiioaen,  unre- 
g«lmS«sig  tuMetienden  Puli  etc.  erregte  Verdacht  anF  Hypertrophie 
des  Uerien«  konnte  nicht  genau  consiatirt  werden,  weil  daa  Hera 
vollkomn^n  von  den  Lnngenrfiadem  überragt  wurde.  Id  den  eraten 
Tagen  de«  vorjährigen  Hai'i  itellie  lieh  bei  nngeaidrtem  Wehlbe- 
Snden  IclerUM  ein;  die  Haut,  wie  auch  die  Sderotica,  wurde  gelb- 
Hch  gerärbi,  und  der  Harn  stark  mit  Galtenfarbatoff  überladen,  die 
Stuhlgänge  zeigten  die  gewahnllche  lehmarlige  Farbe.  Zur  AuN 
findung  der  Galleniiuren,  lunücbat  der  Cbolalsaure,  war  mir  da- 
mala  die  eiofachere  Unterauchunga weife  von  ffäAM  noch  nicht  he- 
kanol  geworden.*)    Der  linke  Lappen  der  Leber  eraehien  ver- 


*)  Ich  behandeile  aptler  auaaerhalb  der  Analalt  einen  ähnli- 
chen Fall  von  Leberkreba  mit  Verschluia  der  Gallenginge  und 
bedeutender  Ausdehnung  der  Gallenblaae,  und  iat  es  mir  nach  die- 
aer  Hethod«  gelungen,  neben  dem  Gallenfirbaloff  die  Cholalslure 
dnrch  die  Petteakoferscbe  Reaction  nachiuweisen. 
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grOtierl  vnd  reicht«  nahe  d«T  Stenüllinie  toh  der  6ten  Bipp«  bit 
■uB  Nabel;  weiter  nach  linlu  itieg  die  Dimpfung  in  die  HAhe. 
Die  6aU«DblMe  liaia  lich  all  einen  rnndlichea  kafeligen  Körper 
uler  deai  Leberrande  fahlen.  Der  rechte  Leberlappea  dberragte 
kaum  die  normBleo  Grenien.  Die  Rinder  erwiaies  »ich  Qberall 
glatt,  aienlich  uharf;  nirgends  Knolen  noch  Placlaation  wahmehm- 
har.    Die  Hill  nicht  vcrgröHert.    LymphdrAien  nicht  geidiwalU. 

Die  Diagnoie  konnte  mit  Räcluicht  auf  den  Mangel  einer  nach- 
weiaiHtren  Dyakraiie  and  auf  den  normalen  Unfug  der  Mila,  b«i 
dN  ruchen  Eatwickelnng  der  Gelhancbt  in  einem  to  allen  Indi- 
fidinm  wohl  nnr  auf  den  Verschln»  der  GallengÜnge  und  der 
GallenblaiB  durch  eine  Heabildnag  wahrtcheinKch  krebahafler  Ha- 
tur  an  der  nnteren  FISche  der  Leber,  dem  Pancreaa,  oder  ande- 
ren benachbart«!!  Tbeilea  mit  Schwellung  dea  linken  Leberlappena 
htnanigehen. 

Dem  eDtaprechend  warde  lediglich  eine  iTupiomatiiche  Be- 
handlung eingeleitet,  und  baaondera  dl«  Ifierenlbitigkelt  dnreh 
Citronenaafi  angeregt 

Dieier  Srankfaeiiaamtand  hielt  lich  während  14  Tage  lo  aiem- 
lich  nnverlndert  hin  nnd  wurde  nur  durch  aatbmatieche  Anftfte 
1  gder  2  Haie  nnterbrochen.  Am  ü'.  Hai  entwickelten  eich  Pe- 
techien über  den  ganzen  KOrper,  und  atelllen  lich  gteichieillg 
Störungen  der  gBiIrlscben  Organe  ein,  der  Appetit  verlor  licb,  die 
Zunge  wurde  ■llmtblig  trocken  und  etwaa  dunkele*  llAttigej  Blnl 
ging  per  OHWU  ab.  Auch  liessen  aleb  Fieberbewegungen  ipüren, 
der  Pull  war  von  nan  an  itets  gereiil,  die  Eräfte  nahmen  ab,  und 
ing  die  Haut  in  der  Gegeud  dea  Kreuzbein«  an  sich  itark  an 
rSlhen.  Der  Kranke  lieas  den  Harn  oft  unter  eich  gehen,  verlor 
«eine  biiherige  gute  Lanne,  ohne  indef Ben  auch .  jetil  Aber  sein 
Befinden  in  Geringiien  tu  klagen,  und  fflfalte  sein  Ende  heran- 
nahen.    Am  4.  Juni  1  tlbr  Horgenä  entichlief  er  sanft 

.Die  Unterancbuog  dea  Harns  ergab  wSbrend  dieser  Zeit,  mit 
Ansuahme  von  7  Tagen,  in  welchen  Ich  den  Kranken  nicht  sehen 
konnte,  folgendes  Beaullat: 
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Der  Hnn  Mhiamte  stark,  war  braun  feüfrlrt  und  eDthielt  viel 
Gallenllirbiloff. 

Di«  Sectian  wnrde  17  Stunden  nach  dem  Tode  bei  iclion  be- 
merkbarer Fiqlni»  gemacht. 

Der  Körper  von  mittkrer  Statur,  krfiftigem  Bau  mit  dürftiger 
Huicnlatur.  Der  Kopf  grou,  von  normalen  VerhSItniMon,  mit 
grane'm  Haar  bedeckt.  Der  Halg  lang,  der  Bruslkaiten  gewölb«,' 
der  Unterleib  ausgedehnt,  ohne  Pluclaation,  die  Vorhaut  Odemata«. 
Die  unteren  EitremitSten  abgemagert.  Die  Haut,  wie  auch  die 
Schölten,  intenair  gelb  gefärbt,  mä»»ig  derb,  das  Unterhauliell- 
(ewehe  serAi  inBltrirt. 

Schidel  und  ScfasdelhOhle  boten  fQr  vorliegenden  Zweck 
Aichta  Bemerk enfiwerthei  dir,  nur  waren  die  weiten  Hohlen  mit 
einer  grossen  Hengo  gelblichen  Serums  angefüllt  und  die  GefiitM 
au  der  Himbaiii  atheromatOs  entartet, 

Brusthjtile:  die  rechten  Pleurablätter  fast  aberall  verwach- 
«en,  die  linken  weniger,  in  beiden  HAhleo  einige  Unien  gelblicher 
PidHlgkeit.  Die  rechte  Lunge  im  hohen  Grade  emphysematOs,  ihr 
oberer  läppen  trocken,  sehr  blutleer,  im  unteren  Hypostase.  Die 
linke  Lunge  in  noch  höheren  Graden  emphysematöi,  an  ibrein  vor- 
deren Itande  Blfischen  von  der  GrOsse  einer  Erbse  bi«  za  der 
einer  Haseinnss,  ihr  oberer  Lappen  etwas  ftdematos,  der  untere 
stark  hjrpoBtetiach.  Die  Bronchialschleimhaut  Itvide  gefärbt,  etwas 
getehwnaden. 

Im  Herabfutel  wenig  Wasser.  Das  Ken  hypertrophisch,  be- 
sonders in  seiner  linken  HSitle,  die  Husculatur  verfettet,  der  Klap- 
]iennparat  normal  bis  auf  die  rigiden,  aber  scblassßhigen  Aorls- 
klappen. 

UnterielhshOhle:  die  Leber  erstreckte  sich  mit  ihrem 
linken  Lappen  bis  sum  Nabel  und  war  am  unteren  Rande  durch 
den  ausgedehnten  und  nach  unten  etwas  ausge buchteten  Quergrimn- 
darn  bedeckt  Räch  Aufhebung  dieses  Darmstückes  prlaentirte 
sich  die  an  dem  unteren  Rande  der  Leber  etwa  1  Zoll  hervor- 
ragende Galleiblase.  Von  dieser  an  verschwand  der  rechte  Lap- 
pen bald  anter  den  Rippen.  Der  Ueberzug  der  Leber  normal,  ihr 
rechter  Lappen  durchweg  verkleinert,  zeigte  an  seiner,  besonders 
ider  CoBcavilSt  des  Zwergtells  entsprechenden  Oberfläche  ein  kör- 
niges Ansehen.  Diese  kleinen  Kftrner  waren  weich,  matsch,  und 
verschwanden  leicht  unter  dem  Druck  des  Fingers.  Der  ganza 
Lappen  durchweg  sehr  weich.  Auf  der  SchnittBacbe  Hess  sich  die 
körnige  Beschaffen  bell  nicht  mehr  erkennen,  soDdern  das  Gewebe 
war  in  eine  dunkel-gröniiche  Masse  verwandelt,  aus  weichem  man 
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dBrah  SlrBteben  mit  den  MeiiBr  ein«  Galle  von  gieieber  Farbe 
faerrordrflcben  konnte.  Dieie  lammelte  sieb  «ach  tponliB  in 
kflnitlich  gemacblen  Vertiefongen  an;  Irotidem  wurden  keine  aoi- 
pdehnlen  GelleiifSnge  anfgefiinden.  Unter  dem  Hikroikope  er- 
tchienen  die  Leberiellen  meiii  yniii  erhalten  nnd  botea  keinen 
wirklichen  Zerrall  dar,  wtbrend  eine  (etljge  EnlirlQDg  in  einiel- 
nen  licb  nachwieaen  lieii;  lämmtlicbe  Zellen  waren  intcniJT  gelb 
gttbbt  nnd  mehrere  enihietten  brenne  Holekeln.  Nirgend*  Binde- 
gewe  bfnenbitdung. 

Der  linke  Lappen  war  belricbilicb  vergröuerl,  von  einem 
mehr  normalen  Aniiehen  nnd  grflsaerer  Coniitleni.  Die  Ober- 
Ucbe  Qberall  glatl.  Die  ScIinUlfl Sehen  gleichfalls,  jedoch  im  ge- 
ringeren Grade  dunkelgrün  geflrbl  und  reichlich  mit  Galle  dardi- 
trlnkl;  de atenohnge achtet  eine  eigentlich  Auidehnang  der  Gallen- 
ginge  anch  hier  nicht  nachweiibar.  Die  Lelieriellen  durchweg 
braungelb  oder  grünlich  geflrbt,  hin  nnd  wieder  mit  dankelen 
Molekeln  angefdlll;  eine  Fettmetemorphote  wnrde  nicht  gefunden. 
Der  viereckige  Lappen  war  nach  der  Pforte  tv  theilweiie  in 
eine  tulhnereigrosie,  weiche  Krebsmaste  verwandelt,  welche  in- 
gleich  die  ganze  Pforte  lo  tiemlich  ausfällte.  Von  dieser  erilreck- 
tea  lieh  Kreba Wucherungen  nach  dem  Ligam.  hepato-dvodenah 
hin.  Durdi  diese  Neubildungen  waren  die  in  der  Pforte  aus-  und 
eintretenden  GeRise  und  GAnge  mehr  oder  weniger  comprimirt 
und  zum  Theil  in  denselben  untergegangen.  Die  Pforlader  licM 
ficb  bis  in  die  Pforte  verfolgen;  ihr  Lumen  bedeutend  erweitert, 
ihre  Wandnngen  sehr  verdickt;  sie  war  voll  schwaraen  Blate«. 
Ihr  rechter  Zweig  wurde  in  der  Krebsmasse  ao  enge,  dasi  nur 
rine  dOnne  Sonde  hineingebrBchl  werden  konnte;  ihr  linker  um 
ein  weniges  weiter.  Die  Leberarlerie  theilte  «ich  eben  vor  der 
HeDbildung;  ihr  linker  Zweig  liess  sieb  in  den  linken  Lappen  bis- 
einvertolgen,  wohingegen  der  rechte  in  der  Krebamasse  sein  Lu- 
men -bis  auf  die  Weite  einer  däuuen  Sonde  verlor.  Vor  dem  Le- 
bergange war  nur  eine  andeutliche  Spur  eu  finden,  er  erschien 
durchaus  undurcbgängig.  Der  Gallenblasen  gang  bia  lum  Halse  der 
Gallenblase  in  der  Krebsmaase  kaum  mehr  nachzuweisen.  Die 
Blase  selbst  ohne  merkliche  Abgrenzung  mit  der  Hasse  verwach- 
sen, wBbrend  sie  weiter  nach  unten  an  die  Leber  angelfithet  war. 
Ibre  Ausdehnung  betrug  etwa  das  Vierfache  ihres  normalen  Uffi- 
foDges;  sie  war  prall  gefallt.  Die  Wandungen  sehr  verdickt.  Ihr 
Inhalt  bestand  aus  einer  bräunlich  -  gra»  gefärbten,  schleimigen 
FIAssigkeit,  in  der  ein  fast  habnereigrosses,  IBnglichles,  lockeres, 
dunkeles  Blutgerinsel  schwamm.   Die  innere  Maut  mit  vielen  Ecchy- 
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uoseD  durchsetil,  und  un  Fmtdus  eine  }"  groise  blnlige  InllUa- 
UoD,  aas  welcher  die  Blutnng  hervorgegangen  lU  sein  schiea. 

Der  Krebs  zeigte  einen  medullären  Character. 

Der  QnerdurchmeMer  der  Leber  betrug  12"(Par.))  der  Brei- 
tendurcbmesier  am  rechteu  Lappen  B'^  6'",  am  linken  7'^  Q"',  der 
Dickendiirchmeiier  am  rechten  Lappen  2'^  6'". 

Das  Gewicht  der  Leber  ohne  Gallenblase  belief  sich  anf  1,5£i7 
Kilogramm. 

Der  Hagen  sehr  ausgedehnt,  mit  einer  gelblichen  schmierigen 
Flnisigkeit  angefüllt^  die  Scbleimhaut  im  Grunde  blutig  inSltrirt. 
Der  Dünndarm  mit  flüsBigen,  durch  leraetztes  Blut  dankel  gefärb- 
ten HasMn  gefüllt,  die  Gefasse  ausgedehnt,  einielne  EcchymoseB. 
loa  Dickdarm  lettige  Kothmassen.  Die  Kapsel  der  kleinen  Hill 
durch  ältere  Auflagerungen  verdickt,  stark  gerunzelt,  di«  Pulpe  tob 
brauner  Farbe  und  sehr  weicher  Consjstenz.  Die  Bauchspeichel- 
drSae  sowie  die  Lymphdrüsen  normal.  Sie  Harnwerkieuge  bis 
aaf  die  kleiaen,  etwa«  atrophischen  Nieren  normal.  — 

Der  üufschmidt  M.,  ö3  Jahr  alt,  wurde  am  10.  November  18SI 
in  die  Anstalt  aufgenomincn.  Er  war  stets  ein  ordentlicher  und 
Beiisiger  Mann  gewesen  und  hatte  in  einer  glttcklichen  Ebe  ge- 
lebt. Ohne  bekannte  Veranlassung  war  er  im  Juni  a.  J.  in  eis« 
tobsüchtige  Erregung  verfallen,  welche  nach  einer  kurzen  ärilü- 
chen  Behandlung  zu  Hause  seine  hiesige  Aufnahme  veianlasUe. 
Im  Anfange  war  die  Aufregung  eine  ziemlich  bedeutende  und 
•leigerle  sich  vorübergehend  zu  einer  wahren  Tolisucht;  bald  aber 
alelllen  sich  freiere  Remissionen  ein,  welche  im  Laufe  der  Jahre 
mehr  und  mehr  zunahmen.  Gleichzeitig  Hess  sich  der  Uebergaog 
in  geistige  Schwäche  nicht  verkennen.  Sein  körperliches  Befinden 
war  bei  einem  sehr  kräftigen  Körperbau  und  starker  ConstitDlion 
unausgeselsl  gut;  nur  klagte  er  vorübergend  über  Schmerzen  in 
der  epi gastrischen  Gegend,  ohne  daas  sein  Appetit  im  Geringsten 
litt  und  die  Örtliche  Untersuchung  irgend  Etwas  nachzuweisen  im 
Stande  war.  Im  Anfange  des  letzten  Oclobers  stellte  aich  ein 
Broncbialcatarrh  mit  fieberhaften  Ersehe  in  aneen  ein;  der  Kranke 
fing  an  abzumagern  und  verlor  seine  gute  Laune.  Am  17.  klagte 
er  bei  lebbatlerem  Fieber  über  Schmerz  in  der  Lebergegend,  and 
wurde  diese  bei  der  Untersuchung  sehr  aufgetrieben,  gespannt  und 
Snsserlt  empfindlich  gefunden.  Man  fühlte  und  hörte  ein  deutli- 
ches ReibungsgerAusch,  und  war  der  Ton  über  den  Rippenrand 
hinüber  und  bis  zur  Hagengegend  gedämpß.  Eine  Palpation  dar 
Leber  stellte  sieb  bei  der  bedeutenden  Spannung  der  Bauchdeckcn 
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■Ii  antbanlieh  nnd  miniöflicli  heniu.  In  Folge  der  elngeleitMen 
gelinden  intiphlogittifdien  Behndlnag  (chwRBden  die  entiOBdlJ- 
ehen  Eracbeinangen,  and  liui  jich  «llmäblig  eine  VolumituDabne 
der  Leber  CTkennen,  aber  wefen  der  geipiDirteB  Decken  Immer 
nock  nicht  geniner  conatiiirea.  Er«t  gegen  Ende  i.  H.  konnte 
eine  UntersuchDog  Torgenommen  werden.  Die  Dlnptnng  reichte 
in  der  Himillvlinie  von  der  5.  Hippe  bii  1"  aber  den  Rippen- 
r>nd  kindber,  n«hui  nacb  rechts  ein  wenig  ab,  während  lie  nich 
Unki  qnerQber  «ich  verfolgen  lieM  und  hier  in  die  Hen-  und  Hili- 
dSnpfong  überging.  Die  Leber  konnte  denilich  nufchrieben  wer- 
den, der  Rind  fohlle  sich  glatt  und  tiealicb  scharf  an,  nnd  leigte 
«ich  die  OberBAche  etwa*  iineben  nnd  höckerig.  Der  hierdurch  er- 
regte Verdacht  ein«  vorliegenden  Leberkrebiei  steigerte  sich  mehr 
nnd  mehr,  indem  die  Geschwulst  rapide  wuchs  und  am  3.  Novem- 
ber bis  aber  den  Kabel  reichte.  Die  Neubildung  musste  mehr  an 
der  Oberfläche  abgelagert  sein  und  namenllich  grassere  Gallen- 
gSnge  nnd  die  Gallenblase  nicht  comprimiren.  Störungen  in  der 
GnHcDBunsdieidnng  fanden  nie  Stall;  die  Haut  war  ohne  jegliche 
gebliche  Firbung.  Die  soT^fältigite  Untersuchung  des  Uarn«  nadi 
Hoppes M  Methode  ergab  keine  Gallenbeslandtbeile ,  wentgiteru 
keinen  Gallenfarbstoff,  auf  welchen  voringsweise  nntersucht  wurde, 
und  waren  die  oft  etwai  ODsiigen  Stuhlgünge  stark  pigmentirt. 
Die  Zunge  wurde  trocken,  der  Appetit  schwand  ganz,  das  Fieber 
steigerte  sich,  der  Puls  EÜblte  durcbgebends  120  Schltge,  das  Ther- 
mometer leigte  in  der  HundhAfale  38,4*  C.  und  nahmen  die  Krifte 
rascb  sb.  Der  Kranke  starb  am  4.  Morgens  4  Uhr,  ohne  dass  er 
in  der  lelilen  Zeit  Über  SchuerxeB  etc.  je  Klage  geführt  hatte. 

Der  Bronchialcatarrh  war  schon  lange  geschwanden  und  nur 
dns  Athmen  etwas  beschleunigt,  es  wurden  einige  20  Respiratio- 
nen in  der  Hinnle  gesihli, 

Der  Harn  ward  ron  dem  Tage  an,  an  welchem  sich  das  Le- 
berleiden bestimmter  herausstellte,  genauer  nntersuclit  und  ergab 
folgendes  Resultat: 
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24  stän- 

. 

24  stüD- 

24  slüD- 

DeiuTD. 

diges 
Heinvo- 

dige 
Harnrtoß^ 

dige 
KochHls- 

Bemer- 
kuagon. 

iDmen. 

1. 

■"""«•■ 

mtage. 

OclbT.  28. 

750  C.  C. 

1025  ■ 

..«, 

harni. 
NatroD. 

-      -iS. 

730    -  - 

1025 

_ 

24,06*  Gr. 

5,475  Gr 



-      30. 

885    -  - 

1025 

_ 

30,0762  - 

10,OtWÖ  - 



-      31. 

785    -  - 

1026 

_ 

33,548  - 

2,7445  - 



Movbr.   1. 

710    -  - 

1026,5 

— 

31,098  - 

0,355    - 



-  2. 

-  3. 

640   -  - 
825    -  - 

1024,5 

1022 

I 

25,728  - 

1,28      - 

4. 

300    -  - 

1020 

- 

Der  Hara  «ettie  attta  ein  slarkeg  Sediment  ab;  dauelbe  ww 
VOB  blaasrother  Farbe,  leigle  sich  unler  dem  MikroBkope  amorg^h, 
HesB  aber  auf  Zufall  von  SaUsSure  die  charaeleriati sehen  Bchei' 
betinrmigen  Tafeln  der  Hamsäureery stalle  fallen  und  ergab  eiae 
deutliche  Mureiid-fleaclion.  Beim  Kochen  IftHe  ob  uch  rollfcoii- 
mm  ant. 

Die  Section  wurde  30  Stunden  nach  dem  Tode  gemacht 

Der  Karper  grois,  krSflig  gebaut,  mit  einer  entwickelUn 
HuBCulalur  versehen.  Die  Haut  weiss,  liemlich  derb,  das  UbUt- 
hautzel  Ige  webe  an  den  unteren  Eitremilfiten  serOs  inBltrirt. 

Schädel  und  Schadelhohlen  ergaben  keine  hieher  gehö- 
rigen besonderen  Annmalien. 

Die  Brnslhfihle  bot  bis  auf  die  comprimirten  Liuigen  nit 
Verdichtung  ihres  ßewehea  und  eine  geringe  atheromalOBe  Ent- 
artung der  Aortswand  nichts  hieher  Beiüglicbes  dar. 

UnterleibshOhle.  Die  Leber  fällte  den  oberen  Theil  der 
Unterleibshahle  aus,  ragte  2  bis  3  Zoll  Ober  den  Rippenrand  her- 
vor, erstreckte  sich  querüber  nach  llnkB  und  verschwand,  allmah- 
lig  flchmäler  werdend,  unter  dem  linken  Rippenrande.  Ihr  Perito- 
näataberine  öberal),  auch  an  der  oberen  Fläche,  ziemlich  glktt, 
und  nirgends  Producte  einer  frischen  Enliündung  nachiuweimn. 
Schon  an  der  Oberfläche  achimmerlen  lablreiche  Krebs  ablageran- 
gen durch,  überrfflen  dieselbe  zum  Theil,  und  halten  mohrnre 
auf  ihrer  Hitte  die  bekannte  dellenartige  Vertiefung;  die  oh»r« 
Fläche  hiedurch  uneben,  mehr  oder  weniger  höckerig.  Der  Rand 
am  rechten  Lappen  abgerundet,  am   linken  liemlicb  scharf.      Di* 
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SnbriBiii  gelUich  goflrbt,  durchweg  wenif  blutreii^;  doch  wtren 
eiaielne  mehr  umfchriebene  Stellen  mit  einer  gr6ueren  Henge 
Blnt  darcbtränkt.  Die  GallengKnge  nicht  aasgedehnt.  Dm  Gewebe 
orit  E«hlreichen  Krebikntrten  von  der  GrOsie  einer  Erbae  bta  in 
der  eines  HUnereiea  durcbaetil;  diese  meiilena  weich  und  ejnteln 
in  der  Hrtte  breiartig  lerfallen.  Sie  enthielten  «fimmtlich  viel 
KrebssaA.  Die  Ablagernngen  hatten  voriugiweiae  mehr  noch  oben 
zu  Siait  gehnden  und  war  besonders  der  rechte  Lappen  ergriffen, 
weniger  der  Unke  und  noch  weniger  die  beiden  anderen.  Die 
nntere  FlAcbe  nnd  namentlich  die  Leberpforte  frei  von  Jeglicher 
Ablagernng;  die  aOf-  und  eintretenden  Genise  ond  Ginge  durch- 
aas  normal.  Die  fiallenblase  uSiaig  anagedehni,  mit  dünnflüssiger, 
gelber  Gatle  angeßllt;  ihr  Gang  voilkoninien  durchgängig. 

Die  Leberaellen  normal,  eincelne  mit  FigmentahlBgeruBgen, 
andere  mit  Fellkörnchen  gefallt. 

Aach  dieser  Krebs  zeigte  den  medallaren  Character. 
Der  Qnerdurchnteiser  betrag  IS"  9'"  (Psr.)  und  iwar  am 
rechten  Lappen   lU"  9'",  am  linken  ö";  der  Breitendurchmeaser 
■m  rechten  Lappen  13",  am  linken  S"  9'"  und  der  Dickendnrch- 
meMer  dea  rechten  Lappens  4",  dea  linken  2"  3'". 

Das  Gewicht  der  Leber  ohne  Gallenblaae  belief  sich  auf 
4,326  Kilogramm, 

Der  Hagen  sehr  ausgedehnt,  nur  am  PfOrtnertheil  etwas  ver- 
engert dnrch  eine  die  H&ule  im  Umfange  eines  P.  Z.  dnrchsettende 
Marks rhwamm ab I agernng ;  derselbe  war  bereits  an  der  Oberfläche 
erweiehl.  Einzelne  ältere  AnlOthungen  zwischen  den  Darmwin- 
dangen.  Das  Netz  rrei.  Die  Hilz  gross,  derb,  wenig  blutreich. 
Me  rechte  Ifiere  grösser  und  blutreicher,  als  die  linke;  an  der 
Oberfläche  der  letzteren  eine  nussgrosse,  mit  bräunlicher,  schmuliig- 
gelber  Plfisaigkeii  ang*tQllle  Cyste.  Die  Harnblase  normal.  Die 
Lymphdrflaen  geachwelll  und  markig  infltrirt. 

In  diesen  beiden  FUlen  möchte  es  von  einigem  Interesse  sein, 
nachzuweisen,  wie  die  während  des  Lebens  beobachteten  Symp- 
tome mit  dem  Befunde  an  der  Leiche  flberein stimmten.  Wir  sehen, 
dasa  eine  Störung  in  dem  Abfluss  der  Galle  durch  verhftltnisamSssig 
geringe  Reubildungen  an  der  Basis  der  Leber  Tiel  frOber  als  bei 
Ablagerangen  in  der  Subatani  selbst  zu  Wege  gebracht  wird.  An 
diesem  widiligen  Orte  seilte  sich  der  Krebs  in  dem  ersten  Falle 
von  vorn  berein,  wenn  anch  nur  im  beschränkten  Umfange,  ab 
und  liess  sehr  bald  irterische  Erscheinungen  auftreten.  Es  konnte 
nur  wenig  Blut  dnrch  die  verengten  GeHsae,  zunächst  die  Pfort- 
Bder,  für  die  Bereitung  der  Galle  hier  zur  Leber,  wenigsleni  zam 
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recht«D  Lappen  deraelben  gelangen,  nnd  die  geringe  OnMUhil 
Galle,  die  «ua  demselben  in  den  LeberEeilen  imgeadiiedeD  wturde, 
tral  bei  der  verminderten  Spannnng  in  dem  CipilEargefiaaajsten 
■chon  gleich  Iheilweise  in«  Blut  aber;  der  Hell  find  nun  enf  lei- 
nem  Wege  zum  Darmkantil  in  der  Pferte  ein  onäberiteiflichM 
Hindernias  vor,  Staate  sich  in  den  Gellengängen  an,  ohne  diese 
iodeiaen  bei  ihrer  geringen  Ueage  lunächsl  ansiadehnen,  nnd  ging 
ebmfalls  ina  Slnl  über.  Beide  Homenie  bewirkten,  dau  aicb  die 
Symplomenreibe  der  Gelbsncht  nsch  nnd  intensiv  abwickeile.  Du 
Blut,  welches  schon  an  und  für  aicb  in  einer  zu  geringen  Qnae- 
titSt  Kur  Leber  gelangte,  nm  sich  hier  seiner  Fette  nnd  Prolein- 
shtffe  genügend  entledigen  su  kOnnen  nnd  sich  der  entsprechenden 
Aenderung  in  der  Uischnng  seiner  Elementarlheile  in  unterzieben, 
ward  noch  dam  mit  b'emden  Beatandth eilen,  denen  der  Galle,  Qber- 
taden.  Ea  mussle  eine  wirkliche  Vernnreinigting  dea  Blnlei  ein- 
treten und  diese  steigerte  sieb  batil  bis  an  dem  Grade,  das«  die 
Ernährnng  nicht  mehr  gehSrig  erfolgen  konnte.  Petechien  atell- 
len  sieb  ein,  Blutungen  traten  hin  nnd  wieder  anf,  die  Krütte 
.senken  und  der  allerdings  schon  bejahrte  Kranke  erlag  rasch. 

Bei  diesem  Verlaufe  schien  sich  der  Stoffwechsel  in  seinen 
nachweiabBTen  Endphasen  nicht  sehr  betbeillgt  lu  haben.  Es  wur- 
den nahezu  die  entsprechenden  Mengen  Harnstoff  nnd  EocAhIs 
ausgeschieden,  und  sind  auch  sonst  keine  Abweichnngen,  nameat- 
lich  keine  Zunahme  der  barnsauren  Salie,  aufgetreten,  welche  is 
dem  (weiten  Falte  sich  leigte  und  öfterer  beobachtet  zn  werden 
pflegt.  Mir  ist  hiebe!  das  durchweg  geringe  speetflsche  Gewicht 
des  Harns  aufiallend  und  unerklärlich  gewesen;  denn  derselbe  ent- 
bleit fast  die  normale  Menge  Harnatoff  und  Kochsalz  und  ausser 
den  übrigen  Beslan  dl  heilen  auch  noch  die  der  Galle,  jedenfalls 
Galleafarbatoff  nnd  gewiss  auch  die  neuerdings  in  dem  icteriacben 
Harn  stets  nachgewiesenen  GaUensäuren,  und  dessenobngeachtet 
blieb  das  speciSsche  Gewicht  fast  immer  niedrig,  wthrend  selbi- 
ges in  dem  zweiten  Falle  fortwährend  die  Norm  überstieg.  Anch 
stimmte  das  speciBacbe  Gewicht  nicht  recht  mit  der  Henge  das 
ansgescbiedenen  Harnstoffes  und  Kochsalzes  überein. 

In  dem  zweiten  Falle  gestaltete  sich  das  Krankheilsbild  gma% 
anders  and  nahm  mehr  den  Character  der  Entzündung  an,  so  daw 
die  wahre  Natnr  des  Leidens  nicht  gleich  erkannt  werden  konnte. 
Die  Krebsmasse  lagerte  sich  hier  unter  lebhaften  objectiren,  sowia 
auch  subjecliven  Symptomen  anf  sehr  acute  Weise  in  einem  enor- 
men Umfange  ab,  aber  an  einem  Orte,  wo  functionelle  SlOmn^e« 
kaum  auClrelen  konnten.     Es  wurden  dann  auch  keine  IcterischeN 
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Bncbeisiniftii  mbrfeMnaien,  nod  Melrte  dar  Tod  Mahr  darcb 
die  UMHnhdt«  Ablagerang  maligner  Ifatnr,  alt  lolcbe  nnd  etne 
ia  doren  Folge,  iowie  dei  lebhaflen  flehen  nnd  dei  eben  aneh 
noch  darcb  diaie«  letiMre  bedenland  gefteigeiten  Slo^erbrancbei 
h«rbeigefahrte  EnchOirfong  der  Saftemuia  bedEngt  tvorden  tain. 
Hieraat  därfte  die  Tarmehrle  AniKheidung  dei  HtnutolTes  und 
der  hamianran  Silie  hindeuten,  and  bicrMT  tacb  die  Abnahne 
das  Kochwlzei  iprecben.  Selbife  pflegt  bei  acnten,  fieberbaftan 
fbaBfcheiten  je  itela  aininlreten  und  iM  hier  gewi»  ebenfallt  dareh 
dai  lebhafte  Fieber  and  den  acuten  Verlanf  veranlifit  worden. 
Grade  dieaen  udh  ich  in  beiden  Fällea,  beannder*  aber  deu  leli- 
teren,  noch  heaonders  hervorheben;  die  Ablagemng  erfotfte  hier 
■0  rapide,  da»  man  die  Voinmainnahme  der  Leber  fajt  nn  Tag 
KU  Tag  verfolgen  konnle,  and  leheiDl  gleichaeilig  der  Kreb*  die 
eiaaelnen  Phaten  leiser  Enlwickelnng  rasch  darrblanfen  m  haben, 
iaden  er  mi  inehrereB  Stellen  bereit«  im  Zeifall  begriffen  war. 

Ia  den  aweiten  Falle  iit  ferner  das  peritonüale  Beibanga- 
gertnsch  der  Erwabnang  werth.  Es  vtir  «ehr  «tark  and  konnte 
deallich  gehört  nnd  gefühlt  werden.  Auch  Überienglen  «ich 
ifinmtlicbe  Aerile  der  Anstalt  von  dessen  Anweienheit.  Zur  Ent- 
ilehnng  deaielben  kann  die  unebene,  rauhe  Oberfläche  der  Leber 
wesentlich  beigetragen  haben;  indesasn  i«t  doch  wohl  ein  wirklieb 
eitlznnd lieber  Proiea«  dessen  DHchilc  Veranlassung  gewesen,  weil 
»«Ibiges  unter  lebharten  Schmerlen,  starkem  Fieber  u.  s.  w.  ent- 
stand und  mit  Abnahme  dieser  entiündlicheo  Erscheinungen  wia- 
deiTun  schwand.  In  Folge  einer  partiellen  EntzünduDg  ddrfle  also 
^  der  Zelt  die  Oberfläche  der  Leber  durch  neugebildete»  Gewebe 
■och  rauhet  geworden  sein;  sie  hat  aber  mittelst  einer  «cbnellan 
Beaorption,  welche  immerhin  einiges  Interesse  darbietet,  bald  wie- 
der ihre  frühere  Beschaffenheit  erlangt,  indem  sich  bei  der  Sec- 
tion    keine    Spar    von    frischen  Enlaündungsprodaclen    nachwei- 

In  beiden  Fällen,  besonders  dem  ersten,  ist  da«  Fehlen  der 
bei  Störungen  in  dem  Kreislauf  der  Leber  so  häufigen  Wasseran- 
sammlungen in  der  FcrilonäalhObte  bemerkenswerth,  doch  dürfte 
■olchcs  durch  den  doch  immer  noch  acnten  Verleaf  veranlasst  wor- 
den sein.  Eben  derselbe  mag  im  Verein  mit  dem  oben  angefahr- 
ten Grunde  darauf  InBuirt  haben,  das»  sich  die  Gallengänge  troti 
der  starken  Durcbfeuchtung  des  Lebergewebes  mit  Galle  noch 
nicht  aasgedehnt  hatten,  und  hierauf  auch  der  Hangel  einer 
Schwellung  nnd  markigen  Inflltraiion  der  Lymphdrüsen  turückii^ 
fahren  sein.    Indessen  könnte  in  letslerer  Beiiehung  die  mehr  be- 
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■chränkte  Ablagerung  giejehttlli  in  Betracbt  gelogen  werdea,  dk 
die  Lymphdrdsen  in  dem  iweilen  Falle  bei  dem  noch  scbBeUereD 
Verlaufe  dennoch  ergriffen  waren. 

Endlich  dürfle  in  dem  ersten  Falle  daa  Verhültnita  de»  Vola- 
meni  der  beiden  Leberlappen  in  dem  Umfange  der  enttprechen- 
den  Arterien  noch  eine  kurze  Berüchgichtigong  verdienen.  Der 
linke  Zweig  war  nicht  in  die  Reubildai^  hineingcEOgen  wordeo 
nnd  demgemäss  zeigte  sich  dieser  {.appen  nicht  in  «einer  EmSh- 
rnng  beeinträchtigt,  sondern  bot  mehr  das  Bild  einer  Hfpertrophie 
dar.  Dagegen  war  der  rechte  Zweig  der  Leberarterie  bedentend 
durch  die  Krebsmasse  verengert  und  dem  entaprechend  dieaer 
dieser  Lappen  atrophirt.  Dabei  schienen  die  morphologischen 
Elemente  aber  keine  AenderuDg  erüHen  m  haben;  die  Zellen 
lieisen  haum  etwas  Palhoiogiiches,  in  jedem  Falle  keinen  wirk- 
lichen Verrdl  erkennen,  und  die  eigenthümlicbe  körnige  Beaehaf- 
Tenheil  der  Substanz  war  nicht  durch  Bindegewebsbildung  bedingt 
worden  und  mjtchle  mehr  als  blosses  Leichenphftnoiaen  aninsehen 
«ein,  indem  sie  meines  Wisaens  mit  keinem  pathologischen  Proaeaie 
Obere  in  stimmt. 

Scblieaalich  kannten  noch  die  geringen  lubjectiren  Slörnngen, 
welche  die  Ablagerung  des  Krebsea  in  einem  so  wichtigen  Organe 
bei  unseren  Krenken  in  die  Erscheinung  treten  lieaa,  von  mebr 
■peeiellem  Interesse  sein.  Beide  klagten  im  Verlaufe  ihrer  Enmk- 
heit  wenig  oder  gar  nicht,  und  müssen  die  localen  Scbmen- 
empflndungen  des  zweiten  Falles  wobl  mehr  wirklidi  entslnd- 
Uchen  Vorgängen  auf  dem  Perilonäam  zugeschrieben  werden,  in- 
dem sie  mit  diesen  abnahmen.  Wir  haben  ebenfalls  an  einen 
anderen  Kranken,  einem  Heiancbolicus,  welcher  bei  ungestörtem 
Wohlbefinden  plötellch  eine  iclerische  Färbung  der  Hautdecken 
darbot,  lu  unserem  grossen  Eritaunen  und  nicht  geringen 
Schrecken  eine  bedeotende  Vergrdsserung  der  Leber,  sowie  eine 
hähnereigrosse  Geschwulst  in  der  Hagengegend  entdeckt,  und 
spiler  bei  der  Untersuchung  gefunden,  dasa  auch  diese  Nenbildnn- 
gen  krebhafter  Natur  waren.  Wir  besitzen  keine  genägende  Er- 
fahrung, oh  das  snbjeclive  Wohlbefinden  geistig  nicht  gestArter 
Individuen  in  so  schweren  Erkrankungen  ebenso  wenig  bethailigt 
ist;  die  uns  zur  Beobachtung  gekommenen  Falle  liessen  derartige 
SlOmngen  wenigstens  durchweg  mehr  in  die  Erscheinung  treten. 
Wir  haben  aber  bei  unseren  Irren  oft  genug  gesehen,  dass  bedeu- 
tende Erkrankungen  wichtiger  Organe  sehr  nnhemerkt  nnd  teiaa 
anfzatreten  pflegen,  nnd  wenden  den  geringsten  objectiven  nnd 
snbjeciiven  Krankheitisjmplomen  unsere  volle  Anfinerksamkeit  lo. 
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Wt  lieben  in  don  tchvsrereii  FUlen  «ine  gontae  DoteriBchnsf 
dei  Stoffwechieli  n.  ».  w.  in  USIfe  und  fSlilen  uni  hioria  am  «o 
nähr  rerpflichtet,  »la  du  Reflitenivermö^n  der  Irren  immN  dnr- 
■iederliegt  Ein  mehr  oder  neniger  bedenlender  Coilapan»  Btelll 
■ich  in  Verlanfe  ilirer  ichweroren  Brkrnnkmigea  oft  wider  Er- 
warten hflh  ein,  und  Hut  der  lethale  Anfang  Mlten  lange  auf 
■ick  warten.  Aach  jener  Helanchnlicni  aUrb  drei  Wochen  nach 
dem  Anltteten  der  idertschen  PSrbnng,  und  will  ich  da«  Heaiiieni- 
vernögen  nnaarer  beiden  Kranken  «benfalli  aU  ein  lebr  geringe! 
(on  SchlnM«  no«h  einmal  beionderi  kerTOrheben. 

Dr.  Gage. 
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Bit  Irrtnantlait  \«  Motkau.  —  0er  UnpTDng  mid  die  erste 
WiTkiBink«!!  der  MoBhiuer  IrTeDan«ttlt  lind  dnnkel,  nicht  etwt 
einei  gar  hohen  Allen  wegen,  fODdern  weil  wihread  der  allge- 
■elnen  Verwirrnng  beim  groasen  Brande  tod  1812  die  mei*ten 
Docamenle  verlorea  gefallen  lu  sein  icbeinen.  Ent  183^  er- 
folgte durch  ein  Kaiterlichei  Decrei  die  eigentliche  Organiiaiion 
der  Ansialt.  Sie  wurde  durch  Ausbau  der  bii  dahin  rorhandenen 
Hfiumliehkeilen  lunächil  auf  150  Betten  eingerichtet,  1S39  iodeH 
BUT  Aubiabme  von  noch  12  Kranken  erweitert.  Zugleich  wurden 
dem  Oberant  (Slteatem  Ante)  zwei  Hälhlrtte  (jüngere  Ordina- 
t«re  genannt)  beigegeben,  von  denen  der  eine  die  Hännerabtbei- 
Inng,  der  andere  diejenige  der  Frauen  ca  versehen  hat.  Ausser 
der  Irreilanslali,  die  den  Namen  .PreohraJenik'BCheB  Kranken- 
haas" fflhrt,  beBnden  sich  in  Hoikau  bei  noch  drei  Hospilülern 
Abtheilungen  tdr  Irre  und  iwar  beim  Kranltenhanse  ffir  die  Ar- 
beiter und  Dienstboten,  beim  PoliieihoBpitaJ,  eine  jede  etwa  30 
bU  SO  Kranke  faiaend,  und  beim  Kriegshospital.  Jedecb  sind 
diese  Abiheilungen  von  den  übrigen  Localitüten  der  betreffendem 
Hoapitiler  weder  durch  bauliebe,  noch  administrative,  noch  son- 
stige EigentbOmlichkeiten  unterschieden.  Die  Bbrigen  Kranken- 
Dod  Siechenhäuaer,  deren  ea  im  Ganien  etwa  3S  gicbl,  nehmen 
für  gewAhnlich  keine  Irren  auf. 

Lage  und  Baulichkeiten.  — Die  Moskauer  Irren  an  atalt  liegt 
im  lasaersten  Hordosien  der  Stadt  in  einer  liemlich  Dugauatigeo, 
weil  niedrigen  Gegend,  freilich  noch  innerhalb  des  alidtiachen  Be- 
lirkes,   aber  doch  schon  ao  weit  hinausgeschoben,  das*  die  von: 
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Fabrihfebiddon  dnrchietcte  Doigebnng  den  Charioer  einer  Vor- 
Md(  nicht  Terkennen  ISMt  Ihre  nichaten  HachbaTen  iJnd  ant 
d«r  einen  Seile  dal  Zucht-  nsd  Arheitibani,  aaf  der  anderen  da* 
Katharinen-  oder  ^tatToaensiechenhena.  Dretea  lelztere  bat  inao- 
fern  ein  niberea  Inlereaae  far  ana,  als  in  einer  Abiheilnng  dea- 
aeihen,  nar  e[nige  Schritte  Aber  Garten  aod  Üot  hinaua,  ein  Theil 
nnserer  Kranken  [die  Unreinen,  Gelähmten  und  Epileptiachen)  be- 
herbergt wird.  —  Der  Plan  unserer  Analalt  iat  iasaerat  einfach, 
In  gerader  Linie  ziebt  aicfa  daa  Gebfinde  hin,  vorn  zwei  Steck- 
werke, hinten  anaaer  dieien  noch  ein  Erdgeachoaa  enlballend.  In 
unteren  Stocke  iat  die  Abtheilneg  TOr  Weiber,  Im  oberen  die  fOi 
Hinner.  Vor  der  Analall,  von  ihr  durch  die  breite  Einfahrt  ga- 
Ircnnt,  liegt  in  einem  Hilbkrerae  der  Garten  fär  Hfinner,  nicjil  m 
greaa,  um  den  Ueberblick  Aber  die  lustwandelnden  Kranken  tu 
ertchweren,  indeaa  auch  nicht  za  klein,  um  dioielben  an  einer  ge- 
nügenden Bewegnng  in  verfaradem.  An  der  hinteren  Seile  der 
Anatalt  eratreckt  eich  der  Garten  tDr  Weiber,  an  Umhng  ein  wenig 
kleiner  nnd  an  einer  Seite  dbrch  einen  aich  rechia  an  daa  Haapl- 
gebiude  anlehnenden  Pidgel,  welcher  daa  Badeloral  enthUlt,  g«- 
■chloaaen.  Beide  Gdrten  aind  ron  einer  einfachen  Bretterwand 
begrünzt. 

Tritt  man  durch  den  Haupteingang  in  der  Hitte  der  vorderan 
Seite  der  Anatalt  ein,  ae  fahrt  aogleich  linka  eine  ThOr  ina  Empfang- 
linmer,  wenige  Schritte  weiter  eine  andere  recbta  Ina  Bureau 
und  gradeaua  eine  dritte  in  die  weibliche  Abtheilung,  während 
abermals  linka  eine  Treppe  aich  in  iwei  Abaützen  nach  oben  wen- 
det. Gingen  wir  durch  die  Hittellkflr,  ao  befinden  wir  nna  Im 
Centrom  der  Weiberabtheilung  nnd  zwar  in  einem  geriDmigen 
Saale,  an  deaaen  Winden  lange,  mit  bnntem  Wachaluch  überzo- 
gene Divane,  einige  Stahle,  awiaeben  dieaen  kleine  Tiachchen  und 
endlich  aneli  zwei  tafUfArmige  Inatrumente  atden.  Dieaer  Saal 
dient  zum  Tageaanfenthall  den  meiaten  Kranken,  die  weder  inter- 
currirenden  Qnwohlieina,  noch  unrnhigen  uvd  llrmenden  Charac- 
i*rs  fregen  anf  ihren  Zimmern  bleiben  mdaaen.  Gradeaua,  des 
Eingänge  gegenüber  Oftaet  »ich  eine  FlOgritbar  auf  einen  kleinen 
Verplati,  aa  welchem  eine  breite  Treppe  in  den  Garten  hinanter- 
fahrt.  Rechts  nnd  links  von  Eingänge  TcrlGnfi  ein  grader  Corri- 
dor,  an  deascn  beiden  Seiten  die  einzelnen  Zimmer  liegen.  Diese 
lind  Ton  Tarachiedeaer  Gr(Mae  und  können  einen,  awei,  vier,  höch- 
stens aetha  Kranke  faaaeu.  Eigentliche  Zellen  giebt  ea  nicht  —  ein 
Umstand,  der  in  einigen  FSIIen  wohl  sein  tieblea  hat.  Der  Corridor 
rechter  Hand,  darch  eine  gewöhnliche  Dappelthflr  geachlossen,  Mhrt 
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•nie,  und  dam  iweiten,  dem  Oberauftelier  (Siaalrilal ).  Dism 
Beiden  liegt  die  practlsche  FiUiruDg  länuntiicher  innerer  Aagel»- 
fenbeiteD  der  Anstilt  ob.  Zur  Bucbfdhrung  und  «n  anderen 
tchriftlichen  Arbeiten,  deren  ei  im  Lanfe  de«  Jabrei  keine  «nbe- 
dantende  Hange  grabt,  wird  die  Caniellay  verwendet,  beitebeMl 
■ni  drei  elatmftiiigen  BeRmten,  Hit  wie  vieler  oder  wie  weni- 
ger Freibeit  dai  Conptoir  «icb  bewegen  kann,  bingt  von  der  Per- 
tAnlichkeil  des  Curatori  der  Analalt  ab  (Popetecbitel).  DleMr, 
■Is  eigentlicher  Cbef  die  «weile  Intlani  der  Verwallnng,  repri- 
lentirt  die  Aniialt  nacb  aoHen  hin  und  bat  ille  Anordnungen  dei 
Cemptoir*  in  beititigen,  bevor  aie  execntirt  werden  kAnnen.  Da 
indecs  dai  Amt  einea  Curator«,  als  ein  Ehrenamt,  gewObulieb  aar 
hOberen  Beanaten  envenraal  wird,  die  gemeiniglicb  nicbt  die  ge- 
ringsten Kenntnisia  vsn  Irrenweien  im  Allgemeines,  noch  von 
einer  Irreoanitalt  im  Besonderen  beiitioo,  lo  I3I1I  unter  gilnati' 
gen  VerhlllBiiMD  die  eigenllicbe  Leitung  dar  Anilalt  glücklichM 
Weise  dem  ObemrEle  lu.  Der  Curitor  ist  Hitglied  des  Cur«lo- 
rencollegiumi,  deuen  Präiidentenatnbl  jedeamal  der  Generalgoa- 
vemear  von  Hoikau  einnimmt.  Die  Srztliahe  Wirkaamkeit  der  An- 
■lah  ynlerliegl  der  Anfticbt  etnea  MediciDal-Inspectora,  welchea 
die  jSbrIicben  Bericbte  eingeaandt  werden.  —  Die  etatmSialfca 
Mittel  der  Anatall,  2t,771  Bubel  42^  Kopeken  Silbermanie  pro  •na«, 
eHphngen  wir  an*  dem  Collegium  der  allgemeinen  Fanorg«. 
Indeaten  flieaaen  dnrcb  Beittlge  der  Affestllcben  Wehltbin'gkeil 
inuerbin  einige  Seiteneinkdnfte  der  Anstalt  lu,  welche  veraaga- 
weise  tur  Verbeaaermg  der  Kost  und  POege  der  Kranken  vw- 
wendel  werden. 

Antnahme  und  Enlliasung  der  (ranken.  —  Die  Anr- 
nahme  erfolft  auf  tweierlei  Art:  entweder  auf  die  Bitte  der  Ab- 
geborigen  eines  Irren  oder  laut  ofBciellem  Antrage  verscliiedener 
Behörden.  D«  es  Zweck  und  Bestimmung  der  Anstalt  ist,  aua- 
RcbtieMlich  nur  Irre  auftnnehmen,  se  muas  der  G ei ites instand 
eine»  Eingelrelene»  aofort  constatirl  werden.  Zu  dieaem  Zwecke 
besteht  eine  CommisBion,  deren  Angabe  ea  iat,  jeden  Kranken, 
wel<Aer  aufgenommen  wird,  einer  Attestation  lu  nnteriieben.  Fand 
dieae  bereits  vor  dem  Eintrilt  in  die  Anatalt  statt,  ao  ffiUt  sie, 
wenn  daa  fragliebe  Snbject  ila  Irrer  anerkannt  worden,  natür- 
licber  Weise  weg.  Der  Austritt  aus  der  Anstalt  iai  verachieden 
je  nachdem,  ob  er  einen  Geneienen  oder  einen  Ungebeilien  be- 
trifft. Der  Genesene  kann  nbnlich  die  Anatsll  nicht  früher  ver- 
lassen, als  bis  jene  Commission  seine  wiedererlangte  Gesundheit 
beatäiigt  bat;  der  Ungeheilte  wird  aber  auf  Cantion  eDilaiaea  d.  b. 
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i  Terpflichlen  Mch  dorcli  eis  DoconeQl,  ihn  nad 
jr  Aiulall  aui  gegebenen  Vorschriften  la  hehan- 
li<^m  ScliRilen  lu  l>ewBhren.    Jene  Commiuion 
nthSndiche,  dau  lie,  in  Betof  auf  das  IrreieJa, 
auramineiigesetiL  iii,  denn  mit  Antaahme  aweier 
le  man  doch  wenigslenB   den  AnBpmch  auf  piy- 
liaae  machen   kann,   sind   die   übrigen  Hitglieder 
oder   niedere  Beamte   verschiedeDer  Adminiitra- 
)&  Deputtrte  am  venchiedenen  Ständen  beigege- 
n    Irrenarit    von    Fach    stimmt   nicht    mit.     Wir 
ilt  haben  allerdings  jeder  Attestation  ein  Viinm 
der  von  uns  beobaditeten  und  behandelten  Kran- 
doch  ereignet  e>  sieb,   daaa  Individuen,   welche 
infolge  durchaus  als    krank    aniuerkennen   sind, 
on  far  gesund  und  umgekehrt  Gesunde  für  krank 
I.     Es   ist    solches    Geschehen    leicht    begreiflich, 
ikt,   dass   die   hergebrachte  Form   der  Atteslatioa 
[t,  den  Kranken  nnr  auf  gewisse  allge meine. Fra- 
.  lassen.  —  Die  Senlenien  der  Coramiasion  müi- 
egierenden  Senat  beslSligt  werden,  um  ein  wei- 
nhren  (wie  Einsetiiing  von  Vormundschaft  a,  s.  w.) 
in.  —  Berieht  über  das  Jahr  1S5&    In  der 
irstellung   der  Krsnkenbewegung   unserer  Anstalt 
n  ich  an  den   meisten  Stellen   fast   wörtlich  dem 
officielien  Berichte  gefolgt,  welchen  mein  hochverehrter  Chef  und 
Frennd,  Staalsrath  Dr.  Sableff   der  Oberaril   unserer  Anstalt,   bei 
Beginn   dieses  Jahres    dem   MedicinBl-lnspector    einreichte.     Hier 
hätte  ich  etwa  nnr  das  noch  vorauszuschicken,  dass  das  Freobra- 
jeoik'scbe  Krankenhaus  vorzugsweise  als  eine  Irren-Pflegetnatalt 
■u  gelten  habe,  und  demgemäss  auch  die  Leistungen  derMtIben  lu 
beurtheilen   sein   dürften.     Wir   leiden   hier,   gewiss   mehr   als   In 
Deutschland,  noch  unter  depi  eingewurzelten  Vorurtheil  der  gros- 
sen Menge,  die  ihre  Kranken  zu  spat  einliefert,  weil  sie  es  immer 
noch  nicht  versteh!  und  ebensowenig  lernen  will,   dass  die  ersten 
Symptome  des  beginnenden  Irreseins  gewöhnlich  als  Charaelerum- 
wandlungen  auftreten,  welche,  als  morslische  Abweichungen  geden- 
t«t,  von  vorn  herein  das  Werk  einer  rationellen  Therapie  durch  die 
ihnep  entgegengesetzte  falsche  Behandlung  erschweren.  Leider  kön- 
nen wir  nicht  verschweigen,  dass  auch  der  grösste  Theil  der  practi- 
schen  Aerite,   in  ähnlichem  Irrtbum  befangen,  meistens  erst  dam 
an  Irrenarzt  und  Irrenanstalt  zu   denken   pflegt,   wenn   die  Gene— 
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»iBgfßhigkeit    der 

EruikeD 

bereit* 

airf  daa 

WM« 

Am  t. 

Jannar  1858  enl- 

hiel 

die  An 
semBe.t 

ult  .    . 

8SII., 

73  W 

ini 

161. 

Zu  die 

nde  lie- 

ferlen  die  vorhergegangenen 

Jahre    in 

folgende 

Weiie 

ihren  Beilrag. 

■Alis  dun  Jahre 

1617  waren  verbUebeDi 

m., 

—  W. 

au 

1. 

1822 

- 

- 

— 

1  - 

- 

1. 

1823 

■- 

- 

— 

2  - 

- 

2. 

1824 

- 

- 

—  - 

1  - 

_ 

.1. 

1827 

- 

- 

1  - 

2  - 

. 

3. 

1829 

- 

- 

—  - 

1  - 

. 

(. 

1830 

- 

- 

1  - 

_  - 

_ 

I. 

1&31 

- 

- 

1  - 



- 

i. 

1835 

- 

- 

1  • 

i  - 

. 

2. 

1836 

- 

- 

_  . 

1  - 

_ 

1. 

1S37 

- 

- 

3- 



_ 

3. 

1639 

_ 



1  - 

, 

1. 

1840 

_ 



1  - 

_ 

1. 

1841 

- 

- 

1  - 

1  - 

_ 

2. 

1842 

- 

- 

1  - 

2  - 

- 

3. 

1843 

- 

- 

3  - 

3  - 

- 

6. 

1844' 

- 

- 

4  - 

2  , 

- 

6. 

1845 

_ 

- 

2  - 

1  - 

_ 

3. 

1816 

- 

- 

2  - 

2  - 

- 

4. 

1Ö47 

_ 

2  - 



- 

2. 

164d 

1  - 



- 

1. 

1849 

- 

3  - 

f  . 

_ 

4. 

1850 

1  - 

_ 

3. 

1851 

3  - 

2  - 

. 

5. 

1852 

. 

1  - 

2  - 

3. 

1853 

_ 

4  - 

i  - 

5. 

fSS4 

^ 

7  - 

_ 

12. 

1855 

_ 

5  - 

4  - 

_ 

9. 

1856 

_ 

_ 

11  - 

9  - 

_ 

20. 

1857 

- 

- 

29  - 

25- 

- 

54. 

88  M.,    73  W.,  aus.  161. 
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IaLMfc(lMJthrwlrMM«iB   &SM.,  30W.,  im. 


in  fiehutdlung    .... 

143  - 

103  - 

_ 

246. 

Von  d>>i«n   laben  «obmg 

35- 

21  - 

- 

56 

«dw 

22,761. 

58- 

3S  - 

- 

96 

b)D*eli    der   KrHkh«ib- 

•der77,24|. 

duer    ...... 

50  - 

44  - 

- 

94 

Wirklich  gMuen   .... 

24  - 

12  - 

- 

36 

oder 

45,0). 

6  - 

6  - 

- 

12 

•der 

15,0*. 

7  - 

7  - 

- 

14 

oder  17,6|. 

Rieht  leiflMkrink  befosdea 

1  - 

_  - 

1. 

El  tUu-ben 

9- 

8  - 

- 

17 

oder 

2I,15|. 

Verbleiben    lam    1.  Junir 

1659  iB  Behandlang    .    . 

96  - 

70  - 

. 

166. 

V<m  diMen  pben  Uaffbnif 

11  - 

9  - 

- 

20 

«der  12,05|. 

Dnheilbar  liad 

85  - 

61  - 

- 

146 

oder  87,951. 

Voa  den  EingetreleBen 

m  Lanfe  dei  Jähret  1858: 

Alter:  Haler  lejahrenwaran 

IM. 

—  W. 

ni 

1 

oder 

(,18|. 

5  - 

2  - 

_ 

7 

_ 

8.23. 

-        21-26      - 

8- 

5  - 

- 

13 

- 

15,29. 

-        26    -    30      - 

12- 

14  - 

- 

26 

- 

311,68. 

-        31     -    35      - 

5  - 

2  - 

- 

7 

- 

8,23. 

-        36    -    40      - 

8  - 

2.- 

- 

10 

- 

11,76. 

41-45      - 

8  - 

2  - 

- 

10 

- 

11,76. 

-        48    -    50      - 

4  - 

2  - 

- 

6 

- 

7,07. 

51    -    S»      • 

_  . 

1  - 

- 

1 

- 

1'18. 

56    -    60      - 

2- 

_  , 

2 

2,36. 

61-65      - 

2  - 



_ 

2 

- 

2.S6. 

Sumna: 

55  M., 

3UW^ 

"lÜfc 

86 

"id^ 

100». 

Formen:  —  Hanie      .    .    . 

25- 

15  - 

_ 

40 

. 

47,06. 

■elaacholie 

12- 

7  . 

_ 

19 

_ 

22,35. 

Oeaentia 

5  - 

t  - 

. 

6 

_ 

7,06. 

BlOdtina 

3- 

4  - 

. 

7 

. 

8,23. 

Harne  mit  Epiiep.ie   .    .     . 

2  - 

2  - 

- 

4 

- 

4,70. 

Dementia  mit  Uhmnng  .    . 

5  . 

1  . 

- 

G 

- 

7,06. 

1  - 



- 

1 

- 

1,18. 

Idiotiimiu 

1  - 



. 

1 

_ 

1,18. 

"^■«««       

1  - 

—  - 

- 

1 

- 

1.18. 

Summa: 

5511., 

30  W. 

■B« 

85 

•der 

lüül. 
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UrfMhBD.  —  Wr  hbrea  dit  ■■chitahen^en  Mmnl«  in   ««- 
»r  Rabrik  u,   nicht  weil  wir    lie  wirUicIi    Hr  dia  enrigea  am* 

mi  beitinMiea  ITriuhen  der  GeiiMWörusg  fatlten,  toadern  nr 
weil  ■»  ia  der  AnuBne*!«  uii  iMnlkher  j»cherh«t  all  vorUDdan 
fvweWD  aMhgewieiiea  wardea  konaien.  Eine  beemiderc  Clani- 
der  Ureacbea  wheint  hetiUuUge  gewia«  dberlflMif. 


Erworl>ane  Aalage  bei 

Angeborene  »cbwache  Ealwickelaog  .     .  4  . 

Brbllehkeit 4  . 

Tipta« 4  - 

ErkiltDv 3  _ 

NiedDrknnft 

ScUagtAua 3  , 

Ftllsacht 2  _ 

Onlerdrdckles  Eunthein I  . 

SrpUlii 2  - 

Tnuk  niid  AnMchweihmf 9  - 

AoMckweihngen 1   - 

Owuie 4  - 

Ted  einer   nakedebendeii  Fersen    .     .     .  —  _ 

Schreck  nnd  Furcht  bei  einer  Pan«ribrnnBi  3  - 

HftniJicher  Unfriede 

IJn|tack))cbe  Liebe t    - 

Za  gr«iie  Geilte«  «nMienfung    ....  3  - 

VerKhiedne  UngJackaftille 2  - 

Eiferaucht —  . 

Arantb  und  Elend 2  ~ 

Ehrgeil 1  . 

UnfaelianM b  - 


i  W.,  in.,     i. 


Van  dieaen  1 


Zun  ersten  Hai  traten  i 
(Weiten  Hai  traten 
dritten 


öö  H.,  30  W.,  in*.  Sä. 
32  -  18  -  -  60 
21  -      10   -      .      31 


Somma 

iren  ledig    

verheirMhet        .     .     .     2l  -       10    - 
verwittwet   ....      2  -       2    - 

Summa": "  55  M."  30  W, 
......     öö  oder  64,74t. 

18     -     21,15|. 

-  - 8      -       9,41J, 

-  - 4      .       4,70». 

lodesa  waren  «n  den   letateren  30  Individnen,  welche   nicht 

■um  enleo  Hai  in  die  Anstalt  eintraten,  doch  nur  9  Recidii>e 
gleich  70j;  die  abrigen  11  Kille  mSssen  all  neue  Erkrankung 
gelten,  die  auch   eingetreten  würe,  wenn  noch  keine  Geisteial«- 

KritMküft  r.  Pa7«MMrt>.  XVD.  S.  25 


.:k«Ci».">Oglc 


3W 

rang  vorh«rg4«nfeB  wfire,  «kgicicb  diMe  iMitere,  «4tk  ihrem 
(JebenlekMt)  iEnmerbin  eine  niahl  lu  übersebende  PrMis]MMilMa 
bSfrändea  mOgo. 

Vor  dem  Eintritt  in  die  Analalt  danerl«  dis  Ktankheit  wenigw 

ah  i  Honai  bei 10  KFmUii;  11,76^ 

«ml—  3  »gute  bei       23         -        23,05|, 

-  3-12       -        -        23  -        l»,&8g, 

-  1-10  Jahren      -         .....     ...     26  -         3ft,5fl). 

von  Kindbeit  an  .    . 1  -  1,181, 

üobekwinl- ■    ■      3  -  3^5^. 

SnmmB;    Sä  Krukeiu     10U|. 

Stände. 

■iliiair  waren 3  H.,  1  W.,  W-     4. 

Beamte   und  fidelleufe .     15  -     5    -        -      20. 

AerEie !-■!—-       -       l, 

Kaurieiite ö  r    .3    -       -   •    ä. 

BCrger  und  Handwerker 6  -     6,  -t       -.12. 

äeiitlicbe        ,1  ..    2    .       ^         3, 

Bauern  und  Leibeigne H  .    ß    .   _    .      2£. 

Soldaten  nnd  CanloDiit^n .6^-2-        r-       9- 

Seglinge  des  Pindelhaniea  . -^  .r     I    -      ■-       I. 

Studenten       2 ~       -       2. 

Tbeaierdieoer '.l-rr--       1- 

Ap<läBder ■  ,.       1   -     2  ,-       -       i. 

Summa:    55  »■,  30  W,,  «m.  Bä. 

Von  den  Genesenen.  —  Bebufs  einer  Beurlheilnng  der  tber^r 
^Hliseben  Erfolge  empSebll  Thurnam  {obtervatiov*  «wd  .eHrUgt 
OD  the  slalittics  of  insanity.  London,  1845.)  die  Vergleiclim^ 
der   Procenlverbältniise    zwiacben    den   Eingetretenen   und   Gea«- 
■eneoa   während   die   Sterblicbkeit    aus    dem   VerbältniBs   der    Ge- 
lammtiahl  der  behandelten  Kranken  tu  derjenigen  der  Gestorbenep 
in  bestimmen  sei.     Obgleich  auch  diew  Hiithade  der  Statiilik   ihre 
■weirellosen  Mängel  hat,  so  gewinnt  sie  dach  an  Bedeutung,  wena 
jnan  die  Leialangea  Terschiednei'  Anstalten,  deren  Anfnahmeprincip 
aat  gleichen  Grundlagen  beruht,   mit   einander  vergl«icJtt.     Stcille« 
wir    nun   nach   Thumam's   Melbode   in   i^Im   KdrKe    die  Procent- 
TerhftltniBie   der   Genesenen   und  Gestorbeaen   in  Bicäfre  upd    der 
SdptlriAre,   wie   auch   in   der   neuen  AnMalt   tu  Wiea,  mit    denen 
dM  Moikauer  IrrenhaniaB  tuumnen,  so   erballen  wir  Beutltate, 
welche  für  uns  um  bo  erfreolicber  aind,  all)  wir  ivit  mwwigfatJißB 
LokalhindenÜMBn   eu  kämpfen  haben,  die  in  gleickoT  Aoadehmug 
weder  in  Wifm.nocb  in  Paris  vorhanden  «ein  dürften. 
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hach  Dmeime  (Rapport  du  directeur  de  Fadminiilralitm 
ffiitärale  de  Fauittimee  piibligtu  paur  tamtie  i8i5)  tralea 
ein  l,S«&,  geBMun  604  —  37,77t 

Radi  Ried4  (Aentliche  Bericble  Aber  die  K.  K,  lTrenh«il- 
und  pg^etnttalt  im  Wien  n  Aext  Jahren  1SS3,  1ÖS4,  1855  and 
1856):  18^3  traten  ein  590,  genaien  17$  =  30,17^.  1854  traten 
ein  S14,  genaten  'i47  ^  40,2tt.  1855  traten  ein  580,  genaien 
■202  —  34,83t.     tSS6  traten  ein  625,  genasea  265  »  40,S0t. 

Im  Preobrajemk'iehtTi  Krankenhaus  lu  Haskan  ISäS  traten 
ein  85,  genauen  35  zs  42,35g. 

Die  raittlere  ZaU  der  Tage,  welche  die  Geneienen  in  der 
Anitclt  lu  brachten)  betrog  165. 

Von  den  GeiloTbenen.  —  Räch  Davetm»  in  Pari*:  1855,  Be- 
■tand  3238,  Aubidtme  1599,  iwanmen  4837,  Geilorbene  608 
»  12,56j. 

Hach  Riedel  ia  Wien:  1853  Beitand  555,  Anf nähme  590,  Ge- 
storbenE  180  =  15,75}.  1^54  Beitand  660,  Aufnahme  614,  Ge- 
■larbeiie  203  =  li,09.  1855  BasUnd  704,  Anfnahme  580  Ge- 
■tarbeae  232  (von  dieten  an  Cholera)  =  1S,06j.  1856  Beitand 
6M,  Aufnahme  62i,    Geitorbene  255  =  17,59t    fi^i   vier  Jahre 

66,5  t 
Swnnie:   ^   —j~   =  16,62|.     In   Preobrtyensk'nBben  Kranken- 

haase  1857  Beitand  121,  Aufnahme  113,  Gestorbene  16  m,  7,83}. 
1SÖ8  Beiland  161,  AnFnahme  ^-5,  Geitorben«  17  b  6,95^. 

Die  (Jraachen  einer  so  auffallend  geringen  Sierblichkeil  im 
Vergleiche  ta  derjenigeu  der  Wiener  and  Pariser  Anitalteu  gianbt 
Staatarath  Sabter  in  der  heileren  Nahrung  nnd  grQndlicheren 
Heilung  in  uueerer  Anstalt  xu  Buden. 

Dieiem  mus«  ich  durch aua  betSichten,  denn  wie  ich  mich 
durch  eigne  Anschauung  sowohl  in  Paris  «UWinn  .über>«iigt  habe, 
weder  die  fraotöfiiche  Käcbe  noch  die  Bualscheckigkeit  des 
Wiener  Speiaeietlels  scheinen  den  Bedürfnissen  der  Irren  su  ge- 
sfigen.  Im  December  fand  ich's  in  Wien  kaum  warmer,  ala  im 
Januar  in  Paria,  und  daas  die  Beheiz angsmelho de  im  mittleren  wie 
im  südlicheif  Europa  keine  ausreichende  ist,  namentlich  aber  fär 
Irre,  die  bei  anhaltender  Kille  rasch  zu  Grande  gehen,  davon 
kann  rieh  der  nordländische  Reiaende  auch  aberieugen,  ohne 
in  den  belreflendeti  Anstalten  gewesen  au  'sein,  da  sich  kaum 
denken  läsit,  dasa  hier  HodiBcaliooen  der  allgememeQ  Sitte  des 
Rieht-  und  Wenigheiiens  in  gr^üserem  Hnaaialabe  gebofcn 
würden.  P- 
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Ke  Zahl  der  Aufnahme  in  Sachaenberg  betrag  in  den  beiden 
JriireB  I2ä  (72  H  .  56  W.),  daranler  U  (cjrci  20  pCt.)  nicht  dem 
&oa>hertofthum  Meclilenbiirg  -  Schwerin  Angehörige.  Vnltr  den 
AaAiabnen  befioden  licb  im  Ganieo  25  RächfllMge  (17  H.,  S  W.), 
rea  denni  14  aan  2len,  S  mm  3len,  S  aum  ''itcn  and  t  awn  6teii 
Haie  der  Heilanstalt  iDgeflIhrl  wurden;  dai  VerhlllaiM  der  Rflck* 
niligen  in  den  Anhabmen  blieb  demnach  (166li— IbS?)  wie  1:5.— 
•     Die  Krank heilidiner  *or  der  Anfnabme  belrng: 

bei  40  Kranken  (22  H ,  IS  W.)  bii  in  3  Monaten, 

-  19        -        (7  H.,  12  W.)    -    -    6  H»nalen, 
~    27        -        (18  H.,  9  W.)    -    -     I  Jahr, 

_    20        -        (ton.,  10  W.)    -    -    1— a  Jdire, 

-  15        -        (9  H.,  6  W.)      •    -      i—i  Jahre, 

-  2         -         (I  M^   I   W.)       -     -     5— 10  Jahre, 

-  3         •         (3  H.,  —  W).     -     -     10—20  Jahre, 

-  2         -         (2  H.,  —  W.)     -     -     über  20  Jahre. 
Bei  der  Aofnahme  wurden  bereits  als  prüiumÜT  enbeilbar  4t 

oder  32  pCl.  erhanot,  (Ffir  die  HellanMalt  Sacbtenberg  beateht 
RÜoilich  die  VerpBicbtimg,  auch  mheilbare  inländische  Kranke, 
welche  die  öffentliche  Sicherheit  und  Ordnung  gefährden,  anhft- 
Dornen.)  — 

Von  den  KnthtMenen  waren  34  (17  M.,  17  W.)  oder  ll>,  I  (»Ct. 
dei  ganien  Verpfleg  angäbe  itandea  und  2K,  6  pCt.  der  Aufnahme 
■U  geneaen,  and  2J  (lä  H.,  H  W.|  oder  6,  b  pCi.  des  ginieu  Ver- 
pffegunftbeaiandea  nnd  lö  pCi.  der  Anfnabme  als  gebessert  ■■ 
beieicbnen.  Bei  diesen  Ö7  mit  günstigem  Erfolge  Behaadellen 
(16,  9  des  ganien  Verpflegnngsbestandes  «id  44,  6  pCt.  der  Aof- 
uhmen)  rerhietl  sich  die  Krankheilsdauer  vor  der  Aafnahme  wie 
falgt: 

bei  30  (lä  H.,  12  H.)  bis  an  3  Monaten, 
■    12  (ö  H.,  7  W.)       .    -   6  Monaten,) 

-  S  (4  H.,  4  W.>       -    -    n  Monaten, 

-  3  (—  H.,  3  W.)     -    -    1—2  Jthre, 

-  2  (l  M.,  1  W.)       -    -   2—5  Jabie, 

-  2  (t  H.,  1  W.)       -     -    aber  h  J^re. 

Die  durchschni  II  liehe  Dauer  des  Aufenthaltes  fOi  die  genesen 
Entlaisenen  war  S^  Monate.  —  Durch  den  Tod  schieden  aus 
25  Kranke  (I2M.,  13  W.)  oder  7,  4  pCt.  des  Verpfleg ungsbeatan- 
de«,  nnd  betiug  deren  durchschnittliche  AafenihalUieit  in  der  An- 
alnil über  4  Jahre.  — 

In  die  Pßege-Anttatt  lu  Dömlts  wurden  innerhalb  der  beiden 
Jahre  18^8  u    1^09  aufgenommen  24  Kranke,  (20  H.,  4W.),  dar- 
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uMr  16  F^a^iage  (t4  M^  2  W.)  u>  dw  bilauuH;  tum  30 

Todeiftlteii  (tS,  7  pCt.  de«  Verpflq[utgibMMBd«()  fand  nur  ttm& 
Sailuiuiig  (üBfabMiert)  ittU.  — 

Die  Samme  dM  KnakenbeRlandeg  in  beidon  AnttalUB  bM  am 
Sdilmie  dei  Übtet  I8ä9  (175  H^  146  W.  Sudum  321.)  wiedw 
ein«  fiteigernog  am  10  Kranke  gegen  den  Schlaf«  i.  J.  18&7  [311 
Kranke)  erfahten.  Diese  allnElige,  »eit  lingeien  Jahren  dauarode 
Vemehrung  de«  KrankenbeaUades  (Ende  1853  —  274,  Esde 
18SS  —  298,  Ende  1857  —  311,  Ende  1859  —  321)  wird  in  der 
Folge  entweder  eine  VergrOaaeniDg  der  Anstalten  oder  durchgrei- 
fende Veränderungen  in  der  inneren  Einrichlung  der  Ueilanatalt 
nach  lieh  lieben  mdsten;  der  im  vorigen  Berichte  erwMinte  Plan, 
die  PSegfr-Anstall  au  Dfimiti  durch  einen  Neuhau  in  Sachaenherg 
in  erietieit,  bat  fdr  jetit  in  Käcksicht  auf  die  Zeitverhiltniiie  f  a- 
rdckgelegt  werden  müsien.  Dagegen  hat  die  weitere  Forlführnng 
einer  grdndticken  baolicben  flaparatur  der  (nunniebr  über  30  Jahre 
alten)  Hailanstalt,  sowie  die  nene  Anlage  mehtcr  wAnichenawer- 
thw  Eiariebttmgen  (nnler  dene«  vor  «Uem  die  HerHelliMg  aweier 
bedeckter  Gallerien  in  den  iimem  Gärten  aun  Spaaierengeben  bei 
ilagftntliger  Witlenlng  nnd  die  Einrichtnng  gemderter  GHrtea  (Ikr 
die  aufgeregten  Kranken  an  nennen)  keine  UDierhrecfanng  in  4tn 
gedachten  Jahren  erÜUen  —  (bei  einar  Geaammtanagabe  ron 
45,343  TUr.  bei.  44,759  Thlr.  in  dem  Btatjabr  18|(  bei.  18|| 
betragen  nämliiih  die  baulichea,  in  obigen  Sammen  mitbegriBbnen 
Aasgaben  11,148  Thlr.  bei.  1I,W2  Thlr.).  Im  vorigen  J^e  iat 
ansserde»  die  Einricbiwig  getroffen  werden,  dai«  aur  AnfnahHe 
geieteagestOrter  Verbrecfasr  aus  der  LandM-S^abnftalt  Dieibergen 
hl  der  Heitanaialt  und  in  der  Pflegeanalalt  je  iwei  Zdlen  neu  her- 
geitellt  worden  sind.  Die  Entfernung  solcher  irrege  wordener 
Strüflinge  aas  der  Strafanitalt  war  ffir  dieselbe  mehr  nnd  mehr  an 
einem  anabweij«lieben  Bedärfniss  geworden;  die  räumlichen  Ver- 
hüllniise  der  imaanstallen  machten  aber,  da  die  vorgeschlagene 
Erricblong  einer  besondere  Ablbeilang  in  der  Heilanstalt  tär  irre 
gewordene  Verbrecher  und  Simulanten  durch  Neubau  aar  Zeit  aus 
flnanaiellen  Granden  nicht  aur  Anstahmag  griiracht  werden  konnte, 
wenigatens  eine  hesondere  Vorkehr  ttr  die  sichere  Abscbeidung 
acbwerer  Verbrecber  wünackenawertb,  nnd  so  wnrde  voriinflg  da« 
obige  AnaknnllaMittel  ergrithn.  Gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  sind 
dengemlss  inch  bereits  7  irre  Verbrecher  aoa  der  Strafanfialt  in 
die  Heil-  resp.  die  PflegeanstaJl  versetit  worden,  und  werden  den- 
selben In  niehiter  Zeit  aoeh  3  andere  nachfolgen. 
Sacbsenberg,  im  Hin  1860. 
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.  Baritki-  tUi  tehmeäuekm  GettmiAeiU  -  Cell,  fät  tSU^ 
SdtmM»  Jahrbücher.  Jairgamg  1869.  No.  lt.  ~  Eise  iweJte 
Tabelle  entUilt  einen  AoBEag  au  den  Berichten  über  die  Heapi- 
läJer  ode<  AasMlten  für  G«iBiMkranbe  im  Jahre  1855.  Hll  Aui- 
nabmeides  Aanrilu-UeBpital«  ia  Stockholm  wurden  in  den  öbri- 
gen  S  Hospititein  des  Laadee  1115  Kr.  bebandelt,  von  welchm 
60  geheilt  nnd  23  angeheilt  entlaiien  wurden.  Es  starben  fi6 
und  verblielMn  ä40  in  den  Anstalte».  Von  den  fiefaandeltea  wur- 
den 7,17^  geheilt,  und  betrug  die  Hartnlilät  5,7^.  Die  Durdt- 
aebailtsiidit  der  tügücb  Behudellen  war  879.  Die  Sotten  für 
alle  8  Hospitäler  betrugen  113,301  TUr.  44  Schillinge.  Jeder 
Kranke  kostete  täglich  etwas  lOehr  als  IG  Sthilliage,  oder  fär 
du  fBDie  Jahr  12»  Thlr.  30  Schill.  Unter  den  llld  behandelten 
Kranken  befanden  aUt  43,  die  niidit  geisteskrank,  eendern  epilep- 
tiscb,  taubeiuam,  alte ruoh wach  u.  *.  w.  waren;  ä%  waren  lolche, 
die  in  GeietetverwtiTung  Verbrecken  begangen  hatten.  BndKch 
befanden  lidi  nnMr  den  1115  Kr  noch  117  segenannte  FVobe- 
kutkraake,  van  welchen  10,2^  ungriieilt  blieben,  20,4|;  geheilt 
oder  gebewerl,  36$  m«  den  HoRpitAlera' geneainien  wurden  nad 
3,4S;  Farben.  Die  Zahl  d«r  im  Danvika-Hoapilele  behndeltAi  Kr. 
bebug  159,  daven  wurden  gebessert  und  gebeilt  46  und  15  starben. 


Berbwäräige  Anwigt  i.  d.  Breal.  Zeit.  Jan.  1S60.  --  ,^Dterm 
24.  October  I8b8  erüess  ich  in  dieser  Zeitung  (Breel.  Zeit.}  folgende 
Anneige   in   Beang   auf  Wahnsinnige. 

Unter  den  vielen,  tbtüla  Damhaftea,  Iheila  namenlosen  Krank- 
heilen,  niit  welchen  der  Mansch  behaftet  sein  dann,  ist  der  Waha.- 
sinn  und  »eine  Folgefcrankheit:  der  Blödsinn,  in  mefarfncher  Hin- 
sicht eine  .  der  wichtigsten.  Ein  tMcbgeebrles  Pi^icDm  dürfte 
daJier  mit  Freuden  die  woblgemeinte  Anneige  uifnehmen,  daas  ich 
in  meiner,,  auf  das  phyaiutipathiache  Sysiem  basirten,  nnnmehr 
viernndvieraigjähiigen  Prelis  unter  anderen,  inverläsaigen  Kur- 
methoden  anch  gegen  diese  Krankheit  einen  sicheren  Heilweg  er- 
forecht  habe,  welcher  (ugieiefa  einen  nur  iwei wöchentlichen  An- 
aeigebrauch, sowie  eine  nach[o>gende,  nur  sechsw  Och  entliehe  Auf- 
sicht erheischt,  und  daie  ich  den  Hilfsbedürftigen  einen  möglichst 
■iedrigen  Kostenbetrag  in  Aussicht  eu  itelien  im  Stande  bin,  da 
die  erforderlichen  Hedicanenie  eu  den  wnMfeilslen  gehören,  ich 
selbst  mit  eigenem  Krankenlovale  versehen  bin  und  nur  die  durch 
meine  Kur  heilbaren  Geisteskranken  aniuaekmen  beabsiditigB, 
webihe  üJirigen*  von  anderen  Aerilen  immerhin  fcuchllo*  bekan- 
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doh  oad  fOr  nnheilb«!  FTklürt  wot4«i  iem  kümwiit   wu  bei  den 
biBherlgen  Hängst    einer    Rtdicalkur    far    sieht    befremdet.     M«n 
nehme  nicht  Anotand,   meiner  Anfforderang:  GehAr  ih  nahen,  weil 
das  SjBtem,  welchem  ich  huldige,  nen  iit.    Ist  das  von  mir  tnersl 
■Dgewandle  und  veröffentlichte  phyiianlipalhische  System  aadraen 
and  «teht  es  noch  dasa  den  von  unheilvollen  IrrthOmem  wimmehi- 
den,  anderen  nediiinischen  Systemen  Bchroff  fegenSber,  so  biefel 
es  doch  für  die  Hritliche  Ansdbunf  die  erale  und  einrfe  tlnind- 
lafc,    welche  natnrgemis«  ist  und  eine  rationelle  Praiis   geitültel- 
Ea  welle  sieb  jeder  Hilfeinehende   vorher  von    der  Wahrheit   and 
Braocbbarkeit  meiner  KnrbaaiB  Abeneugen,   ehe  er  mir  sein  Ver- 
trauen inwendet.     Ich  habe  die  GrundiQge  meines  Systems   hure, 
aber  deutlich,  niedergelegt  in  einer  bei  Joh.  Vrbam  KvTn  in  Bres> 
lau    1854   erschienenen  Broschäre,   welche   den  Titel    führt:    „Die 
Kur  der  Cholera  nach  antipathiacbem  Prinaipe",  und  welche,  wenn 
nidit  aus  erwAhnter  Bucbbandinng,  ta  noch  nnmiltelbar  aus    mei- 
nen Hindea   cn   beaiehen   ist.     Man    lese   diese    Broschüre,  ge^en 
welche  sich  keine  Stimme  erhoben   hat  und    erheben   konnte,    tfir 
welche  sich   aber   unter  Anderen   ein   grosser  Denker   dahin    aus- 
sprach;  das»  lie  die  erste  vemanRige  mediainiscbe  Schrift  gewe- 
sen  sei,   welche  er  gelesen  habe.     Man  lese  sie  dnrdi  nnd   siehe 
sodann  Kunde  von    einigen  Kurertolgen    ein.     Ich    habe  gleich  im 
Anfange  meiner  hiesigen  Praiia  (1616)  dnreh    dieaelbe  Kar,   wie 
sie  noch  jetal   bei   mir   im  Gebrauche   ist,    die   bereits   drei  Jihre 
geisteskrank  gewesene,  wie  gewOhnlicb  auersl  mit  Wahnsinn,  dann 
mit  Blödsinn   behaftete   Xolonistin:    Pran  Johanna    HcImm   Wntige 
an  KAnigsdort  bei  Rawica,   mit    acht  Wochen   wiederhergestellt. 
Sie   ist   seitdem    ununterbrochen    geannd   gewesen    und    bei    ihr^ 
Tochter,  der  Schüferin  zu  Wickoline,  Frau  Johanna  Helena  Flamie, 
welche  die  Wahrheit  beseugen  kann,  erst  im   verBoisenen  Jabre 
gestorben.     Ich   habe  ferner,  ascbdem   dieser  Fall    Aufsehen   ge- 
macht und  Vertrauen  erregt  halte,   nadi  vielen  dergleichen  gllck— 
lidien  Kuren  -im  Jahre  1842  den  in  Manie  verfallenen- Lehrer  Herrn 
Sachs   au  Slankowo  hei  Gostyn  durch  dieselbe  Kur  behandelt  und 
mit  viercefan  Tagen  dsdnrcb  ihm  daa  Bewusslsein  wiederverscbnA, 
freilich  nicht  verhindern  können,  dass  der  Kranke,    welcher  vivr- 
lehn  Tage  vor  Ablauf  der  achtwAehenÜichen  Kurieit  in  sein«  Hei- 
malh  anrückgekebrt  war,    in  Folge  vorschriftswidriger  Dilt  einva 
Röckfall  bekam.     Patient  ist,  da  ich  gofen  Leiiteren  die  Kur  da- 
mals  nicht   sogleich    wiederholen    wollte,    in    die    Irrenanstalt    a« 
Owinak  bei  Posen  gebracht  worden,    wo  er  aber  erst  nach  eimena 
Jahre  genu   und  erst  nach  awei  Jahren  enthaaen   wnrde.     Harr 
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Saelii,  wereher  Hoch  lebt,  kniH  lerbtt  fn  Wibrbsit  bMÜtigM. 
kh  hibe  lofert  IS45  bei  den  iHflBglidi  an  Wahnalsa  erkrMkMn 
«ptier  an  MMhub  leideeden  nnd  deshalb  icbon  ehi  Jahr  im  Owjuk 
(evreBcaen  Baaerf  iit«beiiliei  Kern  Karl  Somner  la  Laaghellwigg* 
d»rf  bei  Bolkenhain,  durrh  dleielbe  Enr  redliirt,  welche  nit  *ler- 
aeha  Tag«a  anrh  ihia  dai  volle  BewuMiMln  xarOckfab.  Er  bat 
nick  der  Kor  von  neuen  aal^elebl,  lebt  norh  nad  erheat  lieh 
d«  bellen  Wohlielni.  Erst  fai  Tarifen  Jabre  ist  daicb  diesdbe 
vea  mrr  nnteraoMmene  Kur  and  in  dertetbeB  honen  Fritt  der, 
ein  Jabr  varber  wahniinnif,  (piler  blödilanif  fewordene  Selia 
der  Tenwittw«ten  Frelflrlner  Pran  Johann*  Miihelil  lo  Btalke 
bM  Bteinaa  feaeaen,  aacbden  er  von  anderen  Aercien  vergebeat 
bebandelt  worden  war.  Auch  er  bat  dnri'b  die  Kar  Mil  Tterieha 
Tigei  lela  Bewairtiein  wiedererhaHcn  nnd  «Ich  rasch  nnd  rall- 
konnen  erholt.  Aach  er  wird  (ofort  gemnd  bleiben,  weil  die 
Kar  tnfleich  Ten  nancher  anderen,  noch  latenten  Krankheit  be- 
trell.  Ich  balle  dieie  Beweiamitlel  ttr  genflgend,  bin  aber  fern 
bereit,  Denijenifen,  welcher  mehr  verlanft,  mflndlich  daaiil  aaf- 
(o  warten. 

Soweit  meine  erile  Annonce  Sie  hat  die  Folge  fehabt,  dai» 
Mir  von  aechRieha,  schnell  hinler  einander  anfeaicldeten  Wahn- 
rinnigen  XQT  wirklichen  Kur  wenifiloni  eine  derartige,  aber  tief- 
leidende lind  «cliwer  heilbare  Kranke  fiberbracht  wurde,  an  wel- 
dMr  ich,  wie  ei  >chien,  gleiritsain  erat  mein  HeiUerttäck  machen 
■olhe.  Im  Intereiie  der  Menschheit  halle  ich  es  fQr  meine  Pflicbl, 
hiermit  fllTeBtlich  aniuieifen:  Dan  dieie  Kra^e,  .13  Jahre  alt, 
aeit  der  Kindheit  fnü  Aasfluii  und  Schwerhörigkeit  beider  Obren, 
•ewie  aasseTdera  leit  13  Jahren  mil  einem  anderen  schwer  heilba- 
ren Uebel  ükor  M.)  behaftet,  an  Tobaacht  der  heftif  sten  Art,  woran 
aie  bereits  TOn  berAbnitea  ia-  und  analladiidieB  Aeritea  fnirkl- 
le«  behandelt  worden,  iwei  Tolle  Jahre  erkrankt  and  wcfea  eiaea 
ia  Gehirae  befindlichen  Eitravasats,  desien  Vorkandensein  die 
enorm  erweiterten  Augeaaieme  bekundeten,  aafanfs  ran  mir  selbst 
sla  nnhellbar  erhanat,  «m  Sien  diesea  von  allen  Ihrea  UelielB 
grflndlicb  feheilt  and  hemfeaand  in  die  ferne  Ueimaih  entlassen 
worden.  Ich  halte  es  im  Interesse  der  Henscfaheil,  itte  in  mei- 
nom  eigenen  Interesse  ferner  für  Pflicht,  in  Beaug  aaf  das  wider 
Erwarten  lange  Biersein  der  Kranken  entachnldigend  an  bemer- 
ken; dau  aniser  dea  bereits  erwifanten  Uebehttnden  nnd  der  da- 
darch  bedingten  Groisartigkeit  des  Falls  ancb  besonders  eine  bei 
Irren  sonst  hUeade,  hier  Iberaai  grosse  Reagitiläl  der  Ver- 
daanaga- Organe  obgawaltet  hat,  Terotfige  deren  ancb  di«  kleinaie 
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AuMifahe  uflBiefa  »atgßhio^w  odvr  «uhiurt  wurde,  und  dau 
endlich,  als  deonoch  nach  Ablaut  von  riet  Wochen  d«  BewiUBt- 
■q)b.  »urüfikhabne,  die  UnbesooiLenheit  ernei  Zudringlichen  einen 
Rückfall  herbeigafahrt  bat,  welcher  die  Krankheit  erst  recht  hart- 
näckig machte,  daher  noch  iwei  Nachhuren  erheisrble.  Um  so 
mehr  glaube  ich  aber  an  diesem  KrankbeiUlUle  das  mir  aufgege- 
bene HeiBterstück  gliniend  bestanden,  meine  Fühigkeit,  Irre  EU 
koriren,  aufs  Neue  dargethas  und  das  Recht  erworben  lu  haben, 
ein  geehrtes  Publicum  (oforl  für  meine  Kur  auiusprechen,  deren 
wcsantliche  Bedingungen  sind:  1)  dass  der  Kraake  durch  ein  he-. 
sondvreB  Anschreiben  vorher  bei  mir  angemeldet  und  meine  Ant- 
wort darauf  abgewartet  werde,  2)  de»  derselbe  mit  einem  Be», 
Bowiu  mit  der  nothigen  Kleidung,  Bett-  und  Leibwkache  vergeben 
werde,  und  3)  das«  der  Betrag  von  60  Thlr.  für  die  achlwijcbent- 
liche  Kur  bei  Fällen,  wo  die  Krankheit  iichen  lange  beatand  und 
mit  Hedieamenten  behandelt  wurde,  praenWHeratuta  in  meine 
Hände  getahli,  bei  Füllen  dag^en,  wo  «i«  vor  Hartem  enistMid 
und  mit  Medicameaten  rerachont  blieb,  iwar  auch  pränamerirt, 
aber  beim  hiesigen  Magistrate  niedergelegt  nnd  tdu  diesem,  wenn 
die  Kur  ohne  Hilfe  abliere,  dorch  die  Angehörigen  xurü^^for- 
dert  werde.  Man  halte  ja  keinen  Fall  von  Wahosinn  für  noheil- 
har,  bevor  niiit  auch  »eine  Kur  dagefen  angewendet  wnnfe. 
Die  Ann  ei  Wissenschaft  bat  neob  den  Kindersi^uh  an  und  gefüllt 
sich  darin,  während  der  bedrängte  Laie  in  der  ihn  umschweben- 
den Finiterniss  gar  nicht  siebt,  wohin  er  sich  wendet.  Alle  die 
Terscbiedenen  bis  jeltt  aufgetanchlen  mediciniacbnn  Systeme  und 
am  Krankenbelle  unbrauchbar.  Natnrgemäsa  altein  ist  eia  auf  das 
Pnndament  der  PhysinalipaÜiie  erbautes  System,  dessen  Grund- 
liüen  in  obenerwähnter  BroschOrq  geaeichnet  aind.  Jeder  ver- 
sündige Arat  wird  4ie  Richtigkeit  der  darin  Mr  die  ftritlicbe  Pra- 
V»  überhangt,  wie  für  die  Cholerafcnr  inabeaondere  entwickelten 
Grundaätie  anerkennen  und  mir  beiitiminen,  wenn  ich  sage:  daw 
der  Cholera  im  vorigen  Jahre  dicht  ab^mab  Opfer  lallen  konn- 
ten, wenn  meine  Cholerakur  allgemein  bekannt  und  angeBauaien 
werden  wäre.  Man  kaufe  sich  diese  Broichfiie,  von  wdcher  noch 
ein  grosser  Vorrath  aas  meiner  Hand  cu  Gebole  «lebt  und  studire 
sie.  Kein  Mensch  ist  vor  der  Cholera  sicher.  Es  giebt  keine 
andere  Lebensversicherung  gegen  diesen  Raubvogel,  als  das  Ein- 
stndiren  meiner  Bra schüre.  Alle  anderen  Cbolerakuren  haben 
sich  als  uuIeIos,  Ja  schädlich  erwiesen  und  mussten  si^b  als  solche 
erweisen,  weil  es  ihnen  an  einer  natuTgemAsaen  Ornndlage  feUt. 
Vonha«   mus  die  Arsnei^viafenKbafi   an   natarguaS«««   Systen 
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bab«i,  4mh  «Ht  kAMes  bdikittnm,  wie  ich  «ia  ab«a  ^eihalb 
Wag«)  g«fan  Tiele  KrankheiUB  besili«,  id  Tsfe  komnifln.  NH 
dieeer  Wabrhait  ehiveTitancIen,  haben  ikh  bereit!  mehrere,  alte 
nad  bew&hrle  Practik«r  dahin  fef«n  auch  ausgesprochen:  daii 
auch  sack  ihrw  UobarHagiinf  aJle  Krankbeitca  endlich  gehhrlM 
nin  nrtitea,  wvna  uan  erit  dafegm  weni;al«n«  im  BeriU«  elsar 
negalir  homopalhiacbeii  Kur  lein  werde,  wie  Ich  ele  gegen  die 
Cholera  angegeben  habe.  So  denken  und  «prechen  geM'iiii  alle 
geicheidien  Aerite.  Wie  nag  liob  aber  die  Haa«e  hiaairier  AertW 
md  Laien  dabei  benonnien  baden?  Sie  *ind  jedeahlli  eifrig  be- 
nabi  geweien,  das  alle  Sprädiwort:  „Verilai  oiBvtn  paril"  an 
bekräftigen.  Uana  Zopf  in  und  bleibt  einmai  der  Knecht  dea  allen' 
ScUeiiAria>a  nnd  fiibrt  »ofnr  räckwArla.  Itoge  darun  dieae  An« 
Hrige  beaondera  ¥oa  Denjenigen  geleten  and  beheraigi  werden, 
welche  da«  gtüttUi  Brdenglöck  haben,  alcb  eines  klaren  Veritau' 
des  au  erfreuen.  Dr.  Kart  Wilhelm  Koch  xa  HcrrBiladt.' 


Prtii-Aufgait.  —  „Der  Kegierungirath  in  Aaran  beabaicbtigl 
innerhalb  der  Klostermauecn  (UmraMungsmauern)  in  Königifelden 
folgMtde  Anataken,  ein  harmoniachea  Ganie  bildead,  eioaurichten : 
eine  Irrenanstalt  för  260,  eins  KrsnkensMiall  Fär  200  and  ein* 
Gebaranstalt  sammt  Hebammenschule  Für  35  Personen,  wobei  auf 
die  Höflichkeit  spftterer  Erweiterung  dieser  Anitalten  Bedacht  aa 
nahaien  ist.  Architeclen  werden  eingeladen,  sich  bei  dem  Concurte 
xa  betbeiUgeB,  welcher  aar  Beilkringung  einer  Auswahl  von  BaO' 
planen  eröffnet  ist.  Die  ConcurspJäne  sinil  bis  Ende  September 
1860  an  die  Baudirection  des  Cantans  einiureichen.  Für  die  besten 
Enlwürre  sind  3  Preise  von  3S00,  2dfl0  und  1600  Franken  ausge- 
selal.  Das  Programm  ist  nebst  Silnationsplan  bei  der  aargaui- 
schen Baudireclion  lu  beliehen,  sowie  anderweitige  Auskunft  dort 
au  erlangen."  — 

Bei  Durchlesung  der  vorliegenden  AnlTorderung  mncheo  sich 
mehrere  erheblirhe  Momente  bemerkbar,  die  dem  Wunsche  des 
Regierungsrathes  in  Aarau,  eine  gute  Irrenanstalt  an  besilien,  hin- 
dernd in  den  Weg  treten.  Den  Bauplan  för  eine  Irrenanstalt  ver- 
mögen nun  einmal  nur  Aril  und  Baumeister  gemeinsam  la  ent- 
werfen. Eia  unter  allen  Urasiänden  gleich  aweckmässiget  Plan 
ist  gar  nicirt  denkbar,  weil  er  der  Oerilichkeit  und  den  Verhält-' 
Blasen  jedesmal  angepsssl  werden  rnosa.  Die  dadurch  viranlasBlea 
HodiScatianen  kann  aber  nui'  der  Irrenarst  ermessen,  w^her 
wissen  mnss  und  nur  wiisea  kann,  woau  diese  oder  jene  banliche 
BinrlchWng  dienen  und  wie  sie  in  Veriiindung  mit  anderea  wir-t 
hen  soll.  Dies  aber  gewisaenbaA  au  thun,  ist  eine  geistige  Arbeit 
und  lüssi  sich  nicht  ineiaigea  Stunden  eineai  Banmeiater  nittbei- 
fen,   •oadeiii  Beide  mÜB—m  wibrandi  das  Enlwiwfe*  Woohen  lang 
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nlhor  mit  einander  verkehTen.  Eben  so  giosstf  Bedenken  fCfM 
dm  Beichlusa  des  fiefiermifflnthei,  dar  doch  erHcfalliDh  durch 
die  Concnrisrbeil  eine  den  gegenwärlixen  Zeilansprüchen  entspre- 
chende Anslall  haben  will,  sind  darin  zu  finden,  dass  er  eine  Irren- 
An«t*il  von  tfMI  Kranken  in  Verbindung  mit  einem  Ifrankenhiuie 
nnd  einer  Gebär-  und  Hebammenanslalt  auaiuffikren  beabsichßgl. 
Eine  Bokhe  Irrenanitalt  wird  nie  eine  den  gegenwKriipa  Auprfi- 
chen  entsprechende.  Ihr  enigeht  die  etnbeitlichB  Direction,  die 
für  eine  gute  Irrenans'aEt  erforderlirh  ist,  ebenso  die  nOIhige  Iso- 
lirung  der  Baniichkeilen ,  weiche  sur  möglichsten  Freiheit  fUr  die 
Kranken  verfailfl.  Eine  AnMail  (är  250  Kranke  beschünigt  über- 
diea  eine  tüchtige  irreoürctliche  MuineikraR  in  vollem  Haaase  und 
selbst  diese  kann  der  ärztlichen  liillfe  nicht  entbehren,  wenn  sie 
löchlig  geleilet  werden  sali.  Je  mehr  in  der  Irrenanstalt  Alles  in 
eine  Hand  sich  vereint,  was  auf  den  Kranken  einwirkt,  dearo  mehr 
wträ  er  seine  Aufgabe  lAsen  kflnnen.  Es  mag  bei  schon  vorhan- 
denen Banliebkeilen  ein  F«rMehritt  sein,  wenn  man  Einrichtungen 
'trifft,  die  den  im  Concurs  angegebenen  Bestimmungen  gleichen, 
aber  sie  kOnnen  nur  als  Uebergänge  betrachtet  werden.  Wo  es 
sich  aber  um  einen  Neubau,  also  um  dauernde  Zustände  handelt, 
da  ist  es  Pflicht,  darauf  hinzuwirken,  da»  den  Resultaten  der 
Wissenschaft  und  Erfahrung  Geltung  verschaft  wei  de.  In  der  Irren- 
anstalt musa  überdies  der  Irrenarit  wohnen,  wenn  das  Personal  nicht 
nnr  in  seinen  Gaiste  wirken,  sondern  auch  erlogen  werden  soll', 
er  mnas  nirht  nur  anordnen,  sondern  die  Ausführung  auch  Über- 
wachen können. 

Das  Prognmm  der  verHegenden  Concursarbeit  trigt  deshalb 
den  Keim  der  Unrollkommenfaeit  in  sich,  lAsst  mflglit^ste  Voll' 
kommenheil  in  der  Ausführung  nicht  errei<-faen  und  kann  eine 
Begeisterung  ffir  den  Gegenstand  der  Arbeit  nicht  erwecken,  die 
doch  nolhw endig  Ist,  wenn  eine  tüchtige  geliefert  werden  leH,  ent- 
spricht'anch 'nicht  den  Opfern,  w«lcbe  der  Regierungaralh  durch 
die  PreisBufgabe  sich  anferlegl. 


Personal- Nachrichten. 

ir«krolog.  —  J.  Guufdin,  im  Jahre  t82S  lum  aratlichen  Chef  der 
fareDanstahen  in  Gent  berufen,  ist  am  Palmsonntage  gestorben.  Ein 
treuer  Vorkümpfer  unseres  Berub  war  es  ihm  ia  einer  langen  Lebens- 
■eit  vergennl,  au  einer  Zeit  Licht  lu  verbreiten,  wo  es  »ecfa  sobwer 
Wir,  bestiramle  Anhalupuncte  in  der  Pathologie  und  Therapie  der 
Paychosen  m  gewinnen.  Seine  Wirksamkeit  blieb  nicht  auf  sein 
engeres  Vaterland  beschränkt,  au  deren  verdienstvollsten  Hannem 
er  gebftrt,  sondern  er  regle  auch  durch  seine  Forschungen  nnd 
durch  Gewandtheit  seiner  mündlicfaen  nnd  sohriftMchen  Bede  Aerite 
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IndividualitUt  DDit  Beio  Wohnort,  der  gleichicilig  ihn  gpeboren  «er- 
den und  dtJiintcheiden  jab,  msclile  ihn  lu  eiDem  VernilUer  der 
ttaniOsi sehen  UDd  denUcben  NalionaliUU.  Schon  leit  Jahren  hofl- 
leideod,  obgleich  noch  immer  (rUchen  Geilte«  und  Ja  MJnan  Be- 
rufe Ihätig,  wovon,  die  neae  AuIhII  in  Genl  eia  glänzende*  Zeig- 
niBB  ablegt,  uoterbielt  er  bei  seinen  Freunden  nnd  Verehren  die 
Beaorgnisd,  diis9  seine  Tage  gciähit  seien.  Er  seibat  ichrieb  sehe« 
lSä3  in  einem  Briete  —  ,J'ai  66  an*  et  le  mal  $iige  mt  c«r- 
veauf  —  Dennoch  lag  dort  nicht  die  Uraacbe  seines  Todes,  er  rtarh 
im  Aller  von  63  Jahnen  an  den  Folfen  eiaea  eingeklemiBlen  Bruchei. 

Eine  Characterislik  seiner  Peraänticbkeit  (u  geben,  ao  er- 
wünichl  sie  Allen  aein  würde,  konnte  nur  dem  gelingen,  dem  das 
Glück  eines  längeren  persönlichen  Verkehrs  mit  ihm  au  Theil  ge- 
worden iit.  MAchle  ein  nahestehender  Freond  aich  daaa  eni- 
schlieiaen! 

Wir  können  hier  den  Collegen  nur  den  Tod  des  HaMiea  ■■- 
leigen,  der  mit  hervorragender  Begabung  (eine  Pflicht  erfälll.  fltr 
da»  Wohl 'der  Geisteskranken  unermüdet  und  mit  Glück  gekimpft, 
auf  seine  Collegen  durch  seine  Schriften  mehr  weniger  bedeutenden 
EinBuss  ausgeübt  hat  und  als  Mensch  und  Arat  gleich  anageaeich- 


Hekrolog.  —  Dr.  C.  H.  GoUhtif  ton  höillin,  Ober-HediciMJ. 
ruth,  am  'tO.  Juni  17ä7  iti  Nürtingen  geboren,  in  Tübii^en  von 
seinen  Lehrern  Kielmeyer  und  Aulenrielh  angeregt  und  geachtilat, 
bei  in  seiner  hohen  amtlichen  Stellung  aicb  um  die  Entwickeinng 
des  würlem bergischen  und  dadurch  ancb  dea  deutachen  Irrenw^seni 
hervorragende  Dienste  erworben.  Möchten  überall  solche  Haa- 
ner  dem  schweren  Berufe  der  praclischen  Irrenirite  lur  Seite  ite- 
hen!  Die  Schwäbische  Chronik  vom  S.  Januar  läüU  berichtet  über 
ihn,  soweit  dies  seine  psychiatrische  Wirksamkeit  angehl; 

„Seine  Neigung  zu  philosophischen  und  psychologischen  Studien 
liess  ihn  mit  besonderer  Vorliehe  den  Füllen  von  aweifelhatler  Zu- 
recbnunssfählgkcit  sich  widmen,  welche  Im  Hedirinal-Collegium  lur 
Verhandlung  kamen,  sie  führte  ihn  aber  zugleich  auf  eine  gründliche 
Untersuchung   des    ilamaligen    würtembergischen   Irren  Wesens    bis. 

Unser  Land  (WOrlembeigl  besass  zu  Jener  Zeil  die  Irrenanslah 
Zwiefalten,  welche  ganz  den  Cha  acter  einer  Aurbewahrungianitalt 
hatte  und  durch  die  Mtnge)  ihrer  Einrichtung  und  Leitung  in  dem 
humunen  Beobachter  die  Gefühle  i'es  Hitleids  und  Ekels  hervorru- 
fen musste  Die  Herstellung  finer  eigenen  nach  richtigen  Grund- 
aätien  eingericlitelen  Heilanstalt  wurde  endlich  von  Regierung  und 
Stünden  beschlossen,  und  KösÜia  Übernahm  die  Ausarbeitung  der 
Entwürfe  mit  der  ganzen  Hingehung,  welche  nur  das  lebendigste 
loieresae  für  die  l>edauernsu  ürdigsten  aller  Kranken  einflasien 
konnte.  Die  Wnbl  des  Ortes  Gel  auf  das  bofk ammerliche  Schloss- 
gut Winnentbal,  und  im  November  1833  konnte  die  Anstalt  in  den 
schönen  Säumen  des  Schlosses  eröffnet  werden.  Aös/Im  halte  nicht 
nur  an  den  Entworfen  energisch  mitgearbeitet,  sonilern  die  laalrvc- 
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liemn,  ÜMlonbianr  nad  DknallnweiiUngfen  ffir  4\t  nms  AuMI 
waren  fni,  die  Suiiiten  tum  The[l  von  ieiaer  Hand  verhiit.  Nim 
durfte  er  aefaen,  wie  die  junge  ScbApfong  nnler  der  kundigen  FQb- 
rung  ibres  VorBlasdea  ragcli  inr  rollen  ßlQlhe  nnd  in  weit  Terbrei- 
leten  Rufe  gelangte.  KSrperltcbe  Leiden  itelHen  aicb  bei  Ibm  ein, 
abar  die  Erleicbleciingen ,  welche  er  im  Amte  erhalles  balte,  ge- 
wibrten  ihsi  ichon  Im  nSchaten  Jabre  Krall  und  Bfnaae,  um  ancfa 
die  Pflegeannull  Zwiefallen  in  den  Kreia  aeiner  organiaatoriiicben 
Beilrebnngen  tofinnehrnen.  Eine  Viailationareiae  im  Sommer  1835 
legte  den  6rnnd  lu  den  tiefgreifenden  Veränderungen,  welche  wftb- 
read  der  rolgenden  Jahre  Zwiefallen  völlig  uiagr"al<<I^<Bn ;  aua  einem 
dOiterea  DetentJonshanae  iai  aeitber  eine  frenndlicbe  HDiteranatalt 
geworden.  KöMlIin  blieb  mil  Winnenthil  und  Zwiehllen  ala  Hit- 
glied  der  Aufnchla-Commiasion  tär  beide  Anstallen  auch  fernerhin 
in  der  lebendig«len  BeiiebuDg. 

Troti  manchen  häuslichen  Unglfidu  nad  einer  dadurch  lange 
nicht  ans  seiner  Seele  weichenden  achweinOthigen  Stimmung  be- 
iokäftigle  Jhn  In  aeiner  amtlichen  Wirhasmkeil  während  der  leliten 
Zeil  lebhaft  die  völlige  Ordnimg  dea  wärtembergi sehen  In-enwesens, 
die  FettMeDung  der  Frineipien  fär  die  Beaufaichtigung  der  Priral- 
IrrenmirtalteB  und  die  Grändong  einer  drillen  als  noihwendig  er- 
kannt«« Staattanalah.  KStltin  arbeitete  im  Auftrage  des  Hedicinal- 
Collegium*  nach  den  Plan  für  eine  Irrenanstalt  ana,  welche  ansaer 
der  Heilung  und  Pflege  der  Geiateakranken  auch  den  kliniachen 
Zweck,  die  Unterweisung  junger  Aerile  in  der  Erkennung  nud  Be- 
.  htndimg  jener  Kranken,  erfQllen  sollte. 

Er  hatte  wtbrend  seiner  ganzen  amtlichen  Laufbahn  den  pij- 
ohialrischen  und  pharmacentiMben  Angelegenheilen  vonaglich  aeine 
Zeil  and  Kraft  geopfert. 

Im  Januar  1836  trnt  er  gant  von  der  äratlichen  Praxia  laräck 
nnd  an  18.  Augnat  ISS9  erlosch  das  Leben  dieaea  Ehrenmannes 
nmfl  aad  ohne  Kampf  In  der  Xtite  seiner  Kinder." 
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Ueber  die  Grandlage  der  Mimik  und  Piiysiogn»- 

mik  als  freier  Beitrag  Eor  Antitropologie 

und  Psychiatrie. 


Ifer  allem  Lebendigen  als  solchem  eingeborne  Selbst- 
und  Gattungs-Erbaltoogstrieb  bedingt  an  und  für  sich 
in  der  gegebenen  Wechselwirkung  mit  der  Anssen- 
welt  die  Zuneigung  dem  Zweckdienlichen,  die  Ab- 
neigung dem  Zweckwidrigen. 

Dieser  Gegensatz,  diese  Doppelrichtung  des 
Grundtriebes  ist  die  Ursache  des  Gemein-  und  Selbst- 
gefühls ,  der  Empfänglichkeit  alles  Lebendigen  für 
das  Angenehme  und  Unangenehme. 

Das  Gerühl  des  Angenehmen  ist  nach  seinen 
Ursachen  und  Wirkungen  unmittelbar  Eins  mit  dem 
des  Zuneigens,  des  Anziehens  (Attraction),  das  des 
Unangenehmen  mit  dem  des  Abneigens,  Abstossens 
(Repulsion). 

Dieser  Eindruck  des  Angenehmen  und  Unange- 
ft  e  PvobWrl*.   XVD.  *.  26 
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nehmen  in  der  Empfindung  entspricht  dem  Ausdruck 
in  der  Bewegung.  Die  Empfii)dung  hat  ihren  Ausdruck 
in  der  Bewegung.  Die  Bewegung  ist  der  Ausdruck 
der  Empfindung.  Beide  sind  in  ihren  inneren  Ursachen 
und  iius.seren  Wirkungen  gleichartig. 

Wie  die  Wirkung  des  Eindrucks  des  Angeneh- 
men eine  das  Object  an7Jehende,  ihm  sich  zuneigende, 
daher  eine  expandirende,  extendirende,  cenlrifugale, 
exallirendc  isl;  wie  ilie  des  Unangenehmen  eine  das 
Object  abstossejide,  ihm  sich  abneigende,  daher  eine 
repulsive,  contrahircnde,  von  aussen  nach  innen  cen- 
Iripetal-strobende,  deprimirende  ist  —  so  ist  im  All- 
gemeinen der  gesticulalnrischc,  mimische,  phjsiogno- 
mische  Ausdruck  des  Angenehmen  der  der  Expan- 
sion, Extension,  Exaltation,  der  des  Unangenehmen 
der  der  Repulsion,  Contraction,  Depression. 

Diese  einfache  Thatsache  isl  die  Grundlage  aller 
Geslicnlalion,  Mimik  und  Physiognomik,  wie  der 
Gegensatx  des  Gefühls  des  Angenehmen  und  unange- 
nehmen die  Grundlage  ist  aller  Affeclionen,  acuten 
Affecte  und  chronischen  (Leidenschaften).  Denn  die 
aus  den  einfachen  Gegensätzen  dee  Angenehmen  und 
Unangenehmen  zusammengesetzten ,  gemischten  Af- 
fecte u.  s.  w.  mit  ihrer  zusammengesetzten,  gemisch- 
ten Mimik  und  Physiognomik  haben  ihre  wesentlichen 
Ursachen  und  Wirkungen  in  jenen  beiden  einfachen. 

Das  einfachste  Beispiel,  der  reinste  Typus  flir 
diese  Thatsache,  der  erste  allgemeine  unmittelbare 
Ausdruck  des  Eindrucks  des  Angenehmen  und  Unan- 
genehmen, der  Freude  und  des  Schmerzes,  der  Lust 
und  Unlust  im  Menschen  ist:  das  Lachen  und 
Weinen. 

Mit  diesem  frühesten  Erscheinen  der  keimenden 
Kindesseele  und  ihrer  Unterschiede  von  der  Thierseele 
—  denn  es  lacht  oder  weint  kein  Thier  —  sieben 
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wir  an  der  Schwelle  des  Eingangs,  an  der  Quelle  des 
Ausgangs  7.ur  Erkenntniss  der  einfachen  Grundlage 
und  Grundformen  der  Mimik  und  Physiognomik,  sowie 
der  Gerühle  (AlTectionen),  zur  Erkenntniss  dieser  aus 
jenen  und  jener  aus  diesen,  sowie  zur  Erkenntniss 
des  natürlichen  Einheitsgrundes  (psychischen)  ihres 
inneren  Seins  und  äusseren  Erscheinens. 

Das  Lachen  ist  der  Ausdruck  des  angenehmen 
Gefiihts-Eindrucks  mit  den  allgemeinen  mimischen  Be- 
wegungen der  Expansion,  Extension,  Exaltation;  dag 
Weinen  der  Ausdruck  des  unangenehmen  Gertihls-Ein- 
drucks  mit  dem  mimischen  Reflex  der  Contraction, 
Flexion,  Depression,  und  endlich  drittens  das  Lachen 
und  Weinen  zugleich,  der  Ausdruck  der  aus  angeneh- 
men und  unangenehmen  gemischten,  zusammenge- 
setzten Gefühlseindriicke,  mit  mimisch  gemischten 
Bewegungen,   oscilla torischen,    conv\ilsivischen. 

Auf  den  Wirkungen  der  Expansion,  Contrac- 
tion, Oscillation  bei  den  angenehmen,  unangeneh- 
men und  gemischten  Empfindungen  (Gefiiblen,  Affec- 
ten)  und  ihrem  Einklang  mit  den  Bewegungen  be- 
ruht das  Mienenspiel.  —  „Es  ist  wie  die  Musik, 
trotz  ihrer  zahllosen  Variationen,  auf  wenige  Grund- 
accorde  nach  dem  Gesetze  des  Dreiklanges,  lurück- 
zuführen"   (Meine  „Elemente"). 

Wie  der  Affect,  so  der  Effect,  und  wie  der 
Effect,  so  der  Affect  im  natürlichen  Zustande,  modi- 
ficirt  durch  das  körperliche  und  psychische  Gemein- 
gefühl  (Selbstgefühl)  und  die  dadurch  bedingte  kör- 
perliche und  psychische  Stimmung  im  Allgemeinen, 
sowie  durch  die  besonderen  Lebens-  und  Gesund- 
heitszustände in  dem  Individuum  zur  Zeit  des  Affi- 
eirtwerdens. 

Die  auf  diesem  einfachen  anthropologischen  Na- 
turgesetz der  Gleichartigkeit  des  Affects   (Eindrucks, 


Empfindung)  und  des  Effects  (Ausdruck,  Bewegung) 
beruhende  Gesticulalian,  Mimik  und  Physiognomik 
in  ihren  wechselnden  und  constanten  Formen ,  ist 
bei  Allem,  was  da  lebt  auf  Erden,  d.h.  was  Empfin- 
dung und  Bewegung  hat,  eine  wesentlich  gleichar- 
tige und  gleich  allgemein,  unniittelbar  verständliche. 
Sie  muss  es  sein,  weil  jedes  lebendige  Geschöpf 
wegen  des  ihm  eingebornen  Selbst-  und  Gattuogs- 
Erhaltungstriebes,  an  jedem  andern,  wie  jedes  andere 
an  ihm,  das  ihm  Angenehme  und  Unangenehme,  das 
Zweckdienliche  und  Zweckwidrige,  unmittelbar  durch 
äussere  Zeichen  sinnlich  wahrnehmen  muss:  den 
Eindruck  im  Ausdruck,  die  Empfindung  in  der  Be- 
wegung, die  Ursache  in  der  Wirkung. 

Ob  Wärme  ausdehnt,  Kalte  zusammen7,ieht,  Be- 
wegung, Leben  frei  macht  oder  bindet ;  ob  die  Sinn- 
pflanze  bei  der  Berührung  ihre  Blätter  scbliesst,  oder  in 
Folge  von  Chloroform-Einwirkung  unbew'bgllch  bleibt; 
ob  die  Schnecke  die  Fühlhörner  einzieht,  der  Htind  den 
Schweif  zwischen  die  Beine  klemmt  oder  mit  dem- 
selben wedelt;  ob  der  Canarienvogel  im  Moment 
der  Begattung  mit  ausgebreiteten  Flügeln  schmet- 
ternd schlägt;  ob  die  Jungen  den  sie  rütternden 
Alten  sich  entgegenheben  und  -dehnen,  beim  Anhau- 
eben bevor  sie  selten  im  Nu  zusammenkauern;  ob 
beim  Erwachen  der  Säugling  der  über  ihm  gebeug- 
ten Mutter  die  Aermchen  zustreckt  und  ihr  beim 
Lächeln  den  ersten  Wohllaut  entgegen  lallt;  ob  bei 
Schreck  und  Zorn,  wie  Blitz  und  Schlag,  der  mo- 
mentanen, fast  tetanischen  Starrheit  und  centripeta- 
len  Contraclion,  clonische  Bewegungen  und  centri- 
fugale  Expansion  der  Muskeln  und  des  Blutes  folgt; 
ob  der  von  Furcht  Befallene  Icichenblass  erbebt, 
allen  inneren  und  äusseren  Halt  verlierend,  sieh 
krümmend  und  wie  vor  sich  selbst  sich   verbergend^ 
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iusammenbricht ;  ob  der  vor  Gott  und  Beinern  Ge- 
wissen einsam  seine  Sünden  Bereuende  in  die  Kiiiee 
sinkl  mit  gebeugtem  Haupt  und  gekreuzten  Händen; 
ob  der  Held  inneren  oder  äusseren  Sieges  hehr  und 
slolz  aufgerichtet  dasteht  —  < —  alle  diese  und  tau- 
send andere  Phünumene  machen  anschaulich  das  Na- 
turgesetz der  Gleichartigkeit  des  Eindrucks  und  des 
Ausdrucks,  der  Empfindung  und  Bewegung,  des 
Effects  und  Affects;  obgleich  die  Wirkungen  so  ver- 
schieden sind  wie  Form,  Bildung  und  Verrichtungen  in 
der  Entwickelungs reihe  der  Geschöpfe  vom  niedrig- 
sten bis  zum  höchsten,  so  verschieden  als  die  Ur- 
sachen: z.  B.  von  der  einfachsten  physischen  Aus- 
dehnung und  Zusammenziehung  wegen  physischer 
Selbsterhaltung,  bis  zo  dem  plastischen  Ausdruck 
der  höchsten  Extase  und  Concentration  bei  dem 
höchsten  geistigen  Triebe  zur  Selbslerhaltung  des 
geistigen  Lebens,  welche  den  physischen  Selbster- 
haltungstrieb überwinden,  vernichten,  begeistert  und 
begeisternd  für  eine  Idee  in  den  Tod  gehen  kann. 

In  diesen  sinnvollsten  Erscheinungen  der  Plastik, 
Mimik  und  Physiognomik  erkennen  wir  nicht  nur, 
sondern  sehen  wir  das  wesentlich  Unterscheidende 
des  Menschen  vom  Thiere  auch  in  seiner  Ge- 
staltung, Bildung  und  Ausbildung;  wir  sehen  hier 
die  Offenbarung  des  Innern  in  der  Form  und  dem 
Ausdruck  des  Leibes  so  gleichartig  unterschieden 
von  der  des  thierischen,  wie  die  Stimme  der  Thiere, 
aller  Gesang  der  Vogel  von  dem  seelenvollsten  Aus- 
druck des  Menschen  in  der  Sprache. 

Der  Mensch  kann  durch  die  Bildungskraft  seines 
Geistes  seinen  Stoff,  seine  Form,  seinen  Leib  zum 
Kunstwerk  gestalten;  er  kann  das  Meisterwerk  der 
Natur    zum    Meisterwerk    der    Kunst    erheben.     Die 
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Mythe  von  Pygmalion  wird  an  ihm  selber  durch  sich 
selbst  Erftillung. 

Dieee  kunstvollendeten  Offenbarungen  der  Mimik, 
Plastik  und  Physiognomik  sind  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  beseelte  (psychische),  wie  die  mensch- 
liche Seele,  dies  Product  der  Einheit  des  Geistes  und 
Leibes  bewegt  wird  durch  Geist  und  Leib,  deren  Tha- 
ten  und  Leiden,  welche  Prnducte  dieser  ihrer  Bewe- 
gungen durch  das  sie  Bewegende  sind. 

Der  innere  Sinn  und  das  Sinnen  auf  die  Lüge, 
das  Hässlichc  und  Böse  mit  den  entsprechenden  ge- 
meinen niedrigen  AfTecten,  Leidenschaften  und  Such- 
ten kann  der  vollendet  schön  von  der  Natur  angeleg- 
ten Gestalt  vorübergehend,  ja  andauernd,  einen  häss- 
liehen  widerwärtigen  Ausdruck  geben;  während  innere 
geistig-sittliche  Schönheit  die  Macht  der  Transfigu- 
ration  darstellt. 

Wir  entnehmen  Belege  hierfiir  nicht  aus  der  ge- 
sunden Natur  und  Kunst,  nicht  aus  der  Mimik,  Plastik 
und  Physiognomik  des  cholerischen,  sanguinischen, . 
melancholischen  und  phlegmatischen  Temperaments, 
nicht  aus  der  des  Zorns,  der  Ausgelassenheit,  der 
Scbwermuth  und  des  Gleichinuths,  nicht  aus  der  des 
Uebermulhs  und  Hochmuths,  oder  der  Demuth  und 
Webmuth,  sondern  aus  dem  uns  zunächst  liegenden 
pathologischen,  semiolischen  Inbegriff  all'  dieser  Mi- 
mik, Plastik  und  Physiognomik  bei  den  Seelen- 
kranken  in  der  Manie,  Moric  (Narrheit),  Melancho- 
lie und  Stupiditüt. 

Der  mtmiscb-plastisch  physiognomische  Ausdruck 
und  Eindruck  im  Allgemeinen  und  Besonderen  ist  so 
verschieden  und  unterschieden  bis  /^ur  Unkenntlich- 
keit, wie  die  Krankbeits- Formen  und  Erscheinungen. 

Das  Individuum  ist  nicht,  siebt  nicht  aus  wie  der 
nämliche  Mensch,  weder  innerlich  noch  äusserlich,  auf 
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der  Hirhe  d«r  Exaltatnn  oni)  Expansion  in  der  Manie, 
oder  in  der  Tiefe  der  Depression  ( Suppression )  und 
Contraclion  in  der  Melancholie,  oder  mitten  in  der 
convulsivischen  Oscillation  in  der  Mnrie  (Narrbeil). 
Es  kommen  unter  solchen  Kranken  seltene  Fülle  vor, 
bei  denen,  wenn  nie  auf  der  Hohe  der  Raserei  einge- 
liefert sind,  die  notmale  Physiognomie  und  Mimik 
erst  wieder  erscheinen  in  den  üebergangs-  und  Zwi- 
schenzeiten entweder  von  Manie  in  Melancholie,  oder 
nach  dem  Stupor  und  vor  der  Manie,  wahrend  wel- 
cher Intervalle  Patient  auch  gesund  erscheint.  E» 
ist  aber  kein  Friede,  sondern  nur  WafienstHUlaDd. 
Es  folgt  wieder  und  immer  wieiler  der  Kampf  der 
Menscbenseele  mit  dem  Gehirn,  bis  endlich,  selbst 
nach  Decennien,  jene  äusseren  und  inneren  Formun- 
terschiede durch  Verfvirrtheit  und  Blödsinn,  mit  dem 
nichts  sagenden,  nichts  bedeutenden,  seelenlosen  phy- 
singnnmischen  Ausdrucke,  ohne  mimische  Bewegung 
in  den  schlaffen,  dem  Gesetz  der  S<'hwere  schon  im 
Leben  verfallenden  Zügen,  über-  und  untergehen  in 
den  Tod,  nach  dessen  Eintritt  gerade  deswegen  der  int 
Leben  durch  Bllidsion  gebundene  und  verbildete  Aus- 
druck frei  wird,  sich  »u  dein  längst  entschwunde- 
nen natürlichen,  mehr  als  im  Schlaf,  gestaltet  und 
so  in  dem  Leichnam  die  marmorkalte  Plastik  der 
Züge  den  flüchtigen  Widerschein  fioer  Palingcnesie 
oflenbart. 

Wenn  diese  psychischen  Krankheitsformco  umj 
Zustände  auch  in  Wiedergenesnng  übergehen,  ja 
nichts  psychisch  Krankbaftes  sich  wahrnehmen  tässt, 
so  ist  der  Wiedergenesung  noch  nicht  7.u  trauen, 
so  lange  der  bekannte  natürliche,  physiognomische 
und  mimische  Ausdruck  noch  niclit  ganz  wiederzu- 
erkennen ist  und  besonders  bei  Erregung  einer  der 
in   der  Krankheit   vorherrschenden   Gemüthsstimmnn- 
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gen  noch  Spuren  des  sie  begteiteaden  krankhaften  Aps- 
drucks  unverkennbar  sind.  Man  muss  in  einzelnen  Fällen 
selbst  bebufs  entscheidenden  Urtfaeils  Angehörige  da- 
rüber fragen.  (Hierbei  sind  nicht  gemeint  andere 
mimisch-physiogno  mische  Symptome  z.  B.  das  leicht- 
flüchtige coavalsivische  Muskelspiel,  oft  mehr  an 
einer  Seite  des  Gesichts,  bei  prüfendem  Gespräche 
mit  dem  Kranken  über  seinen  Zustand,  selbst  schon 
beim  Zuhören  desselben,  welche  nicht  immer  nur 
Zeichen  krankhafter  Schwäche  und  Reizbarkeit  sind, 
sondern  leider  selbst  das  Vorspiel  nner  vielleicht 
erst  Jahr  und  Tag  nachher  eintretenden  halbseitigen 
Lähmung. ) 

Die  harmonische  Veredlung   und  Verrollkomm- 

nung   der   menschlichen   Seele   durch    die  Kraft    des 

Geistes,   der  Vernunft  und   Sittlichkeit    ist   das   äch- 

'  teste  andauernd  wirksamste  Kosmetikon    und  Makro- 

biotikon. 

Bei  der  Gleichartigkeit  der  Ursache  und  Wir- 
kung, des  Eindrucks  und  Ausdrucks  reflectirt  sich 
der  von  innen  heraus  durchgebildete  Character  nicht 
nur  in  der  äusseren  Form,  sondern  diese  giebt  dem 
persönlichen  Character  rückwirkend  wieder  Halt  und 
Stütze.  Beläge  hierfür  geben  nicht  nur  einzelne  Men- 
schen, sondern  ganze  Kasten,  Stande  und  Stämme. 

Auch  in  den  Irren- An  stalten  wird  der  altgemeine 
und  besondere  typische  äussere  Character  der  Grund- 
formen der  Psychosen  bewusst  und  unbewusst  zu 
einem  Hiilfs-  und  Unterstützungsmittel  nicht  nur  der 
Erkenntniss,  sondern  auch  der  Behandlung,  durch 
mittelbare  oder  unmittelbare  Einwirkung;  sei  es  durch 
Ableitung  von  der  gewohnten  Haltung  und  Bewe- 
gung, oder  durch  Hinleitung  aul  eine  andere  Art  der 
Thätifkeit    und   Bewegung    z.  B.    auch    durch   Spiel 
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und  Tanz  besonders  bei  melancholisch  ■  abouHscheo 
weiblichen  Kranlien,  welche  oft,  wenn  erst  dazu  be- 
wogen, eine  unwiderstehliche  Neigung  zant  Tanzen 
haben  —  leider  nicht  selten  hei  beginnender  Lungen- 
tuberkulose, gleich  den  Geistesgesanden. 

Von  diesen  Hülfs  -  und  Unterstiitzungsmitleln 
des  Kurverfabrens  ist  um  so  mehr  relativer  Erfolg 
zu  erwarten,  wenn,  wie  es  auch  ausser  dem  Irren- 
hause..alltäglich  zu  sehen  ist,  Haltung  und  Gesticu- 
Ution  des  Körpers,  sowie  der  pbysiognomiscbe  und 
mimische  Gesichtsausdruck  vorstellen  sollen,  was  in- 
nerlich nicht  recht  da  ist,  der  Mensch  scheinen  will, 
was  er  sein  mochte,  aber  nicht  kann.  Mit  der  Be* 
seitigung  dieses  falschen  Palhos  in  Positur,  Tonr- 
niire  und  Manier,  dieser  Verdrehungen  und  Verdreht- 
heiten des  Körpers,  verliert  solche  psychische  Ver- 
drehtheit und  Verrücktheit  wenigstens  an  Halt  und 
Stütze  von  aussen  her;  der  Kranke  kommt  aus  der 
Gewohnheit  der  schauspielerischen  Darstellung  her- 
aus, die  Ohnmacht  der  Wahrheit  des  VVahnsinns 
zum  Vorschein,  und  es  wird  mindestens  so  viel  ge- 
wonnen, dass  er  nicht  fiif  einen  grosseren  Narren 
gehalten  wird  und  sich  hält,  als  er  wirklich  ist.  — 
Üebrigens  versteht  es  sieb  bei  diesem  Verfahren  in 
Irren  -  Anstalten  ganz  von  selbst,  dass  bei  den  be- 
treffenden Kranken,  ihrem  Irre-Sein  und  -Erscheinen 
entsprechende  Sonderbarkeiten,  Aufialligkeiten  im  An- 
züge, Costiim,  durch  Abzeichen,  Bändchen  u.  s.  vr. 
nicht  nur  nicht  geduldet  werden,  sondern  gar  nicht 
vorkommen  dürfen.  Denn  eine  wohlgeleitete,  ge- 
schulte und  gesittete  irren-  Kranken-  Heil-  und 
Pflege-Anstalt  —  ein  Asyl  —  ist  in  keinem  Falle  ein 
ffarrenbaus,  woselbst  Narren  vorgestellt,  Narrenspos- 
5en  getrieben  und  von  Hirnkrankheit  schwer  heimge- 
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suchte  Menseben   zum  Narren   gehallen   werden  >   ftii 

sich  und  Tür  Andere.') 

*)  Gerade  wegen  diese*  Grnndiatiei  und  Verfabrea«  kann  man 
es  wagen,  einen  Hiabanball  lu  geben,  wie  aucb  wir  bier  Faitnacbt 
gebabt  baben.  Ein  fai  scbOnes  Fest,  eine  seltene  friscbe  Freade 
und  Ueberraichung  von  nacbhilttger  Wirkung  aucb  für  die,  gleich 
un^  Aertten  und  Beamten,  unmaskirl  tbeilnebmenden  Gäate  aas  Halle. 
Et  waren  gegen  fanbig  Charactermasken  aus  der  Znbl  der  Kranken, 
iBOieisl  ietiter  Klasse,  beider  GescIi  leckler,  und  mit  denen  desWarl- 
persoDals  und  der  Beamtenfamiüen- Kinder  lusammen  eioige  Siebzig. 
Die  heiterste  nBgeiwungen-anst&adige  FrOblichkeit  herascbte  beim 
Temen  und  bei  den  beiden  BüFeis.  Nicht  eine  Spnr  von  etwas  Be- 
soi^lichem  selbst  in  Blick  und  Rede  störte  das  GlQck  des  Abends. 
Ja!  ich  konnte  in  meiner  Weise  sagen:  Wenn  die  Gesunden  draus- 
■en  sieb  beute  bei  ihrer  Maskerade  to  Narren  Machen,  als  solefae 
gelten  wollen,  so  (eigen  dag^en  unsere  Kranken  sich  als  ver- 
ständige Hen sehen  und  wollen  als  solche  gelten. 

Die  Wirkungen  waren  im  Allgemeinen  die  gewübnlicben,  aber 
durch  das  Heue  festlich  und  gastlich  tJeberraschende  in  dem  ail- 
liglicben  Gewobnheitsgange  der  Anstalt  ausserordentlich  belebte  ani 
gesteigerte.  Die  Unuptfrende  und  Ableitung  gewährte,  besonders 
bei  den  weiblichen  Kranken,  für  welche  schon  vor  einem  J^r  ein 
kleiner  Haskenball  arrangirt  war,  die  wochenlange  Vorfreude  und 
Vorbereitung  der  Wahl,  Art  und  Ausführung  der  Costüme,  aus  Nichts 
und  Etwas.  Dann  kam,  aucb  für  die  Schopfer  und  Hühwaller 
nnler  den  Beamten,  der  Lohn  des  Gelungenseins,  die  Freude  der 
Erfälinng,  des  Genusses,  das  gemeinsame  gehobene  Gefühl  der 
Gleichheit  in  maskentreier  Geselligkeit  bei  den  Kranken  unter  sich 
mit  nns,  dem  Beamten-  und  Waripersonal  und  mit  den  von  Allen 
ausgei  ei  ebneten  Gästen.  Hier  galt  kein  Rang,  kein  Name,  hoch  lebte 
die  Gast-  und  Maskenfreiheil.  Ein  Wärter  sagte  mir  am  anderan 
Morgen:  Hatte  ich  geahnt,  dass  es  so  wäre,  mir  wäre  es  statt  der 
■wanxig  Silbergroscben  für  meinen  Aniag  nicht  auf  fünf  Thaler  an- 
gekommen. —  Der  beste  tiefer  liegende  Grund  für  die  Recbtfarti- 
gnng  des  HaskenFestes  —  wenn  es  einer  solchen  nach  dem  so  ge- 
lungenen Erfolge  bedürfte  —  ist  aber  der,  dass,  da  wir  Alle,  Benmle 
and  Angestellte  vom  Ersten  bis  tum  Letzten,  sowie  auch  die 
Kranken  gemeinschafllich  vom  1.  Januar  bis  letzten  December  fär 
die  Anstidt  wirken  und  arbeiten,  —  Alles  soviel  als  mügUcb  and 
Bötbig  far  die  Kranken  und  durch  die  Kranken  —  so  masien  wir 
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Wie  die  Stimme,  die  Sprache  ver-  uud  ent- 
stellt,  die  Wahrheit  als  Lüge,  die  Lüge  als  Wahrheit 
in  Scherz  und  Ernst  dargestellt  werden  kann,  so  auch 
'Gesliculation,  Mimik  unil  Physiognomik.  Der  Aus- 
druck widerspricht  dem  Eindruck,  die  Be%vegung  der 
Empfindung,  der  Effect  dem  Affect. 

Wegen  der  oben  gegebenen  GrundLlgc  fi'ir  die 
Mimik  und  Physioguomik,  ihre  Ursachen  und  Wirkun- 
gen, ist  die  vollkommene  Durchführung  des  Wider- 
spruchs von  innerem  Sein  und  äusserem  Schein  bis 
zur  xweifellusen  Tiiuschung  äusserst  schwierig.  Denn 
gleichwie  die  natürliche  Mimik  und  Physiognomik 
eine  unmittelbar  verständliche,  ist  es  auch  die  er- 
künstelte, gemachte.  Sie  ist  es,  weil,  wenn  ein  un- 
angenehmes'Gefühl  den  .Ausdruck  und  Eindruck  eines 
entgegengesetzten  machen  oder  geben,  z.  B.  der  na- 
türlich gleichartige  Ausdruck  der  Depression,  Cnntrac- 
tion  im  Moment  künstlich  umgebildet,  reOectirt  werden 
Süll  in  den  der  Expansion,  Extension,  so  entsteht  hier- 
durch ein  unsicherer,  gespannter,  fremdartiger,  den 
natürlichen  zwar  maskirender,  aber  doch  um  so  mehr 
durchscheinen  lassender  Ausdruck,  als  der  des  Be 
wusstseins  des  Widerspruchs,  der  Unwahrheit,  aurh 
noch  überwunden  werden  muss.  Wer  nicht  Mei.sler 
ist  in  der  Verstellungskunst  des  Bildes  seiner  eigenen 
Person,   der  giebt  ein  mehr  oder  weniger   entstelltes 


tina  doch  such  mal  gemciiuchafilieli  freuen,  un«  ala  HenBchen  mHer 
Blilmeiuchen  ohne  Untenebied  mit  einander  gtücklich  fAhlen,  wiHen. 
Und  die«  ist  «nf  keinem  anderen  Wege  so  Bcbnell,  sicher  und  an- 
genehm für  Alle  ohne  Auanihme  eu  erreichen,  all  durch  den  de«. 
Einielnen  und  da»  Game  seinen  hergebrechten  Verhältnissen  enl- 
rflckenden  Character  eines  Haskenfeates  mit  seiner  natürlichen  Has- 
kenfreiheil.  Diese  freudig  erhebende  Anerkennung  Ist  die  nachhal- 
tigste Wirkung  dea  Festes  aof  Beamten-,  Wart-  und  Krankenper- 
sonal  inm  Wohl  der  Aiulalt. 
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-fiild,  eine  falsche  Copie  seines  eigenen  Originals.  ■ — 
Folgerecht  dem  Gesetze  der  Mimik  ist  es  auch,  dass 
bei  diesem  Doppelspiel  der  Mensch  wohl  in  ein  leicht 
convulsivischeü ,  oscillatorisches  Mienenspiel  geräth 
wnd  sich  noch  mehr  verräth.  Da  der  Mensch  hier- 
bei das  Bild  seines  Wesens  nicht  nur  physisch,  son- 
dern auch  ethisch  ent-  und  verstellt,  so  ist  es  ge- 
rade deshalb  psychologisch  so  interessant  als  he- 
gründet,  dass  wenn  dem  mimisch-physiognomischen 
Widerspruch  eine  harmlose,  keine  hose,  immoralische 
Absicht  zum  Grunde  liegt,  der  Eindruck  komisch, 
Lachen  erregend  wirkt,  wenn  aber  eine  moralisch 
schlechte,  derselbe  widerwärtig,  Ekel,  Abscheu  erre- 
gend ist,  selbst  bevor  man  die  eine  oder  die  andere 
Absicht  kennt. 

Aehnliche  physiognomische  Erscheiiiungen  wie- 
derholen sich  auch  bei  Seelenkranken.  Sie  werden 
KU  diagnostischen  Zeichen  des  psychischen  Krank- 
heitszuslandes,  lassen  den  Widerspruch  des  Aeusse- 
ren  und  Inneren,  das  Simuliren  und  Dissimuliren  bis 
zu  dem  Grade  erkennen,  dass  der  Wahnsinnige  so 
und  anders  in  seinem  Wahnsinn  erscheinen  will  als 
er  wirklich  ist.  Rückt  man  solchem  Kranken  mit 
seinen  eigenen  irrsinnigen  Vor-  Ent-  und  Verstellun- 
gen tüchtig  auf  den  Leib,  so  verrath  er  sich  und 
den  inneren  Widerspruch,  wie  der  Geistesgesunde, 
durch  convulsivisches  oscillatorisches  Mienenspiel, 
durch  unwillkürliches  Zucken  in  den  Zügen. 

Es  giebt  in  jeder  Irrenanstalt  Kranke,  weichen 
bei  den  tollsten,  mutbwilligsten,  viel  Noth  machenden 
Streichen,  Alle,  selbst  Mitkranke  nicht  böse  werden, 
weil  die  Kranken  im  Grunde  gut  sind.  Es  giebt  an- 
dere viel  weniger  Lastige,  welche,  selbst  wenn  sie 
gut  sein  wollen,  doch  Keiner  leiden  kann  und  in  Be- 
treff deren  Behandlung  man   mit   dem  Kranken-  und 
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Wart-Personal  stets  zu  schaffen,  ja  sich  selber  mit- 
unter zu  überwachen  hat,  weit  sie  im  Grunde  wirk- 
lich böswilliger  Natur  sind.  Endlich  giebt  es  eio« 
zelne,  auch  körperlich  scbwäcbHehe  weibliche  Wahn- 
sinnige, welche  durch  ihre  ganze  Persönlichkeit,  selbst 
ohne  irgend  klar  nachweisliche  Mittel  und  Wege 
solche  Autorität  sich  erwerben  und  bis  an  den  Tod 
erhalten,  dass  sie  gar  nicht  als  Kranke  gelten,  Mit- 
kranke ihnen  mehr  und  lieber  gehorchen,  als  guten 
Warterinnen,  und  selbst  diese  sich  gern  auf  diese 
Kranke  berufen,  verlassen  und  ihr  ihren  Willen  lassen 
in  den  Haus-  und  Dienstgeschäften,  welche  die  Kranke 
iibernonimen  und  überkommen  hat  und  mit  der 
grössten  Tüchtigkeit,  Gewissenhaftigkeit  und  Opfer- 
freudigkeit durchführt,  so  dass  man  sie  bei  schwe- 
rer körperlicher  Krankheit  und  Schwäche  fast  mit 
Gewalt  ins  Bett  bringen  muss,  wenn  sie  nicht  in 
ihrem  freigewähllen  Beruf  zu  Grunde  gehen  soll. 

Das  Schwerste,  Unnatürlichste  ist  die  völlige 
Unbeweglichkeit  der  Physiognomie,  die  gewaltsame 
Unterdrückung  jeder  Regung  der  Züge  und  Mienen 
'  bei  der  tiefsten  Geraiithserschütterung:  der  stärkste 
Gegensalz  der  naiven  kindlichen,  weiblichen  Natur, 
in  welcher  die  flüchtigste  Stimmung,  die  leichteste, 
noch  nicht  lautgewordene  Bewegung  des  Gemüths 
begleitet  wird  auf  dem  beseelten  Instrument. 

Bei  der  durchgebildetsten  Selbstbeherrschung 
des  Aeusseren  bleibt  denn  doch  ein  Rest  vom  Natur- 
recht,  ein  Zeichen,  eine  Bewegung  als  Verräther  un- 
überwindlich, sei  es  eine  Spur  von  Bewegung  um 
Mund  und  Augen  oder  ein  Zucken  mit  der  Schulter, 
mit  dem  Ellenbogen,  eine  veränderte  Fussstellung  und 
dergl.  mehr.  (Ich  hörte  von  einem  seligen  Freunde, 
daes  W.  v.  Humboldt,  welcher  solches  an  sich  er- 
fahren   und    als    Diplomat   äusserlicb   nicht   merken 
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lassen  wollte,  diesen  seinen  natürlichen  Verlegen- 
heits  -  Conductor  nach  der  Zunge  hinein  abzuleiten 
sich  gewfihnt  hatte  und  diese  bei  solcher  Situation 
gegen  den  Gaumen  einen  Moment  andrückte,  und  so 
anch  die  Sprache  im  Zaum  hielt,  deren  grosser  Herr 
und  Meister  er  war.) 

Es  giebt  auch  unter  den  Wahnsinnigen  einzelüe 
im  Innersten  tief  bewegte  and  leidende,  lautlos  un- 
beweglich dastehende,  nicht  aus  Aboulie,  ^Melanckolia 
attonila",  sondern  durch  die  Kraft  und  Herrschaft  des 
wahnsinnigen  Willens,  mitten  im  Wahnsinn,  zur  Un- 
terdrückung ihres  Wahnsinns.  Auch  diese  haben,- 
gleich  den  Gesunden,  einen  flüchtigen  Bewegungs- 
rnck,  wenn  ihre  wahnsinnige  Idee  getroffen  wird. 
IMngt  man  Ton  diesem  Punkte  aus  weiter  und  wei- 
ter in  sie  ein,  so  entsteht  der  Kampf  zwischen  dein 
natürlichen  Drange,  sich  durch  die  Sprache  zu  äus- 
sern und  dessen  gewaltsamer  Zurückhaltung.  Farbe 
und  Ton  des  Gesichts  wechseln  kaum  merklich,  der 
Blick  ist  nach  innen  und  unten  gerichtet,  ein  Mienen- 
xiltem  um  den  Mund  wird  wahrnehmbar,  keine  Sylbe, 
kein  Laut,  nur  die  erste  Andeutnng  des  Wollens 
durch  ein  leises  Anhüsleln,  dem  aber  sofort  die  Zu- 
rückhaltung durch  die  Bewegung  des  Herunter- 
schluckens folgt;  aber  sie  fangen  in  nicht  seltenen 
Fütlen  an  7,u  schwitzen ,  Perltropfen  treten  anf  Nase 
und  Stirn  hervor  —  ähnlich  wie  öfter  hei  Blödsinni- 
gen, welche  eine  Art  von  Gedanken  aussprechen  sol- 
len und  wollen,  aber  nicht  können  trotz  aller  Anstren- 
gung des  Denkmechanismus  im  Gehirnkasten:  —  Er- 
scheinungen, wesentlich  aus  demselben  Grunde,  wie  . 
der  Angstsehweiss  statt  der  unmöglichen  Antwort 
beim  Examen. 
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.  2.  . 

Ad  voeem  Sprache  —  so  möge,  obgleich  hier 
nur  die  Rede  ist  von  Phyxingnnmik  und  Mimik,  dar* 
auf  hingedeutet  werben:  wie  das  Sprachorgan,  der 
Tnn,  tier  Kiang  der  Stimme  mit  allen  möglichen  und 
wirklichen  individuellen  Variationen  und  Modulatio- 
nen von  Starke  und  Schwäche,  Höhe  und  Tiefe,  Art 
und  Weise  des  Wohllauts  and  Misslants,  des  Rhyth- 
nina  und  der  Melodie,  auf  derselben  einen  allgemei- 
nen Grundlage  beruht,  wie  die  Mimik  und  Phyitiogno- 
mik;  dass  dasselbe  Gesetz  der  Gleichartigkeit  des 
Eindrucks  und  des  Ausdrucks,  der  Empfindung  und 
Bewegung,  [des  AfTects  und  Effects  auch  hier  gilt, 
und  drittens,  dass  deshalb  auch  Ursachen  und  Wir- 
kungen gleich  allgemein  unmittelbar  verständlich  sind 
für  Alles  was  Stimme,  Ton  und  Laut  hat,  und  zwar 
wesentlich  aus  demselben  primitiven  Grunde. 

(Wie  ein-  und  durchgreifend,  in-  und  extensiv, 
reich  und  mannigfaltig  bis  zum  Unerschöpflichen, 
physiologisch,  psychologisch,  anthropologisch  ist  die 
Ein-  und  Wechselwirkung  des  Selbst-  und  Gattungs- 
Erhaltnngstriebes  auf  das  Stimmorgan,  die  Stimme 
und  Sprache!  Erscheint  die  Stimme  an  sich  bei  vie- 
len Thieren  nicht  gans  abhangig  von  und  verbunden 
mit  dem  Geschlechtstriebe,  steigt  und  füllt  sie  nicht 
-gleichseitig  und  gleichartig  mit  den  sexuellen  Func- 
tionen? Hat  die  Henne  nicht  einen  ganx  besonderen 
Ton,  den  lockenden,  schon  bei  der  Brlitneignng  und 
noch  mehr  bei  dem  Führen  der  Küchlein  in  dem  mo- 
dißcirten  Lock-  und  Warnungston  des  Hahns,  und 
versucht  sie  nicht,  sexuell  %u  alt  zum  Legen  und 
Brüten,  das  Kraben  und  Flügeltreten,  sowie  den  Gang 
des  Hahns,  biegt  und  verlüngert  sich  nicht  bei  län- 
gerer Dauer  dieses  Zustandes  in  seltenen  Fällen  die 
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längste  Schwanzfeder  hahnenartig?  Wird  im  Gegen< 
satz  Stimme,  Form  und  Natarell  des  Kapaun  nicht 
hennenarlig  karrikirt?  Setzt  die  ächte  Virago  nicht 
mannartig  Slimme  and  Bart  an  und  werden  einzelne 
nicht  befreit  von  ihrem  Prühbart,  nachdem  sie  einen 
ersten  Spätling  geboren?  Giebt  der  überschnappende 
Uebergang  von  männlicher  und  weiblicher  Stimme 
nicht  das  erste  wahrnehmbare  Zeichen  von  dem  nach 
allen,  auch  psychischen  Beziehnngen,  noch  schwan- 
kenden, unfertigen  Uebergange  des  Knaben  in  den 
Jüngling?  Behält  der  früh  Castrirte  nicht  die  Stimme 
des  unreifen  Knaben  als  Mann,  capaunen  ,  wallach- 
artig entoaturt?  Ja!  ein  freier  anthropologischer  Durch- 
blick der  Wirkungen  des  frühzeitigen  Verlustes  der 
noch  fnnctionslosen  Hoden  auf  die  EutwiclEelnng  und 
Gestaltung  des  ganzen  Körpers,  des  Naturells,  der 
ganzen  psychischen  und  geistigen  Individualität  und 
Persönlichkeit,  potentia  et  acht,  fiir's  ganze  Leben: 
weiset  er  nicht  darauf  hin,  dass  und  wie  das  Gehirn 
nicht  despotischer  Autokrat,  nicht  allein  bestimmen- 
der gebietender  WerkfUhrer,  nicht  allein  maassge- 
bendes  Organ  und  Ferment  der  Seelen  •  und  Gei- 
stes-Verrichtungen  ist;  dass  das  Fehlen  der  Hoden, 
der  Zeuguugs-Organe  und  Kraft  auch  dem  bestorga- 
nisirten  Gehirn  die  männliche  Energie  vorweg  nimmt-, 
dass,  wie  der  ganze  Organismus,  so  ancb  das  gei- 
stige Zeugungsorgan  mit  seinen  Functionen  Im  All- 
gemeinen alterirt,  mehr  oder  weniger  impotent  wird? 
Möchte  man  nicht  sagen,  dass  auch  dem  menschlichen 
Gehirn  seine  eigcnthümliche  Kraft  erst  angezcugt 
würde  von  der  körperlichen  Zeugungskraft,  dass  es 
von  dieser  erst  empfängt,  befruchtet  wird;  dass  Zeu- 
gen und  Oenken,  Physis  nnd  Logos,  Genesis  und 
Genie  Producte  einer  einheitlichen  Thatkraft  sind?) 
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Nicht  was  er  sagt  der  Mensch,  sondern  wie  er 
eK  sagt,  wie  es  tönt  und  lautet,  giebt  den  anmittel- 
baren allgemeinen  Ausdruck  der  Stimmung  und  Ge- 
ginnung, bestimmt  den  Eindruck. 

Das  menschliche  Stimmorgan  wird  als  Sprach- 
organ,  als  Mittel  zur  sinnlichen  Offenbarung  des 
Geistes,  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ein  be- 
seeltes Instrument. 

Das  Stimmorgan  ist  das  Instrument,  Werk- 
zeug; der  Werkmeister,  der  Künstler  ist  der  Geist 
des  Menschen;  das  von  der  Einheit  beider  gewor- 
dene mittlere  dritte  Product,  das  psychische  Kunst- 
werk, ist  die  Sprache. 

Wie  der  Aus-  und  Eindruck  des  Musikstücks 
durch  das  Instrument  und  den  Spieler  bedingt  und 
bestimmt,  der  Hörer  gestimmt  wird,  so  der  Aus-  und 
Eindruck  der  Stimme  und  der  Sprache  itarcb  das 
Slimmorgan  und  den  Sprecher. 

Die  Beschaffenheit  des  Instrmnents,  des  Stinim> 
Werkzeugs,  die  Art  und  Weise  des  organischen  Grund- 
tons, des  Klanges  und  des  Lautens,  der  dadurch 
empfangene  harmonische,  disharmonische  oder  ge- 
mischte Eindruck  auf  das  Ohr,  bestimmt  das  erste 
allgemeine,  noch  verhüllte  Urtheil  über  den  Menschen 
ijD  unmittelbaren  Gefühl  über  dessen  im  Grunde  blei- 
bende, oder  momentane,  zulällige  Stimmung;  noch 
mehr  die  Art  und  Weise  des  Lachens  und  der  das- 
selbe begleitenden  Mimik  des  Mundes.  (Man  hat  un- 
■  mittelbar  den  Eindruck  des  Gemeinen  bei  schnarren- 
der, schrapiger,  kreischender  Stimme,  dito  Lachen 
und  zugleich  Husten  beim  Sprechen.) 

Wie  jeder  Mensch  ein  Individuum  an  und  Tür 
sich  ist,  seine  besondere  leibliche  und  geistige  Indivi- 
dualität, d.h.  seine  Psyche  hat,  wie  es  nicht  zwei 
gleiche  Gestalten  und  Gesiebter  mit  demselben   phy- 
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siognomischen  AeusNern  und  Ausdruck  giebt;  so  giebt 
es  iialiirlich  nicht  zwei  ganz,  gleiche  Stimm-  und 
Sprach -Organe  und  -Weisen. 

Alles,  was  von  der  Physiognomik  und  Mimik  gill, 
gilt  auch  von  der  Stimme,  ßndet  auf  diese  mut.  mul. 
Anwendung  und,  aus  höheren  und  nüher  liegenden 
Gründen,  in  reicheren  Weisen  und  freieren  Formen 
sich  äussernd  und  bewegend,  da  die  sinnliche  Offen- 
barung des  ganz.en  geistigen  Ge-  und  Inhiilts  des  Men- 
schen durch  die  Sprache  psychisch  concentrirt  ist  in 
dem  Stimm-  und  Sprachnrgan. 

Die  Sprache  hat  ihren  mimischen  Ausdruck,  die 
Bewegung  der  Empfindung,  die  äussere  Offenbarung 
der  inneren  Stimmung  bei  dem  Geriihlten,  Gedachten, 
Gesprochenen  —  in  der  Stimme.  Diese  ist  die  innere 
Mimik  des  Sprachorgans,  die  von  innen  heran  stauende 
(personitende),  nicht  dem  Auge  sichtbare,  sondern 
dem  Ohre  vernehmbare,  diesem  Sinnesorgan,  durch 
welches  Gefühl,  Verstand  empfangen,  vernommen 
wird. 

Mit  dieser  inneren  Mimik  des  Stimm-  und  Spracli- 
organs,  mit  dieser  hörbaren  Mimik  steht  in  anschau- 
lichem Einklang  die  äussere  Mimik  Tür  und  durch  das 
Auge.  Die  äussere  sichtbare  Mimik,  der  natürliche 
Begleiter  der  inneren  hörbaren  Mimik,  concentrirt  sich 
daher  hei  dem  Menschen  in  und  um  Auge  und  Mund 
und  strahlt  von  hier  aus  in  Gesicht  und  Gestalt 
beim  Sprechen  und  Hören. 

Beweise  für  diese  Mimik  und  Semiotik  der  Stimme  ' 
haben  wir,  wie  heim  psychisch  gesunden,  so  beim 
psychisch  kranken  Menschen,  dem  Krankheitszustande 
entsprechend,  aus  wesentlich  denselben  inneren  und 
Süsseren  Beweggründen  der  Exaltation,  Expansion, 
Extension,  der  Depression,  Intensinn,  Coniraction, 
der  Osciiiation,  Tremulation,  Suppression  der  Stimme 
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umt  Sprache,  bis  zut  volligen  Sprfictilosigkeil,  nicht 
nur  der  äusseren  (Aphonie),  son<Icrn  auch  der  inne- 
ren, nämhch  der  Unfähigkeit,  innerlich  lautlos  y.ii 
sprechen,  tf.  h.  zu  denken  (Gedankenlosigkeit,  Alogie). 

Wir  gedenken  der  Stimme  Rasender,  Tobsüchti- 
ger nicht  nur  beim  Sprechen,  sondern,  wenn  Vor- 
stellung^en  ausbleiben,  durch  unartikulirles,  aber  selbst 
rhythmisches  Gebrüll  und  Gekreisch  mit  auch  quali< 
tativ  total  veriindertem  Ausdruck,  wobei  Frauen, 
wie  auch  im  Leben  ausser  dem  Irrenbause,  öfter 
die  unaufhaltsamsten,  ausdauerndsten,  Monate  lang, 
Tag  und  Nacht  sind,  während  der  Z er st)>rungs trieb 
durch  Gewaltthalen  ein  in-  und  extensiv  sehr  be- 
schränkter bleiben  kann. 

Wir  gedenken  der  nicht  zum  Stehen  zu  brin- 
genden, unsäglichen,  Alles  und  doch  Nichts  sagen- 
den Redseligkeit  bei  der  leichten  Manie,  bei  der 
leichtfertigen  und  leichtsinnigen  Moria  (Narrheit), 
wo  auf  dem  Resonan/.boden  des  rein  sanguinischen 
Temperaments,  bei  gebrochenem  Steg  der  Vernunfl, 
alle  Saiten  des  Instruments  durch  einander  schwir- 
ren, mit  der  leicht  an-,  ja  wohlklingenden  Stimme 
und  man  mochte  sagen,  arteriellen  Beweglichkeit 
der  höchst  irritablen  Musculatur  der  Stimm-Organe 
und  -Functionen,  aber  ohne  Klang-Fülle  und  -Tiefe, 
wie  sie  selber  ohne  nachhaltige  Stimmung  und  Tiefe 
des  Gemülhs  sind  und  eben  Jeswegen  so  oft  mit 
dem  nicht  manierirten,  sondern  dem  Moros  natürlichen, 
daher  so  komischen  Pathos  der  Rede,  um  das  Vage, 
Herumschweifegde  im  Fühlen,  Denken  und  Sprechen 
durch  den  Ausdruck  der  Stimme  zu  übertönen  und 
durch  Mimik  und  Gesticulation  zu  verhüllen  —  ittlra 
et  extra  muros  morocotnit. 

Wir  gedenken  der  Wahnsinnigen  (Verrückten), 
bei   welchen   der  Wahnsinn   objectiv    fettige   Gestalt  ' 
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gewonnen  hat,  welche  alte  ihre  Bobjectiven,  selbsler- 

xeugten  Wahnvoralelliingen  für  lediglich  tod  aussen 
ihnen  gemachte,  selbst  um  sie  wahnginnig  zu  machen, 
halten,  Tiir  Folgen  und  Wirkungen  von  ihnen  selbst 
Aubjectiv  unbegreiflichen,  aber  doch  für  ohjectiv  wahr- 
genommenen Natur-  und  Menschengeistes  und  Geisler- 
kräften, und  welche  von  der  Wahrheit  dieses  ihres 
Wahnsinns,  besonders  auch  durch  schriftlich  darge- 
legte Theorie  und  System  Andere  zu  überzeugen 
wähnen  und  zugleich  so  daran  gewohnt  sind,  ibn  als 
ein  äusserlicb  Zwingendes,  von  ihrem  Willen  Unab- 
hängiges, Fremdes,  Alienes  zu  nehmen,  dass  sie  selbst 
nicht  danach  hinhören,  sich  nicht  darum,  kümmern, 
ibn  ignoriren,  dissimuliren  können;  aber  wenn  sie 
darüber  sprechen,  selbst  mit  dem  sicheren  Ton  und 
Ausdruck,  als  wenn  Jemand  so  historisch  über  ein 
äusseres  Erlebniss  und  Ereigniss,  über  eine  längst 
abgemachte  Thatsache  referirt,  bei  Anzweifeln  der 
Wahrheit  ihr  System  zu  entwickeln  beginnen,  aber 
nie  damit  fertig  werden,  immer  wieder  auf  ein  Stich- 
wort, als  den  Inbegriff  aller  Erklärungsgründe,  zurück- 
kommen, obgleich  dies  gerade  das  puncfum  $alim$' 
ihrer  Verrücktheit  und  zugleich  hei  aller  Wahnklug- 
beit,  ihrer  geistigen  .Beschrünktheit  ist.  — Analoges 
findet  sich  bei  subjectiven  fiir  objectiv  unantastbar 
gehaltenen  Systemen  mancher  Gelehrten. 

Wir  machen  hier  den  nicht  gar  fern  liegenden 
Uehergaog  zu  den  Grössenwahnvorstellungen  {vulgo 
Grossmannssucht)  bei  der  «.  d.  demenlia  pcff(Uylica 
progreiiiva  und  gedenken:  wie  die  colossalsteo  Wahn- 
vorstellungen von  Rang,  Stand,  Vermögen,  Wissen 
und  Können,  Geben  und  Empfangen  (Er  ist  Schöpfer 
einer  Locomotive,  welche  von  hier  erst  die  An- 
stalt mitnimmt,  dann  die  Wellfahrt  beginnt,  unter 
wegs  aber  die  ganze  Welt  mitnimmt  und  ihn, hier- 
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ber  mit  der  Loromotive  wieder  zurückbringt)  in 
einem  bestimmten  Stadium  dieser  Gebirnkrankhcit 
mit  dem  unverkennbaren  Ton  und  Ausdruck  des 
Zweifels  an  der  Wahrheit  im  Hinlergrunde,  mit 
sich  selbst  belächelndem  Lächeln  ausgesprochen  wer- 
den, oder  schon  mit  zitternder  stammelnder  Sprache, 
welche  die  psychische  Unsicherheit  und  Schwäche 
gleichzeitig  vermehrt;  wir  gedenken:  wie  bei  dieser 
fortschreitenden  Gehirnkrankbeit  mit  kdrperlicbeo  und 
psychischen  Lähmungs  -  Erscheinungen  die  Grössen- 
,  Wahnvorstellungen  nicht  mehr  innerlich  producirt, 
äusserlicb  Formulirt  werden  können,  der  Kranke  nur 
noch  in  zeit-  und  gedankenloser,  passiver  Selbstgenüg- 
samkeit kindisch  über  Kindisches  lacht  und  weint, 
ganz  mit  dem  Ton  und  Ausdruck  der  Stimme  und 
der  Art  zu  sprechen  wie  ein  Kind  zur  Zeit  der  Ent- 
wickelnng  der  Sprache,  in  der  dritten  Person,  oder 
mit  Vornamen,  ohne  „Ich".  Und  doch  kann  solcher 
fiir  gewöhnlich  im  höchsten  Grade  Spracbgetahmler 
bei  starker  Gehirn-  und  Gemülbs-Erregung  plötzlich 
wieder  laut  und  kräftig  schreien,  fast  ohne  Anstoss  die 
verjährten  Grössenwahn-Vorstellungen  wieder  äussern. 
(Gelegentlich  sei  hier  angedeutet,  dass  es  sel- 
tene Formen  und  Fälle,  auch  von  s.  d.  dementia  pa- 
ralytiea,  giebt,  welche  bei  stillen,  sanften,  passiven 
Naturen  aus  ünterleibsstorungen,  Hypochondrie,  hy- 
pockondriasis  melancholica  sympathisch  nach  einem 
leichten,  wohl  unbemerkten  apoplecliscben  Anfall  sich 
entwickelnd,  auch  Grössenwahn-Vorstellungen  bilden, 
aber  Nicht  auf  sich,  sondern  auf  Andere,  seihst 
nächste  Verwandte  sich  beziehende:  Sie  selber  sind 
klein,  nichts;  Andere  gross,  Alles.  Die  Grundstimmung 
des   kranken  Gemüthszustandes  ist  Depression.     Bei 
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Gehirnirritation  treten  auch  Raptus  von  mania  ie~ 
eundaria,  notha,  defmsiva  auf.) 

Wir  gedenken  endlich  not'h  der  sohun  oben 
erwähnten  Sprachuntahigkeit  beim  höchsten  (irade  an- 
gebornen  Blödsinns  (Cretin,  Idiot)  oder  der  Aus- 
gangsform in  Blödsinn,  mit  dein  durchgehenden  Unter- 
schiede auch  in  Stimme,  Ton  und  Laut  bei  denen, 
die  nie  sprechen  gekonnt  und  denen,  die  es  nur 
vergessen  haben. 

Wir  gedenken  der  Sprach-  ja  Slimmlosigkeit  ohne 
Lähmung,  sei  es  durch  die  Macht  einer  wahnsinni- 
gen Idee,  sei  es  durch  Erstarrung  aller  willkühr- 
lichen  Bewegungen  in  der  metanch.  attonita,  sei  es 
veranlasst  durch  Stupor  in  Form  des  acuten  oder 
chronisch  Bli'idsinnig-Scheinens  aber  nicht  Seins,  sei 
es  durch  Wechsel-Zustnndc  und  Erscheinungen,  wie 
solche   in  der  psychiatrischen  Casuistik   vorkommen. 


Wir  sehen  die  Grundformen  der  psychi- 
schen Krankheit.en  in  ihren  Gegensätzen  und 
Uehergängen  in  einem  und  demselben  Indi- 
viduum in  Zeilabschnitten,  Jahreszeiten,  ihre  regel- 
mässige Bahn  beschreiben,  ihren  typischen  Umlauf 
halten:  in  Irren- Anstalten  zehn,  zwanzig  Jahre,  ein 
Menachenaller  hindurch. 

Diese  Kranken  sind  nicht  nur  höchst  lehrreich  ' 
für  Wesen  und  Formenlehre  der  Physiognomik  und 
Mimik,  sondern  der  ganzen  Psychiatrie.  Diese  be- 
schreibt hier  auch  ihre  Bahn,  hat  ihren  Umlauf.  Sic 
sind  die  Wegweiser  zur  natürlichen  Evolution,  Meta- 
morphose und  Classification  der  Seelenkrankhei- 
teo.  Aufsteigend  zu  dem  Gesunden,  eröffnet  sich  von 
hier  aus  durch  Vergleichung  ein  freier,  weiter  Durcb- 
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blick  in  die  Lehre  von  den  Affeclci»,  natiiiliehen  und 
socialen  Leidenschaft eti  und  Suchten,  in  Physiologie, 
Anthropologie  und  Ethik:  mit  einem  Worte,  in  die 
Psychologie  —  d.  h,  in  die  Erkenntnis^  und  Bcur- 
theilung  des  Menschen  wie  er  ist,  nicht  wie  er  vom 
einseitigen  Slandpuncte  des  Entweder-Oder,  des  Spi- 
litualismus  und  IVIaterialismus,  des  Geistes  und  des 
Fleisches,  der  Freiheit  und  Nothwendigkcit  gedacht 
und  gemacht  wird. 

Zurückweisend  auf  das  S,  390  ff.  Gesagte,  sei 
daran  wieder  erinnert,  dass  solche  Seelenkrankc  die 
höchsten  krankhaften  Grade  und  Formen  der  Expan- 
sion und  Contractioti,  Extension  und  Suppression, 
Exaltation  und  Depression,  Activität  und  Passivität, 
Energie  und  Anergie,  Hyperästhesie  und  Anästhesie 
an  sich  und  in  ihren  allmäligen  (Jebergängen  von  der 
Manie  und  Melancholie,  durch  dementia  his  /.um  Stu- 
por, amentia  spuria  (nolka)  durchmachen,  durchleiden. 

Patient  ist  heute  noch  einer  von  denen,  welche 
bei  der  Visite  nicht  bemerkt  werden,  nicht  bemerkt 
sein  wollen.  Er  ist  und  erscheint  nicht  handelnd,  nicht 
leidend,  seine  Psyche  bewegt  weder  sich,  noch  ihn; 
sie  ruht  auf  dem  IndifTerenzpuncte  doü  Gemein-  und 
Selbslgerühls.  Den  anderen  Tag  sagt  Patient  guten 
Morgen,  sieht  verändert  aus  und  ist  daher  verändert. 
Die  gestern  noch  wie  gedrückt  auf  dem  Kopf  anliegen- 
den, trockenen,  ungepflegten,  die  Stirn  überdeckendeo 
Haare  sind  mehr  oder  weniger  in  die  Höhe  gestrichen, 
nass  gemacht,  der  Hemdkragen  ist  hervorgezogen,  um- 
geschlagen; das  Frauenzimmer,  welches  keine  Hand 
an  ihr  Haar  legte,  hat  sich  Locken  gemacht,  die  Toi- 
lette beginnt  mit  den  dürftigsten  Mitteln  erfinderisch 
zu  coqueltiren;  die  gan/.e  Gestalt  erscheint  gestreckr 
ter,  elastischtbeweglicher;  der  physiognomische,  mi- 
mHche^  eesticulatorische  Ausdruck  tritt  mehr  in  -cen* 
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trifugale  AclioD,  mit  dem  Characler  der  ExpaneioD, 
Extension,  Exaltalioii;  das  freier  uad  weiter  nach  aus- 
sen nnd  um  sich  blickende  feucht  glänzende  Au^e  und 
der  mtenenreicbe  Mund  sind  die  ausdrucksvollen  Be- 
gleiter der  mit  lauter,  klangvoller,  tonwechselnder 
Stimme  hervorsprudelnden  Redseligkeit  voll  Witr., 
Ironie,  Satyre,  welche,  wie  sie  im  Leben  oft  der  Ver- 
kündiger der  Disharmonie  des  Innern,  so  im  Irren- 
hauslebeo  der  Vorbote  des  Uebergangs  ist  zum  Aus- 
bruch der  Manie,  der  Tob-  und  Zerstörungssucht;  wel- 
cher Uebergang,  je  nach  der  Individualität  sehr  ver- 
schiedenartig, vermittelt  wird  durch  krankhaft  gestei- 
gertes Selbstgefühl  und  Selbsthewusstsein  mit  einem 
Gemisch  von  gesunder  und  krankhafter  Simulation 
und  Dissimulation,  von  Lüge,  Wahrheit  und  Wahn 
Über  sich  und  Andere,  bei  dem  Triebe  zum  Verleiten, 
Verhetzen,  sowie  zum  Verstecken,  Stehlen,  diesen  er- 
sten noch  , moralischen"  Symptomen  des  wirklichen 
Zerstörungstriehes. 

Während  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Ent- 
Wickelung  zur  Manie  und  auf  der  Höhe  derselben 
gleichzeitig  und  gleichmässig  mit  den  physiogoomi- 
schen,  mimischen,  gesticulatorisehen  und  psychischen 
Erscheinungen  auch  die  der  vegetativen ,  vitalen  und 
animalen  Sphäre  in  krankhaft  erhöhter  Thütigkeit  sind, 
der  Kranke  im  Gefühl  seines  Ueberwohlseins  seiner 
Meinung  nach  nicht  zu  schlafen  braucht,  aber  nicht 
schlafen  kann  wegen  centrifugaler  Ueberreizung,  — 
nehmen  alle  diese  Erscheinungen  mit  dem  Characler 
der  Exaltation,  Expansion  im  Ganzen  und  Einzelnen 
mit,  nach  nnd  wegen  einander  allmällg  ab  und  gehen 
durch  schwankende  Zwischen-  nnd  Mittelzustande  von 
leichter  Manie  mit  Wahnvorstellungen,  von  mehr  we- 
niger Unsicherheit  und  Verwirrlheil,  Ziel-  und  Zweck- 
losigkeit  im  Reden  und  Handeln  über  in  den  der  De- 

D.n.iizedby  Google 


409 

pressioD,  Passivität,  des  Centripetaleo ,  Venösen  bis 
zum  melancholisch-blödsinnigen  Stupor,  ja  bis  xar 
nuaseren  Bewegungslosigkeit  des  psychischen  Lebens, 
sowie  auch  des  körperlichen,  soweit  solches  im  le- 
bendigen Menschen  möglich  ist. 

Diese  Erscheinungen  von  Apathie,  Aboulie,  Aner- 
gie  bilden  auch  ein  Ganxes,  wesentlich  von  einem  nod 
demselben  Grunde  aus.  Die  Haare  liegen  wieder  platt- 
gedrückt, glanzlos,  trocken  an ;  das  Gesicht  ist  kaum 
wieder  zu  erkennen;  jeder  Ausdruck,  jede  Bewegung 
in  den  schlaffen,  hangenden  Zügen  ist  verschwunden, 
die  Faibe  bleich,  erdfahl  oder  blauHch  venös.  Die 
ganze  Gestalt  im  eigentlichen.  Sinne  des  Wortes  de- 
primirt,  contrahirt,  flectirt;  sie  sitzen  nicht  mal  auf 
einem  Stuhl,  sondern  am  liebsten  auf  dem  Fussbo- 
den  in  einer  wenn  thunlicfa  dunkeln  Ecke  verhüllt  zu- 
sammengekauert und  nehmen  hier,  gleich  den  scbwer- 
slen  Formen  angebornen  und  gewordenen  Blödsinns, 
den  möglichst  kleinsten  Raum  ein,  —  NB.  die  Lage  des 
Kindes  im  Mutterleibe.  Die  Augenlider  herabhängend 
wie  im  Halbschlafe;  die  Augen  werden  schwer  geöff- 
net, sind  scheu  seit-  und  unterwärts  gerichtet,  wie 
trocken,  glanzlos,  und  der  Blick  der  eines  Schlafen- 
den, stier,  in  sich  gekehrt,  wie  zurückgesunken, 
nichtssagend.  Die  Haut  kalt,  gedunsen,  ödematög  an 
den  Füssen,  faltig,  lappig  an  andern  Stellen;  die  Re- 
spiration kaum  wahrnehmbar,  der.  Puls  klein,  langsam, 
unterdrückt,  selbst  unregelmässig,  aussetzend;  wenig 
spontanes  Hunger-  und  Durslgefühl,  wenig  Receptivi- 
tät  für  Nahrungsmittel,  alle  Se-  und  Excretinnen  quan- 
titativ verringert,  unterdrückt,  auch  qualitativ  allerirt; 
Öfter  Urin-  und  Koth- Entleerung  mit  Sclbstverunrei- 
nigung,  nicht  gerade  aus  tähmnngsarliger  ScbwSche, 
sondern  aus  mechanischen  Ursachen,  weil  ihnen, 
wenngleich   sie   das  Widerwärtige  wohl   fühlen,   der 
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Wille,  die  Krafl  fehlt,  ihren  Platz.  7.u  verlassen, 
wenn  sie  nicht  dazu  aurgefordert  werden.  Schein- 
bar wie  im  Schlafe  .sitzend  oder  liegend,  schlafen 
sie  doch  weder  noch  wachen  sie  recht  und  gehörig; 
sie  können  es  nicht  zu.  dem  Gegensatz  bringen,  haben 
auch  nicht  die  Kraft  zu  diesem  Wechsel  von  nor- 
malem Schlaf  und  Wachen,  ja  ich  glaube  nicht  ein- 
mal die  Fähigkeit  zu  träumen.  Führen  sie  doch  nicht 
einmal  bei  Tage  ein  actives,  ungebundenes  Traum- 
leben. Aufgerüttelt  stehen  sie  am  Ende  wohl  auf, 
gehen  gleich  einem  Schlafmiiden ,  Schlaftrunkenen 
ein  Paar  Schritte  unsicher  hin  und  her  und  fallen 
auf  einen  anderen  Stuhl,  blicken  inzwischen  scheu 
und  ärgerlich  auf,  und  man  hört  wieder  zum  ersten 
IVlale  ein  Paar  Töne  und  halbe  Worte,  wie  von 
einem  [Menschen  im  Schlafe,  mit  nach  innen  gerichte- 
ter klangloser,  heiserer,  wie  versagender  trockener 
Keblstimme. 

Allmälig,  kaum  merklich  —  und  wenn  plötzlich, 
dann  wohl  unbemerkt  —  beginnt  Patient  für  sieb  und 
seine  Umgebung  wieder  da  zu  sein,  aus  der  Verpup- 
pung sich  herauszuwickeln,  und  die  Flügel  der  Psyche 
wachsen  und  entfalten  sich  je  nach  der  Individualität. 
Die  Kranken  Tühlen  sich  wie  neugeboren,  flattern 
umher  mit  Wünschen  und  Klagen  wegen  Entbehrten 
und  Erlittenen  und  berichten,  in  relaUv  noch  gesun- 
dem Erre^ngs  zu  Stande,  gefragt  und  ungefragt  aus 
der  Erinnerung  über  äussere  Erlebnisse  und  Ergeb- 
nisse an  sich  und  um  sich  her  aus  der  schwersten 
Zeit  des  Stupor,  der  Apathie  und  Aboulie  zum  Er> 
staunen  aller  Derjenigen,  welche  den  höchsten  Grad 
des  äusseren  Gebundenseins,  der  passiven  Erstarrung 
der  Seclenäusserungen  für  verlorene  Seelenkrafl,  für 
wirklichen  Blödsinn  hielten:  eine  auch  in  Rücksicht 
auf  Humanität  tar  die  Umgebungen  des  Kranken  sehr 
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wichtige  Lehre  und  Warnung!  —  Aber  über  ihren 
eigenen  Zustand  aus  jener  Zeit  können  selbst  gebiU 
delc  Kranke  in  ihrer  besten  Zeit  keine  weder  sich  noch 
Andere  befriedigende  Auskunft  geben.  Ich  meine:  ge- 
rade wegen  jenes  früheren  Zustande«,  wübrend  dessen 
sie  kein  klares  Gefühl,  Bewusstsein  von  sich  hatten, 
alsA  auch  von  jenem  Zustande  aus  der  Erinnerung 
nicht  klar  Rechenschaft  geben  können.  Ja  es  ist 
demnach  anzunehmen,  dass  sie  selbst  von  dem  in 
jener  Zeit  Erlebten  und  Erlittenen,  während  ue  es 
erlebten  und  erlitten,  auch  nur  ein  dumpfes,  stum- 
pfes Gefiihl  hatten  und  erst  jetxt  die  Fähigkeit  und 
das  Vermögen  frei  wird,  dem  Vergangenen  nachzu- 
fühlen. 

Dieser  in  seiner  Entwicklung  und  Verwandlung 
naturgesetzlicb  geordnete  Umlauf  der  psychischen 
Krankheits-Grundformen  in  einem  und  demselben  In- 
dividnüm  wiederholt  sich  in  Fällen,  mehr  weniger 
typisch  geworden,  nach  derselben  Reihenfolge,  mit 
denselben  Uebergängen,  zu  derselben  Zeit]  mit  dcu- 
selbeu  somatischen  und  psychischen  Erscheinungen 
nach  allen  Besiebungen  bis  in's  Einzelne  und  Klein- 
liche hinein  in  Worten  und  Randlungen,  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  im  Irrenhausc  unter  den  gleich- 
artigsten, gleichffkmigsten  üusseren  und  inneren  Le- 
bens-Verhältnissen, wesentlich  und  lediglich  von  innen 
heraus  durch  den  Process  des  somatisch-psychischen 
Lebens  des  Menschen  im  Allgemeinen  und  besonders 
seines  Central-Regulatnrs  und  -Reflectors,  des  Gehirns. 
Früher  oder  später  erfolgt  die  allmäligc  Abschwüchung 
der  ausgeprägten  Form- Unterschiede,  das  Verschwim- 
men der  Uebergänge  in  einander  bei  immer  weniger 
wahrnehmbaren  sog.  freien  Zwischenzeiten,  zuneh- 
Bieuder  Schwäche  im  quantitativen  und  qualitativen 
Produciren   und  Reproduciren,  wie  der   gesunden  so 
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der  kranken  Vorstellungen,  wegen  lunehmender  Cn- 
gehörigkeil  der  basisrhen  Functionen  des  Gebirns 
und  daher  Ausgang  in  Schwund  und  Atrophie  der 
psychischen  Functionen,  in  blödsinnige  Verwin'thett, 
mit  einzelnen  intercurrenten  fragmentarifichen  Ersrhei- 
nangen  und  Erinnerungen  aus  der  irr^nnigen  Kraft- 
periode des  Individuums,  bedingt  durch  äu»:sere  und 
innere  gelegentliche  Aufregung. 

Interessant  ist,  —  was  gelegentlich  hier  mit  ein- 
geschaltet werde  —  dass  Fhile  vorkommen,  wo,  wenn 
vor  diesem  naturgeschichtlichen  Ablauf  des  Krank- 
heitsprocesses  ein  leichter  apopleclischer  oder  paraly- 
tischer Anfall  zwischentrilt,  die  Wecbselxustände 
wohl  aufhören,  ein  gleich-  und  gutmiitbiger  Zustand 
andanernd  zurückbleibt,  in  welchem  der  Kranke,  ob- 
gleich er  relativ  imbecill  ist  und  bleibt,  Laien  so- 
wohl als  Nichttaien,  wenn  er  auch  das  besondere 
Kennzeichen  der  Ohrblulgesrhwulst  an  sich  trügt,  als 
gesund  erscheint,  —  zumal  wenn  er  Tagelöhner,  ein- 
fücher  Handwerker  ist;  —  weil  der  frühere  stete  Rai-  ■ 
sonneur,  Schwadroneur  und  Randaleur  jetzt  ein  stiller, 
sanfter,  lammfrommer  Michel  ist,  willig  und  leidlich 
thut,  was  man  ihm  beisst. 

Wiederum  das  Kranke  mit  dem  Gesunden  ver- 
gleichend, um  jedes  im  anderen,  wie  es  ist  und  ge- 
worden, freier  zu  erkennen  und  zu  beurtheÜen,  sei 
darauf  hingedeutet  i 

dass  es  gar  viele  Menschen  giebt,  welche  zwar 
nie  im  Leben  psychisch  krank  gewesen  sind,  aber 
doch  ein  dem  zuletzt  notirten  frappant  ähnliches 
Naturell  haben  und  denen  alle  ihre  passiven,  nega- 
liven  sog.  gaten,  gemüthÜchen  Eigenschaften  selbst 
als  „Tugend"  angerechnet  werden,  während  diesel- 
ben im  Grunde  nur  Functions  zustande  einer  primär 
schwachen  Gehirnanlage  sind; 
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dass  andere,  innerhalb  der  Gränseo  relativer  Ge- 
gondfaeilsbrette ,  jeaen  oben  skizzirten  psychischen 
KrankheiUformen  aaalogea  WecbselzustSoden  von 
Exaltalion  und  Depression  mit  ihren  Gegensätsen  und 
Uebergängen  im  Leben  ausgesetzt  sind :  jetzt  bei  auf- 
geregtem somatischen  und  psychischen  Gemein-  und 
Selbstgefühl '  (Stimmung)  je  nach  Temperament  und 
Naturell  von  den  eitaUirenden  Affecten  übermüthig 
und  überinässig  beherrscht  werden,  demgemäse  kühn, 
leichtsinnig,  unternehmend,  unbesonnen  in  ihrem  Wün- 
schen und  Wollen,  Thun  und  Tretben  sind,  ohne 
Buhe  und  Rast  zum  Erstaunen  Aller  arbeiten,  wirken 
für  ihre  Grossmanns -Strebungen;  dann  aber  wieder 
nach  so  und  so  viel  Zeit  in  den  entgegengesetzten 
Zustand  der  Depression  verfallen ,  sich  mehr  zurück 
ziehen  in  sich  und  von  der  Welt,  ihre  früheren  un- 
antastbaren Projecte  als  unausführbare  anzweifeln, 
abgemachte  Geschäfte  mit  Verlust  um  jeden  Preis  rück- 
gängig machen,  erlangte  Stellen  wieder  aufgehen  wol- 
len, missmuthig,  scbwermütbig,  weh-  nnd  demülbig 
werden,  zu  r^lchts  Lust  haben,  zu  AUem  getrieben 
werden  müssen  und  doch  nichts  Ordentliches  leisten 
können,  kein  Vertrauen  zu  sich,  Misstrauen  gegen 
Andere  haben,  nur  schwarz  in  die  Zukunft  sehen, 
sich  und  den  Ihrigen  viel  Sorge,  viel  zu  schaffen 
machen  wegen  dieser  extremen  Wechselzustände,  aber 
Ducb  mehr  durch  die  Schwankungen  zwischen  den 
Extremen,  wie  ein  Perpendikel  an  einer  Uhr,  zwischen 
Wullen  und  Können,  Entschluss  und  Austühren  hin 
und  hertreibend  und  getrieben  und  immer  darauf  hin- 
weisend und  hingewiesen,  dass  Stunden,  Tage,  Jahre 
vergehen  ohne  vom  Fleck  zum  Ziele,  zum  selbststfin- 
digen  ruhigen,  sicheren  Besitz  im  inneren  und  äus- 
seren Leben  zu  gelangen. 

Ein  Tbeil  von  diesen  wird  früh  wahnsinnig  mit 
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jenen  Wechselzustünden ,  seltener  «n^auemt)  und 
gründlich  geheilt,  weit  er,  wenn  als  wiedergenesen 
entlassen,  die  frühere  Grundantage  in  der  Regel  mit- 
nimmt. Falls  er  übrigens  auch  relativ  so  gesund  als 
vor  der  Erkranknng  bleibt,  so  wird  er,  im  Irrenhause 
gewesen,  doch  bei  vorkommenden  Exeessen  jetxt 
eben  so  übertrieben  etnsdiig  für  geisteskrank  ange- 
sehen, als  früher  für  moraltsrh  schlecht. 

Ein  anderer  bedeutender  Procenttbeil  balannrt 
sein  Lebelang  auf  der  schmalen  Kante  zwischen  Ge- 
snnd-  und  Kranksein  hin-  und  heriiber,  bleibt  Kchwan- 
kend  und  wankend  zwischen  gut  und  b&s,  wie 
zwischen  gesund  und  krank,  erscheint  als  sog.  inter- 
essanter, selbst  rätbselhafter  Mensch,  aber  ist  und 
hiebt  von  Natar-  und  Gebirnanlage  aus  sein  Lebelang 
«n  unsicherer,  nnzuverliissiger. 

Ein  dritter  Theil  endlich  —  aber  wahrlich  nicht 
ein  Drittbeil  von  der  Masse  —  ist,  um  nicht  auser- 
koren oder  nur  berufen  lu  sagen,  prädestinirt  -/,«  die- 
sen Central  -  Wechselznständen  von  Exaltation  und 
Depression  Behufs  möglicher  und  wirklieber  Erfilllung 
seines  inneren  Berufs,  Erzielung  seiner  Lebens-  und 
Weltaufgabe:  sei  es  als  Dichter  und  Künstler  oder 
in  der  Wissenschaft,  oder  als  Mann  der  That  in  Krieg 
und  Frieden.  —  Es  sind  dies  geniale,  gewaltige,  ja 
gewaltthütige,  dem  gleichmässig  indifferenten  Miilister 
moralisch  sehr  fatale  Mensehen,  solche,  von  denen 
jenes  „Nichts  Grosses  ohne  Leidenschaft"  gilt:  Dich- 
ter, Künstler,  historische  Gestalten,  wenn  ihr  Ge- 
hirn der  Boden,  der  Triiger,  das  Organ  ist,  um  durch 
die  Kraft  und  Herrschaft  der  Vernunft  und  Sittlich- 
keit über  das  Gehirn,  dessen  Energien,  dessen  ausser- 
ordentliche Trieb-  und  Tragkraft  sich  dienstbar  zu 
machen  zur  Offenbarung  ihrer  gebieterisch   gefnrder- 
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ten  Schöpfungen  und  Thaten  in  Kunst,  WiRsenschaf) 
um)  Leb  CD. 

Wo  dagegen  der  ethische  Logos  nicht  den  festen, 
iticheren  Ankergrund  hat,  sondern  das  Gehirnleben  mit 
seinen  extensiven  und  intensiven  Wechselzu ständen 
von  Exaltation  und  Depression  ein  immer  mehr  über- 
wiegendes Movens  wird,  da  wird  die  Seele  immer  un- 
gebundener den  jenen  Gehirnxustanden  entsprechenden 
Affeclen  und  Leidenschaften  preisgegeben,  der  früher 
relativ  normale  Reizzustand  des  Gehirns  abnorm  ge- 
steigert und  dadurch  wieder  gleichzeitig  die  Sucht 
zu  Extremen  in  der  Lebensveise;  Leben,  Wirken  und 
Werke  sind  mehr  weniger  die  Früchte  ankergrund- 
loser Disharmonie  bis  zur  Zerrissenheit  und  Zerfah- 
renheit, und  das  Ende  ist  der  Wahnsinn,  nach  einem 
Zustande  von  Extase  und  maniacalischer  Aufregung, 
bald  übergehend  in  dementia  paralyliea  oder  erwor- 
benen Blödsinn. 

Rückwärts  blickend  vom  Wahnsinn  in  ihr  Leben, 
haben  wir  die  Entwickelungsgeschichte  7.ur  Entbin- 
dung vom  Wahnsinn.  Vorwärts  blickend  von  ihrer 
Vergangenheit  durch  die  Gegenwart  in  ihre  Zukunft, 
prognosticiren  wir  —  freilich  seltener  und  ungewisser 
—  die  in  Leben,  Wirken  und  Werken  verhüllten  und 
allmälig  sich  enthüllenden  Keime  zum  Wahnsinn. 
Dieser  Janusblick  auf  ihr  Leben  verkündigt  ihre  Prä- 
destination 7,um  Wahnsinn.  Ohne  diese  subjective 
Gehirnanlage  hätten  sie  aber  das  nicht  geleistet, 
wären  das  nicht  geworden,  wozu  sie  objectiv  für  die 
Welt  bestimmt  waren.  Und  dies  ist  das  Tragische 
ihres  Lebens-Aufgangs  -Glanzes  -Untergangs.  Wenn 
Novalis  sagt:  „Wie  dein  Gemüth  so  dein  Schicksal", 
so  gilt  es  hier  zu  s.igen:  Wie  dein  Gehirn,  so 
dein  Gemüth  und  —  dein  Geschick, 
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Doch  —  ich  scbeioe  TOn  dem  kleioen  Fusswege 
xur  Erforschung  der  allgemeioen  Grundlage  der  Mi- 
mik, Plastik  und  Physiognomik  mit  freien  Üurchblik 
ken  in  die  Anthropologie  und  Psychiatrie  auf  die 
grosse,  weite  Fahrbahn  derselben  gekommen  zu  sein. 

So  muss  es  sein,  wenn  jene  kleinen  Wege  und  • 
Stege  nicht  Ab-  und  Irrwege  sind.  Man  kann  ?un 
jedem  Puncte  des  Umkreises  unseres  Faches  zu  dem 
MittelpuDCte  durcfadriagen,  sowie  von  dem  Centrum 
zu  jedem  Puncte  der  Peripherie;  ja  noch  mehr:  jeder 
Ausgangspunct  kann  zum  Mittelpunct  des  Umkreises 
unseres  Faches  werden. 

Der  Führer,  das  }>rtncff)ium  movms  auf  dem  bis- 
herigen anthropologisch  -  psychiatrischen  Wege  war 
das  Grundgesetz  aller  Mimik  und  Miysiognomik,  aus- 
gehend von  dem  allem  Lebendigen  —  und  nur  diesem 
—  immanenten  Selbst-  und  Gattungs-Erbaltungstriebe, 
dadurch  bedingter  Zuneigung  dem  Zweckdienlichen 
(Angenehmen),  Abneigung  dem  Zweckwidrigen  (Unan- 
genehmen), in  seinen  einheitlichen  und  gleichartigen 
Erscheinungen  (Phänomenen)  und  Beziebungen  bei  und 
zu   den   entsprechenden  Affecten  und  Leidenschaften. 

Das  Gesetz  der  Einheit  und  Gleichartigkeit  der 
Empfindung  und  Bewegung,  des  Eindrucks  und  Aus- 
drucks, des  Affects  und  £6*6015,  gilt  nicht  nur  tiir  äus- 
sere Mimik,  Plastik  und  Physiognomik,. sondern  für 
den  Gejammtorganismus  und  dessen  Func- 
tionen im  Allgemeinen  und  Besonderen. 

Wie  kurz  vorher  aus  irrenärzllicber  Erfahrung 
nachgewiesen  ist,  dass  bei  den  entgegengesetzten 
Grundformen  ^er  psychischen  Krankheiten  mit  dem 
Charactcr  der  Exaltation  und  Depression,  in  der  Ma- 
nie nod  MelanchoUe,  mit  ihren  Mischungs-  und  Ueber- 
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gangsformen ,  die  entspreebenden  entgegengesetzten 
Erscheinungen  nnd  Richtungen  der  Expansion  and  C»n- 
Uaction,  der  Extmsion  und  Retention,  des  Centrifu- 
galen  und  Centripetalen  sich  reOectirten,  nicht  Blir  in 
der  Mimilc,  Gesticulation  und  Physiognomik,  sondern 
auch  im  Gesammt-Organismus,  in  Functions  -  Bewe- 
gungen, -  Richtungen,  -  Störungen  und  Schwankun- 
gen, gerade  so  ist  es  durchgehend,  durchgreifend 
gleichartig  in  den  entsprechenden  Affecten,  Leiden- 
schaften und  Suchten. 

Wenn  alle  Affecte,  von  den  einfachsten  natür- 
lichen bis  zu  den  höchsten  socialen  menschlicben  das 
Prnduct  der  Einheit  und  Gleichartigkeit  von  innerer 
Emplindung  und  äusserer  Bewegung  nach  Eindruck 
und  Ausdruck,  mit  einem  Worte  von  Ursachen  und 
Wirkungen  sind,  dann  müssen  auch  jene  diese,  diese 
jene   produciren    und    von    ihnen    producirt    werden 

Wie  demzufolge  alle  Gefühls-,  Genmths-,  Geistes- 
zustände, alle  Affecte  und  Leidenschaften  mit  dem 
Character  der  Exaltation,  der  Erregung,  der  cenlrifu- 
galen  Energie  nothwendig  auf  den  Organismun,  dessen 
Bewegungen,  Verrichtungen  gleichartig  wirken,  expan- 
dirend,  extendirend,  von  innen  nach  aussen  treibend-, 
wie  desgleichen  alle  Affecte  n.  s.  w.  mit  dem  Charac- 
ter der  Depression,  der  Passivität,  der  Innerlichkeit, 
des  Centripetalen  eine  gleichartige  von  aussen  nach 
innen  gerichtete  Wirkung  auf  den  Organismus,  seine 
Bewegungen  und  Verrichtungen  äussern;  wie  endlich 
Hie  von  beiden  Gegensätzen  gemischten  zusammen- 
gesetzten Affecte  eine  gemischte  zusammengesetzte 
oticillatorische  convulsivische  Wirkung,  Functions- 
Rchwankungen  7.ur  Folge  haben:  so  können  diese  kör- 
perlichen Momente,   Symptome  z.  B.   der  Expansion, 
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CongestioD,  FlaxioD,  Keituog,  Hypertrnpbie,  Hyper- 
ästhesie, diffuser,   lucaler  Reizung,   £nt£iiR<luiig,  »der 

der  ConlractioD,  KelaxBiioii ,  Stase,  Stovkuiig,  des 
Druckes,  der  Schwäche,  Anergie,  der  Paräslbesie, 
Anästhesie,  vorübergehend  oder  andauernd  (acut  odn 
chronisch)  daseiend,  die  entsprechenden  acuten  und 
chronischen  psychischen  Zustände,  Affecte  und  Lei- 
denschaften, und  weiter  auch  psychische  Krankheiten 
ufsächlicb  bedingen. 

Mit  diesen  Erfahrungen  stehen  wir  auf  der  all- 
gemeinen Grundlage  der  Phänomenologie,  Aetiologie, 
Pathogenie  der  Affecte,   Leidenschaften  und  Suchten  ■ 
ap  sich  und   für  Psychiatrie,   vom   anthropologischen 
Slaadpuncjte  aus. 

Die  Affecte  und  Leidenschaften  sind  und  werden 
wohl  nur  als  moralischeZustände,  als  moralische Eigen^ 
Schäften,  als  moralische  Ursachen  und  Wirkungen  an 
und  ftir  sich  und  fiir  die  Psychiatrie  aufgefasst.  In  allen 
hergebrachten  Irrenstatislikcn  figurtren  sie  ohne  wei- 
tere« unter  den  moralischen  Ursachen.  Ganze  Systeme 
und  Theorien  der  Seelenstörungen  und  der  Seelenheil- 
künde  sind  ausgegangen  von  der  moralischen  Theorie 
der  Leidenschaften.  Die  psychischen  Krankheiten 
werden  dadurch  als  moralische  Krankheiten  he-  und 
verurtheilt  und  dadurch  in  letzter  äusserster  Conse- 
quens  aus  der  Krankheilslehre  In  die  Sitten-  und 
Sündenlehre  paraphrasitt. 

DieAffeclc  und  Leidenschaften,  so  nur  moralisch  in 
ihren  Wir-kungen  angeschaut  und  aufgefasst,  sind  ein 
Urthnl,  gar  kein  Object,  keine  Sache,  nicht  einmal 
ein  Begriff,  sind  Worte,  die  nichts  weiter  aus  sich 
und  aus  denen  mau  nichts  weiter  machen  kann,  setzen 
Alles  und  Nichts  voraus,  sind  nur  ?,  X,  O. 

Ein  Mensch  erleidet  in  Folge  heftigen  Schrecks, 
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Aergcrs,  Jähzorns,  Neiftex,  HaoRett  je  nach  seiner  In- 
dividualitiil,  Constitution,  DiNpuKition,  einen  apoplev- 
tischen  Anfall,  oder  BlutsturE,  oder  Durchfall,  oder 
Gelbsucht,  oder  Fieber.  Ist  der  AfTecL  als  solvher  an 
und  für  sich  eine  muralische  Ursache  der  Kranicheil, 
.  bewirkt  er  auf  etlüschem  Wege  die  körperliche  Krank- 
heit? Ebensu  wenig  als  der  Schlagfluss,  Durchfall, 
die  Gelbsucht,  das  Fieber  moralische  Krankheiten  sind 
aad  den  vermeiDteo  moralischen  Ursachen  geniüss 
auch  durch  moralische  Mittel  behandelt,  geheilt  wer- 
den können. 

Die  Wirkungen  dieser  Affecte,  die  Ursachen  die- 
ser dadurch  bedingten  körperlichen  Krankheitszustttnde 
sind    physische,    somatische.     Gerade    aber  deshalb, 
weil  die  Affecte  und  Leidenschaften  körperliche  Krank- 
heiten, acute,  chronische,  heilbare,  unheilbare,  bedin- 
gen, bleibt  die  volle  moralische  Bedeutung  der  Herr- 
schaft über  sie  gesiclierl.   Diese  Herrschaft,  diese  Be- 
freiung von  der  Willkiihr  ist   eine    die  Krankheiten 
verhütende  und  die  G 
Die  durch  die   A 
dem  Charactcr  der  Exi 
ten  körperlichen  a< 
mit  den  Erscheinunge 
tion,  der  Keixung  und 
Stase,  der  Extension  i 
gleich  nolhwendig  an 
Neigung  zn  den  entsj 
Hchen  Affeclen  und  ps 
Die  körperlichen  Wir! 
der  zu  Ursachen  der« 
ein  wechselseiliger  Re 
Ton  Empfindung  und 
duct  eben  der  Affect 
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Durch  die  beslimmten  Affecte  und  LndenschaEten 
als  Ursachen  bestimmter  körperlicher  Affectionen, 
oder  durch  die  Affecte  und  Leidenschaften  in  ihren 
Wirkungen  auf  den  Organismus  einerseits,  sowie  an- 
dererseits durch  diese  körperlichen  Effecte  als  ur- 
sächliche Bedingungen  der  entsprechenden  Affecte  und 
Leidenschaften  werden  beide  gegen-  und  wechselseitig 
mit,  durch-  und  für  einander  erz-eugt,  entwickett  in 
ihren  Ursachen  und  Wirkungen  an  und  Tür  sich  und 
als  Ursachen  und  Wirkungen  psychischer  Krankheiten, 

Die  entgegcngesetElen  Affecte  und  Leidenschaften 
bringen  die  entgegengesetzten  körperlichen  Zustände 
hervnr.  Der  einem  gegebenen  Affect  folgende  ent^- 
gengesetzte  bringt  die  entgegengesetzten  körperliehen 
Affectionen  hervor.  Die  diesen  körperlichen  Affectin- 
nen  entgegengesetzten  bedingen  die  Anlage  und  Nei- 
gung zu  den  entgegengesetzten  Affecten  und  Leiden- 
schaften. 

Ein  Wechsel  der  entgegengesetzten  Affecte  und 
Leidenschaften,  sowie  der  entgegengesetzten  körper-. 
lieben  Zustande  bedingt  Wcchgelzuslände  der  Affecte 
und  der   körperlichen  Affectionen 

Die  durch  bestimmte  acute  und  chronische  bür- 
perliche  Gesundheits  ,  selbst  Krankheits-Zustände  be- 
dingte anthropologische  Neigung  zu  bestimmten  Ge- 
fühls- und  Gemüths- Stimmungen  -Kicblungen  -Be- 
wegungen, Affecten  und  Leidenschaften  wird  durch 
Beseitigung  dieser  körperlichen  Gesundheits-  und 
KrankbeitKzustände  oder  durch  Uebergang  In  die 
entgegengesetKten  (Fluxiun  in  Stase,  Ketzung  in 
Druck)  auch  beseitigt,  resp.  umgewandelt  werden 
können. 

Die   Verhütung    der    äusseren    und    inneren    Ur* 
Sachen  und  Wirkungen  der  Affecte  und  k'trperlicheii 
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ASecttoaen  befreit  aHmälig  unmerklich  von  beiden, 
stellt  das  relativ  individuelle  normale  Gleicbgewicht 
her  und  erleichtert,  befördert,  ja  ermöglirbt  oicbt  sel- 
Ud  allein  die  Wiederberstellnng  von  Krankheiten,  be- 
sonders von  psychischen,  mit  denen  wir  es  hier  nur 
zu  than  bähen. 

So  wären  wir  denn  mit  diesen  allgemeinen  an- 
thropologischen PandamentaUätzen  über  Ursachen 
und  Wirkungen  der  Affecte  und  Leidensebaften,  von 
der  Grundlage  der  Nimik  und  Physiognomik  aasge- 
hend,  nicht  nur  bei  der  allgemeinen  Phänomenologie 
und  Pathogenie,  sondern  auch  bei  der  allgemeinen 
Therapie  der  Psychosen,  ihrer  sog.  moralisch-psychi- 
schen Behandlung  angekonunen. 

Anknüpfend  an  den  letzten  .Satz  sei  in  Betreff 
der  Behandlung  der  Kranken  in  irren- Anstal- 
ten nur  bemerkt; 

dass  es  Fälle  und  Formen  giebt,  besonders  von 
activer  Melancholie  ans  nnd  anf  hysterisch-schwan- 
kender An-  und  Grundlage,  welche  Jahr  nod  Tag 
nach  ihrer  langsamen' Reconralescenz,  ja  nach  ihrer 
Wiedergenesung  in  der  Irren-Anstalt  bleiben  müs- 
sen, müssten,  am  radical  geheilt,  nach  der  Entlas- 
sung gMstesgesund  zn  bleiben:  wdl  nur  durch  Ver- 
hütung nnd  Beiieitignng  aller,  der  psycbiieben 
Krankheit  Jahre  lang  vorangegangenen  Momente 
die  Kraft  gesichert  werden  kann  zur  radicalen  Til- 
gung der  Krankbeits-Aolage,  zur  Umbildang  und 
UrawaniUung  des  ganzen  Menschen  in  einen  sitt- 
lich festen,  selbst  bei  äusseren  und  inn«-ea  schwe- 
ren Pröbogen  geschützten  C'haracter,  —  P'ei- 
licb  ein  An-  and  Zumntben,  welches  wenige'  des 
Patienten  als  der  Augehörigen  wegen  schon  m 
öffentlichen  Anstalten,  geschweige  denn  in  priv«ter 
8o  selten  als  schwer  darcbznsetzen  ist;  ^ 
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dass  überhaupt  Geifit  nnd  Organisimis  einer 
gesunden  Irren  ■  Anstalt  im  Allgemeinen  ihrem  Be- 
griff nach  (entsprechend  dem  Begriff  des  Menschen 
selber)  auf  den  Geist  und  Organismus  der  Irren 
psychisch  wirken;  dass  die  sogenannte  morali-, 
sehe  Behandlung  zugleich  somatiscb,  die  physische 
zugleich  moralisch  im  anthropologischen  Siime  ein- 
wirkt; dass  demzufolge  Kranke,  tcdigtich  durch  die 
Länge  der  Aufentbaltszeit  in  Irren  -  Anstalten  von 
gewohnten  Neigungen  uud  Leidenschaften  mit  ihren 
Wirkungen  auf  Lebens-Art  nnd  •  Verhältnigge  aus- 
Herlich  frei  bleibend ,  auch  von  •  denselben ,  so- 
wie von  den  dadurch  dedingten  körperlichen  Ge- 
sundheits-  und  Krankheils- Verhültnissen  innerlich 
befreit  and  somit  langsam,  nnmerklich,  aber  sicher, 
selbst  ohne  pharmai-entische  Mittel,  der  H«lang, 
oder  besser,  der  Wiedergenesung  zugeführt  werden; 

dass  desgleichen  die  specielle  und  individuelle 
moralisch  -  psychische  Behandlung  der  bestimmten 
Individuen  für  sie  und  durch  sie,  gleichwie  in  einer 
Erziehungs-  und  Bildungs- Anstalt,  auch  körper- 
lich ein-  und  rückwirkt,  mit  eben  so  viel  und  we- 
nig nachweislichen  Besserongs-  und  Heilwirkungen, 
als  bei  vielen  stärkenden,  erregenden,  beruhigen- 
den, alterirenden  pharmaceutischen  Milleln.  Denn 
was  durch  eine  einzige  gewaltige  Dose  auf  den 
Fleck  krank  machen,  ja  liidten  kann,  wenn  auch 
ohne  nachweisliches  Warum  und  Wie,  aber  ge- 
wiss doch  nicht  moralisch,  sondern  physisch  — 
das  kann  und  wird  doch  wohl  in  kleinen  massigen 
Dosen  in  den  verschiedensten  Formen  lange  ange- 
wendet, auch  körperliche  Leidenssusfande,  Krank- 
heitsconstitutionen  ruckbilden  können  ohne  exacte 
Nachweisung  des  Wie  und  Waram. 
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((st  die  Frage  nach  Hern  Wie  und  Warum  so 
wohl  beim  Genund-  und  Krankwerden,  als  aui'l 
beim  Sterben  and  nach  dem  Tode  in  unseren  Irren 
Anstalten  vielfach  nicht  eine  offene?  Wer  ständi 
nicht  vnr  manclier  Leiche,  wer  ginge  nicht  von  man 
eher  Ldche  nach  der  Section  mit  den  unbeantwni 
tefen  Fragen:  Warum  war  dieser  Mensch  so  wahn' 
sinnig,  warum  lebt  der  Mensch  nicht  noch  trolz  die 
ses  Leichenbefundes,  warum  konnte  er  nicht  nocl 
länger  leben,  vrnrnm  muüRtc  er  heute  gerade  sterben 
Der  komo  maehina,  eellulart»,  Chemie,  Nerventele 
graphendrähte  und  Gchirntelegraphenslalionen  legei 
sich  diese  Fragen,  wenn  der  Sinn  für  dieselben,  al.s< 
auch  für  die  Antwort  verschlossen  ist,  entweder  nich 
vor,  oder  die  gegebenen  Antworten  reichen,  wie  vie 
des  Trefflichsten  und  Beneidenswcrthesten  sie  auci 
geben  mögen,  nicht  aus  zum  Begreifen  wedor  de 
Lebens  noch  des  Sterbens.) 

Von  einer  Irren- Anstalt  als  von  einem  gewöhn 
liehen  Krankenhause  sprechen  und  Hie  demgemäß 
handhaben  und  benrtheilen  wollen;  mit  den  Irren  al 
bloss  körperlich  Kranken  im  Allgemeinen  und  Ge 
hirnkranken  insbesondere  verfahren,  sie  demzufolge  nu 
körperlich -pharmaceutisch  behandeln,  die  mnraliscli 
psychische  Behandlung  ignoriren,  verachten  wollei 
als  einen  von  cerebrnmateriellen  Wissen  und  Könnei 
überwundenen  "Standpunct,-  aus  demselben  Grund 
dem  Namen  ^Psychiatrie"  und  „Psychiater",  als  vet 
alleten  Bezeichnungen,  nur  die  historische  Bedeutunj 
traditionellen  Irrthums  beilegen,  höchstens  sieh  nnci 
den  Namen  eines  „Irrenarztes"  gefallen  lassen  wollen  — 
obgleich  diejenigen  eigentlich  am  liebsten  „Gehirnärite' 
sich  nennen  möchten  oder  müssten,  welche  im  M«» 
sehen  weder  Seele  noch  Geist  annehmen,  dann  •"' 


3.n.iizedby  Google 


434 

nicht  einmal  von  seelen-  und  geistesgesunden  Men- 
schen, Sandern  nur  von  ^ehirngesunden  Mensrbenlei- 
bern  sprechen  sollten  —  Alles  dies  bedeutet  nichts 
mehr  und  weniger  als,  dass  Irren  nienschlicb  ist,  be- 
sonders   in    der   Irrenheilkunde. 

Das  Festhalten  an  solchem  Irrthum  wegen  dunkler 
Begriffe  könnte  nur  auf  Kosten  der  moralisch-wissen- 
schaftlichen Ueberieugung  von  derWabrheit  gegen  sich 
und  gegen  die  Psychiatrie  geschehen.  Denn  die  Anstalt 
als  solche  müsste  ihm  nnd  er  steh  in  ihr  entweder  gesle- 
ben :  wie  seine  Ansicht  alltäglich  eine  thatsächliche  Wi- 
derlegung. erfahrt,  ja  geradezu  eine  inoraliscb-practische 
Unmöglichkeit  ist,  oder  er  würde  mit  und  wider  Wis- 
sen und  Willen  in  der  Crkenntniss,  Beurtheilung  und 
Behandlung  der  Irren  eine  Selbstbeschränkung  bis 
zum  moralischen  Zwange  sich  auferlegen,  dadurch 
sich,  den  Kranken,  der  Anstalt  mittelbar  und  unmit- 
telbar eine  Menge  Hülfs-  und  Heil-Mittel  -  und  Wege 
abschneiden,  —  wenn  die  lebendige  Natur  der  Praxis 
sieb  durch  den  homunctdus  der  Theorie  so  leicht 
austreiben  Hesse. 

5. 
Eigentlich  stände  leb  schon  jetzt  am  Ziele  des 
Zweckes  dieser  meiner  iotercurrenten  Arbeit,  näm- 
lich: die  auf  der  Empfindung,  dem  Gefühl  des  Ange- 
nehmen und  Unangenehmen,  der  ZuiTeigung  und  Ab- 
neigung u.  s.  w.  beruhende  Grundlage  der  Physiogno- 
mik, Mimik  und  Plastik  und  die  derselben  einheitlich 
gleichartige,  ich  möchte  sagen,  innere  Mimik  und 
Plastik  für  den  Gesammt-Organismus  und  dessen  Be- 
wegungs-  und  Fonclionsverhältnisse,  in  ihren  allgemei- 
nen anthropologischen  Verblltnissen  zu  den  mensch- 
lichen  Affecten    und  Leidenschaften,    sowie    zu    den 


3.n.iizedby  Google 


425 

Seelenk  ran  kbeiten,  id  allgemeinen  Unirissen  anschau- 
lii-h  darzulegen  als  einen  Beitrag  zur  Einigung  der 
Anthropologie  und  Psychiatrie  für  unsere  Zeit,  welche 
von  „  W."  in  dem  Zeitungsbericht  über  das  Iste 
Heft  des  jetzigen  Jahrgangs  unserer  Zeitfscbrifl  als 
„eine  im  Kleinen  grosse  und  im  Grossen  kleine  Tür 
Naturforschung "  bezeichnet  wird. 

Dieser  Beitrag  ist  zumeist  und  vbr  Allen  für  mich 
ein  im  Grossen,  Ganzen  nur  «ehr  kleiner,  aber  mit, 
der  Keimanlage  zum  Grossen  durch  die  im  Kleinen, 
Einzelnen,  grosse  Natuiforscbung  unserer  Tage. 

Ich  meine  nicht  den  p1iilosuphigcb.en ,  psycholo- 
gischen, anthropologischen  Standpnnct  der  Forschun- 
gen, von  welchem  aus  wir  eine  quantitativ  und 
qualitativ  gar  nicht  auszulesende,  aber  doch  auch  aus- 
erlesene Literatur  haben  namentlich  von  Aerzlen, 
wenn  auch  m.  W.  nicht  von  diesen  unseren  ein- 
fachen Grundlagen  aus,  —  worüber  ich,  was  ich  hier 
erwähnen  muss,  scbon  in  meinen  Elementen  (der  Enl- 
wickelungsgeschicbte  der  Medicin)  in  dem  Abschnitte 
„Psychiatrie'' (S.  310  —  382)  geschrieben,  ja  schon  in 
meiner  Inaug.  Diu.:  Quomodo  et  quando  fnedieina« 
(htoria  vera  im  dunkeln  Drange  des  (rechten)  Weges 
mir  wohl  bewusst"  die  ersten  Spuren  finde,  —  sondern 
ich  meine  den  Standpunct  der  Naturforschung,  den 
physiologischen  der  Gegenwart.  Von  diesem  ist  Gros- 
ses für  unsere  Aufgabe  zu  erwarten. 

Ich  bin  nicbt  Herr  der  gegenwärtigen  physiologisch 
exacten,  mechanischen,  physicalischen ,  chemischen 
Detail -Forschungen,  sondern  gehiire  nur  zu  den 
Exoterischen ,  auPs  dankbarste  Empfangenden,  ob- 
gleich das  Gegebene  nicht  immer  viel  ist  oder  bald 
wieder  genommen  wird.  Denn  das  Einzelne,  Exacte, 
vielfach  als  Beobachtung  und  in  seinen  Schlussfolge- 
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rnngen  einseilig,  incxact,  fraglich,  zweifelhaft,  falsch 
seiend  iinH  werdend  im  Fortschreiten  des  Gegenslnndes 
und  der FurKchnng,  muss  aufgegeben  werden;  anderes 
dafür  »der  dagegen  für  wahr  Angegebene  hat  aus 
denselben  Gründen  denselben  ephemeren  Wechsel 
von  Entstehen  und  Vergehen.  Ueberdem  verhält  sich 
»tt  das  einzelne  mechanisch,  pbjsicalisch ,  chemisch 
Exacte  an  sich  mehr  weniger  exnterisch  zu  dem  esn- 
terischen.  Leben,  geht-  unvermitlelt  durch's  Leben, 
ohne  Leben  durch  das  Leben,  dissimulirt,  ignorirt, 
schweigt  lodt  Seele  und  Geist  und  ISsst  sich  daher 
dem  anthropologischen  Ganxen  als  Ernahmngii'  und 
Bildungsmittel  nicht  recht  assimiliren. 

Eingedenk  der  Erfahrung,  dass  und  wie  in  ihrem 
wissenschaftlichen  Lebensberufe  auserwählte  Männer 
auf  jenseits  dieses  ihres  Lebensberufes  liegende  Ne- 
bcnstudien  und  deren  Anwendung  mehr  geben  als 
auf  die  Hauptstudien,  deren  sie  Herr  sind,  und  dadurch  viel 
Irrthümer  begehen,  verbreiten  wnd  am  schwersten  aner- 
kennen, —  gleichme  Aerzte,  welche  nur  in  die  Thür 
der  Psychiatrie  hineingesehen,  oder  höchstens  durchs 
Haus  gelaufen  sind,  am  keksten,  'man  möchte  sagen 
polizeimässig,  mit  den  schwersten  Fällen  am  leicht- 
fertigsten umspringen  —  werde  ich  mich  wohl  hüten, 
auf  dies  Glatteis  zu  gehen,  noch  gewarnt  von  jenen 
Worten:  „Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle;  sehe 
Jeder,  wie  er's  treibe,  imd  wer  steht,  dass  ernlchl 
falle». 

Ich  beschränke  mich  daher  darauf:  die  betreffende 
Aufgabe  ftir  unsere  Physiologie  der  Gegenwart  ganz 
im  Allgemeinen  dabin  zu  forniuliren; 

dass  sie  auf  Grund  des  allgemeinen  Gesetzes 
ftir  die  Physiognomik,  Mimik  und  Plastik  exact 
nachweise:  nicht  sowohl  wie  und  wodurch  bei  den 
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Empfindangen,  GefühleD,  AfTecten  mit  dem  Cha-. 
racter  der  Exaltation  etc.  der  mimisch  -  plastisch 
entsprechende  Ausdruck  der  Expansion,  bei  den  ent- 
gegengesetzten der  der  Goniraction,  des  Centri- 
petalen,  bei  den  ans  diesen  Gegensätzen  tO' 
sammen gesetzten  Affeclionen,  der  entsprechende 
oscillatnrische  gleichartig,  gleichzeitig  vermiltell 
wird;  als  beüonders,  wie  und  warum  der-besondere, 
bestimmte  physiognomische  Ausdruck,  die  mimisch- 
plastischen  Bewegungen,  hei  allen  einzelnen  be- 
stimmten EmpBndungen ,  Gefühlen,  Affecten,  Lei- 
denschaften naturgemüss  (pbysicalisch)  so  und  nicht 
anders  erscheinen  und  sind,  da  und  nicht  anderswo 
im  Moment  fixirt,  localisirt  werden,  constant  oder 
variirend. 

Z.B.  nicht  sowohl:  warum  der  Mensch  über- 
haupt lacht,  als,  wie  und  wodurch  alte  Erscheinun- 
gen des  Lachens  beim  Lachen  hervorgebracht,  ver- 
mittelt werden;  wie  und  warum  bei  der  Empfindung, 
dem  Eindruck,  des  Angeaebmen,  der  Erregung,  Exal- 
tation, Freude  u.  s.  w.  der  phystognomiscbe  Ausdruck, 
die  mimischen  Bewegungen  mit  dem  entsprechenden 
Character  der  Expansion,  Extension  gerade  durch 
diese  sensiblen  und  motorischen  Nerven,  durch  Re- 
flexbewegungen in  dieser  beschränkten  Wirkungs- 
sphäre so  und  nicht  anders  fixirt,  localisirt,  ihren  ty- 
pischen Ausdruck  finden;  wie  bei  übermässigemGrade 
des  Lachens  das  Thränen,  nicht  Weinen,  entsteht, 
ähnlich  wie  beim  Kitzel  aus  denselben  anatomischen 
physiologischen,  nervenphysicalischen  Gründen?  Oder: 
nicht  sowohl  warum  der  Mensch  weint  beim  Gefnbl 
des  Unangenehmen,  der  Depression,  der  Unlust,  des 
ScbmerEes,  als  besonders:  wie,  warum  und  wodurch 
alle  Erscheinungen  des  Weinens,  alle  mimischen  Be- 
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wegungen  mit  dem  estsprechendeo  Ausdruck  der  Con- 
traction,  SuppreRsion,  Depression,  durch  diese  Vor- 
gang im  INervensystem,  durch  diese  bestimmten  sen- 
siblen, motorischen,  vegetativen  Nerven  bedingt,  ver- 
mittelt, Huf  diese  localisirl,  beschränkt  werden,  des- 
gleichen in  Lachen,  fa  in  convulsiviscbe  Zustände,  . 
in  Lachen  und  Weinen  zugleich,  übergehen  können 
und  müssen. 

Oder  —  auf  Grund  dieses  einfachen  Ausitrucks 
aller  s.  g.  Gemüthsbewegungen,  Affecte  und  Leiden- 
schaften (als  da  sind  Freude,  Heiterkeit,  Entzücken, 
Hoffnung,  Muth,  Liebe,  Furcht,  Schreck,  Angst,  Kum- 
mer, Gram,  Hass,  Zorn,  Neid,  Eifersucht  u.  s.  w.)  — 
die  betreffenden  entgegengesetzten  und  gemischten 
mimisch  -  plastischen  Bewegungen,  den  physiognnmi- 
scben  Ausdruck  der  Expansion,  Confraction  und  Os- 
cillation,  modificirt  und  variirt  je  nach  dem  bestimm- 
ten, besonderen  Gemütbszuslande,  speciell  anatomisch- 
physiologisch,  nervenphysicalisch  exact  nacbiuweisen, 
namentlich'  die  dabei  nothwendtgen  Vorgäoge  im  Ner- 
vensystem, die  Wirkungen  der  Nerven,  ihre  Beschrän- 
kung, Localisirung  oder  ihre  Ausdehnung  von  der 
Mimik  des  Gesichts  zu  den  gleichartigen  Bewegungen 
im  Nacken,  im  Stamm  und  in  den  oberen  und  un- 
teren Extremitäten, 

Desgleichen,  —  von  aussen  nach  Innen,  von  den 
Vorgängen  an  der  äusseren  Gestalt,  In  den  Gesamntt- 
Organismus  und  dessen  Theile  dringend,  — nachdem 
S.  416— 421  Gegebenen,  speciell  nachzuweisen:  Wie, 
warnm  und  In  wie  weit  bei  den  Affecten  und  Leiden- 
schaften, acuten  und  chronischen  Gemüthsbewegun- 
gen, mit  dem  einfachen  Charactcr  der  Exaltation  oder 
Depression,.  und  mit  den  gleichartigen  kiirperlicfaen 
allgemeineD  Erscheinungen  der  Exfranslon  oder  C'on- 
traction,  des  Excentrischen  oder  Concentrischen,   des 
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Centr^galcn  oder  CeabJpeUl««,  Ae  mitiimitmmtir 
geo  körperÜdien  Zusliade,  Efirdc,  SyBiptoaie  gesche- 
hen, erklärt  wcrdcB:  wie  mmd  mmdimtk  tiumiiA  Jietel 
ben  bei  den  eiiuclaea  ASerlca  mmi  I  cidf  trlii^«« 
mndificirt  werdea  nad  dcittcas,  wie  aad  wadarrfc  die 
besondereo,  scbeisbn-  safaHige«  SyaiflaMe  bei  be- 
stimmten ladindaea  h<  dia^t.  werdea. 

Also  z.  B.  bä  dea  Afedea,  Leideatchiftea  mit 
den  tcörperlicfaen  Gnodenebcäaaagea  der  Dcpremaa, 
Cnnlraction,  Retentioa  (Farcfct,  Sehiccic,  Ai^sf,  Gna) 
auf  aDstomiGcb'pfaf siaiogiscbea,  ■  err  eafhy  nealtichea, 
chemiscfaea  W^e  ludunwctsea,  kh  dealea:  die  Eia 
nnd  Rückwii^nngea  auf  du  NerreasydcB,  die  BeAex- 
bewegongen,  die  Beücbaogea  amt  Se  Gttjatr  dvcfc 
die  vasomotomchen  Nerren,  d^lwcfc  bediagte  Coa- 
tractioii,  Verengang,  Krampf  der  Gdaice,  Circalati«»- 
störungeo,  Ungleichheiten  der  arioiettca  aad  be«— 
ders  der  venösen  Blatvertbeil^^  Blatdrack,  Stamm»' 
gen,  Slasen,  StÖmageo  der  Henthütigkcit,  der  Re^- 
ralionsorgaoe,  der  Verdaauagsorgaae,  der  Enübnwg, 
Wärmebildnng ,  der  Ab  and  AuMonderaagen,  nad 
endttcb  die  durch  den  lob^riff  dieser  Erscbeioiingea, 
ihrer  £10-  und  Wecbsdw irknag  bedingten  Circub- 
tions-,  Natiitions  nnd  FnaiAions-SchwankoDgeu  und 
Störungen  des  Gebinis. 

Ganz  bcMHidere  Berücksicbtigung  erheischen  hä 
den  körperlichen  Effecten  der  ABecte  und  Leidenschaf- 
ten die  ganz  individudlen,  speciellen,  constanten  oder 
wechselnden  Effecte  auf  dies  oder  jenes  Orean.  —  Uiesr 
Wirkungen  innerhalb  des  fundan: 
der   Affecle    und   L^denachafteo 
Organisation,   Constitutian,    Tmi 
nacb  dem  Modus  und  Grade  der 
tililät,  Receplivitat  und  Spontaneil 
ven  Gesundheitszustände  im  Allg 
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deren,  je  nach  Diathese  und  Disposirion  zu  oder  nach 
besUmmteii  Krankheilen,  je  nach  dein  loetu  mmoru 
retiitmliae  etc.,  bei  den  Individuen  verRcfaiedeo,  ku- 
fuHig,  „chaoUseh'*,  sind  aber  in  der  Casuistik  des  ge- 
'  gebenen  Falles  erklärlich  durch  das  Individuelle  im 
iDdividuum. 

Auf  diesem  Wege  miichte  man  wohl  dahin  ge- 
langen, dass  man  nicht  mehr  mit  Domrick  (Psy- 
chische ZnsUnde.  S.  215  —  die  2te  ersehnte  Auf- 
tage ist  leider  noch  nicht  Erfüllung  geworden)  sagt: 
„Warum  sowohl  die  Art  der  Erregung  als  die  spe- 
cielleren  Nervenbahnen,  den  einzelnen  Geraüthshewe- 
gmigen  eigenthümliche  sind,,  warum  Trauer  auf  die 
Thränendriise  wirkt  und  Zuversicht  und  Hoffnung  auf 
den  Tonus  der  Muskeln,  sei  gar  nicht  einzusehen;*' 
nicht  mit  Joh.JfAf^  (Physiologie  1834.  LB.  S.815) 
(dem  auch  in  diesem  Theile  unserer  Wissenschaft 
nach  einem  Vierteljahrhundert  über  die  seitdem  all- 
seitig durchfurchte,  beackerte,  fruchtreiehe  Ebene  der 
Gegenwart  mit  grossartig,  frei  -  wissenschaftlichem 
physiologischem  Geiste  Hervorragenden)  „dass  in  die- 
sem Theile  unserer  Wissenschaft  noch  ziemlich  all- 
gemeine Vorstellungen  herrschen,  welche  sich  noch 
wenig  von  den  Ueberlieferungen  des  Volks  entfernen,  - 
er  keinen  einzigen  Beweis  kenne,  sondern  blosse  Tra- 
ditionen, dass  eine  Leidenschaft  bei.  gesunden  Men- 
schen mehr  auf  ein  Organ,  als  auf  ein  anderes  wirke 
^-  keine  einzige  regelmässig  mehr  auf  die  Leber 
wirke,  regelmässig  auf  den  Magen,  vlas  Herz  u.  s.  w."; 
und  dass  sein  Schlusssatz:  „Alles  Specielle  ist  auch  in- 
dividuell" zwar  seine  volle  Berechtigung  fiir  das  Indi- 
viduum als  solches  hat,  aber  im  Individuum  seine  spe- 
cielle und  individuelle  Regetmässigkeit  und  Ordnung, 
sich  anthropologisch  verhSlt  wie  species  zum  genus. 
Was  die  Physiologie  der  Gegenwart  durch  Ner- 

D.n.llzedbyGOOg[C 


49(1 

.  Tcnphysik,  Mechanik,  Clwoiie  mit  allen  ihren  Bülls- 

mittcln  des  Expetimenls,  der  IVlikrni^kopie  und  Mikro- 
logie,  von  unserer  Grundlage  aui<,  für  Mimik,  Affecle 
und  Leidensrliaften  irgend  wie  Exactes  giebt,  von 
den  Zellen  bis  xu  den  Gebirafunctioaen,  durch  alle 
und  jede  Richtung  der  äusHCFen  und  inneren  Lebeiwi- 
vorgänge,  Alles  dies  arbeitet  mit  vom  mateiiellen 
Grund  und  Boden  am  Auf-  und  Ausbau  der  Psycho- 
logie und  ist  aufs  Dankbarste  anKuerkennen.  Ja!  die 
Psychologie  darf  xur  Physiologie  sagen:  Alles  was 
Du  Dir  gegeben,  das  hast  Du  mir  gegeben.  Wenn 
dagegen  aber  die  Physiologie  der  Gegenwart  auf  ih- 
ren Wegen  der  Erforschung  im  Gebiete  der  Mimik,  der 
AfTecte  und  Leidenschaften  gleich  gerecht  zu  Batbc 
sitit  mit  sich  uiid  der  Psychologie,  dann  wird  sie  in 
Folge  solcher  Studien,  d.  h.  der  auf  Grund  vihi 
Thatsacb,en  gegebenen  Betrachtui^D,  auch  »ur  Psy- 
chologie sagen:  Was  Du  Dir  gegeben,  was  Du  für 
Dich  gethan,  das  hast  Du  auch  mir  gegeben,  für  mich 
gelhan  —  und  so  werden  Physiologie  und  Psycholo' 
gie  sich  die  Hände  reichen  zum  anthropologisch  freien 
Einheitsbunde. 

6. 
Dies  Alles  gilt,  nach  der  ganzen  Haltung  dieser 
Abhandlung,  im  höchsten  Grade  für  die  Psychia- 
trie, —  den  wissenschaftlichen  Ausdruck,  die  prak- 
tische Anwendung  dieser  Einhrät,  den  Repräsentanten 
der  ganzen  Heilkunst  des  ganzen  Menschen  —  von 
der  ererbten,  angehnrnen  oder  erworbenen  Anlage  der 
Psychosen  -  durch  alle  Stadien  ihrer  Cntwickelung, 
Metamorphose,^  Evolution  und  Involution  bis  zum 
Tode  und  dem  positiven  und  negativen  Rechenschafts- 
bericht über  denselben  und  die  psychische  Krankheit 
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durch  die  patbolo^sche  Anatomie,  durch  die  Patho- 
logie der  Leiche  Qud  destodten  Gehirns. 

In  allen  Organen  des  Menschen  können  Ihre 
Functionen,  ihre  Zweckbeslimmi^ng,  aus  der  Anatomie 
der  Leiche  mehr  weniger  aagenscbeinlich,  begreiflich 
gemacht  werden;  die  psychischen  und  intellectuellen 
des  Menschen   aus   der  des  Gehirns   durchaas   nicht. 

Man  steht  davor  und  muss  sich  sagen:  Ich  finde 
keine  Spur  von  Geist  und  Alles  ist  —  Materie.  Man 
ersieht  beim  Vergleich  mit  den  Functionen  anderer  Or- 
gane nicht  die  Möglichkeit,  geschweige  die  analoge 
WirkUchkeit  der  Beweismittel  und  Thatsachen:  dass 
das  Gehirn  geistige  Lud  ein-  und  ausatbme  durch  Ohr 
(Vernehmen,  Vernunft)  und  Mund  (Sprache);  dass  es 
der  Factor  des  Kreislaufs  der  Gcmülhsbewegungen  sei, 
wie  das  Herz  der  der  Blutcirculation ;  dass  es  Geist 
und  Seele  vorbereite,  bereite,  ab-  und  aussondere  wie 
die  Leber  die  Galle,  die  Nieren  den  Urin,  die  Hoden  den 
Saamen;  dass  es  geistige  Nahrung  und  Bildung  auf- 
nehme und  assimilire  wie  Magen  und  Darmkanal;  dass 
esdasGenie  selbsterzeugen  könne.  —  Und  doch 
sollte  dem  so  und  nicht  anders  sein!?  Trotxdem  sollte 
der  pathologische  Befund  und  auch  der  Nichtbefund  im 
Gehirn  der  allein  an  und  fiir  sich  ausreichende  Grund 
für  die  Seelenkrankheiten  mit  allen  allgemeinen  und 
bei  jedem  Individuum  besonderen  psychischen  Erschei- 
nungen im  Leben  sein?  Trotzdem  sollte  alle  Erkcnnl- 
niss,  ßebandlung,  Beurtbeilung  der  Seelenkranken,  je 
nach  ihrem  individuellen  Fühlen,  Denken,  Handeln, 
Leiden,  Thun,  Unterlassen  im  Allgemeinen  und  Beson- 
dem  auf  den  nicht  einmal  nachweislichen,  dem 
Befund  im  Leben  nicht  entsprechenden ,  ja  an 
sich  und  im  Vergleich  mit  anderen  selbst  wider- 
sprechenden materiellen  Veriinderungen  im  Gehirn  und 
Organismus   beruhen?    —   Und   dies   Alles   und   alles 
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Andere  würde  troUdem  vorausgesetzt  von  Demjenigen, 
welcher  vorher  nie  daran  gedacht  hat,  sieh  die  Frage 
vorzulegen,  geschweige  beantworten  zu  wollen,  noch 
zu  können:  wie  bei  einem  gesunden  Menxchengehirn, 
wie  in  seinem  eigenen,  alle  seine  GeHihle  und  Gedan- 
ken, Worte  und  Werke,  seine  ganze  innere  und  äus- 
sere Lebensgeschichte,  gleich  der  Weltgeschichte,  das 
Werk  des  Gehirns  sei,  im  Gehirn  und  seinen  Theilen 
gemacht  werde;  obgleich  das,  was  für  das  kranke 
Seelen-  und  Geistesleben  vorausgesetzt  wird,  doch 
vorher  auch  für  das  gesunde  nachgewiesen  werden 
inüsste,  weil  für  Beides  dieselben  Grundgesetze  we- 
sentlich gellen,  das  Abnorme,  Kranke  an  sich  und  in 
seinen  Ursachen  und  Erschrinungcn  nur  aus  dem  er- 
kannten Normalen,  Gesunden  erkannt  werden  kann 
und  jenes  daher  nur  eine  Störung,  Verrückung, 
Schwäche,  Alteration,  Alienation  von  diesem  genannt 
wird  und  ist. 

Eine  solche  mit  den  Thatsachen  der  Erfahrung 
und  des  Selbstbewusstseins  in  trotxigslem  Wider- 
spruch wider  besseres  Wissen  und  Gewissen  verhar- 
rende Ansicht  und  Anwendung  miisste  zu  abnormen 
Zuständen  der  Psychiatrie  seiher  führen  mit  den  un- 
ausbleiblichen, wie  pathologisch,  materiell,  so  auch 

geistig    beschränkten    Folgen    ihrer   Verödung,    Ver- 

schrumpfung,  Atrophie. 

Und  dorh  ist  die  psychifche Krankheit  als  solche 

Gebirakrankheit. 

Das  Das  reflectirt  sich  mit  seinem  Schatten  und 

Licht  aus  Form  und  Inhalt  dieses  freien  Beitrags  zur 

Anthropologie  und  Psychiatrie. 

Das  Wie  ist  eine  Frage,  der  man  gewürdigt  ist 

als  Mensch,  nicht  vom  Gehirn,  sundern  vom  Geist  aus. 

Beantworten  kann   der  Mensch,   wegen   des  Wesens 

Keiner  Natur,  -bei  Selbsterkenntniss  der  Begrenztheit 
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seines  Geistes,  seinem  Begrlfi  nach,  die  Präge  nicht. 
E^tir  uns  ist  bei  der  Frage:  Wie?  jenes  Wort  Halkr's: 
,,In's  Innere  der  Natur  dringt  kein  erschaffener 
Geist"  nicht  das  Wort  eines  PbiliKlers,  nicht  eine 
Faulheit,  sondern  eine  Wahrheit. 

Wir  können  aber  die  Frage  zu  beantworten  wa- 
gen; Warum  wir  die  Antwnrt  auf  die  Frage  Wie  nicht 
zu  geben  vermögen.  Mit  dieser  negativen  Antwort; 
Warum  nicht,  stehen  wir  auf  denn  Wege  der  Wahr- 
heit zur  Wahrheit.  Von  dem  Standpuncte  des  Nicht- 
wissens des  Nichtwissens  zu  dem  des  Wissensdes  Nicht- 
wissens vorwärts  gehend,  nähern  wir  uns  aihnälig  untt 
sicher,  ohne  umkehren  oder  gar  rückwärts  gehen  xu 
müssen,  dem  des  Wissens  des  Wissens.  —  Aber 
auch  so  werden  die  Ürgslen  einseitigsten  Missver- 
ständnisse  nicht  ausbleiben,  sondern  es  wird  jenes 
Wort  Gölhe's  sieh  bewähren,  dass  nichts  unzuläng- 
licher sei,  als  ein  reifes  Urlheil  von  einem  unreifen 
Geiste  aufgenommen. 

Längere  Zeit  vor  der  -psychischen  Erkrankung 
klagt  der  Mensch  über  Kopfweh  in  der  verschiedensten 
Art  und  Weise,  äussert  «nmal  leichthin,  später  6mst 
die  Befürchtung:  er  werde  mal  wahnsinnig,  verrückt 
werden,  selbst  ohne  hereditäre  Anlage  (Neigung) 
dazu;  er  zeigt  auf  den  Kopf,  schlägt  sich  vor  die  Stirn, 
mit  den  Worten;  hier  steckts;  er  klagt  das  G^im 
als  die  Ursache  seines  Zustandes,  je  nach  diesem, 
nach  seiner  Individualität  und  Bildung,  vor,  während 
und  nach  dem  Ausbruch  seiner  Krankheit,  in  so  cha- 
racteristisch  subjectiv -gefühlter,  bilderreicher  Weise 
an,  dass  jeder  Arzt  an  einer  grossen  Irrenanstalt  daroo 
bogenlang  Ausdrücke  und  Wendungen  zusammenstel- 
len kann;  desgleichen  über  seine  Entschuldigung»-  und 
Rech tfertigungs-Gi und e,  dass  er  beim  besten  Willen, 
beim  Wissen  des  Unrechts   nicht   anders   könne,    so 
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reden,  b»ddii  wmttr,  «ft  snag  in  c^i«ileiidst«r 
W^se;  man  sieht,  wie  «r  stdi  aboiüfal,  abin^sttgt 
mit  dem  Stoff,  dem  Wetbicng,  aber  er  kaoa  nicbl 
Herr  darüber,  qicbt  fertig  damil  werden,  LeiBe  tiiebtige 
Arbeit  zd  Stande  bringca;  er  steht  noeh  dwüher  aüt 
seinem  Selbstgefühl,  Bewnsst^ein,  mit  seiner  Selbsler- 
kenntniss,  spricht  sich  aas,  allein  das  Organ  steht  ihm 
auch  hier  hemmend,  störend  entg^en;  er  k«nn  sich 
seibat  mitten  in  der  Krankheit  zusamoteanehmen,  die- 
selbe dissimuliren^  aof  d^  Basis  kranker,  ifTsinaiger, 
innerer,  iusserlich  nicht  wahigaommener  Vorginge, 
Krankhaftes  za  simoliren  scheinen;  er  kann  seine  Ma- 
nie, wie  der  Gesunde  sewen  Zomanshrncb,  durch 
seine  Aufmerksamkeil  ganz  beherrschende  Kücküieh- 
ten  und  Eindrücke  eine  Zeit  lang  unterdrücken,  rahig 
sein,  verständig  sprechen,  gesund  erscheinen. 

Man  erkennt  hieraus  allein  schon  ohne  alle  ande- 
ren Beweismittel  und  Thatxacben,  selbst  ohne  der  pe- 
riodisch sich  entwickelnden  Grundformen  aller  psychi- 
schen Krankheilen  in  demselben  Individuooi  zu  geden- 
ken (S.  406—411),  dass  aUerdings  das  Gefaim  erkrankt 
ist;   zugleich  aber  auch,   dass  ausser   dieser  Gehim- 
krankheit    ein    Etwas    da    ist,     besteht,     was     über 
dieser  steht,    sich   obiectiv,    gegenständlich   zu   dem 
kranken     Organ     und     dessen     Wirkungen     verbiilt, 
noch   mitten  in   dem  Produciren,   Reproduciren   und 
lUetamorphosiren  der  psychischen  Krankbeits-Erschei-  . 
uungen  seine  directe  und  indirecte,  seine  positive  und 
negative  Macht  zeigt,   nicht  von  der  Gehirnkraokbeit 
als  solcher  ausgeht,  in  so  fern  nie'»**  ""'  ■'"■  »l«  "iJ. 
eher  zu  thua,   wohl  aber,   eine  an 
Gehirosubslanit  seiend,  viel  und  au 
ärzte  glauben  mögen,  von  dieser  i 
nicht  nur  bei  Melancholischen  und 
Fall   ist.  snndern  auch  mehr  wenige 
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wie  wir  schon  oben  gesehen ;  am  wenif^sten  bei  iheo- 
relisch-systematiscli  gebundenen  WahnNiiinigen  (Ver- 
rückten), welche  auch  in  der  Regel  am  wenigsten  und 
enifernteslen  von  materiell  nachweislichen  Gehirnalte- 
rationep  afficirt  sind  und  bleiben. 

Das  gesunde  Gehirn  hat  an  und  für  sich  keine» 
Geist,  giebt  keinen  Geist,  keine  Vernunft,  hat  keine 
Gedanken,  Gefühle,  VorMlellungen  vom  Wahren,  Scho- 
nen, Guten.  Was  das  gesunde  Gehirn  nicht  hat,  nicht 
giebt,  nicht  macht,  kann  auch  das  kranke  nicht  haben, 
machen,  geben. 

Und  doch  soll,  wie  gesagt,  die  psychische  Krank- 
heit Gebirnkrankheit  sein,  das  Gehirn  die  Seele,  die 
Seele  das  Gehirn  krank  machen ;  aber  doch  der  Geist 
an  und  für  sich  seinem  Wesen  nach  nur  krank  er- 
scheinen, ohne  es  zu  sein! 

Wie  ist  da  durch-  und  vorwärts  zu  kommen? 

Durch  den  Begriff  des  Menschen  und  der  mensch- 
lichen Seele. 

Der  Mensch  ist  der  Inbegriff  von  Leib,  Seele  und 
Geist.  Der'Mcnsch  hat  allein  von  allen  Geschöpfen 
auf  Erden  Geist  und  ist  mit  diesem  zuerst  ein  vernünf- 
liges  Wesen.  Aber  er  hat  den  Geist,  nach  seinem 
Begriff  und  Wesen  als  Mensch,  nicht  rein  an  und  für 
sieb,  nicht  absolut,  sondern  im  Leben  relativ  vereint 
.und  gemischt  mit  seinem  leiblichen  Leben.  Rein  kann 
der  Geist  seinem  Wesen  nach  im  Menschen  auch  gar 
nicht  sein,  weil  er  als  solcher  nicht  zu  brauchen  wäre,- 
nichts,  zu  nichts  wäre  auf  Erden  für  die  sinnliche 
f  Welt,  in  welcher  und  für  welche'er  nur  sinnlich  er- 
scheinen, äusserlich  materiell  sich  durch  körperliche 
Organe  offenbaren  kann  und  soll. 

Dieser  Menschengeist,  dieser  Geist  in  der  mensch- 
lichen- Natur,  dieses  geistige  Wesen  in  smnlicher  Er- 
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scbeinung,  polenlia  et  actu,  ist  die  Seele  (Psyche) 
des  Menticfaen,  die  Menschcnseele. 

Die  höchste,  ei^abenste  Gcistes-Kraft  and  -Thä- 
ligkeit  des  Menschen,  die  tiefsten  Speculatinnen  seiner 
Selbst  iiher  sich  Selbst,  sind  doch  gebunden  an  Ma- 
terielles und  sind  daher  auch  noch  Psy^ehisches. 

(Es  sei  vor  Allem  wieder  der  Sprache  gedacht, 
dieser  sinnlichen  Oßenbarung  des  Menschengeistes, 
und  dadurch  die  höchste  Erscheinung,  das  höchste 
Beispiel  des  Wesens  der  Menschenseele.  Ja !  ich  erinnere 
daran:  wie  die  scheinbar  fi-eieste  Kraft  des  menschli- 
chen Denkens,  die  tiefste  innere  metaphysische  Gcdan- 
kcnbildung  selbst  kein  retn  geistiger  Act,  sondern  nur 
möglich  durch  inneres  Sprechen  ist,  innere  Sprache 
und  zugleich  inneres  Hören,  Vernehmen  ist,  um  Ver- 
nunft werden  zu  können ;  —  wenn  auch  immerhin  der 
tiefste  Denker  im  Nachdenken  über  die  Genesis  seiner 
Gedanken,  durch  infcllcctuelle  Anschauung  seines  gei- 
stigen Wesens,  bei  der  Frage;  Wie  komme  ich  denn 
zu  allen  diesen  Gedanken?  sich  sagen  mag:  Es  ist 
mir  so,  als  knmen  sie  nicht  von  mir,  sondern  wie  über 
mich,  eine  durch  Liehe  und  Suchen  (Nachdenken) 
mir  gewordene  freie  Gahe  des  Geistes;  als  wäre  ich 
nur  der  in  geistiger  Wollust  vom  zeugenden  Geiste 
Empfangende  und  Befruchtete  (Begeisterte). 

Ob  und  wie  der  Geist  an  und  für  sich  ist  und 
wirkt  im  All  und  Menschen,  sei  Dem  anhejmgestelU, 
der  das  Unwandelbare  ist  und  begreift,  d.  h.  keinem 
Menschen,  Aber  vom  Begriff  und  Wesen  der  mensch- 
lichen Seele  ans  tritt  man  wohl  zunächst  an  die 
Möglichkeit  der  Beantwortung  heider  Fragen  heran. 

Wahl  ist  und  bleibt  ihm  aber  anbeimgestelU,  sich 
selbst  zu  erforschen  und  zu  erkennen,  den  Menschen- 
geisl,  den  im  Menschen  als  Seele  erscheinenden, 
daher  persönlichen,  individuellen. 
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Denn  jeder  Mensch  ist,  wenn  nicht  auch  geistig 
ursprünglich,  primär  (was  ich  nicht  weiss,  mich  nichts 
'  angeht),  dnch  secunilär  durch  das  leihliche  Leben  eine 
psychische  Individualität,  ein  Individuum,  eine  Per- 
son. Es  giebl  weder  zwei  ganz  gleiche  Menschen' 
seclen,  noch  Menschenlnber. 

Das  Centralorgan,  an  welches  und  mit  welchem 
der  Geist  des  Menscben  in  seiner  nur  möglichen  und 
wirklichen  Erscheinung  auf  Erden,  d.  h.  als  Seele 
ge-  und  verbunden  ist,  ist  das  Gehirn  des  Menscben, 
so  recht  eigentlich  sein  Seelenorgan. 

Da  dieses  in  seiner  Physik  und  Chemie,  in  sei- 
ner Bildung  und  Ernährung  durch  alte  betreffen- 
den Zustände  in  den  Organen  des  ganzen  Or- 
ganismus bedingt  wird,  desgleichen  durch  seinen 
Bau  und  sein  Leben,  seinen  Stoff  und  snnc 
Kraft,  und  auf  dieses  Alles  wieder  eingewirkt 
wird  durch  alle  physischen  und  intellectu  eilen 
fdflflüsse  und  Schädlichkeiten  der  gansen  Innen- 
und  Aussenwelt,  so  ist  es  —  beiläufig  gesagt 
—  wahrlich  zu  bewundern,  dass  die  Menschen  quau- 
titaliv  und  qualitativ  relativ  noch  so  gehim-  und  see- 
lengesund bleiben,  dass  die  Psychosen  nicht  noch  viel 
häufiger  sind  und  werden,  nicht  noch  viel  weniger 
Heilungen  oder  Wiedergenesungen  und  nicht  Doch 
viel  mehr  RückTälle  vorkommen.  Das  Gehirn  hat  das 
stärkste  Accommodations  -  Vermögen. 

Wir  wissen,  dass  der  Geist  im  Menschen,  —  ob- 
gleich er,  um  mit  der  materiellen  Welt  in  Wecbsel- 
wirknng  sein  zu  können,  um  als  Seele  zu  erscheinen, 
an  das  Gehirn  gebunden  ist,  durch  dieses  Organ  ver- 
mittelt wird  und  als  Seele  wirkt,  —  doch  darüber 
steht,  wissen  dies  aus  innerer  eigener  Erfahrung  nicht 
nur,  sondern  auch  aus  alltägliirher  Erfahrung  an  Irren, 
an  Seelenkranken. 
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Wir  wissen,  dass  der  Men&ch  stine  Seele,  dorch 
die  Kraft,  den  Willen  und  die  Gelegenheit  des  Geistes, 
dasGeisUge  lu  enlwickeln,  ver-  und  begeisligen  kann; 
dass  er  dieselbe  durch  die  Herischaft  des  Leibes,  des 
materiellen,  sinnlichen,  ihierischen  Lebens,  der  ihieri- 
sehen  Seele,  entgeistigen,  mehr  weniger  verthieren 
kann;  aber  wir  wissen  auch,  dass  in  der  ganzen  Ent- 
wickelungsscala  dieser  Unterschiede  und  üebergänge 
bis  zu  den  äussersten  Endpuncteu  das  Wesen  der 
menscblichen  Seele,  wenn  auch  latent,  bleibt,  nie 
bl«s  Geist,  nie  blos  IVIaterie  wird. 

Wir  wissen  dies  Alles  und  noch  gar  viel  mehr 
über  das  Das.  Wir  wissen  aber  nicht  das  Wie! 
Die  Fragen  i.  B.  wie  die  Gedanken  nicbt  durch  das 
Gehirn  erzeugt,  aber  von  dem  Gehirn  empfangen  und 
für  die  änssere  Weit  entbunden  werden,  können  wir 
nicht  beantworten. 

Wie  das  Gehirn  des  Menschen  als  Cenlral-Organ 
der  Bewegung  und  Empfindung,  der  Sinnesorgane 
noch  das  J^t/sterium  magtmm  ist,  so  ist  es  das  l^yste- 
rium  maximum  In  seinen  Functionen  für  den  Geist 
des  Menschen  in  seinem  Erscheinen  aU  Seele. 

Die  Frage  drillens:  Warum  wir  das  Wie  nicbt 
beantworten  können,  beantwortet  sich  folgerecht  ein- 
fach: Wir  haben  nicht  den  Geist  für  das  Wie. 

(Der  Mensch  als  dieser  Mischling,  dieses  Zwitter- 
wesen, als  diese  „Spottgeburt  von  Dreck  und  Feuer" 
mit  seinem  mit  der  Materie  sich  entwickelnden  und 
von  ihr  eingewickelten  Geiste,  mit  seinem  dem  natür- 
lichen Lebensbaume  eingepfropften  GeisteBauge,  kann 
das  Wie  nicht  begreifen. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  ein  Sternenlichl,  welches 
in  einer  Entfernung  von  213,000  Meilen  aufgelil,  unn 
schon  eine  Secnnde  danach  sichtbar  wird;  wptlfi  trR 
weiter  wahr  ist,  dass  es  Fixsterne  giebt,  deren  Lltl)' 
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4,000  Jahre  bedarf,  um  vom  AugeDb)ick  des  AufgebcnN 
den  Baum  biü  zu  unseter  Erde  zu  durchlaufen  — 
welch  ein  unscheinbar  verschwindendes  Infuserium  ist 
dann  unser  Erdbalkhen  im  Weltall!  Und  auf  dienern 
Universums  Infusorium  befindet  sich  auch  eine  ent- 
stehende, wachsende,  vergehende,  nach  Gott  seuf- 
zende Creatur  —  Mensch  genannt,  die  hAcbste  und 
letzte  von  Allen,  die  erste,  welche  Geist  an  sich  hat, 
ebendeshalb  auch  nur  äa  Geisteü-Infusonom  ist  und 
sich  zum  absoluten  Geistes -All  wie  das  Infosorium 
hier  auf  Erden  zum  Menschen  verhält  —  aber  doch 
mit  dieser  seiner  Macht  und  Ohnmacht  Natur  und 
Cnitur-,  Welt-  und  -Geistes -Geschichte  macht  und 
sich  anmasst  —  wie  das  Gehirn  den  Geist!) 

Wir  können  das  Wie  des  Geistes  im  Gehirn  als 
Organ  der  Seele  nicht  beantworten,  weil  wir  durch 
den  mit  dem  Gehirn  hier  nothwendig  verbundenen 
gemischten  Geist,  die  Seele,  den  reinen  absoluten 
Geist  an  und  für  sich  in  seinem  Wesen  nicht  be- 
greifen können.  Denn  der  Mengchengeist,  seinem 
Wesen  nach  so  relativ  gebunden  nnd  begrenzt  durch 
Motfa wendigkeit  und  Freiheit,  kann  durch  sich  sich 
nicht  von  der  Einheit  mit  dem  Leibe  getrennt  den- 
ken, nur  darin  nachdenken,  nicht  frei  absolut  geistig 
weder  darüber  noch  sich  denken. 

Nur  der  Geist  könnte  die  Frage:  Wie?  beant- 
worten, welcher  zum  Denken  keinen  Leib,  kein  Ge- 
hirn braucht.  In  diesem  Sinne  hat  das  Wort  Begtl's 
sein  tiefes  Wahrheilsanrecht  für  den  Menschen,  dass 
der  Uebergang  von  der  Natur  zum  Geist  durch  den 
Tod  gebt. 

Aber  gerade  diese  Antwort  auf  die  Frage:  Wa 
rum  wir  dies  Wie?  nicht  beantworten  können,  lässt 
die  Frage  frei  nach   der   sinnlichen  Erscheinung  des 
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Mensdiengeistes    in    der    menseblichen    Natur,    also 
nach  der  Seele  des  Menschen. 

Hier  sieben  wir  auf  dem  realen  Grund  ond  Boden 
der  Antbropolog'ie.  Alles,  was  von  bier  aus  vom  ge- 
sunden Seelenleben  gilt,  gilt  auch  vom  kranken  und 
bl«bt  die  Grundlage,  der  Aasgangs-  und  Zielpunct 
der  s.  V.  v.  gesunden  Psychiatrie. 

Als  Beilrag  zu  derselben  möge  diese,  wenn  auch 
beschrankter  geistiger  Kraft,  doch  frei  entwachsene 
Abhandlung  geltm. 

7. 

Es  ist  in  ihr,  von  der  Grundlage  der  Mimik  und 
Physiognomik  aus,  zur  Sprache  gekommen,  dass  der 
Geist  in  seiner  Einheit  mit  dem  leiblichen  Leben,  der 
Menschengeist,  als  Seele  M-scheint ;  dass  die  höchsten 
Offenbarungen  des  menschlichen  Geisteslebens  als  solche 
nur  mit  dem  menschlichen  Leibesleben  gemischt  und 
durch  dasselbe  bedingt  erscheinen  können;  dass  aber 
a»ch  in  dem  dem  Menschen  mit  dem  Tfaiere  gem^- 
samen  thierischen  Seelenleben  (anima)  Menschliches 
aus  der  menschlichen  Seele  beigemischt  bleibt; 
dass  im  Mensdien  selber  in  seiner  genetischen 
Entnickelung,  sowie  in  seiner  Reife  das  geistige 
Element  der  Menschenseele  (anmus)  Farbe  Ton 
und  Ausdruck  giebt;  dass  das  geistige  Leben  durch 
seine  Etnbeit  mit  dem  leiblichen  als  Seele,  s^ne  psy- 
chische Ernährung,  Bildung  und  ThStigkeit,  ja  seine 
Individualität  erhalt;  dass  gleichartig  wieder  der  Men- 
scbengeist  als  Seele  auf  des  Leibes  Emihrung,  Bildung 
und  Functionen  einwirkt;  und  dass  endlich  diese  prä- 
stabillrte  Einheit  nach  alten  quantitativen  und  qualita- 
tiven Beziehungen  und  Verhältnissen  in  ihien  Ursachen 
und  Wh'kangen  die  Grundlage  der  Anthropologie  und 
Psyijriatrie  nnd  zugleich  der  ethischen  und  inridischen 
Humanität  in  beiden  ist. 
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Inhalt,  Umftng  und  GrSnze  der  Aufgobe  dieser  An- 
Ihrnpnlngie  und  ihrer  Psychiatrie  ist  also  die  S  e«l  e  d«B 
Menschen,  die  Menitohensccle,  und  sein  und  ihr 
Central  -  Or^an  —  das  Gehirn. 

Altes  was  die  heutig  »nd  künftige  Anatoinie, 
Physiologie  and  Pathologie  über  das  Gehirn  irgend 
wie  und  wo  Wahres,  Exactes  nur  gehen  mag  and 
kann,  ist  aufs  allerdankbarste  anxunehmen  als  Male- 
rial,  ja  aoch  als  psychisches  und  psychiatrisches  Ma- 
terial in  dem  Sinne,  dass  das  Gehirn  Seelen-Oi^an 
ist,  und  nach  Möglichkeit  zu   assimiliren. 

Wenn  übrigens  auch  das  Gehirn  mit  allen  s^- 
nen  materiellen  Zustanden  und  Befunden  als  GelsL- 
nnd  Seden- Destillateur  angesehen,  angenommen  wird, 
ahto  eigentlich  von  Geist  und  Seele  nicht  die  Rede 
ist,  —  so  langirt  und  genirt  uns  dies  Alles  durch- 
aus gar  nicht  in  Betreff  des  aus  jenen  materiellen 
Ergebnissen  zu  beliebenden  und  zu  verwertbenden 
Gewinnes.  Denn  sie  wissen  so  gut  wie  wir  und, 
wenn  nicht,  wir  es  besser,  dass  von  ihnen  das  See- 
len-Organ (die  materiellen  sinnlichen,  äusseren  Er- 
scheinungen des  Geistes  durch  die  inenscliliche  Seele 
und  dieser  durch  ihr  Organ)  mit  Wesen  und  Sein, 
SubstanE  und  Potenz  des  Geistes  und  der  Seele  iden- 
lificirt  oder  verwechselt  wird. 

Dies  ist  der  wesentliche  Unterschied  zwiscben 
ihnen  und  uns,  aber  auch  zugt«ch  das  Mittd,  der 
Weg  zum  Süsseren  gegenseitigen  Vernehmen  und 
Verstindnisse ,  sowie  die  Gränze  der  Verwertfauug 
ihrer  Untersuchungen  des  Gebims  für  die  Seele  des 
Menschen  im  gesunden  und  kranken  Zustande. 

Die  psychischen  Krankheiten  des  Meflsoben  ab 
solche  an  und  für  sich  — -  nicht  zn  Twmengeu  mit  blos- 
'  sen  GehirnkrankfaetteD  einerseits  oder  blossen  morali- 
schen Abnormitäten,  Entartungen  andererseits  —  sind 
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auch   Gekirnkrankh^it^n,   aber  nach  Wesen   und  Er* 
scheinung«n  S<>elenkrankheiten. 

Das  kranke  Gehirn  als  solches  maeht  eben 
8o  wenig  als  solches  <tas  Wesen  und  die  Er- 
scheinungen der  psychischen  Krankheiten,  als  das 
gesunde  Gehirn  als  solches  das  Wesen  und  die 
Erscheinungen  der  gesunden  Psyche  macht. 

Wir  müssen,  nm  den  Kreis  der  Arbeit  xu  srblie^- 
sen,  znm  Anfang  zurückgehen  und  daran  erinnern, 
dass  das  Gemeingefiihl  und  Selbstgefühl  auf  Grund 
des  allem  Lebendigen  eingebomen  Selbst-  nnd  Gat- 
tungs  Erhaltungstriebes  der  Quell  aller  Empfindung 
und  Bewegung  ist. 

Das  Gehirn  als  Centralorgan  des  Gemein-  nnd 
SelbsIgeftihU  'der  Empfindungen  und  Bewegungen, 
empfängt  und  giebt  die  dadurch  bedingte  Stimmung. 

Die  Stimmung  ist  daher  »n  sich  nichts  Besoi» 
dercs.  Einzelnes,  sondern  Allgemeines  (Dnbestimm- 
tes).  Das  Besondere  in  ihr  ist  nur  ein  innerhalb 
der  allgemeinen  Grnndstimmang  Weehsehides. 

Aus  der  Grund-  und  Anlage  dieser  Arbeit  und 
ihrer  Durchrührung  im  Allgemeinen  und  Besondera 
ergeben  sich,  aus  dem  Gemein-  und  Selbstgefühl 
heraus,  für  alle  Bewegungen  nnd  Empfindungen  die 
Gegensätze  der  Expansion  und  Exaltation,  Contrar- 
tion  und  Depression  u.  s.  w,,  sowie  die  von  beiden  mehr 
weniger  zusammengesetzten,  gemischten  und  zwischen 
beiden  schwankenden  Wechselzustände  der  OscÜ- 
lation. 

Diese  entgegengesetzten  und  Wechsel- Zustände, 
sowie  ihre  Ausgleichung,  Harmonie,  ihr  mittlerer 
Durchschnittszustand,  geben  die  Weisen  der  Stim- 
mung. 

Ausser  der  mittleren  harmonischen  nicht  ge-  und 


begtimniten  indfRerenteB  Stimmung,  welch«  deshalb 
keine  eigentliclie  Stimmung  iitt,  ist  iKe  Grundsttm- 
iming  entweder  eine  exallirte,  gehobene,  überspannte, 
erregte,  gereiste,  cervtrifugale  (energische),  oder  eine 
deprimirte,  tiefe,  her  abgestimmte,  abgespannte,  in- 
nwe,  centripelale  ( anergiscbe ) ,  f>der  drittens  me 
zwischen  beitien  oscilHrende,  schwankende,  wecb- 
Helnde,  reizbare  (paranergis'che).  —  Manie,  Melancholie, 
Wahnsinn  (Paranoia). 

So  kann,  wie  schon  oben  gesagt,  das  zu  einer 
dieser  Grundstitnmungen  prädisponirte,  selbst  prädes- 
ttnirte  Menschengehim  dem  Individnum  Trieb,  Rich- 
tung, Strebung  ^r's  Leben  geben,  Naturell,  Tempe- 
rament selbst  Character  mitbestimmen,  auf  Bildung, 
Gesinnang,  Gesittung  der  Gedanken,  Tbaten  nwas-  und 
tonangebenden  Einflnss  haben,  also  wieder  Beweis- 
kraft geben  dem  eben  S.  415  hingestellten  Satze:  Wie 
l)dn  Gehirn,  so  Dein  Gemüth  und  Dein  Geschick. 

Die  individuelle  Gefaim'Stimmung  wird  durch  ent- 
gegengesetzte innere  Zustände  im  Gehirn  in  die  ent- 
gegengesetzte umgestimmt  x.  B.  die  esaltirle  in  die 
deprimirte  (Reizung,  Druck),  oder  es  entstehen  durch 
Hinzatreten  der  entgegengesetzten  mannigfiicbe  Wech- 
selzustSnde  in  der  Stimranng,  welche  bei  geringem 
Grade  der  Abweichung  von  der  relativ  normalen  in- 
dividuellen Stimmung,    —  Verstimmung  hervorrufen. 

Die  Stimmungen,  Umstimmungen,  Verstimmun- 
gen werden  uesädilich  bedingt  durch  forraative,  nutri- 
tive, fnnctionelle  Vorgange  Im  Organismus  und  zu- 
letzt im  Centralnrgan ,  durch  inssere  materielle  Ein- 
wirkungen und  durch  innere  -psychische  und  geistige, 
selbst  durch  abstractes  Denken  —  nnd  zwar  in  an- 
thropologischer Einheit  und  Wechselwirkung. 

Es  werde  i.  B.  erinnert  an  die  Wirkungen  des 
Weins  anf  die  Stimmimg, 
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Bie  W1il»in,ii  J»  W«äK.  na  Jir  O    m   i,- 
»ii~m*-Tr  I,  _,  ia  «rdcko  Js  Ihwtti  fir 

^is  ^mi  £ik  äd  iijfcii  ■■  M^iaMtM^CB,  ^uliaiui 
Leb»,  WiU  mmi  B<k>^«a  köhr.  bri,  ks;<bs)» 
I  imi  ^A  ikr  AA  Srfkat  nt<h.  4n<*'«e  «r- 

r  Vcnnratkol  ia  bcMn.  Us  ur  tjK;;«! 
BcssÜDikit,  ■■  wefchcr  ▼«■  SIhmhhb^  gar  iwfhl 
■Mk  «c  B«k  «da  kau,  weÜ  käa  SHh«l|^U,  ^ 
sckvdge  Job  Sdhfitfcerii—ag  da  ist,  ia  irdckr 
sdbst  da-  kötfcr  wcgoi  —%Aalieaer  ■Mk.iiiStllu 
Bme;«^  ^i  EapGadaag  hak-  mJ  sdbstcrinkmg»- 
las  doa  G«actxe  der  Sc&w«««  xatiHt  aad  ■«  sHifa^ 
artig«*  ScUaf  iririatt  aad  aai  »adtin  Mnrj«a  «aclt 
^aaligca  Cdxrgaagc  aas  der  Dcprcssio«  iai  <ie- 
«cia-  ^mi  Selbstgefühl,  sowie  ia  d«r  Sti«»— aajt,  wie- 
der deredbe  Mensdi  ist  «ad  aeiae  rehtir  freie  IN»> 
fwtioa  wieder  bat  —  dealen  diese  aUläj^liduitCM  Er* 
Uni^ea  der  Wörkaagen  des  Weios  aklit  auch 
dataaf  Ua: 

dus  der  Weingeist  als  Mdc^rr  ohAI  dca  Mea- 
sdieagcist  ab  sofeben  destiUvt,   ebeaso   wcm$   wie 


dass  .er  aber  darcb  sräie  lebitc«  WolmigMi 
anf  das  Gdiim  ia  demselben  «k  Centralor^n  de« 
NerronjEtens ,  als  Seclenoi^n ,  aiaterttlle  Z»- 
stände  und  KaBctionsstomDgen ,  Lebens-  and  SeHMl- 
gcföhls - Stimmnagen  berrorbringt,  dardi  welche  das 
Selbstgefnfal,  die  Stimmnag,  die  (Ksjchisdien  £r- 
seheraongen  qaantitaÜT  and  qnaÜtatiT  jMlOtfJa  H 
tMu  exallirt,  depriinirt,  alterirt,  paralysirt  werden; 

dass  mit  dem  Anflinren  der  Verhangen  di«-!ter 
Ursachen  aoch  die  Zustände  aalliÖTen; 
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4*88 ,  wenn  dieM  GebinixustäDde  und  Func- 
Uoa&tlörtiDgefi  durch  den  Wein  und  ihre  Wirkua- 
gen  auf  den  M««Bchen  vom  eraUn  leichten  Rausch 
bis  xur  lotalen  Besoffebbeit,  ohne  ihr  ursüchlichrs 
BediBf^sei»  durch  dea  Weiu  aufgefasst,  mit  den 
paychiscfaen  Krankheiten  zun ammengcs teilt  und  ver- 
glichen werden,  man  sich  eine  mehr  aU  bloss  an- 
schauliche Vorstellung  machen  kann  von  den  ur- 
sächlichen Bedingungen  im  Gehirn  zur  ErEeugung 
der  psychische«  Kr«nkheiten  im  Allgemeinen  und 
ihrer  Formunterschiede  .und  Uebergange.  Denn  was 
wir  dort  in  wenigen  Stunden  cerebral  und  psy- 
chisch ablaufen  sehen,  sehen  wir  hior  formell  -  ana 
lug  chronisch,  Jahre  lang  sich  hinziehen  von  den 
ersten  Graden  krankhafter  Stimmung  im  Vorboten- 
Stadium,  durch  Manie  oder  Mebncholie,  Verwirrtheit 
bis  zu  Blödsinn  und  Lähmung. 

Uebrigens  versteht  es  sich  wohl  von  selbst, 
dASS  auf  unseier  gar  nicht  ans  Endziel  kommenden 
Bahn  der  Psychiatrie  ein  Betrunkener  nicht  Loeomo- 
Uvfiihrw  sein  darf;  allein  eine  Strecke  Weg»  kann 
er  doch  ein  gar  nicht  zu  verachtender,  recht  wohl 
zu  benutzender  Begleiter  sein. 

Er  legt  auch  die  Frage  au:  Warum  bei  der  in 
die  Sinne  lallenden  Aehnlichkeit  der  cerebralen  und 
psychisdien  Affecllonen  in  Folge  des  Trunkes  mit 
denen  der  psychischen  Krankheiten,  nicht  noch  viel 
mAr  Menschen  in  Folge  des  Trunkes  psychisch  krank 
werden?  Die  Frage  wird  für  viele  Fälle  schon  da- 
durch zum  Tbeil  niitletbar  beantwortet,  dass  durch 
den  Trunk  mit  seinen  Polgen  seelenkrank  gewordene 
und  gewesene  in  Folge  des  Wiedertrinkens-nicht  nur 
belrunken,  sondern  wieder  seelenkrank  werden,  weil 
sie  <tie  Anlage  dar.u  erworben  haben. 

Aber  diese  Erfahrung  und  Antwort  reicht  nicht 
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aus  für  die  weitere  Frage:  Warum  bei  gleichen,  ja 
viel  heftigeren  und  anhaiteaderen  Ursachen  und  deren 
Wirkungen  auf  das  Gehirn,  psychische  Krankheiten 
niclit  entstehen,  während  dieselben  bei  viel  schwäche- 
ren Ursachen  und  Wirkungen,  ja  ohne  nachweisliche 
im  Gehirn,  sich  schnell  und  vollständig  eotwickeln? 
Diese  Frage  berechtigt  zu  der  als  Frage  xu  stel- 
lenden Antwort: 

Ob   nicht   das   Gehirn   als  Seelenergan,   durch 
die    Psyche ,    durch    psychische    Ursachen ,    Affec- 
tionen,   Affecte,   durch  die  ganze  Individualitat  des 
Heuseben,  diejenigen  Veränderungen,  Alterationen, 
Functionsstörungen  erleide,  empfange,  welche  deni 
Gehirn    die    bestimmte    exallirte    oder    deprimirte 
oder  von  beiden  zusammengesetzle,  zwischen  bei- 
den   schwankende,  krankhafte   Stimmung,   Verstim- 
mung,    Umstinimung    geben,    auf   Grund    und    in 
Folge  welcher   sich   dann   die   vorgebildete  Seelen- 
krankheits-Aniage    in    der  entsprecheodeu  bestimm- 
ten Form  entwickelt? 
Die   Psyche   gäbe   also   hiernach   die   Anlage    zu 
derjenigen    Gehirnkrankheit,    welche    als    psychische 
Krankheit  erscheint;   sie  gäbe  die  Prädisposition,    in- 
dividuelle, erworbene,    hereditäre;    sie  wäre  Ihr  Se- 


S. 
Fast  unwillkürlich,  wie  mit  psychiatrischer  Nolh- 
wendigkeit,    werde    ich    zu    meiner    eigenen    Ueber- 
raschung  schliesslich  dahin  gedrängt: 

die  Genesis  der  Psychosen  mit  der  Genesis 
des  Menschen  tn  vergleichen. 

Dieser  Vergleich  ist  schon  deshalb  ein  nahelie- 
gender, weil  das  Wesen  der  Genesis  beider  eine  dem 
Menschen  verschlossene  Geistes-  und  Werkstätte  ist, 
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das  Irregehen  daher  wesentlich  menscMidi   int,   aber 
auch  das  Streben  nach  dem  Ziele. 

Ich  kann  wegen  des  mir  gegebenen  beschrank- 
ten  Msasfies  von  Raum,  Zeit  und  Kraft  beste  nur 
Folgende  Tbeiien  aufstellen. 

Bei  der  Genesis  der  psychischen  Krankheiten  ist 
die  Seele  das  Zeugende,  das  Oehiru  das  Empfangende. 

Die  Seele  ist,  giebl  das  Seminium,  das  Gehirn 
ist  das  Ei,  der  Fracht -Multerboden. 

Wie  bei  der  Genesis  des  Menschen,  sn  kann  bei 
der  psychischen  Krankheit  weder  das  Keugende  Ele- 
ment aHein,  noch  das  empfangende  allein  das  Pm- 
ducl,  die  Krankheit,  erzeugen,  sondern  nur  die  frucht- 
bare Vereinigung  beider. 

Das  zeugende  Element  der  Seetenkrankheit,  die  . 
Seele,   kann  die  Zeugungskrafl  nur  dann  erst   haben, 
wenn  es  in  sich  entwickelt,   reif  ist  xur  Befruchtung 
des  Gehirns   durch  das  Krankheits  -  Seminium. 

Das  Gehirn  kann  liur  die  rrncblbare  EmpfSngtich- 
keit  für  die  Seelenkrankheit  haben,  die  Empfängniss- 
Htätte  sein,  wenn  es  reif  entwickelt  ist,  die  Pubertät 
hat  und  vom  Zeugenden  gereizt,  erregt,  vorbereitet  ist. 

Die  Seele  ist  in  vielen  Fällen,  ungeachtet  aller 
gegebenen  äusseren  Bedingungen  und  Einwirkungen, 
nicht  zeugungsfähig  für  die  Seelenkrankheit,  s^bst 
bei  Empfangnissfahigkeit  des  Gehirns. 

Viele  Gehirne  haben  nicht  die  Empfängnlssfahig- 
keit  für  die  psychischen  Krankheiten  trotz  der  viel- 
fachsten, xeugnngskräfllgslen  psychischen  Einwir- 
kungen. 

Andere  Gdiirne  werden  nur  schwer,  nur  unter 
den  günstigsten,  aber  nicht  nachzuweisenden  iinsser- 
lieh  bedingten  Slimmungs-VerbSltnissen  potmlta  et 
acfu  für  die  psychische  Krankheit  empfönglich. 

Viele  Gehirne  empfangen  desgleichen  sehr  leicht 
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nnd  st^nell;  nnd  unter  diesen  giebt  es  -wieder  eine 
Menge,  welche  die  Frucht,  die  psychische  Krankheit, 
nicht  Toltständig  entwickeUi,  nicht  seitigen  lassen 
können,  häufig  Seelenkrankheits-Aborte  erleiden;  wo- 
durch —  um  in  dem  Vergleiche  fortzufahren  —  ihnen 
und  Andern  viel  mehr  Leid  and  Leiden  für's  Leben 
auferlegt  wird,  als  durch  eine  vollständig  ausgetra- 
gene psychische  Krankheit  und  rechtzeitige  Entbin 
düng  (Befreiung)  von  derselben. 

Das  zeugende  Moment  der  Seelenkrankheit,  die 
Seele  und  ihr  Seminiam,  ermöglicht  und  verwirklicht 
nicht  nur  die  Befruchtung  des  empfangenden  Mo- 
ments, des  Gehirns,  sondern  einnaturt  auch  sein 
Wesen  der  Frucht,  in  ihrer  Entwickelung  im  Gehirn, 
so  dasB  der  psychischen  Krankbeit  das  zeugende  Ele- 
ment der  Seele  immanent  bleibt  und  jene,  die  Frucht, 
die  Krankheit,  mehr  weniger  als  das  reine  Abbild 
und  der  voüe  Ausdruck  dieses,  des  Zeugenden,  der 
Seele,  erscheint. 

Umgekehrt  erscheint  die  psychische  Krankbeit 
entschieden  mehr  als  Frucht,  Product  des  empfan- 
.  g«nden  Moments,  des  Gehirns,  mehr  als  organische, 
materielle  Gehimkrankheit  von  Anfang  an  nnd  ent- 
wickelt sich  mehr  als  und  in  Folge  des  primär  ab* 
norm  gebildeten  oder  secundär  abnorm  gewordenen 
Seelenorgans. 

Als  erstere,  als  vtftum  primae  fortnationis,  ist  sie 
weder,  noch  wird  sie  Seelen-Krankheit.  Als  letz- 
tere ist  sie  weniger  primär  Seelen-Krankheit  als 
Cehirnkrankbeit,  erscheint  mehr  nur  als  secundSre 
Seelenkrankheit,  ist  prävalirend  Gebiyikrankheit  mit 
psychischen  Symptomen. 

Oder  drittens:  die  psychische  Krankheit  tritt  von  1 
-vom  herein  auf  als  das  Geraisch  beider  genetischen 
Momente,  des  zeugenden  psychischen  und  des  empfan-  , 
n.4.  30  r 

,.,„:.,. cd 


geaden  cerebnlen,  mit  PrSvaliren  des  Ejnen  oder  des 
Andern  und  den  dadurch  gegebenen  Mischungsver- 
Itältnissen  und  Wechselerscbeinungen  des  kranken 
Gehirn-  und  Seelenlebens,  in  ihren  beiderseitigen  und 
gegensMtigen  Stimmungen,  Zuständen,  UebergSogeo 
und  Ausgängen,  mit  erst  zweifelhafter,  sp8ter  gewis- 
ser ungünstiger  Prognose,  bei  Zunahme  der  rerebral- 
materiellen  Krankheit  und  dadurch  bedingter  Abnahme 
(Schwund,  Atrophie,  ParaiyRe)  nicht  nur  der  gesun- 
den, sondern  auch  der  kranken  psychischen  Erschei- 
nungen. 

Wie  in  dem  von  der  zeugenden  Kraft  befruch- 
teten, empfangenden  Organ  die  Frucht  sich  unabhitn' 
gig  von  jener,  selbstständig,  ausschliesslich  in  diesem 
durch  dieses  entwick^,  aus  dem  Gesammtorganismus 
ernährt  und  gebildet  wird,  aber  doch  die  erzeugende 
Kraft  ans  dem  der  Frucht  primär  einpaturlen  Keime 
in  und  mit  der  Frucht  sich  entwickelt  nnd  ihr  we- 
sentlich immanent  bleibt  —  so  erscheint  analog  da« 
VerhäUniss  von  Seele  und  Gehirn  hei  der  Genesis 
und  Entwickelung  der  Psychosen. 

Wie  bei  der  Genesis  des  Menschen  die  Frucht 
dss  Producta  das  &zeugnisS:  T«n  beiden  ist,  das  Ein- 
heitsproduct  beider,  das  von  beiden  Gewordene  und 
Gebildete  und  doch  ein  von  beiden  Verschiedenes, 
Drittes,  für  sich  Daseiendes,  Individuelles  —  so  die 
Seelenkrankheit  durch  Seele  und  Gehirn. 

Wie  (?)  bei  der  Genesis  des  Menschen  das  Gei- 
stige dem  Inblichen  Leben  einnatort  als  Menscben- 
seele  erscheint,  in  ihm,  mit  ihm,  ans  ihm  sich  ent- 
wickelt, aber  anch  Über  ihn  und  die  Seele  hinaus,  — 
so  ist  und  bleibt  dieser  geistige  Keim  nicht  nur  hei  den 
faüheren,  reineren  Formen  von  Seelenkrankhetten,  son- 
dert» anch  bei  den  niedrigen  durchscheinend  (S.  433), 
Und.  dies   ist   nicht  Phantastik,  nicht   Mystik,  son- 
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dern    geistig -exacte   nnwiderlegte  BeobacÜtui 
Erfahrnng. 

Wohl  wensB  ich,  —  denn  ich  kenne  die 
wart  and  wie  sie  es  geworden  —  dass  man  am 
synthetisch-bypotbetisrhea  Andeutungen  über 
ralleüsinua  der  Genesis  des  Menschen  und  der 
krankheiten  ins  LäcberliGhe  zieb«i  kann  und  ti 
Ich  selber  könnte  es  ganz  geh&rig  in  ihrem  S 
meiner  kiitiBcben  Wäse.  Noch  besser  we 
aber,  dass  jene  16  Hiesen  nichts  mehr  geben  ; 
Tergleichende  Anschauung.  Dennoch  tragen  sie 
bare  Entwickehingskeime  in  sich  für  Anthro 
Und  Psychiatrie,  sind  die  Frocfat  beider,  begini 
Grund  aus,  von  der  Genesis  des  Menschen  um 
mehr  als  ein  Beispiel,  ein  nur  beiher$pielend< 
der  prästabilirten  psychischen  Harmonie  d< 
lieben  DDd  gdstigen  Ernährung  und  Bildung,  i 
liehen  und  geistigen  Entwickelung  und  Fortpfi 
(Genesis  und  Genie)  (s.  oben  S.  400)  nicht  nui 
netischer,  sondern  auch  in  pathogenetischer  Bei 


(Die  hiermit  nach  längeren  Unterbrechung 
lieh  geschlossene  Arbeit  hinter  einander  durct 
erkenne  ich  zuerst  und  zumeist  deren  viele 
Mängel;  wie  sie  ja  auch  kein  abgeschlossen! 
zes,  sondern  nur  ein  freier  Beitrag  ist,  fdb 
auch,  dass  ich  mit  dem  Gegenstande  noch  ni 
geschlossen  habe.  Immerhin  kann  man  ab' 
mir  nicht  mehr  verlangen,  als  meine  zeit 
geistig  beschränkten  Mittel  gerade  jetzt  h 
ben  vermögen.  Ich  muss  auch  als  Autor 
so  gehen,  so  bleiben,  wie  ich  als  Mens« 
einmal  individualisirt  bin,  um  mich  mir  selbe 
zu  entfremden  und  um  aus  meiner  Natur  und 
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Wesen  nicht  in  Unnatur  und  Unwesen  m  verfallen. 
Was  man  mit  und  aus  dem  von  mir  hier  Gegebeam 
machen  will  und  Icann,  das  ist  j^ar  nicbt.meiae  Sache. 
Nur  noch  die  Rindeutung,  dass,  wenn  es  auch 
gewiss  kein  Maassstab,  kein  Mittelpunct  für  Anthropo- 
logie und  Psychiatrie  ist,  nicht  einmal  ein  Sammel- 
platz ihrer  nach  allen  Seiten  zerstreuten  Glieder 
und  Theile,  so  ist  es  doch  vielleicht  ein  Signal, 
am  uns  wieder  zu  sammeln  und  zurechtzufinden, 
Halt  zu  machen  heim  ganzen  Menschen  und  Um- 
scliau  zu  halten  über  die  Grundlagen  der  Anthropo- 
logie und  Psychiatrie,  über  die  Grenzen  ihres  Ge- 
bietes und  unseres  Wisseos  und  Könnens,  von  der 
natürlichen  Grundlage  der  Physiognomik  und  Mimik 
aus,  in  freier,  aUo  weder  einseitiger  noch  formell- 
systematisch  gebundener  Weise.) 

Dr.  B.  Damerow. 
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lieber  Opiasi  tn  Gefsteskrankheiten. 

Ein  Beitrag  zur  IndicatioDslebre 


Dr.  Iindwic  llt*7"t 

dirigirendam  Arste  der  frrea-Abthailung  im  Uimbnrger 
Allgemeinen  KTankenhauB«. 

Prob  dolor!  in  omnlbiu  fere,  qaa 
de  boc  remedio  Tel  qnaeri  vel  dicipos 
«nnt,  inyeni  tementiarnia  virieUten 
nt  peTTOlntia,  perleclit,  expenBU  tot  to 
luminibui>  •■epe  confuaior  qnam  in 


Trtllei,  mai  opiL  Praehtio. 


Wären  Zeit  und  Zahlen  Erfahrung,  so  durfte  di' 
Anwendung  des  Opium  in  Geisleskrankheiten  sid 
der  besten  und  bestimmtesten  rühmen ;  denn  seil 
Gebranc-h  in  ASectionen  des  Gemiithes  reicht  wahi 
scheinlich  weit  hinaus  über  die  historische  Zeil  de 
Medicio  und  seit  dem  Aufschwung  derselben  nacl 
dem  Mittelalter  haben  zahlreiche  ärztliche  Autnritä 
ten  nicht  aufgehört,  die  Herrschaft  dieser  Gross 
macht  der  Therapie  auf  das  Gebiet  der  Geistes 
krankheiten  auszudehnen.  Doch  hat  es  ebensowenij 
an  bedeutenden  Gegnern  gefehlt,  und  wer  sich  die  g< 
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ringe  Mühe  geben  will  die  Folianten  des  rra^'&chen 
Werkes  zu  durchblättern  und  schliesslich  in  dem 
Abscboitte  über  Geisteskrankheiten,  der  den  ent- 
schiedenen Vorsug  hat,  nur  40  Seiten  (allerdings  in 
Quart)  tu  zählen,  die  feindKchen  Heerschaaren  eine 
etwas  genauere  Musterung  passiren  zu  lassen,  wird 
das  Gefühl  zu  würdigen  verstehen,  welches  bei  dem 
geduldigen  Autor  endlich  in  der  Vorrede  zum  Durch- 
bruche gcUngte  und  dessen  Berechtigung,  nach  East 
anderthalb  Jahrhunderten  einer  Arbeit  über  dasselbe 
Thema  zum  Motto  zu  dienen. 

Die  Bemühungen    der    neueren    Zeit,    auch    der 
Therapie  eine  rationelle  Basis  zu  geben,  haben  das 
Opium  nicht  geschont.     Zahllose  Hnnde  und  Kanin- 
chen sind  ihm  geopfert,  man  experimentirte  mit  ihm 
durch  alle  Thierklassen   hindurch.     Man   konnte   so 
zqerst   atatuireu,    dass    Opium   ein    Gift   ist  für    alle 
Thiere.    Sängethiere,  V»^,  Amphibien  und  Fische, 
9chmetteriinge   und  Fliegen,   Spulwürmer  und  Blut- 
egel, Essigaale  und  Mollusken,   Schnecken   und  Po- 
lypen —  Alle  müssen  sterben,  wenn  sie  zuviel  davon 
geniessen;    selbst  ei^ie  Sensitive   gerieth   in  Gefahr, 
als  man   sie   mit  Opiumwasser   begoss.  *)     Wir   wis- 
sen ferner,  dass  bei  den  höheren  Wirbeltbiereo   der 
Tod    nach    gewissen    Irritations-    und    Lähmungser- 
scheinungen  eintritt,    dass  sieb  je   nach  Umständen 
Tetanus  in  den  Hinterbeinen,  allgemeine  Convulsio- 
nen,  Unruhe,   Betäubung,   Lähmung  einstellen,    dass 
sich    in    Vergtftungsfallen    heim    Menseben    ähalicbe 
Erscheinungen  zeigen.    Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass 
gelbst  diese  Thatsacbeu  keine  weiteren  Rücksdilüsse 
auf  die  Wirkungsweise  des  Opium  gestatten,  da  sie 
fast  in  gleicher  Weise  dnrch  die  ganze  Beihe    der 


*>  Charwi,  Die  Vlirkuof  dM  OpiiM»,  aberjh  Uiif*.  )S27.  p.  lOQ. 
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sogeaanoteflNarcotic»*), Schierling,  StecfaapMffttrych- 
niD,  Belladoana  hervorgerufen  werden.  Das  Glied, 
welches  schliesslich  bei  allen  unter  diesen  Erscbei- 
Rungeu  zum  Tode  fiihrt,  zu  eliniinlren  ist  noch  von 
INiemandem  versucht  worden.  Es  iet  zu  verwun- 
dern, dass  man  das  Experiment  kaum  dazu  verwer- 
thel  hat,  künstlich  hervorgerufene  krankhafte  Zu- 
stände durch  diese  Mittel  zu  bekämpfen.  Was  auf  die- 
sem Wege  zn  erreichen  ist,  hat  der  sinnreiche G«rbteA'- 
sehe  Versuch  mit  StrychDin  und  Belladonna  gezeigt.  Erst 
so  wird  ea  möglich  sein,  das  Experiment  zu  therapeuti- 
scher Analogie  zu  verwerthen  und  bestimmtere  Anschau- 
ung über  die  Wirkungsweise  derHeilmittelzu  gewinnen. 
Die  Irrenbeilkunde  der  Neuzeit  war  also  in  Be- 
zug auf  das  Opium  streng  auf  das  beschränkt,  was 
man  Beobachtung  am  Krankenbette  nennt,  und   wenn 

*)  Diese  Analogie  ISstI  eich  noch   tat  Agenllen   ■asdehnen, 
welche  dem  Anscheine  nach  von  den  Tfarcoticis  durchaus  diBerenl 
sind.    Richardion  eiperimentirle  mit  grosseren,  auf  lingere  Zeil 
forigeMliten  Gaben  venchiedene  Alkalien  (LiqB«r  Poiueae,  Am- 
man, carbomc,  Amman  eauaf)  bei  Uandeo  und  Katien.   Die  ver- 
gitteten  Thiere  leigien  dieselben  Symptamengruppen,  wie  nach  grei- 
seren Dosen  Opium  oder  anderen  Narcolicis  (Ricbardson,  The  cauie 
of  (he  coagulalion  of  the  blaod.     Cooper  Friee  Essay.    Lon- 
don, 18S8.  p.  103  IT.);  anch  die  Obdnctionen  der  vergiflelen  Thiere 
gaben  ufangs   ideDliiche  Resnllate,   besonders   in  fieiog   tat  die 
BeschaJfeDheil  des  Blitos.  Leltterer  Umstand  hat  R.  varanlaaat,  du 
OpiniB  als  rationelles  Hillel  in  entzündlichen  fieberhaften  Krankheiten 
den  Alkalien  an  die  Seite  lu  stellen  (?).  Thu$  ve  come   hoch  hy 
phsiiological  argument,   to  the  old  estabtiiheä  practicai  facl, 
btued  on  empirical  obtenation,  that  (As  atealiei,  the  alealin» 
salti,  Opium  etc.  are  m  reatity  the  i-emediet  for  deaeaeea:  tif 
Ihe  acute  inpammalorg  lype,  emce  their  effac 
nearty  the  tarne,  tn  the  long  tan.  (id.  p.  438; 
in  dem  so  eben   erschienenen  Abschnitte   seine 
„Das  Opium  wird  ausgeschlossen  vom  Phlogiati 
beft  tpeaielle  AriBeimittallebre.  IL  II.  p.  &72). 
log  m  d«r  sehr  allen  Klage,  welche  di«a*r  Atl 
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es  wiederam  auf  ZaUen  Dnd  eotsdiiedene  Bebaup- 
toDgen  «Dkame,  so  würde  der  in  so  kurzer  Frist  ge- 
sanuuehe  Schatz  die  Manen  unserer  Vorgänger  be- 
schämen  müssen.  Jeder,  der  diesem  Zweige  der  Psy- 
cbialric  auch  nur  in  der  kleinen  Journalistik  g^olgt 
ist,  weiss,  wie  es  damit  steht. 

Das  alte  Schauspiel  des  „opium  mdierch  sedat" 
und  „m^ureU  non  leäat"  wiederholt  sich  in  aller 
Form.  Auf  der  einen  Seite  entschiedene  Gegner  des 
Opium,  welche  dessen  Anwendung  fast  bei  Todes- 
strafe (natürlich  des  Patienten)  interdiciren ,  auf  der 
anderen  unbeschränkte  Anwendung  für  alle  Fälle 
mit  wunderbaren  Erfolgen,  welche  den  Eindruck  ma- 
eben,  als  wären  sie  in  dem  specifischen  Zustande 
hriterer  Anschauung  beobachtet,  welche  die  Orient«- 
len  dem  Genüsse  des  Opium  nachrühmen.*)  Glaubte 
man  ihnen,  so  wäre  das  alte  Aegyptiscbe  Zauber- 
mittel der  griechischen  Helena  wiedergefunden,  das 
Mittel, 

„Kummer  zu  tilgen  und  Groll   und  jeglicher 
Leiden  Gedächtniss." 

In  nicht  geringer  Verlegenheit  befinden  sich  aber 
die,  welche  sich  nach  ähnlichen  Triumphen  sehnen. 
Der  Mangel  jeder  bestimmten  Abgrentung  der  Zo- 
atände,  in  welchen  das  Opium  genutzt  oder  gescha- 
dft  hat,  beraubt  die  Nachfolger  jeden  Wegweisers 
und  stellt  sie  wieder  auf  den  unerquicklichen  Boden 
des  Probirens.  In  ganz  ähnlicher  Lage  befand  sich 
vor  etwa  einem  Jahrxehent  die  practische  Medicin 
dem  Aad0maeA«r'scben  Werke  gegenüber,  welches 
dem  passiven  und  aotiven  Interessenten  der  Patholo- 
gie ein  wahres  Füllhorn  von  Heilmitteln  darbot.    An 

*)  Tot    bODi   Tiri  d*cepti  tui 
ofio  Tirionei  et  Mmnia  ilbMtaat. 
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den  G^ra-,  Leber-,  Lungen-  etc.  MHtdn  fehlte  es 
nicht;  wären  die  Krankheit»  nur  wiederzufinden  ge- 
wcBen,  welche  sie  bezwungen.  Trotz  alledem  dür- 
fen sich  sowohl  die  älteren,  als  die  neueren  An- 
hänger des  Opiums  entschiedenen  Erfolges  rüh- 
men, den  wir  wahrlich  nicht  gering  anschlagen  wollen, 
dasB  man  nämlich  in  verschiedenen  ZustSnden  geistiger 
Ahenation  ohne  besondere  Gefahr  beträchtliche  Gaben 
des  Mittels  anwenden  kann,  dass  man  vielmehr  nur  auf 
grössere  Gaben  überbaupt  Wirkungen  erwarten  darf. 
Nach  dieser  geringen  Ausbeute  auf  dem  Gebiete 
der  Medicin  selbst  war  gewiss  der  Versuch  gerecht- 
fertigt, Anhnltspuncte  für  die  Verwendung  des  Opium 
in  krankhaften  Zustaoden  ans  der  massenhaften  diä- 
tetischen Verwendung  dessdben  zu  gewinnen.  Gegen 
400  Millionen  Menschen  geniessen  Opium  zum  täg- 
lichen Gebrauch  oder  gelegentlich  nsch  Bedürfniss, 
wie  wir  Wein,  Thee,  Kaffee  etc.-,  eine  kaum  gerin- 
gere Anzahl  bedient  sich  verwandter  Narcotica,  des 
Haschisch ,  d«  Coca  (Ergthroxylon  eoea). ')  Diese 
Zahlen  sprechen  schon  dafür,  dass  zufäUige  Mo- 
mente zur  Erklärung  dieses  Phänomens  nicht  ausrei- 
chen, dass  vielmehr  ein  tieferer,  instinctartiger  Zug 
die  Menschen  zum  Gennss  dieser  Mittel  geführt  hat. 
Die  vorzugsweise  nur  mit  grossser  Schn^gkät  auf 
das  Nervensystem- wirkenden  Genussmitlel,  die  Nar- 
cotica,  Kaffee,  Tfaee,  Taback,  Spirituosa  etc.  geben 
dem  Menschen  eine  wenn  auch  nur  kurze  Unabhän- 
gigknt  von  den  Bedingungen  seiner  &nährnng,  wie 
sie  kein  Thier  besitzt.  Unter  ihrem  f^nflusse  stei- 
gert sich  die  Leistungsföhigkeit  unseres  Nervensy- 
stems, unabhängig  von   der  allgemeinen  Ernährungs- 


*)  Die  narcotiiehen  GeniiuiDiUel   nnd  der  Henicb,  tdd  Dr. 
MM  Bibra.  18S&.    Vorrede. 
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Mifohr,  und  wie  uDser  Gehirn  mit  Hälfe  voa  Kaffee 
und  .Cigarre  deu  einsehläferadeii  Verdauimgsvorgäii- 
^a  sich  raocher  and  leichter  entzieht,  so  maefaeD 
dac  Opium,  die  Spiriluosa  widerstaadsialiiger  gegen 
äussere  Schädlichkeiten  und  echützen  das  motorische 
Nervensystem  bei  auaserordentlicher  Anstrengung  läii> 
ger  vor  ErschöpfuDg.  Uit  Hülfe  dieser  Mittel  ist  es 
dem  Heoschen  gestattet,  über  die  Kräfte  seines  Ner^ 
vrasystems  fast  wie  über  ein  disponibleB.  Capilal  be- 
liebig £u  gebieten  und,  wenn  die  Noth  zwingt  oder 
die  Lust  reizt,  ein  Maass  von  Kraft  in  einem  Ho- 
meat  zu  verschwenden,  welches  unter  gewöhnlichen 
VerhSltnissen  noch  lange  vorgehalten  hätte.  Von 
einer  Vermehrung  der  Kräfte  kann  hier,  wie  überall 
in  analogen  Verhältnissen,  nicht  die  Bede  sein.  Es 
bleibt  stets  dasselbe  Exempel  von  Gescbwindigkrit 
und  Gewicht;  die  Factoren  können  beliebig  vatürt 
werden,  das  Product,  die  Kraft,  bleibt  dasselbe. 

Die  Kenntnis«   der  specäfiscben  Beziebuogeo  ein- 
«etner  narcolischer  Genussinittel  erstreckt   sich    bei 
vielen  Völkern  in  die  vorhistorische  Zeil  und  ver- 
liert sich  in  das  Bereich  der  Sage.    Das  noch  jetzt 
in  Südamerika  allgemein  verbreitete  Narcoticum,   die 
Coca,   war  den  .Peruanern   von  Manco  Capac   selbsl, 
dem  göttlichen  Sohne  der  Sqone,  zugleich  mit  den 
nützlichen    Künsten    und    dem    Ackerbau    geschenkt 
worden.    Sie  nannten  es  in  ihren  religiösen  Festen 
das  göttliche  Kraut,  welches  den  Hungrigen  sättigt» 
dem  Müden    und    Erschöpften    neue   Kräfte    verleibt 
und    den   Unglücklichen    seinen    Kumm»    vergessen 
madit.  -  Die  Spanier,  welche  zuerst  den  abgöttischen 
Gebrauch  des  Cocagenusses  auszurotten  sich  bestrebt 
hatten,  erkannten  bald  dessen  finanzielle  Vorzüge.  *) 


*)  Pregeotl,  Conque$l  of  Peni.    Book  I.  Cbapier  IV. 
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Man  lernte,  dass  die  .^ibeUer  in  den  Bergwei^a 
mit  ihr  im  Stand?  waren,  ausserordentliche  An^tren- 
I^UDgen  olioe  besondere  Kost  zu  ertragen;  eine  Er- 
fahrung, welche  den  Jesuiten  Antonio  Julian  zu  dem 
Vorschlage  veranlasst«,  die  Coca  zu  ähnlichem  Zwecke 
in  Europa  einzurühren,  als  treffliches  Schutzmitte) 
gegen  Hunger  und  Durst  für  die  Armen.  Neuere 
Reisende  bestätigen  'diese  Eigenschaften  der  Coca, 
unter  andern  Tschudi,  in  hemerkenswerther  Weise. 
Er  sagt:  „Als  ich  mich  in  Jana,  14,000Fu6S  hoch 
über  der  Meeresfläcbe  befand,  trank  ich  jederzeit, 
bevor  ich  auf  die  Jagd  ging,  einen  starken  Absud 
von  Cocahlättern.  Ich  konnte  den  ganzen  Tag  auf 
den  Anhöhen  herumklettern  und  das  leichtEtissige 
Wild  verfolgen,  ohne  grössere  Athmungs- 
beschwerde  zu  haben,  als  ich  bei  gleich 
schnellen  Bewegungen  an  der  Küste  gefühlt 
haben  würde.  Ja  auch  von  den  Zufallen  von 
Gehirnaufregungen,  welche  andere  Reisende 
befallen,  hatte  ich  nichts  zu  leiden."*) 

Genau  zu  demselben  Zwecke  und  demselben 
Erfolge  wird  das  Opium  im  Orient  verwendet.  Schon 
den  alten  Aeraten  war  es  bekannt,  dass  die  orienta- 
lischen Armen  au(  ihren  Märschen,  die  Seeleute,  die 
Arbeiter  mit  Opiumrationen  versehen  waren.  Rei- 
sende in  türkischen  Ländern  führen  kleine  Opium- 
kuchen mit  sich,  welche  die  Inschrift  „IVtasch  Allah" 
haben,  welche  „Gabe  Gottes"  bedeutet,  und  kleine 
Dosen  lassen  Hunger  und  Durst  ertragen 
und  kräftigen  auch  zu  erneuten  An  streu- 
g-ungen.  Auch  die  tartarischcn  Kuriere  und  indi- 
schen Boten  durchreisen  weite  Landstrecken,  hios 
versehen  mit  etwas  Reis  und  Opium.  **) 

Das  Opium  gewährt   ihnen  Schutz    gegen    den. 

•)  BOra.  I.  c  pag.  164. 
••)  Sibra.  1.  c  pag.  213. 
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geftrchteten  Zauber  der  WüstenreUe,  dessen  Er- 
scheinuDgen  wohl  den  von  Tiehudi  erwäbnten  Ge- 
hirnaBfregiiogen  wesentlich  gleichstehen  und  welchen 
dieser  durch  den  Genass  der  Coca  vorbeugte.  Es 
entwickelt  sich  allmälig  bei  dem  todtmüden  Beisen- 
den eine  Art  traumhaften  Zustandes,  welcher  sich 
suerst' durch  eine  gewisse  StumpHieit  und  Gleichgül- 
tigkeit geg^  äussere  Eindrücke  cbaracterisirt;  diese 
werden  zwar  noch  deutlich  percipirt,  aber  ohne  In- 
teresse, ohne  entsprechende  Vorstellungsweisen  zu 
erzeugen;  sie  scheinen  entfernter  und  nicht  zur  Um- 
gebung zu  gehören.  Bald  zeigt  sich  dieselbe  Ent- 
fernung von  dem  concentiirenden  geistigen  Einflüsse 
in  der  Entwicklung  der  Ideen.  Vorstellungen  ziehen 
vorüber  wie  Traumbilder,  sie  entwickeln  sich  ohne 
Zuthun  des  Willens  und  bilden  ein  Schauspiet  Hir 
die  Betrachtung;  bald  stellen  sich  wirkliche  Sinnes- 
täuschungen ein ,  blitzartige  Visionen ,  welche  aus 
dem  Hatbscblummer  momentan  aufrütteln,  um  gleich 
wieder  in  ihn  versinken  zu  lassen.  Mit  unbestimm- 
ten Sinneseindrücken  verwebt  gewinnen  sie  an  Dauer 
und  Ausdehnung  und  erzeugen  Pbantasmata,  welche 
mit  den  Bildern  der  sogenannten  Luftspiegelung  nichts 
gemein  haben.  Kommt  nicht  bald  Hülfe,  -~  Ruhe, 
Äiscbes  Wasser  und  Nahrung  —  so  geht  der  vi-, 
sionaire  Zustand  leicht  in  Raserei  über  (£orft- 
hardt,  E$eayrae  de  Laature  und  andere  Reisende). 

Verhältnisse,  welche  in  solcher  Ueberein  Stimmung 
aus  der  Noth  der  Dinge  eolspringen,  lassen  dem 
Zufall  keinen  Platz  zu  ihrer  Erklärung.  Die  gros- 
sen, ganz  allgemein  gehaltenen  Umrisse  der  That- 
sachen  beziehen  sieb  auf  eine  Massenbeobachtung, 
welche  vereinzelte  zufallige  Abirrungen  in  sich  selbst 
aufbebt  und  ohne  weitere  Miibe  das  Gesetz  erken- 
nen   lässt,    welches    die   Erscheinungen    beherrscht. 
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-Diese  Methode  der  Untersuchung  ist  eitle  wnblbe- 
rechtigte  und  die  Grundlage  einer  Wissenschaft, 
welche  immer  mehr  an  Festigkeit  und  Breite  ge- 
winnt, der  National  •  Oeconomie.  Wir  gewinnen  auf 
diesem  Wege  eine  Einfachheit  der  Anschauung,  wie 
sie  nur  selten  das  physiologische  Experiment  ge- 
währte. Eigentlich  haben  'wir  hier  ein  Experiment, 
wie  es  vom  Iherapentischen  Standpanct  aus  immer 
angestellt  werden  sollte  und  ein  Experiment  im 
grossartigeten  Massstahe.  welches  die  Menschen,  ge- 
trieben von  der  Notb  der  Dinge,  an  sieb  selbst  an- 
stellten; bestimmte  Agenlien,  welche  eine  patholo- 
gische Veränderung  im  Organismus  hervorrufen,  auf. 
der  einen  Seite,  auf  der  andern  ein  zweites  Agens, 
welches  die  schädliche  Einwirkung  der  ersteren  un- 
terbricht oder  gfinzlicb  verhindert.  Um  die  Brauch- 
barkeit dieser  Erfahrungen  liir  die  Psychiatrie  noch 
zu  erhöhen,  bieten  die  Erseheinungen ,  welche  aus 
Jenen  krankhaften  Zuständen  der,  Erschöpfung  ent- 
springen, zahlreiche  Analogien  zu  den  Symptomen 
gewisser  Formen  des  Irreseins  dar;  in  diesen  For- 
men lassen  sich  meist  wieder  dieselben  aetinlogischen 
Momente  nachweisen.  Diese  Anschauungsweise  schien 
mir  die  ersten,  einigermassen  sichern  Indicationen. 
zum  Gebrauche  des  Opiums  zu  gewäbren,  und  di« 
folgenden  Hittbeilungen  mögen  entscheiden  helfen, 
in  wie  w«t  sie  auf  dieses  Verdienst  Anspruch 
machen  können. 

Einige  Fälle  ekstatischer  Manie,  deren  Ausbruche 
stark  schwächende  Momente  vorangegangen  waren, 
machten  mich  schon  im  Sommer  1853  auf  dieses  Ver- 
hältniss  aufmerksam,  und  sobald  ich  mir  über  den  Zu* 
sammenhang  der  Erscheinungen  eiiteldee  gebildet  hatte, 
beschloss  ich  bei  dem  nächsten  ähnlichen  Kranken  die 
Kraft  des  orientalischen  Volksmittels  zu  erprohen. 
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Erste  Beobacb lang.  —  Im  April  1854  wurde  eine 
weibliche  Kranke  derirrenabtheilung  derCbarit^  Sberge- 
ben,  deren  Symptomenromplex  und  Aetiologie  allen 
bypothetiBchen  Indicationen  tu  entsprechen  schienen, 
^nito'  P.  war  38  Jahr  alt,  FVan  eines  Lohndieners,  seit 
12  Jahren  verheiratbet  und  Matter  dreier  lebender  Kin- 
der. Im  18.  Jahre*  hatte  sie  einige  Monate  an  chtoroti- 
schen  Beschwerden  gelitten,  in  der  Mitte  der  zwanziger 
Jriire  einen  AbdominaltTphns  durchgemacht,  sich 
aber  völlig  erholt.  Graviditit .  und  Wochenbett  im 
Verlaufe  der  Ehe  boten  keine  für  die  jetzige  Erkran- 
kung bemerkenswertbe  Erscheinungen  dar;  im  All- 
gemeinen war  die  Frao  in  der  Ehe  wohlgenährter 
and  kräftiger  geworden.  Vor  einem  Jabre  war  der 
Mann  darcfa  eigenes  Verschnlden  am  seinen  Haupt- 
verdienst  gekommen.  Alle  Anstrengungen  sieh  nnd 
setner  PamiKe  eine  ausreichende  Existenz  zn  schatten, 
scheiterten,  ein  Stück  Hansrsth  nacb  dem  andern 
wurde  rerkauft  und  verpfändet;  seit  einem  halben 
Jahre  war  bittere  Noth  um  die  nothwendigsten  Le- 
beusmittri  eingekehrl.  Die  Frau,  noch  mit  einem 
Kinde  an  der  Brost,  nähte  bis  tief  in  üe  Nacht  hin- 
«n  und  sparte  sich,  wie  sie  sagte,  für  die  Kinder 
jeden  Bissen  vom  Munde.  HüHe  anzusprecben  schämte 
sie  sieh,  da  sie  aus  guter  Fan^e  stamme.  (Ihr 
Vater  war  Bäcker  in  einem  Landslädtcben. )  Seit  3 
Wochen  habe  sie  nur  von  Kaifee  und  wenigem  Brote 
gelebt,  in  der  letzten  Woche  ist  der  Appetit  genn* 
ger  geworden,  eine  eigent^ämKcbe ,  gar  nicht  unan- 
genehme Aufregung  stellte  sidi  ein,  der  Schlaf  wurde 
oA  durch  lebhafte  Träume  gestört;  eigentlich  fest 
geschlafen  habe  sie  nicht  mehr.  Oft  kam  es  ihr  T»r, 
Öls  laste  ein  Gewicht  anf  der  Brast,  oder  .es  sctwüre 
ihr  etwas  die  Kehle  zusammen,  so  daas  ne  ersehreckt 
'  aus   dem   Halbschlammer    auffuhr.    Lebbafle  BHder 
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bitte  sie  vor  den  geschlossenea  Augen,  sobald  sie 
»ich  niederlegte,  und  dieser  Zustand  war  ihr  so  an- 
genehm geworden ,  dass  sie  sich  nicht  entschliessen 
konnte,  das  Bett  ^a  verlassen,  oder  Nahmng  zu  sich 
zu  nehmen.  In  den  letzten  24  Stunden  vor  ihrer 
Aufnahme  hatte  sie.  sicher  nichts  Nennenswertbea 
genossen. 

Sie  lag  in  der  Rückenlage  im  Bette  mit  ge- 
schlossenen Augen,  in  den  Gesichtszügen,  welche 
leicht  gerötbet  waren,  einen  fast  seligen  AnsdnidE. 
Die  Ernährnng  war  mSssig,  die  Haut,  etwas  trockeni 
Khien  von  normaler  Temperatur;  man  zählte  80 
sehr  kleine,  weiche  Pulse.  Sie  «thmele  ausserordenl- 
Keh  leise,  mit  kaum  sichtbaren  Athembewegnngen 
12  bis  14mal  in  der  Minute.  Die  Zunge  war  kle- 
brig, mit  weissem  Belage,  der  Leib  weich,  die  Blase 
leer.  Die  Kranke  sprach  und  bewegte  sich  nur  anf 
energische  Aufforderungen,  den  erhobenen  Arm  liess 
sie  schlaff  fallen.  Sie  gab  mit  einem  pathetischen 
Ausdruck  an,  dass  sie  die  Augen  geschlossen  halte, 
w^I  sie  dann  den  Heiland  sehe,  der  ihr  den  Hinmiel 
»eige-,  xuweHen  sah  sie  Blut,  dann  schöne  Gegenden, 
Wasser  mit  Schwanen ,  die  Gesichter  ihrer  verstorbe- 
nen Aeltem  und  Bekannte.  Man  konnte  ihr  nur  mH» 
Mühe  einige  ßtissige  Nahrung  beibringen.  Gegen 
Abend  schrie  sie  plötzlich  auf,  dass  man  sie  umbrin- 
gen, ersticken  wolle,  es  trat  heftige  Agitation  ein,  so 
dass  sie  befestigt  werden  masste.  (Verordnung:  ein 
warmes  Bad,  Essigklystier,  Abwaschungen  mit  Essig, 
EinfiÖssea  van  Milch,  Selterser-Wasser  mit  etwas 
Rothwein.)  In  den  beiden  -folgenden  Tagen  blieben 
die  Erscheinungen  wesentlich  dieselben. 

Am  Abende  des  dritten  Tages  erhielt  die  Kranke, 
d«  sich  wieder  einige  Agitation  zeigte,  «r  Dower- 
aeheft  Pulver  und  im  Verlaufe  von  2  Stunden  noch 
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2,  ha  GaiucD  3  Graa  Opinm.  Die  Unrohe  stieg,  wie 
früher,  um  Mittemicbt  wurde  die  Kranke  mhiger  and 
seblief,  jedoch  mit  Unterbrechung  etwa  3  Stunden. 
Ana  fnlgenden  Tage  grÖHsere  Geneigtheit  xu  astwor* 
ten,  «neb  kostet  es  weniger  Mühe,  sie  zum  Trinken 
XH  bewegen.  Es  wurden  nun  5  Pulver  von  Opii  pur. 
gr.  j.,  pu/t.  $aech,  dß  verordnet,  stündlich  ein  Pulver» 
to  dass  7  Uhr  Abends  das  letzte  Pulver  genommen 
war.  Die  abendliche  Unruhe  war  bei  weitem  geringer, 
es  folgte  ein  sechsstündiger,  ziemlich  fesler  Schlaf. 
Da  das  Befinden  des  folgenden  Tages  gleichfalls  eine 
entschiedene  Besserung  xeigte,  die  Kranke  die  Augen 
häufig  öffnete,  mehr  Nahrung  zu  sich  nahm  und  xn- 
aaromenhäng«)der  antwortete,  so  wurde  die  Verord- 
nung wiederholt,  in  den  n&chsten  3  Tagen  indess  auf 
2  gr.  in  der  Abendzeit  verkürzt.  Die  Krankheitser- 
scheinungen schwanden  auffallend  rasch;  die  Bilder 
wurden  seltaier  und  undeutlicher,  die  Angslanfalle 
blieben  aus,  der  sprachliche  Ausdruck  wurde  natürlich' 
und  die  Wahnvorstellungen  verloren  sich,  man  wnsste 
nicht,  wie.  Verdauungsbeschwerden  und  äne  ziemlich 
bedeutende  Schwäche  bestanden  noch  etwa  6  Wochen 
'  and  wichen  guter  Nahrung  und  bitteren  Mitteln.  Ein 
«kicbter  fluor  aBnu  verlor  sich  in  den  ersten  14  Tagen 
nach  Injectionen  von  Kamillenthee.  Symptome  geisti- 
ger Störung  liessen  sich  nach  den  ersten  14  Tagen 
mit  Bestimmtheit  nicht  mehr  beobachten. 

In  den  nächsten  3  Jahren  hatte  icb  nicht  die  Ge- 
l^«ihett  einen  durch  Erscheinungen  und  Erfolge  gleich 
eclatanteo  Fall  zu  behandeln.  Während  meiner  zwei- 
jährigen ärztlichen  Thätigkeit  an  der  Irrenanstalt  zn 
Scbwetx  konnte  ich  derartige  Beobachtungen  wohl 
nicht  erwarten;  b«  dem  raschen  Verlauf  der  charac- 
teristischen  Erscbeinnngen  gelangen  derartige  Fälle 
entweder  gar  nicht,    oder  chronisch  gewordm  in  on- 
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r«ner,'«iiier  eirirachco  Beob«chtung  snd  fichabdliiiig 
anzugfibglicfaeo  Purin  zur  Kunde  des  Arxlea ;  aber  kaum 
war  icli  wieder  nach  Berlin  an  die  Irrenabthetlung  d«r 
Charit^  7.urrirk versetzt,  so  rief  ein  dem  vorigen  analo- 
ger Fall  mein  InteresBe  Dir  diese  Frage  wieder  wacb. 
Zweite  Beobachtung.  —  Am  20.  Juli  1857  war 
eine  Kranke  von  der  Abtheilung  der  innern  Kranken  lur 
irrenabtheilung  verlegt  worden,  weil  sie  ihre  Stubenge* 
nossinnen  durch  unaufhörliches  Klagen  am  Tage  und 
nJkhlHches  Aufschreien  beunruhigte.  Sie  war  dort  an 
einer  Hämorrhagie  des  Uterus  bebandelt  worden;  man 
hatte  Mineralsiiuren  verordnet  und  Injectionen  von  kaltem 
Wasser.  Die  Kranke,  ^ne  42}afarige,  ziemlich  magere 
Pran,  sah  sehr  erschöpft  aus.  Die  Haut  war  sehr  blass 
mit  einem  Stich  ins  Gelbliebe,  besonders  an  der  Phasen- 
wurzßl  und  den  Lippen,  fühlte  sich  kühl  au,  der  Puls 
war  äusserst  klein,  freqnent,  die  Pupillen  waren  erwei- 
tert, der  Gesiebtsausdruck  erschöpft  und  ängstlich. 
Sie  erzählte,  dass  seit  den  letzten  2  Jahren  sieh  stSr- 
kcre  Menstruationen  von  längerer  Dauer  eingestellt 
bitten,  der  jetzige  Blnlfluss  dauerte  bereits  12  Tage, 
es  komme  znwnlen  m^r,  zuweilen  weniger  Blut,'  oft 
nur  wenige  Tropfen;  im  Ganzen  hSttc  sie  aber  v'itA 
verloren  und  filhle  sich  sehr  malt.  Vor  einigen  Tagen 
hätte  sich  OppressioR  eingestellt  unter  der  Form  des 
Globus-  Sie  hatte  in  der  Nacht  Gestalten  gesch'^n, 
von  denen  sie  sich  bedroht  ghuble.  Sie  fühlte  grosse 
Angst,  glaubte,  sie  müsse  sterben,  man  wolle  sie  um- 
bringen, sie  sei  verdammt  u,  s.  w. ,  schloss  sie  die 
Augen,  so  stfh  sie  Phantasmen.  — Verordnung:  aeid. 
sulphirie.  dilul.  Sy  in  Svj  solut.  gummös,  und  Opiipur. 
gr.\  sacch.  dß'  12P«lver,  stündlich  1  Polver.  —Das 
Opium  wurde  in  derselben  Gabe  2  Tage  lang,  dann 
3  Tage  lang  zweistündlich  genommen.  Schon  dib 
erste  Nacht  war  ruhiger  gewesen  mit  einigen  Stunden 
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SM^.  Die  PhantumeD  wicbm  vSlüg  m  4r«  Ta- 
ge«; «HC  Unt^Buehung  nach  5  Tagen  leigte  die 
Kuoke  frei  von  Angst  und  den  cntspreehmden  Wabn- 
rentellungca.  Eine  gewisse  weinoliche,  den  Chlo- 
r«ÜBchen  eigentliUmlicbe  Stimmung  beiiland  noch 
«nige  Zeit.  Bei  dam  Fortgebrauch  der  Sinre  »tand 
der  Blntßuss.  Die  folgende  Menstruation  war  spir- 
lifih  und  dauerte  2  Tage,  leb  lasse  diesen  beiden 
tasten  Beobachtungen  fünf  andere  folgen,  welcbe 
trotz  mancher  weaentlicben  Differenzen  in  den  Symp- 
tomen und  der  Aetiologie  doch  dasselbe  Grundver. 
hältniH  klar  hervortreten  lassen. 

DritteBeobachtung.  —  Furibunde Manie  mit 
Mordsucht.  Schlaflosigkeit  mit  bypnagngiscben  Visio- 
nen. Verordnung  einer  grossen  Dosis  Opium  —  fester 
Schlaf  —  völliges  Verschwinden  jeder  geistigen  Stö- 
rung. Am  10.  Decb.  1867  wurde  Frau  Johanna  B. 
der  Abtfaeiluog  für  Geisteskranke  übergeben,  dem 
Auiseben  nacb  gegen  35  Jahr  alt,  mittlerer  GrSsse 
mid  StSrke  mit  xiemlicb  regelmäsügemt  mit  blonden 
Haaren  bedeckten  Kopfe.  Der  Gesicbtsausdruck  zeigte 
eine  Mischung  von  ängstlicher  Scheu  und  Ermüdong 
and  madite  den  Eindruck,  als  sei  sie  eben  aus  dem 
Schlafe  aufgeschreckt.  Der  Kopf  füblle  sieb  xiem- 
Uch  warm  «n,  die  Augen  waren  trocken,  matt,  die 
Conjnncitva  gerötbet,  die  Pupillen  gleich,  aber  weit, 
die  Wangen  gelbblass,  besonders  um  Nasenflügel 
und  Lippen,  bis  auf  einen  umschriebenen  scbmutsig- 
rotheo,  thalergtossen  Fleck  auf  der  Höhe  der  Wan- 
gen. Die  Haut  des  Rumpfes  war  trocken  und  mäs* 
sig  wann,  die  Hände  und  Füsse  kühl,  die  Muskula- 
tur massig  entwickelt,  etwas  scbhff.  Der  Puls  klein, 
weich  mit  einer  Frequenz  von  100  Schlügen  in  der 
Minute.  Die  Herzthätigkeit  schwach.  Der  Herzcbok 
nicht  fühlbar,  die  Töne  rein,  der  zweit«  Ton  ver- 
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»tSrkt,  Uappend,  der  erste  schwach;  die  Respiration 
leise,  oberAächlieh ,  die  geringen  Respirationsbewe- 
gungen nur  am  Thorax  sichtbar.  Die  Brüste  waren 
voll,  tnrgescirend ,  die  Milchdrüsen  stark  entwickelt, 
seittich  jedoch  nicht  empfindlich;  bei  Druck  aof  die- 
selben entleerten  die  Brnstwarzen  in  ziemlicfaer  Menge 
eine  dünnflüssige  Milch.  Die  Zunge  war  leicht  be- 
legt. Der  Leib  weich.  Die  Kranke  berichtete  xu* 
sammenhäogend ,  da«s  sie  36  Jahr  alt,  seit  16  Jah- 
ren verbeiratfaet  sri  und  vier  Kinder  habe;  das  jüngste, 
ein  Mädchen,  8«  5  Monate  alt  und  von  ihr  bis  in 
die  jüngste  Zeit  genährt  worden.  Seit  etwa  8  Tagen 
fühle  sie  sich  innerlich  beunruhigt,  es  überliefe  sie 
oft  heiss  und  kalt,  sause  ihr  zuweilen  im  Kopfe,  , 
lasse  ihr  weder  bei  der  Arbeit,  noch  heim  Essen 
Ruhe  und  raube  ihr  den  Schlaf  Ea  sei  ihr  zuwei* 
len  vorgekommen,  als  solle  sie  gemordet  werden 
von  ihrem  Blanne  oder  Andern ,  welche  sich  gerade 
in  ihrer  Nähe  befanden.  Auf  die  Bemerkung  der 
Kranken,  dass  sie  sich  sehr  erschöpft  fühle  und  die 
ganze  Nacht  hindurch  gefahren  sei,  wurde  das  Kran- 
ken-Examen abgebrochen.  Verordnet  wurden  vorläu- 
fig Aufenthalt  im  Bette  und  eine  Tasse  Baldriantbee 
mit  10  Tropfen  Spirit.  sulph.  aetk.  und  zur  Beseiti- 
gung der  Lactation  Einwickelung  der  Brüste  in  Watte 
and  eine  Sotat.  Kiü.  mlphur,  (3;)')  it,  ZstündHoh  i 
EsslöS'el.  Beim  Entkleiden  zeigte  der  Rücken  die 
firischen  Spuren  von  zahlreichen  blutigen  Schröpf- 
k5pfen;  die  Kranke  erzählte,  sie  sei  in  den  letzten 
Tagen  wiederholt  geschröpft  worden, 

AU  sich  am  Hittag  die  Wärterin  der  Kranken 
näherte,  welche  einige  Stunden  ruhig  im  Bette  gele- 
gen, um  ihr  die  Suppe  zu  reichen,  und  sie  leicht 
auf  die  Schulter  klopfte,  um  sie  zu  ermuntern,  er- 
hob  sich  diese  plötzlich    mit  einem   laaten  Schrei) 

31*  ..        .. 
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entriss  der  Wnrtfrin  das  Siippenmaaüfi,  stUrste  »;irh 
mit  dienen)  auf  eine  in  dem  benachbarten  Bette  lie> 
gende  Kranke  und  brarhte  ihr  mehrere  nicht  uner* 
hebliche  Verletzungen  bei.  Es  war  der  ein7,elnen 
Wärterin  nicht  möglich,  sieb  der  Wüthenden  zh 
bemächtigen,  und  erst  der  vereinigten  Anstrengung 
mehrerer  Personen  gelang  es,  die  Kranke  zu  ihrer 
eigenen  und  Anderer  Sicherheil  auf  dem  Zwang- 
Rtuble  zu  befestigen,  nachdem  sie  noch  vorher  ei- 
nige Fensterscheiben  eingeschlagen  und  sich  die  Fin> 
ger,  jednch  unerheblich,  an  den  Glasscherben  zer- 
nrbnitlen  hatte.  Die  Kranke  bot  das  Bild"  einer  fu- 
ribanden  Tobsucht;  sie  suchte  sich  mit  der  ausser« 
gten  Anstrengung  ihrer  Bande  zu  entledigen  ,  schrie 
laut  um  Hülfe:  man  wolle  sie  ermorden,  erdrosseln, 
vergiften,  ihre  Kinder  wären  schon  ermordet  u.  dergll 
m.'  DerKnpf  war  heiss,  turgescirend,  die  Augen  glän. 
xend,  die  Pupillen  weit,  von  Zeit  zu  Zeit  hörte  die 
Kranke  plötzlieh  auf  zu  toben,  sank  wie  erHchöpft 
zusammen,  schloss  aut  einige  Momente  die  Augen, 
fuhr  aber  mit  erneuter  Heftigkeit  aus  dieser  momen- 
tanen Ruhe  auf.  Dieser  Wechsel  kurzer  Ruhepau- 
Mn,  welche  einem  beginnenden  Schlummer  genau 
glichen,  mit  Exacerbationen  der  Tobsucht,  .  das  an' 
fallsweise  Auftreten  der  Angst  mit  der  Vorstellung 
ermordet  zu  werden,  machte  es  mir  bei  dem  ganzen 
Zustande  der  Kranken,  der  sich  als  eine  an  Erschöp- 
fung gränzende  nervöse  Schwäche  auf  hysterischer 
Basis  darstellte,  wahrscheinlich,  dass  die  Angstan- 
falle der  Kranken  mit  Hallucinationen  erschreckender 
Art  in  Zusammenhange  ständen,  welche  jedesmal  hei 
dem  Versuche  einzuschlafen,  die  Kranke  überfielen; 
Diese  zwischen  Wachen  und  Schlaf  eintretenden  so- 
genannten hypnagogischen  Hallucinationen  hatten  sieb, 
fio  nahm  ich  an,  bei  einer  mehr  oder  weniger  stark 
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enlwickvltai  by»leiürbc9  AaU^  uolrr  irm  lu^lnrh 
schwäch CDfle«,  xugleirb  specifi>ch  sexiwllm  EibBu»» 
der  Larlali«Hi  »us  «t-farrckban«n  Triunicn.  xidlirirhl 
dardi  deprimimide  Gnniilhsxfferle  brf;üiisli*( ,  au- 
■näli*  zu  dieser  Starte  heranjrebildet.  Die^e  >'ar- 
ansseliungen  worden  von  der  kranken,  welche  sitrh 
nach  eioigep  Slanden  wieder  benihi^  hatten  auf  da$ 
VoUsUndigsle  besläli*t.  Sie  habe  «eit  einer  Woche 
bst  gar  nicht  geäcUafen.  Anfan^ich  sd  der  Schlaf 
durch  schreckhafte  Träame  unterbrochen  worden, 
aus  denen  Me  mit  einem  Gefühl  von  Angsl  aufg«- 
fahren  sei.  In  'den  leUlen  \ier  Ta^n  sei  es  nicht 
einmal  zum  Einschlafen  ^kommen,  denn  jedesmal, 
wenn  ^ie  in  äussersler  Ermallung  die  Au^en  je- 
scbloäsen  und  sieb  ein  leichter  Schlummer,  eine  Art 
Halbschlaf,  eingestellt  habe,  habe  es  ihr  geschienen 
als  erbeben  sich  weisse  Gestallen  rings  um  sie  und 
wollten  sie  erninrden:  zuweilen  babe  sie  unter  ihnen 
die  Gestalt  ihres  Mannes  erkannt  und  die  \'orstellun5, 
dass  dieser  sie  morden  wolle,  sei  mit  ernenler  Hef- 
tigkeit in  ihr  entstanden.  Sie  habe  sieh  aus  Furcht 
vor  diesen  Erscheinungen  stets  bemüht,  wach  zu 
bleiben,  aber  die  Müdigkeit  übermanne  sie  doch  eu- 
weilen  und  nöthlge  sie  die  Augen  zu  schüessen;  bei 
geöffneten  Augen,  besonders  wenn  jemand  mit  ihr 
Sprüche,  sähe  sie  die  Gestallen  nicht.  Da  der  Puls 
noch  immer  sehr  frcquent  and  der  Kopf  sriir  heiss 
war,  so  wurde  zur  Entscheidung  der  wichtigen  Frage, 
üb  Fieber  vorhanden,  sei  ein  Thermnineter  in  das 
Rectum  eiogeführt,  dasselbe  erreichte  nur  36,7*  C(ft.| 
also  nicht  einmal  das  Nnrmalmaass  der  Körperwärme. 
Es  wnrde  noch  ein  warmes  Bad  von  IS  Minuten 
Dauer  bei  kaker  Fomentirung  des  Kopfes  veroidnet; 
gleich  nach  demselben  nahm  die  Kranke  noch  nn« 
Tasse  Baldrianlhee  mit  15  Tropfen  $pirü.  stUph,  üttk. 
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und  eine  Stunde  später  gegen  8  Uhr  Abends  ein 
Pulver,  pptt  puri  gr.  vj.  saeeh.  9ß-  Um  10  Uhr  be- 
gab ich  mich  wieder  zu  der  Kranken-,  sie  schlief  fest 
und  ruhig,  das  Gesicht  erschien  im  Verhältniss  zu 
dem  früheren  Aussehen  sehr  btass ,  der  Puls  war 
voller,  zählte  70  Schläge,  die  Haut  etwas  feucht. 
Dieser  Schlaf  hielt  bis  7  Uhr  des  folgenden  Morgens 
(am  11.  Decemb.)  an.  Die  Kranke  erwachte  malt, 
aber  frei  von  jeder  geistigen  Störung  und  ist  bis 
heute  frei  geblieben.  Die  Brüste  schwollen  in  weni- 
gen Tagen  ab  und  die  Lactalipn  stand  nach  3  Tagen 
still.  Einige  DurchfStle,  wahrscheinlich  eine  Folge 
des  Gebrauchs  von  Kali  ntlph.,  wichen  schnell  nach 
einem  Pub).  Doweri.  Der  Schlaf  blieb  gut,  nur  in 
den  beiden  folgenden  Nächten  glaubte  die  Kranke 
geträumt  zu  haben.  Ein  eigenthümlicher  nervöser 
Erethismus,  wie  er  bei  Chlorotischen  so  oft  beob- 
achtet wird,  grosse  Neigung  zum  Weinen,  Zusam- 
menfahren bei  unerwarteten  Geräuschen,  Gefiihl  von 
Ermüdung  nach  leichter  Anstrengung,  Wechsel  von 
Hitze  und  Kälte,  brennende  Wangen  besonders  in 
den  Morgenstunden,  zuweilen  Herzklopfen  und  ein 
von  der  Magengrube  aufsteigendes  Gefühl  von  Hitze 
und  Ekel  u.  dgl,  m.  waren  der  Kranken  in  der  ersten 
Woche  nach  ihrer  Aufnahme  noch  besonders  lästig. 
Auch  die  Verdauung  war  noch  gestört,  die  Zunge 
leicht  wösstich  belegt;  Borborygmi  und  Aufstossen 
stellten  sich  besonders  in  den  Morgenstunden  ein. 
Es  wurde  der  Gebrauch  lauer  Bäder  mit  kalter  Fo- 
menüning  des  Kopfes,  eine  massige  Diät  und  eine 
Mineral  -  Limonade  verordnet.  {Aeid.  aulph.  diL  3/. 
Aq.  f.  Siv  Sjrr  <•  3j,  viermal  täglich  ein  Esslöffel.) 
Nach  Verlauf  eines  Monats  versicherte  die  Kranke 
sich  so  wohl  zu  befinden  wie  kaum  zuvor;  alle  jene 
hy^fiterisrhen   Rtänomcne    sind    auf  einen    geringen 
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Rest  redndrt,  der  seit  viden  Jahren  sie  «icht  ver- 
lassen. Aus  ihren  eigenen  und  ihres  Mannes  Berich- 
ten, sowie  den  in  den  Acten  enlhallenen  ürztlichen 
Notizen  läsHt  sich  die  Gestaltung  ihrer  Krankheit 
nachträglich  klar  genug  iibersehen. 

Hereditäre  Besiebungen    sind    nicht    vorhanden. 
In  Hirem  16ten  Jahre    stockte    die   seit   dem    14ten 
Jahre  hestehende  Menstruation;   es  stelHe  sich    eine' 
»iemlich    hartnäckige    Chlorose    ein ,    welche   jedoch 
im  Laufe  eines  Jahres  gSnzlich  wich.     Sie  verbeira- 
Ihete  sich  in   ihrem    Slitten  Jahre    nnd    führte    eine 
glückliche  Ehe.     Im  ersten  Jahre  derselben  erKlt  sie 
bei    einem  Fall    zahlreiche    Verletzungen    der    Slirn- 
und  Kopfhaut,    welche  erst  nach    längerer  Zeit    nnd 
Vieira  Schmerzen  heilten  und  zahlreiche  Narben   zu- 
rückliessen,  welche  jedoch  weder  den  Knochen  adhä- 
rirten,  noch  den  Haarwuchs   besonders   bceintriichtig- 
ten.     Es  entwickelte  sich  jedoch  allmfilig  seit  jenem 
Vorfall  ein  Zustand   von    Idchlem  Hysterismus,    der 
besonders  während  der  Menstruation   und    der    puer- 
peralen Vorgänge   lästig    war    und    dessen    schärfere 
Ausprägung  oben    geschildert    ist     Im  Sommer    des 
Jahres  1853  sl 
welcher   deprir 
religiöse  Scbw 
mit  ähnUchen 
gemischt   anfir 
etwa  4  Monate 
Jahres  1853  gi 

Vor  etwa 
PünDes  Kind. 
waren  normal 
und  war  dabei 
unbedeutenden 
sie  sich  oll  se 
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naten  erlitt  sie  «inen  heftigen  Schreck .  mit  oachM^ 
gendeit  langer  anhaltenden  deprimirenden  Gemüths- 
affecten  durch  ein  höchst  unangenehmes  Familiener- 
eigniss,  welches  sie  v»r  ihrem  Manne  geheim  zu 
halten  wusstc;  gegen  Ende  Novembers  wurde  durch 
dieselbe  Veranlassung  eine  Wiederholung  ihres  Kum- 
mers berbägeführt.  Sie  fühlte  eich  sehr  angegriScn, 
^hre  Gedanken  Hessen  sie  nicht  schlafen,  sie  suchte 
indesE  wie  zuvor  die  Erregung  ihres  Gemiithes  dem 
Manne  zu  verbergen  und  strengte  ihre  Kräfte  im 
Haushalte  bis  zum  Aeussersten  an.  £s  stellten  sich 
bald  bei  zunehmender  Schlaflosigkeit  Kopfsdimer* 
zen  und  eine  eigenthümliche  Gliederunruhe  ein.  Am 
4.  Decb.  iibetfie)  sie  am  Morgen  nach  dem  Erwachen 
aus  einem  kurxen  unerquicklichen  Schlaf  eine  grosse 
Angst;  sie  äusserte  gegen  ihren  Mann:  „dieser  Tag 
sei  ein  Unglücks  lag."  Diese  Angst  wiederholte  und 
steigerte  sich  in  den  drei  folgenden  Tagen,  beson- 
ders in  der  Nacht;  sie  glaubte  bald  sterben  7.n  müs- 
sen, sprach  viel  über  die  Zukunft  ihrer  Kinder,  holte 
das  jüngste  aus  dem  Bette  und  irrte  mit  ihm  rast- 
los umher.  Am  6ten  wurden  von  dem  herbeigehol- 
ten Arzte  Schropfknpfe  in  den  Nacken  und  Abfübr- 
mittel  verordnet;  die  localen  Blutentziehungen  wur- 
den wiederholt,  als  sich  in  der  Nacht  vom  6ten  zum 
7.  l)ecb.  ein  tobsuchtiger  Anfall  einstellte;  ein  Mor- 
phiumpulver wtess  sie  üU  Gift  zurück.  Nach  der 
letzten  Blutentziehung  stellten  sich  hysterische 
Krämpfe  ein,  denen  ein  Zustand  starrer  Ekstase  von 
itiehrcren  Stunden  folgte.  Bis  zu  ihrer  Aufnahme  in 
ilie  Irrenabtheilung  der  Charit^  folgte  ein  tobsüchti- 
ger Anfall  dem  andern;  sie  warf  sich  mit  Heftigkeit 
auf  ihren  Mann,  sagte,  sie  müsse  ihn  morden,  drohte 
ihren  Kindern  und    konnte    nur    durch    den  Beistand 
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mehrerer  kräftiger  Männer    gesichert    werden.     AHes 
dieses  verschwand  nach  dem   crsteu    ruhigen  Schlaf, 

Vierte  Bcobaclitung.  — Frühgeburt  mit  bedeu- 
tender Metrorrhagie.  LocaleBIutcntzicbungen.  Schlaf- 
losigkeit. Hysterischer  Anfall.  Wechsel  von  Angst 
und  Ekstase.  BlutentKiehung  von  8S  durch  einen 
Aderlass.  Furibunde  Tobsucht.  Behandlung  mit  gros- 
sen Dosen  Opium.  Rasches  Abnehmen  bis  znni 
gänzlichen  Schwinden  der  Alienation  in  3  Tagen, 

Hildegard  D.,  32  Jahr  alt,    ist  Frau  eines  Ren- 
tiers,   welcher  sich  seit  einem  Jahre  mit    seiner  Fa- 
milie nach  einer    angonelim    gelegenen  Landstadt    in 
der  Nahe    Berlins    zurückgezogen    hatte.     Seit    dem 
16len  Jahre    regelmässig    menstruirt,    seit    6  Jahren 
in  glücklicher  Ehe  vcrheiralhel,  war  sie  Mutter  zweier 
noch  lebender  Kinder    geworden.     Wochenbett    und 
Gravidität  verliefen  in  beiden  Fällen  normal,   sie  hat 
selbst  gesäugt.     Am   12.  März    1858    kam    sie    einen 
Monat  zu  früh  nieder,    nachdem   die    letzten  Monate 
der  Schwangerschaft   weniger    gut    verlaufen    waren, 
als  früher.     Beschränkten    sich    die    eigentlichen  Be- 
schwerden   auch    auf    grössere    Mattigkeit    und    ge- 
schwollene Füsse,  so  musste  eine  zeitweise  tiefer  ge- 
hende Verstimmung 
Bei    der  Lösung    dei 
tende  Metrorrhagie, 
hen  gebracht  wurde, 
steigerte    Erschöpfur 
nnd    verschiedenen 
einige  Tage  an. 

Eine  gegen  End 
ligkeit  des  Hypogas 
lion  von  Blutegeln  i 
die  Waden.  Letztci 
Stunden  liegen  und 
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gtfaende  Bxcorialioiien,  welche  der  Krankm  nnauf- 
böriiche  heftige  Schmerxen  verarsacbten  und  den 
nhnehin  nnterbrachenen  Schlaf  günilicb  vcrlrieben. 
Die  StiminaBg  wurde  angewöbniich  reitzbar.  Die 
Kranke  gerieth  io  heftige  Aufregung  über  unbedeu- 
tende Angelegcnbeitea.  Die  Gegenwart  ibrer  Schwif 
germulter,  mit  welcher  sie  einige  kleine  Zwiatigket- 
ten  gehabt,  wurde  ihr  unerträglich.  Der  Gedanke, 
d«s8  ein  Dienstmädchen  sie  verlassen  wolle,  welche 
seit  fünf  Jahren  in  ihrer  Familie  gewesen  war,  schien 
sie  in  Verzwnflung  zu  stürzen,  obgleich  diese  durch 
die  H«ratb  des  Mädchens  herbeigeführte  Trennung 
von  ihr  selbst  gebilligt  und  lange  Zeit  voraus  ge- 
wnsst  war. 

In  diesem  Stadium  der  Krankheit  entwickelte 
sich  zundunend  ein  Gefühl  von  Druck  in  der  Heri- 
gmbe,  welches  oft  bis  zum  Halse  aufstieg,  ein  völli- 
ger ghbut  ktfilericus.  Am  3.  April  erfolgte  ein  ans- 
gebildeter  hysterischer  Krampfanfall  mit  grosser  Angst, 
Athembeklemmung  und  Convulsionen  der  Arme  und 
Beine.  Eine  Starrheit  des  ganzen  Körpers,  in  wel- 
chem auch  der  Unterkiefer  fest  an  den  Oberkiefer 
gepresst  war,  hielt  einige  Stunden  an.  Eine  ängst- 
liche mit  «ner  eigenthümlichen  ekstatischen  Aufre- 
gung verbundene  Verstinunung  nahm  von  Tag  zu 
Tag  zu.  Ihre  Kinder  woHle  sie  stets  um  sich  haben, 
weil  sie  sonst  Schaden  nähmen.  Blieben  sie  einige 
Zeit  entfernt,  so  wehklagte  sie,  dass  man  dieselben 
nmbringen  wolle.  Sie  betete  und  sang  mit  ihnen 
mit  grosser  Innigkeit  und  gerieth  dann  oft  in  freu» 
dige  Ekstase.  In  der  Nacht  hatte  sie  Lichlerschci- 
nnngen,  welche  sie  für  Engel  oder  Teufel  hielt.  So- 
bald sie  die  Augen  schloss,  glaubte  sie  derartige 
GesUlten  zn  sehen.  Der  Schlaf  fehlte  fast  ganz. 
Am  1.  Mai  fand  der  behandelnde  Arzt  äne  ihn 

D.n.iizedby  Google 


unerklärliche  Aufgeregtheit  bei  der  Kranken,  die  beii 
an  GeisteeverwitTung  grenzte.  Da  dieser  Za§ 
im  Laufe  des  Tages  zunabm,  so  wurde  zur  En 
nung  der  zum  Grande  liegenden  heftigen  Kopl 
gestlonen  (?)  ein  Adertass  von  83  (lir  nöthtg  bt 
den  und  ausgeführt.  Danach  furibunde  Agiti 
mit  Zähneknirschen,  fiirchterlicbem  Geschrei  etc. 
wusste  sich  weiter  keioen  Bath,  als  die  Kranke  sei 
nigst  zur  Charit^  zu  befördern,  zu  welchem  Zw 
dieselbe,  gebunden  in  einem  Wagen  befestigt, 
Nacht  hindurch  gefahren  wurde, 

Am  Morgen  des  2.  Mai  wurde  die  Frau  de 
renabtheitang  der  Charit^  in  einem  so  kläglichen 
Stande  übergeben,  dass  ich  sie  zuerst  für  moril 
hielt.  Die  Farbe  des  Gesichts  und  der  HXnde 
wachsbleich,  die  Conjunctiven  bläulich  blass« 
Haut  kühl,  feucht;  die  Pupillen  sehr  weit,  der  I 
wild,  die  Gesichtszüge  starr,  von  Zeit  zu  Zeit  Zl 
kuirschen.  Der  Puls  war  sehr  klein  bei  einer 
quenz  von  120.  Die  Zunge  war  leicht  weisslicfa 
legt,  trocken,  der  Leib  etwas  gespannt,  die  Bis 
gegend  zeigte  vollen  Percossionston.  Es  war 
Anfang  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  Bewegui 
der  Kranken  willkürlich  waren,  so  heftig  und  ui 
härlich  wandte  sich  der  Bumpf  und  griffen  die 
tremitäten  um  sich.  Besonders  auffallend  waren 
Bewegungen  des  Kopfes,  der  ganz  nach  hinten 
streckt  wurde.  Bald  indess  gelangte  ich  zu  der 
sieht,  dass  diese  Bewegungen  durch  Xusserst  lebl 
und  wechselnde  Visionen  und  Wahnvorstellni 
motivirt  waren.  Die  Kranke  ergriff  die  sich  ihr 
henden  Personen  mit  grosser  Präcision,  zerriss  I 
der  und  Bettzeug,  so  dass  sie  vollständig  im  I 
befestigt  werden  mnsste. 

Sie  sprach    und    schrie   fortwährend ,   ihre 
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nierksaiiikcit  tu  Cxiren  war  uiiiiiüglieh,  auch  liesücn 
sich  bei  der  Ucberstiirzung  der  Worte  bestimiule 
GedaDkcn Verbindungen  scfawer  erkennen.  Häufig  schie- 
nen sie  religiöse  Bilder  zu  beschäftigen,  niil  welchen 
Mich  der  gehobene  Ton  der  Stimme  harinonirtc.  Uic 
Bribte  waren  leer;  die  Loi;bie»  hatten  seit  8  Tagen 
m  fliessen  aurgehürt.  Die  Trockenheit  der  Znnge 
und  die  Leere  der  Urinblase  erklärten  sich  mir  ein- 
fach aus  dem  Umstände,  dass  man  der  Kranken  in 
der  Verwirrung  des  letzten  Tages  nichts  zu  trinken 
gereicht  halte.  Es  wurden  ihr  im  Verlaufe  einiger 
Stunden  ewei  Flaschen  Selterser- Wasser  beigebracht, 
woranf  eine  reichliche  Urinentleerung  erfolgte.  Uie 
Nacht  verging  ohne  Schlaf  in  derselben  Weise.  So- 
bald die  Kranke  die  Augen  schloss,  schrie  sie  auf 
und  die  Agitation  begann  von  Neuem.  Am  Morgen 
des  3.  Mai  eine  kalte  Uebergiessung  im  warmen  Bade. 
Die  Kranke  sang  in  gereimten  Absätzen,  Lichte  und 
schrie  heftiger  als  am  vorigen  Tage;  das  Zähneknir- 
schen stellte  sich  häufiger  ein.  Der  Puls  zählte 
130  — 140;  die  Arterie  war  sehr  susantmengezogen, 
Temperatur  im  Rectum  36,5 ' ;  Verordnung :  eine  Tasse 
Baldrianthee.  Gegen  Abend  zwei  Pulver,  Opä  puri 
gr.  jj  sac^-  9ß.,  stündlich  1  Pulver.  In  der  Nacht 
erfolgte  ein  zwar  oft  unterbrochener,  aber  doch  ein 
mal  eine  halbe  Stunde  anhaltender  Schlaf.  Am  4ten 
Mai  geringere  Sehwatzhaltigkeit,  jedoch  fortbeste- 
hende Agitation  und  Zähneknirschen;  die  völlige  Be- 
festigung erschien  noch  nothwendig.  Sie  trank  ei- 
nige Tassen  Milch,  nahm  Suppe  zu  sieb,  es  gelang 
einige  kurze  Antworten  zu  erhalten.  Es  wurde  Mi- 
nerallimonade verordnet,  das  Opium  in  gleicher  Gabe 
wiederholt.  Am  5.  Mai  traten  Längere  Pausen  gros- 
serer Buhe  ein,  am  6tcn  konnten  die  Zwangsmittel 
eaUiebrt  werden;  die  Behandlung  blieb  dieselbe.  Die 
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.Kmbt^mmK   irr  Knmkrm    wm   ««•   hrilHi    «hI  ?Cri- 

pm^  xmm  LatWb  ■*>!  Swewit  sär  t 
\tm   t  Ir»  maA  timer  «'"(Ui^ 

PmI»  wv  T*llcr  bei  ciwr  Fn^Max  *m  9»  Sctb> 
^rm.  Es  war  icbl  w>:Iick  «m  WiJtiJ-Aiggs  siav- 
kcs  S«MiB  n  4eB  Jas;ularf)c  >■  caostalirCM.  Zükw» 
bwtchra  war  Mit  t  Tasc«  mic4l  a«hr  bvahacMrt. 
I;ai  BBU^  «■rde  die  knakr  to«  rävai  h^ftwgf 
Sckcck  bctiH»,  wie  üt  Mi^b.  Mcb  ie«  Pwh— 
§tm  eiser  ■amki^cit  NarfabatW  Es  ewiwirkelle  särli 
«■■  amnmiOkmmmrmrr  br^lensrWr  Anbll  wtil  Gfeb««. 
riiiiViiiii  !!■  die  Torfcer  i^ise.  hfilci«  StwMWHc 
widh  tmtr  ^txficW«  Pnrordiabw;$t  Sie  neu  mm 
«•He  sie  Uaric^leo.  erst  häase«.  Ja«*  Twb»>— »w. 
ihr*  ^mier  seiea  todi:  sie  lebte  die  l'wsttbewie« 
■n  Etbaraea  as.  lo  eiaent  Ziaancr  isoKrt  kcfcri» 
die  R^e  b^d  znroek.  Sie  larbtc  selbst  ibc*  die 
geäBssCTte«  WabwTorsleHim^««.  Ans  Versiebt  «aede 
£e  Ofnndasis  t«b  4  ^.  »m  Abcwd  nacb  eiawal 
wiedcAolL  Bcslinmie  Erscbewaa^e«  gnsli^cr  St«- 
nag  swd  feiwer  webt  beobachtet  wotde«.  Die  Be- 
bawdlBBg  bestaad  bet  dem  Fnri*ebraaebe  der  Mimt 
nlsäBre  m  ener  robMnrvnden  Diät  Mit  etwas  hirt»- 
tem  Rolhweta.  Nac^  einer  Woche  rertess  die 
Ktaoke  das  Bett  niid  warde.  so  oA  da»  Weiter  es 
galatlele,  em  VStU^  ins  Freie  ^ührt.  BaM  hoMl« 
sie  aÜeia  rasti^  wpbergehep.  gebraarhte  etwa  4 
Wm^cb  Spaaer  roimn  nät  galen  EHot;  «ad  kehrte 
mm  22.  Jmi  zwar  nach  etwas  blas»,  aber  smisI  «r- 
a^id  md  beiler  xn  ibrer  Faraifie  lorück. 

Fnafte  Beobacblang.  *)    —  Iladane  B~.    3» 
Jahre  all,  xuin  erslenmale  schwaager,  war  bis  <rtw  9 


■)  Ibtfc  itr  ■iifteaaa;  4n  HMn  »r.  ItmttU  ia  ««Mb« 
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Mrni,  wo  BiekwzeZeit«DB1«ch8nehtgeNttai  und  bald 
davoB  getinit  KID  will,  nie  krank  gewesai.  Die  Schwan- 
gtrsckaftsmeoate  veiüden  ohne  besondere  krankhafte 
EncheinnngeB  und  die  Auagan^^szüt  der  Schwanger- 
scliaft  war  die  Ton  ihr  vorhergeaagte,  Sie  wurde  am  27. 
An^at  18t8  von  Zwillingen,  Knabe  und  Mädchen,  der 
erateui  Kopf  läge,  das  zweite  in  Steisslage,  rasch  auf  ein- 
ander  folgend,  jedes  Kind  seine  PUcenta  habend, 
entbunden.  Nach  Ausstossung  der  letzten  PUcenta 
trat  eine  bedwitende  Blutung  aus  dem  sehr  aosgC' 
dehnten  Uterus  «n;  dieselbe  h&rte  nur  allmälig  nach 
Anwendung  solcher  Mittel,  von  denen  man  eine  Ein- 
Wirkung  auf  die  Contraction  der  Gebärmutter  hoffen 
kennte  (ßKoU  eonut.,  kalte  Ednspritznogen ,  Ueber- 
scMäge  etc.)  auf,  so  jedoch,  dass  noch  bis  zum  8ten 
Tage  dann  nnd  wann  geringe  Blutungen  sich  einfan- 
den. Bis  auf  diesen  Umstand  verlief  das  Wochen- 
b<At  Bonnal,  die  Milchsecretion  war  vorhanden,  aber 
geringe,  und  wurden  die  Kinder,  jedes  Kind  zweimal 
tiglich,  nur  an  die  Brust  gelegt,  um  die  Zusammen- 
uehoag  der  Gebärmutter  zu  beordern.  SpSter  wur- 
den (Ue  Kinder  einer  Amme  übergeben.  Vom  9ten 
Tage  an  hörte  die  Uterus  >  Blutung  auf  und  wurde 
durch  einen  unge&rbten ,  geruchlosen  .LochiaUluss 
ersetzt. 

Die  KrSfte  der  sehr  geschwächten  Frau  schie- 
nen sich  von  jetzt  an,  durch  nahrhafte  Diät  und 
kleine  Gaben  vi»  Eisenfwäpäraten  unterstützt,  allmä- 
1^  zu  heben  bis  am  11.  Septb.  Morgens  {Göttlich 
ohne  nachweisbare  Ursache  abermals  eine  heftige 
Uterinblutung  sich  einstdite,  die  nach  einigen  Stun- 
den der  Anwendung  von  SteaU  eornut.  mit  SXnren 
rnid  kalten  Einspritzungen  wich.  Die  bei  dieser  Ge- 
legenheit vorgenommene  Untersuchung  ergab,  dass 
der   bei   der  Berührung   uaschmerzhaAe  Uterus    sei- 
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MB  notmrien  Stand  babe  Hiid  bot  um  ein  Gerb^B 
fergrSssert  war. 

Am  12.  Septb.  Hittags  soll  ein  heftiger  Schütz 
Idfrost  mit  Blässe  und  Kälte  des  Gesichtes  einge- 
treten sein,  ich  fand  eine  Stunde  nachher  lieine  Ver- 
Mdeniog,  auch  keine  Fieberbewegong.  Am  l3ten 
Se|»tb.  nochmals  Eintritt  äner  heftigen  Blutung,  die 
nach  SMote,  Sünren  und  Kalte  bald  aulhörte.  Abends 
s«U  noch  «n  SchüHclfrost  aufgetreten  sein. 

Von  jetzt  an  bis  zum  17.  Septb.  traten  so  wenig 
Blutung  als  FrostanfSIle  ein,  und  schien  die  Frau 
■nter  Anwendung  der  Tr.  ftffi  mwrial.  und  Darrei- 
chung von  nahrhafter  Diät  nebst  grosser  Ruhe  Ihrer 
Geoföung  entgegenzugehen. 

Am  18.  Septb.  in  der  Nacht  aber  erwachte  die 
Kranke  plötzlich,  nachdem  sie  sich  Abends  zuvor 
recht  wohl  befunden' hatte,  mit  lautem  Schreien  imd 
heftigem  Irreden.  Bei  der  Ankuirft  des  Arztes  befand 
sich  die  gewöhnlich  sehr  ruhige  Frau  in  der  heftig- 
sten Aufregung,  sie  schrie,  tobte,  riss  sich  die  Klei- 
der vom  Leihe  und  schlug  mit  wildem  Gelächtei 
die  von  ihr  verlangten  Speisen  und  Getränke  aus 
den  Händen  ihrer  Umgebung.  Sie  versuchte  bestän- 
dig das  Bett  zu  verlassen  und  schrie  dabei  um  Hülfe 
gegen  scheinbar  vorhandene  Mörder.  Sie  kannte  je- 
den, war  aber  gegen  g«nachte  Anordnungen  im  hoch- 
aten  Grade  widerspenstig.  Die  mit  grosser  Scho- 
nung und  Mühe  vorgenommene  Untersuchung  des  Un- 
terleibes ergab  nichts  Abn(»mes.  Der  Kopf  war 
fcuhl,  der  Puls  ruhig,  durchaus  nicht  beschteuoigt. 
Es  wurde  die  gröaste  Aufmerksamkeit,  Ruhe  und 
Schonung  angerathen  und  als  Medicament  stündlich 
■^  |r.  Morphium  aeMit.  gegebro.  Nachdem  die 
Kranke  4  Dosen  hievon  nach  vieler  Mühe  erbalten, 
soU  si«  nihiget  geword«)  sein,  aber  nicht  geschlafiw 
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habeh.  Dii  Krinke  wsr  am  nScbsten  Morgei»  niriit 
RO  tobsüchtig,  aber  immer  noch  sehr  aufgeregt;  et 
wurde  in  derselben  Gabe  Morphium  aeetiewn  abwech- 
selnd mit  ftrrmn  verordnet.  Am  Abend  war  die 
Kranke  ruhiger  und  sprach  xusammeobäDgeBd ,  Me 
hatte  einige  Augenblicke  geschlafen  ^nd  waren  die 
Delirien  in  grösseren  Zwischenranmen  aufgetreten. 
Der  19-  Septb.  verlief  noch '  ruhiger  und  war  nur 
Mnrgens  und  Abends  eine  heftige  Aufregung  da  g«- 
weeeu.  In  der  Nacbt  etwas  Schlaf.  Der  20.  und 
21.  Septb.  verlief  ähnlich.  Am  22.  23.  nnd  24.  Seplb. 
traten  die  Aufregungen  im  geringeren  Grade  und 
Abemls  ei»,  die  Nächte  waren  ruhiger,  der  ächlaf 
fester.  Am  25.  26.  und  27.  Septb.  fanden  keine 
Verscblimmerongen  statt,  in  der  letsten  Nacbt  ruhi- 
ger ÖRtundiger  Schlaf.  Bis  zum  30.  Septb.  bati« 
der  KrankbeitsEUfitand  sich  so  bedeutend  gebessert, 
das8  anstatt  der  bisher  gereichten  Medicamente  ne- 
ben guter  Diüt  ein  Stahlwasser  gereicht  wurde. 
Vom  18.  bis  zum  SO.  Septb.  hatte  Mad.  H.  im 
Ganzen  anfangs  in  kleinen,  später  in  ginseeren 
Zwischenräumen  4^  gr.  Morphium  acitiettm  er- 
halten.. 

Sechste  Beobachtung.  —  Bei  einer  durch 
Wendung  uiid  Extraction  entbundenen  Pran  wurden 
auf  Veranlassung  der  Symptome  einer  beginnenden 
MetritiR  wiederholt  bedeutende  locate  Blutentziebun- 
gen  gemacht.  (Zweimal  30  Bluligel  in  zwei  Tagen.) 
Es  entwickelte  sidi  eine  Manie  von  characteristi- 
schtT  Form,  während  dieMetro-Peritonitis  schwand. 
In  plötulichea  sich  unregelmäsaig  folgenden  Aus- 
hrik-hen  schimpfte  die  Kranke  auf  alle  Welt.  In 
den  Remissionen  war  nie  ruhiger,  sprach  leise  vor.sich 
bin  und  ohne  Zuttammaibang,  der  Schlaf  fehlte' gänz- 
Ucb.'  Da  sieb  naob  dem. Verlauf  mehrerer  Tage  keine 
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Beasening;  ze^le ,  wurde  Ophim  verordnet  uad 
zwar  in  der  Form  des  Extraet.  op»  tuptot.,  ta- 
erst  Z  gr,  täglich ,  allmälig  om  einen  gr,  stei- 
gend bis  zu  10  gr.  Nach  kurzer  Zeit  wurden 
die  Paroxysmen  seltener,  die  Kranke  ruhiger  und 
es  stellte  sich  täglich  ein  mehrBtündiger  Schlaf 
«n.  Nach,  drei  Wochen  war  die  Geisteskrank- 
heit beseitigt.  Die  noch  ziemlich  bedeutende  kör- 
perliche Schwache  wich  bald  einem  stärkenden  Ver- 
fahren. •) 

Siebente  Beobachtung.  —  Anlon  P., 
34  Jahr  alt,  Weber,  wurde  am  8ten  August  18£i7 
an  Händen  und  Füssen  gefesselt,  mit  vielfachen 
Schrammen  und  blauen  Flecken  bedeckt ,  in  fr<i- 
her  Morgenstunde  der  Irrenahtheilung  der  Charit^ 
übergeben.  Er  hatte  in  der  Nacht  ohne  alle  äus- 
sere Veranlassung  plötzlich  seine  Frau  angefallen 
und  sJe  zu  erdrosseln  versucht;  dann,  als  diese  ent- 
flohen war,  die  Hansgeräthe  in  Kücbe  und  Stube  in 
sinnloser  Weise  zertrümmert.  Der  seiner  Bande 
eiUledigte  Kranke  liegt  ruhig  im  Bette  und  bat  ein 
zugleich  erregtes  und  erschöpftes  Aussehen.  Das 
Gesicht  ist  hiass,  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche,  leicht 
tnrgescirt,  die  Augen,  tief  und  blau  unterlaufen,  be- 
wegten sich  unsfät  und  mit  ängätlicbem  Ausdruck, 
die  Lippen  und  Nasenpaitie  blassgelb ,  Hände,  und 
Füsse  kalt,  der  Puls  sehr  klein  und  frequent,  die 
Zunge  fencht,  leicht  weisslich  belegt.  Die  Muskula- 
tur war  sehr  gut  entwickelt,  wenn  auch  augenblick- 
lich etwas  schlaff  anzufühlen,  der  Thorax  stark  ge- 
wölbt, die  Brustwarze  tief  stehend,  noch  unter  der 
fünften  Rippe,    der  volle  und    tiefe  Percussionsschall 


*)  Mareetf  TraiM  de  la  folie  des  femmei  enoeintei.    18&B. 
f.  2äS.    In  der  Guclta  mii.  p.  722  mitgetheilt  von  SHade, 
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erstreckte  sieb  rechts  von  der  Ctavicula  bis  über 
die  7te  Rippe  hinaus;  auf  der  linken  S«te  bedeckte 
er  die  Heradannpfung,  Herzstoss  nicht  fiihtbar,  Herz- 
tÖDe  rein  aber  äusserst  schwach;  schwaches  Saasen 
in  der  rechten  Jugularvene.  Leib  weich,  bei  Druck 
im  Epigastrium  empfindlich,  so  dass  der  Kranke  zu- 
sammenfahrt ,  fedoch  nicht  eigentlich  schmerzhaft ; 
die  Leber  überragt  etwa  ^ "  den  Rippenrand.  Der 
Kranke  klagt  über  grosse  Hstligkeit  und  ein  GefüM 
von  Angst,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  von  der  Herz- 
grube zum  Haltie  aufsteige,  —  es  müsse  ihm  ein 
fremdartiges  Thier  im  Leibe  sitzen,  das  ihn  erwür- 
gen wolle.  Dieses  Gefühl  von  Zusammmschnbrung 
hatte  er  vor  14  Tagen  zum  ersten  Male  verspürt, 
tB  wäre  stärker  und  häufiger  gekommen,  er  wäre 
Nachts  aus  dem  Schlafe  aufgefahren  unter  der  Er- 
acbeinung  des  Alpdrückens.  In  der  letzten  Nacht 
habe  er  von  Mördern  geträumt;  als  er  anfgewacht, 
habe  er  Flammen  und  Blut  gesehen.  Auf  Befragen 
giebt  der  Kranke  zu,  dass  er  seit  Jahren  ■Brannt* 
wein  getrunken  und  im  letzten  Jahre  wohl  zu  stark, 
seit  6  Wochen  gehöre  er  jedoch  dem  Mässigkeits- 
Vereine  an.  Er  sei  in  der  Jugend  kräftig  und  ge- 
sund geweseo,  habe  3  Jahre  beim  Mililair  gedient 
ond  spüre  erst  seit  dieser  Zeil  bei  stärkerer  An- 
strengung einige  Engbrüstigkeit.  Sein  Handwerk; 
die  Weberei,  habe  nicht  viel  eingebracht;  in  den 
letzten  Wochen  sei  er  bis  tief  in  die  Nacht  bei 
der  Arbeit  gewesen  bei  kümmerlicher  Nahrung  und 
ohne  Branntwein.  Die  Augen  seien  ihm  oft  zuge- 
fallen und  er  habe  dann  wunderliche,  heilige  Bilder 
gesehen,  er  glaube,  Gott  wolle  ibm  und  seiner  Frau 
noch  besondere  Gnade  erweisen.  Es  wurde  ein  war- 
mes Bad  und  Infus.  Valtrianae  verordnet,  ein  Senf- 
tei^  aaf  das  Epigastrium  gelegt     Der  Kranke   wAf 
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abwefbRelad  ängstlicfa  und  heiter  mit  Neig;ung  zur 
Ekslaae.  Die  Augen  wurden  häufig  feucht,  die  Pu- 
pillen waren  weit,  er  betete  uud  sang  geisitiche  Lie- 
der, lui  Uebrigen  verhielt  er  sich  in  ri^iger  Lage 
und  war  folgsam;  er  äusserte  keinen  Appetit  und 
ass  nur  eine  geringe  Quantität  Suppe.  Gegen  Abend 
veränderte  sich  das  Bild  plötzlich.  Mit  einem  Schrei 
sprang  er  aus  dem  Bette  und  warf  sich  wuthend  auf 
den  Wärter,  der  ihn  zurückbringen  wollte.  Er  ent-- 
wickelte  solche  Kraft,  dass  es  erst  vier  kräftigen 
Wärtern  gelang,  ihm  die  Zwangsjacke  anzulegen  und 
im  Bette  zu  befestigen.  Als  ich  ihn  kurze  Zeit  nach 
dem  Vorfalle  sah ,  hatte  er  das  Ansehn  eines  Ver- 
zuckten. Er  sprach  mit  gerührter  weicher  Stimme 
von  Licht,  Himmel,  Engeln  u.  dgl.  und  starrte  nach 
der  Decke.  Der  Kopf  war  roth,  die  Haut  mit  Schweisg 
bedeckt.  Er  blieb  ruhig,  als  ich  zu  einer  nähern 
Untersuchung  die  Jacke  hatte  ausziehen  lassen  und 
zog  sie  auf  meine  Aufforderung  ohne  Zögern  wieder 
au.  Die  Nacht  war  schlaflos,  unterbrochen  von 
Paroxysmen  einer  furibunden  Aufregung. 

Der  folgende  Tag  verlief  ganz  dem  vorigen  gleich; 
einige  Rastlosigkeit  und  Aengstlichkeit,  jedoch  keine 
tobsüchtigen  Ausbrüche.  Die  Entwicklung  eines 
neuen  Paroxysmus  hatte  ich  selbst  Gelegenheit  zu 
beobachten,  da  er  während  des  Abendbesucbes  auf- 
trat, gerade  als  ich  mit  dem  Kranken  einige  Worte 
wechselte.  Das  Gesicht  wurde  plötzlich  von  einer 
fliegenden  RiUhe  übergössen,  die  -Augen  glänzten, 
die  Pupillen  erweiterten  sieb  bedeutend,  zogen  sieb 
dann  wieder  zusammen  und  oscillirten  so  längere 
Zeit.  Der  Blick  war  starr  nach  der  Wand  gerich- 
tet. Auf  meine  Frage  erzählte  er,  dass  er  an  der 
Wand  ein  blutendes  Kind  sehe  mit  Strahlen  um  den 
Kopf,  und  weinte  heftig.     Es   folgten  jetzt    verwirrts-  ^ 
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Reden  mit  grosRCr  Ekstase  vorgetragen,  dann  eine 
heftige  Agitation.  Der  KraiAe  wurde  im  Bett  be- 
festigt und  3  Opiumpulver  k  2  gr.,  ctündlich  ein 
.  Pulver  verordnet.  Gegen  9  Uhr  musste  der  Kranke 
von  neuem  befestigt  werden,  da  er'daft  sämmlliche 
Bindezeug  zerrissen  battc.  Gegen  Mitternacht  war 
er  ruhiger  geworden,  um  2  Uhr  erfolgte  Schlaf,  der 
unterbrochen  bis  1  Uhr  des  folgenden  Morgens  an- 
hielt. Am  lOten  herrschte  mehr  Ruhe,  auch  war 
der  Appetit  hesser.     Um  4  Uhr  Nachmittag    wurden 

2  j^.  Opium  gegeben  und  nach  einer  Stunde  die 
nämliche  Dosis.  Es  wurde  keine  besondere  Aufre- 
gung beobachtet,  der  Kranke  schlief  ohne  Zwangs- 
jacke rnhig  gegen  8  Stunden.  In  wenigen  Tagen 
legte  sich  Angst  und  Exaltation  gänzlich,  die  be- 
gleitenden körperlichen  Symptome  wichen  mit  ihnen 
und  nach  einigen  Wochen  hatten  sich  auch  die 
Kräfte  wieder  eingefunden.  Der  Kranke  verliess  am 
15.  Septb.  als  geheilt  die  Abtheilung.  Bis  zum  iStea 
August  erhielt  er  jeden  Abend  zuerst  4gr.  und  dann 

3  gr.  Opium,  so  dass  er  im  Ganzen  in  *]  Tagen 
27  gr.  Opium  genommen  hatte,  ßeraerkenswerth  ist, 
dass  sich  während  des  Opium  gebrauch  es  ein  kräfti- 
ger Appetit  entwickelte  und  leichte  Abführmitlel  zur 
Herstellung  hinreichenden  Stuhlganges  ausreichten. 


Die  vielfachen  Beziehungen  der  mitgetheilten 
Krankengeschichten  sowohl  unter  sich,  als  zu  den 
voraufgeschickten  allgemeinen  Bemerkungen  lassen 
sich  unschwer  zu  einem  Sammetbilde  vereinigen, 
welches  sich  auch  in  weiteren  Kreisen  zu  therapeu- 
tischen Anhaltspuncten  eignet.  Denn  sowie  bei  der 
Aufstellung  von  Krankheitsgruppen  nach  Symptomen- 
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complexen,  äem  einzigen  vorläufig  möglich 
in  der  Psychiatrie  zu  einer  Verständigung  ' 
gen,  die  einfacheren,  abgerundeten,  gleichi« 
reit  Krankheitsfälle  zur  Aufstellung  von  T 
nutzt  werden  kjinnen,  ebenso  können  sie 
I^OHipten  Krankheit  sverl  auf,  in  ihrem  in 
Falle  deatlichen  Verhallen  zu  bestimmtei 
wirksamen  arzneilichen  Agentien  die  Basis 
rapeutischen  Wirkens  werden  für  analoge  I 
mehr  chronischem  Verlauf  und  weniger  schi 
Diagnose  schwerer  zugänglichen  Form.  Di 
der  Analogien  mag  wenig  rationell  erschei 
ihm  hat  man  aber  weit  grossere  und,  was  n 
liger  erscheint,  bestimmtere  und  für  dieZuki 
teT  7.U  verwerthende  Erfolge  erreicht,  als  a 
nach  dem  problematischen  Grunde  der  Krai 
schön  und  billig  construirten  sog.  rationi 
l^ane.  Als  Indicalion  7.ur  Anwendung  de 
steht  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  in 
Sj-mptomencomplex  der  Intermittens  fest 
selbst  Bruchstücke  desselben,  die  Schiittelf 
Intermissionen  der  Neurosen  sind  mit  Erfol 
dicationen^^  verwerthet  worden.  Was  ist 
aus  den  herrlichen  rationellen  Indicationen 
lassen»  geworden?  Es  ist  nicht  iiberfliis 
diese  Thatsacben  klar  zu  vergegenwärtigi 
gerade  der  Mangel  der  sog.  Rationalität 
einem  geachteten  und  durch  den  Ernst  s< 
schungen  ausgezeichneten  Irrenarzt  noch  j 
einer  energischen  Controverse  gegen  das  0 
nutzt  worden. '}     llebrigens  bin  ich,   wenn 


•)  Richan,  Ueber  Wtaen  und  Bebandlunf^  dar 
mit  Aufregung  (Melancholie  agitans).  Diese  Zeitccbr 
pap.  52  iq. 


3.n.iizedby  Google 


486 

anderen  (friiadeD,  dnrcbauB  der  AntMit  des  Herrn 
Siehars,  daaü  daii  Opiam  nicht  als  Heilmittel  d.  e. 
Jfe/andbofta  agiiani  betrachtet  werden  könne,  so  wenig 
ich  überhaupt  begreife,  wie  man  in  den  meist  pnre 
psychologisch  gehaltenen  Beschreibungen  der  gelun* 
genen  Opinmknren  Anhaltspuncte  für  irgend  dne  Be- 
handlung zn  finden  'im  Stande  ist.  Jene  Heilungen 
sind  so  wenig  benutzbar  wie  die  Aad«maeA«r'8cben, 
und  zwar  aus  demselben  Grunde.  In  noch  höherem 
Grade  findet  sich  diese  Unbestimmtheit,  welche  jede 
Kritik  unmöglich  macht,  bei  unseren  sonst  so  be- 
stimmten  Machbaren.  So  geben  die  von.  Legrand  du 
Satäh  mitgetbeilten  Benbachtungen,  denen  er  den 
Titel  n l'l'nis'^l'e  Untersuchungen"  eriheilt,  über  den 
eigentlichen  Krankheitsxustand  Nichts  als  die  vagsten 
Bezeichnungen  allgemeiner  psychischer  Zustünde.  *) 
Wie  lässt  sich  Lürmen ,  Fenstereinschlagen ,  ver- 
einzelte Wahnvorstellungen  in  Beziehung  der  Heil- 
tndicalionen  verwerlhen?  Wenn  man  Beobachtun- 
gen prodncirt,  welche  so  gelinge  Bürgschaften  der 
Beobachtungsgabe  des  Autors  enthalten,  so  sind  wei- 
tergebende Zweifel  nur  zu  gerechtfertigt.  Absicht- 
lich habe  ich  die  Mittheilungen  auf  Beobachtungen 
mit  präcisen  tberspeuti sehen  Erfolgen,  mit  bestimm- 
ter SymplomengTuppirung  und  meist  k)ar  zu  Tage 
liegender  Aellologie  beschränkt.  Deren  Zahl  konnte 
nur  eine  sehr  beschränkte  sein,  schon  weil  sieh  die 
beiden  letzten  Forderungen  nur  bei  sehr  frischen  Er- 
krankungen möglichst  vollständig  erfüllen  lassen.  Da 
es  aber  nicht  unsere  Aufgabe  war,  der  quantitativ 
ganz  respectahlen  Zahl  von  Beobachtungen,  in  denen 
Opium  Heiinng  oder  Besserung  gebracht  haben  soll, 

*)  Rechercbes  cliniqnei  aar  le  mode  d'Bdminiilration  de 
rOpinm  daiu  It  manje.   Ann.  mfid.  psych.   Jimrier  183B,  p.  1  iqq- 
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eine  ähnliche  "SchiMr  hinzuzufügen ,  deren  anklne 
Formen  und  Verlauf,  gänzlich  dunkle  Aeliologie  uns 
kaum  mehr  «la  die  vage  Bezeichnung  Geisteskrank- 
heit zur  Characteristik  erlaubte,  tiondern  es  wesent- 
Ucfa  darauf  ankam,  einzelne  bestimmte  fndicationen 
zu  gewinnen,  so  erscheinen  die  mitgelheilten  fünf 
eigenen  Beobachtungen,  unterstützt  von  zwei  frem- 
den durehauB  analogen,  werthvoll  genug,  um  nach 
dieser  Richtung  hin  analysirt  zu  werden.  Vielleicht 
gelingt  es,  auf  diesem  Wege' eine  heschrSnkte,  aber 
Mcbere  Grundlage  zu  gewinnen,  von  welcher  aus 
die  Anwendung  unseres  Mittels  auch  in  weniger 
bestimmt  gezeichneten  Krankheitsfällen  an  Sicher- 
heit gewinnt,  und  dann  weiterhin  jene  bis  jetzt  werth- 
tose  Schaar  fiir  die  wirklidie  Erfahrung  verwerthet 
werden  kann. 

V«n  den  mitgetheilten  sieben  Fällen  gehören 
sechs  dem  wriblichen  Geschlechte  an  (Beobacb* 
tung  1  bis  6).  Ein  so  starkes  Missverhältniss  er- 
laubt trotz  der  geringen  Gesammtzahl  de»  Rück- 
schlufls,  dass  sich  die  den  Gebrauch  des  Opiums  in- 
didrenden  Krankheitszustände  weit  hiinfiger  beim 
Weibe  entwickeln.  Dass  von  diesen  6  Erkrankun- 
gen fünf  in  naher  Beziehung  zu  puerperalen  Vorgän- 
gen stehen  (Beobachtung  1 ,  3  bis  6),  indem  3  in 
die  Zeit  des  eigentlichen  Wochenbettes  fallen  (Beob- 
achtung 4  bis  6),  zwei  sich  während  der  Lactation 
entwickeln  (Beobachtung  1  und  3),  weisst  jene  Vor- 
aassetsung ,  indem  sie  ihr  m^r  Sicherheit  giebt, 
ein«n  bestimmtem  Kreise  zu;  der  fernere  Umstand, 
daes  bedeutendere  Uterinblutungen  vor  dem  bekann- 
ten Ausbruche,  oder  doch  ganz  im  Beginn  der  Gei- 
stesstörung sich  einfanden,  scheint  den  aetiologischen 
Gesichtspuncten  sofort  eine  greifbare  Bestimmtheit 
zu    geben.     Das   Opium    erfreut    sich     eines    guten 
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Rufes  hä  <]en  G^artrii^ern  bei  Bfarkoren  Blutna- 
gCD  während  der  Geburt  und  des  Wocbenbetle«  und 
galt  bei  der  MebrxabI  der  alten  Aen.l€  «Ig  sieber- 
stes  HSmoBtaticum  bei  scbwereren  Gebürmotterblot- 
fl&Bsen.*)  Der  Schlnss  Kegt  nahe,  in  dem  betreffen- 
den Falle  den  BlotverlDst  als  das  Priniäre,  die  cotiM 
tfßätni  der  nachfolgenden  Kr8nkheitterecfa«nnngen 
hinzustellen.  Indess  erwasst  sich  diese  Voransiet- 
znng  bei  den  beiden  Fallen  eigener  Beobacbtong 
(dem  zweiten  nnd  vierten)  als  eine  unrichtige.  In 
der  zweiten  Beobachtung  bestanden  profase  mmte$ 
seit  2  Jahren,  aber  neben  ihnen  rnaehte  sich  ein 
KrankheitszuBtand  bemerklieh,  den  wir  nach  unserem 
heutigen  Standpnncte  als  eine  Reflexnenrose  des 
Sexualapparates  äberhaupt  auffassen  und  in  Beinen 
verschiedenen,  oft  chamäleonartigen  Wandhingen  nadi 
«ner  Reihe  respectabler  Vorgänger  seit  Hippokra- 
tes  immer  noch  als  Hysterie  bestimmt  genug  za 
bezeichnen  glauben.  Auch  wichen  bei  dem  Ge- 
brauche des  Opium  nicht  zuerst  der  Blntflnss;  die- 
ser bestand  vielmehr  nach  fast  völliger  Heilung  der 
eigentfich  psychischen  Störungen  noch  geranme  Zeit 
fort.  Bei  der  Frau  D.  (vierte  Beobachtung)  Hessen 
sich  die  Anfange  der  Alienation  rückwärts  bis  aa 
die  letzte  Zeit  der  Gravidität  verfolgen.  Nach  der 
allerdings  bedeutenden  Metrorrhagie  während  der  Ge- 
burt entwickelte  sidi  der  Character  der  GriBtes- 
krankheit  in  aller  Dentlichkeit  erst  nach  drei  Wochen. 
Während  dieser  Zeit  hatte  sich  vielfach  gMtu  hytte- 
rieus  und  endlich  ein  mehrere  Kunden  anhaltender 
hysterischer   Starrkrampf  eingestdit,   und   wenn    wir 


*)  In  nieri  harnioiTbagia  graTiore  medici  fere  on 
miter  *i  Opinm  confugiendniii  eaae  dncunl.  Trallei  I.  i 
pig.  42. 
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aadb  keweswegB  den  fernereB,  darcb  ärEtlicbe  Bemü- 
bangeti  herbeigeführlen  Blutverlust  gering  anschlagen 
wollen  tia  Hülfsmoment  der  Krankbeits^teigerong,  so 
bestand  doch  bereits  eine  Art  nutniakatischen  Zu8tMi> 
des  vor  dem  Aderlasse,  gum  wie  im  dritten  Falle 
^e  Blatentziebong  durch  Scbriipfköpfe  nnr  eine  Stei- 
gerung der  schon  in  voller  Aasbildung  vorhandenen 
ScdenstorBttg  berrorrief.  Ebenso  bemerkenswertb 
für  die  Stellung  der  Blutverlust  in  der  Reihe  der 
Kmakhekserschrinangen,  als  für  den  nächsten  Ein- 
Soss  das  Opium«  ist,  dass  bei  der  Frau  D.  vreder 
das  Opium  eine  Blutung  zu  stillen  hatte,  noch  dem 
Weich«!  der  Geisteskrankheit  ein  ähnlich  rasches 
Weichen  der  Anämie  und  der  mit  ihr  verbundene« 
ZnBläade  folgte.  Im  Gegentbeil  bestand  bei  der 
Entlassung  der  Kranken  noch  ein  ziemlich  ausgebil- 
deter Zustand  von  Anämie,  der  erst  nach  mehreren 
Monates  völlig  überwunden  wurde,  wahrend  die 
sehweren  Symptome  der  anfönglich  mit  jenem  Zu- 
stande verbundenen  Geisteskrankheit  auch  nicht  in 
Spuren  sidi  wieder  bemerklich  machten.  Diesen 
noch  vielfach  zu  vermehrenden  Thatsachen  geg«i- 
öber  neige  ich  mich  der,  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Gehurtsbülfe  gut  vertretenen  Ansicht  zu,  dass  Beide, 
Geisteskrankheit  und  Blutverluste,  als  coordinirte 
Ersdieinongen  desselben  Krankheitsiustandes  aulsu- 
fassen  sden,  eines  Zuständes,  der  wieder  nach  unse- 
ren Erfahrungen  in  seinen  hauptsächlichen  Ersehä- 
Rongen  sich  als  Hysterie  darstellt.  Auch  in  diesem 
Sinne  gewäbreu  die  alten  Aerzte  unserer  therapeuti- 
schen At^assung  eine  gern  bemitzte  Stütze,  wenn 
sie  den  Gebrauch  stärkerer  Opiumdosen  gegen  Me- 
trorrhagien auf  diese  Complicalion  beschränkt  wissen 
wollten,  aber  dann  von  sicherer  Wirknng  erfanden. 
AUter  tero  stu  ret  habet»  qwmdo  foenuUit  untättUuu 
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«I  irrildnUltu  itmim«  mrvrum  ^oiort»  tt  ipatmoi  m 
«Momtiw  hyitmcot  induett,  quibiu  nimu  tamfiüim 
ad  «(«rtMi  ittimditvr  —  —  —  ad  potmtüiimmm 
mntiiptumcdieum  et  antiky$lericum,  Opium,  eonfwgim- 
dum  trit.     Tralle»  l.  c.  Bd.  IV.  p.  217.  *) 

Dieselbe  Stellung  in  aetiotogiscber  Beziehuag 
ist  den  übrigen  Rchwacbenden  Einflüssen  zuzuweisen, 
welche  sich  bei  den  vollülfindigeren  Benbacbtun^ea 
dentlicb  genug  zur  Geltung  zu  bringen  seheinen. 
Edoe  lange  Reihe  analoger  Erfahrungen  lässt  mich 
nicht  zweifeln,  dass  die  sogenannten  scbwachenden 
Einflüsse  bei  der  Hervorrufung  geistiger  Krankheit 
sieh  weit  wirksamer  erweisen,  wenn  sie  albnilig  in 
Itageren  Zeiträumen  den  Organismus  herabsetzen, 
his  plötzliche  starke  Verluste.  Die  Blutverluste  der 
Bweiten  Beobachtung  geben  ein  nicht  unpKssendes 
Beispiel,  ebenso  die  tbeilweise  Abstinenz  bei  dn 
-Lactation  in  der  ersten  Beobachtung  und  die  analn- 
gen  Störungen  in  der  dritten  und  siebenten,  in  bei- 
den mangelhafte  Ernährung  und  Schlaf,  in  jener  bei 
bestehender  Laetation,  in  dieser  nach  der  Entziehung 
«ines  g^ohnheitgemassen  Excitans.  Aber  eine  sa 
grosse  Rolle  aoch  diese  schwächenden  Potentes  in 
der  Aetinlogie  der  geistigen  Störung  der  von  uns 
beobachteten  Fälle  spielen,  der  gemeinscbafUiche 
Character  dieser  geistigen  Störung  weisst  die  Indicv- 
tionen  wieder  airf  den  schon  oben  erwähnten  ge- 
meinschaftlichen patholn^seben  Nervenzustand  kin, 
weicher  in  dem  Vorwiegen  des  weiblichen  GescUeeh- 
tes  und  den  speciell^i  Beziehungen  des  Sexnalappa- 
tes  schon  angedeutet  ist;     Dass  das  Opium    in    die 


*)  Peter  Frank  lählt  unter  den  DlBpoäiiieneii  in  Hetrorrhagien 
|[eTadeEu  die  psychischen  auf:  Illae  vero,  lum  puellae  lum  mulierei, 
bietrorrhagiae  prae  alii*  aubjectae  sudI,  quae  anirao  facilius  for- 
Uoiqae  tomoMrentar.    Da  eurmd.  hon.  norb.,  Lib.  V.,  P.  II,  $.644. 
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Mti  leicht  VCTSnderlidien  NervenEostSndeD  seine  Wirk- 
samkeit entMtet  and  nicht  etwa  gegen  den  aetiolo- 
giscb  begriindetra  Schwäcbezustnnd  gerirhtel  ist,  er 
giebt,  wie  ebenfalls  scban  erwähnt  worden,  die 
Schnelligkeit  seiner  Wirkung  und  das  Zurückbleiben 
aller  Erscbeinongen  von  Anämie  und  Hinfälligkeit 
na£h  dem  Weichen  der  psychischen  Symptome  zur 
Geniige.  Indem  wir  hier  wieder  auf  die  unseren 
Beobachtungen  vorausgeschickten  Beirschtungen  zu- 
rückkommen ,  welche  die  Ausgangspuncte  bildeten 
für  die  Anwendung  des  Upium,  sn  werden  wir  nns 
den  Nutzen,  welchen  die  orienlatischen  Völker  ann 
dem  Gebrauche  des  Opium  bei  übermässigen  An> 
strenglingen  und  momentan  ungenügender  Ernährung 
ziehen,  dahin  deuten,  dass  das  Opium  das  Nerven- 
system für  eine  gewisse  Zeit  der  Wirkung  jener 
schädlichen  Potenzen  entzieht.  Wie  wir  auch  diese 
Isolining  des  Nervensysteme»  gegen  die  sonst  im 
Organismus  wobt  kenntlichen  Einflüsse  der  Inanition 
deuten  m5gen,  ob  wir  es  vorziehen,  diese  Wirkung 
des  Opium  zunächst  in  einem  Keilzxusland  von  Ge- 
hirn und  Rückenmark  zu  finden,  welcher  trotz  den 
auf  den  Nervenbahnen  heranströmend  negativen  Er- 
regungen, welche  durch  die  mangelhafte^  Blutbe- 
sehaffenheit  noch  verstärkt  werden  mögen,  die  nor- 
male Ener^e  dieser  Organe  bewahrt,  oder  nehme 
man  eine  directe  Wirkung  auf  das  peripherische 
Nervensystem  an,  in  deren  Gefolge  eine  Abstumpfung 
des  .GemeingenUils ,  ein  Zustand  in  den  Nervenbah- 
nen, welcher  die  Inanition  nicht  zur  Perception  kom- 
men lässt,  diese  spectfische  Empfindung  und  was 
damit  zunächst  zusammenhängt  in  den  Centralorga- 
nen  nicht  auslöst,  —  —  immer  hehl  das  Opium 
zunächst  ein  Zwischenglied  in  der  Kette  des  Krank- 
heitfiverlaufes  aus,  durch  welches  die  bekannten  oder 
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unbekannt«!!  patfaotogucbeii  Momente  ratcb  xom  ver- 
derblichee  Ausgang  fuhren,  ein  Zwiscbenglied,  wel- 
cbes  zwar  in  seiner  physiologischen  Begründung  un- 
bekannt und  daher  allen  Hypothesen  offen  ist,  das 
sich  aber  nichts  desto  weniger  in  der  Wiederholung 
derselben  Krankheitserscheinungen  greifbar  genug 
darstellen  lüsst. 

Eine  weitere  Aufklärung  dies«  complicirten  Ver- 
baltnisae  würde  vielleicht  noch  der  Weg  des  Expe- 
rimentes geben.  Thieren,  die  nach  längerer  oder 
kürzerer  Zeit  zur  Inanition  gebracht  würden,  wäre 
in  verschiedenen  Stadien  der  Inanition  Opium  beix.n- 
bringen.  Bei  -  der  Neigung  verhungernder  Tbiere 
zum  Erbrechen  wäre  die  Aufgabe  keine  leichte  und 
müfisten  wohl  noch  andere  Resorptionsfläcbeo  als 
die  Magenschleimhaut  benntzt  werden.  Sollte  sieb 
auch  nur  die  eine  leicht  festzuEtellende  Frage  erle- 
digen, ob  unter  dem  Einflüsse  des  Opium  die  Inani- 
tion l&ngw  und  leichter  ertragen  würdf!,  so  wäre 
der  Gewinn  schon  gross  genug.  Aber  es  Hesse  sich 
das  Experiment  durch  Berücksichtigung  der  relati- 
ven ErnahruDgsverhaltniKse,  d^  Muskelreizbarkeit, 
was  ebenfalls  leicht  zu  bewerkstelligen  wäre,  noch 
mehr  freilich  durch  genaue  chemische  Bestimmnn- 
gen  der  hier  wichtigsten  Secretions Stoffe  in  Harn 
nnd  Exs|Htationsluft,  des  Harnstoffes,  der  Harnsäure 
npd  der  Kohlensäure  weiterhin  verwerthen.')  Die- 
selbe Uebeteinstimmung,  wie  in  der  Aetiologle,  zei- 
gen die  mitgetbeilten  Beobachtungen  in  Bezug  auf 

*)  Die»  Arbeit,  in  ihren  Giondiägen  idioD  im  Smamer  1666 
geftMi,  5«llte  im  folgenden  Winter  bei  der  freondlicli  ingBiiciienen 
llnterriatiung  des  Merra  Dr.  Hoppe  im  pitholofiscb- anatomischen 
Institnt  der  Charit^  tur  Ausführung  kommen.  Bei  meinen  jetiigen 
VerhUtniiaen  bin  ich  ausier  Stande,  «elhat  den  r ehesten  Theil  de* 
Bcfarimenlea  aül  einiger  Sicherheit  dnrohi^lveB. 
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Syi»ptoia8tolog;ie.  Die  genaaer  be§chriebenen  geben 
ein  so  klasRisches  Bild  jeaer  zahlreichen  Form  der 
reflectirten^  Alienation,  welche  in  der  Entwicklung 
aod  Bchliesslichen  Gruppirung  der  Krankbeitserschei- 
nuDgen  sich  meist  ungezwungen  auf  eine  primäre  Neu. 
nwe  des  Sexualapparates,  die  Hysterie,  zuriickCtihren 
liessen,  dass  ich  mir  erlaubte,  diese  Form  der  Geistes- 
HtüniDg  als  hysterische  Alienation  in  meinen,  in  der 
Charit^  gehaltenen,  klinischen  Vorträgen  genauer  her- 
vorzuheben und  dann  nach  Wiederholungen  schärfer 
hervortretender  Eigenthiimlicbkelten  Unterabth'eilan- 
gen  2Q  bilden.  Die  sexuellen  Beziehungen  der  hyste- 
rischen Alienation  bei  frischeren  Fällen'  nachzuweisen, 
ist  mir  nie  schwer  geworden,  wobei  ich  besonderen 
Nachdruck  auf  das  kurze  Bestehen  der  Störungen 
lege.  VVic  bei  längerer  Dauer  der  Erkrankung  ir- 
gend eines  wichtigen  Organes  andere  Organe  zu  lei- 
den beginnen,  wie  sich  Krankheiten  des  Herzens, 
derLungen,  Leber,  Nieren  gegenseitig  bedingen,  wel- 
ches Organ  auch  das  primär  erkrankte  sei,  und  in 
längerer  oder  kürzerer  Frist  Symptome  der  später 
erkrankten  Organe  hinzutreten  und  die  Diagnose  er- 
schweren, ebenso  und  in  noch  höherem  Grade  ver- 
liat  bei  Geistesstörungen  das  Krankheitsbild  durch 
längere  Dauer  an  Präcision  und  Reinheit,  und  »*ir  'i 
der  Entwicklung  ist  es  möglich  organische  Bezie- 
huDgen  festzustellen. 

Wie  erwähnt,  gelingt  es  meist  unschwer,  in  der 
Anamnese  hysterische  Beschwerden  und  deren  Be- 
gründung nachzuweisen,  Menstrualionsstönrngen  der 
verschiedensten  Art,  sehr  häufig  Chlorosen,  ausge- 
bildet hysterische  Krämpfe  zu  irgend  einer  Zeit, 
gewöhnlich  kurz  vor  dem  Ausbruche  der  Alienation, 
häufiger  globus  kysltricus,  aus  dem  sich  allmälig  jene 
vielberufene    Pracordialangst    entwickelte.     Ich    kamt 
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aber  eioe  bedeafentte  Zahl  genau  beobachteter  FiiHe 
verfügen,  in  denen  sich  dem  globu$  hgittricut  all- 
miilig  zHttebmend  Angst  hinsugeselltc,  tuerst  nur  in 
den  Anfallen,  die  dann  stufenweise  die  bekannte 
Fomi  aunabm.  Besonders  interessant  waren  mir 
jene  Fälle,  in  denen  mit  dem  Krampfanfalle  Hallnoi- 
naiionen,  vortugsweise  Visionen  und  selbst  Wahn- 
vorstelhingen  auftraten  nnd  verschwanden.  Bei  den 
Mannern  fehlte  fast  nie  stark  getriebene  Masturba- 
tion vorzüglivb  '  in  Verbindung  mit  geistiger  Ueber- 
reitznng  und  anderen  schwächenden  Einflüssen.  Ee 
ist  überflüssig,  die  VS^echsel Wirkung  dieser  ScbSd- 
licbkeiten  hervorzuheben.  Auch  ist  es  bekannt,  wie 
allgenein  depotenzirende  Einflüsse  eine  Art  Erethis- 
mus des  Sexualapparates  herbeiführen,  welcher  wie- 
der die  Onanie  bedingt.  Unter  diesen  Umständen 
kommt  es  bei  Männern  so  gnt  wie  bei  Weibern  zn 
einem  völligen  Hysterismus  (man  wird  sich  hoffmt- 
lich  nicht  an  Namen  stossen)  mit  globus,  Ameisen - 
kriechen,  Convulsionen  u.  dgl.  m.  Dass  hei  jüngeren 
Mädchen,  welche  sich  noch  in  der  Entwicklung  oder 
derselben  nahe  befanden  Herzpalpitationen  und  Venen- 
sausen am  Halse  sich  als  gewöhnlicher  Befund  der 
hysterischen  Alienation  bald  herausstellte,  war  weniger 
überraschend,  als  die  Häu6gke!fc  dieser  Erscheinungen 
bei  älteren,  durchaus  nicht  übermässig  anämischen 
weiblichen  Individuen  und  selbst  Männern.  Ich  er- 
innere mich  verschiedener  ziemlich  robuster,  junger 
Männer,  welche  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  Irrenabtbei- 
lung  der  Charit^  diese  Symptome  darboten,  unter 
anderen  eines  Stallbedieoten  der  Thierarzneischule, 
in  welchem  der  ganze  Syniptomencnmplex  der  Hyste- 
rie mit  Chlorose  zur  Entwicklung  gelangt  war,  und 
welcher  endlich  wegen  ekstatischer  Zufalle,  in  denen  er 
B«n  Pferd  anbetete,  isolirt  wurde.    In  der  Irrenabthei- 

D.n.llzedbyGOOglC 


4SS 

lang  des  sllgenienien  Hamburger  KrHikeohaoses  be6n- 
det  sieb  ein  SebloKser geselle  von  liemlich  kräfligem 
B«a,  der  glotms  mit  Herzpalpitalinnen,  begleileode  Vi- 
sionco  und  religiöse  WabDvnrütellnng  z«gl;  seit  14 
Tagen  lie.'is  sirb  täglich  bei  der  L'ntersucbuBg  ein 
sUrkes  Sausen  besonders  in  der  linkeD  mna  jugularis 
oscbwetsen.  Beide  angeßibrten  Beispiele  gehörtca 
exressiTea  Onanisten  an.*) 

Die  Seeienstömng  selbst,  die  psjcbiscben  Symp- 
tome der  bysteriscben  Alienation  sind  kaum  minder 
bexcicbnend,  als  die  bisber  bewahrten  bekannleren 
Symptome  der  Hysterie  für  den  Cbaraeter  der  Krank- 
heit, JM  wir  glauben  nicht  zn  weil  zu  gehen,  wenn 
wir  das  Verbältniss  geradezo  umkehren  und  diese 
psychischen  Symptome  in  ihren  verschiedenen  Eni- 
wieklnngsslofen  als  rharacteristisch  für  die  Hysterie 
auffassen  and  ihr  mindestens  dieselbe  Geltung  soer- 
thnlen,  wie  den  convulsi vischen.  Bei  einer  früheren 
Getegenheit  ist  von  mir  der  Versut^  gemacht  wor- 
den, diese  Rechte  der  psychischen  Symptome  für 
den  ganzen  Bereich  der  Hysterie  zur  Geltung  SM 
bringen.  **)  In  seiner  umsichtigen  Darstellung  der 
Hysterie  hebt  Hatse  die  psychischen  Störungen  viel- 
Cscb  hervor  und  die  wesentliche  Cmändemng,  weichte 
xnnicfasl  das  psychische  Verhalten  erßhrt,  gebort 
darchans  zum  allgemeinen  Character  der  Hysterie.***) 


)  WiUit  erwäJul  KJMn  *ta  hrrtcriichea  Irfaipfe  bbJ  4«TM 
ri    llfciaw.      Patkolofiae    cerebr.     rt    ■«rr.    geaeiw 
!■  der  klein.  Elierir'adieD  Aoigabe  p>  77. 
**)   Deber  acMa  WdlUch«  Hyrtetie.     Virh«w->  ArcUv  N.  DL, 
pat-98- 

***)  Scku  Sfde»kam  erfcaaBla  >■  der  p«ycUicbcB  V«r*bMaa||^ 
Jie  erde  Ealwickelmg  der  Krankheit  nberhaupt  lud  lifl«  ar* 
SerieunMiBd    «kb    pmt    bewiBderea    dtagaMtisckra   Wei 
Sjdenha«i:   Opera  Bvrrrva,  LoadM   1703,   p^.  36S:    »1 
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Die  neben  dem  ^fmi  so  hiuSgen  DigestioDSst5run- 
gen  Hysteriseber,  Uebelkeiten ,  Gasanhüofungen  im 
Magen  und  Darmkanal  u.  dgl.  m.  fehlen  aacb  in  der 
hysterischen  Atienatien  nicht.  SensibilitatsstöruDgen 
TorzügliiJi  neuralgische  Beschwerden  sind  kanm  za 
Kahlen,  Besonders  häufig  ist  der  unter  der  Form  der 
Bemikranie  und  des  clamu  auftretende  Kopfschmerz, 
mit  deren  Steigerung  in  der  Regel  eine  Exacerbation 
der  übrigen  Krankheitssymptome  eintritt.  Den  Clavui 
habe  ich,  wie  Valmtmtr  and  Bttt$e, ')  am  häufigsten 
als  einen  auf  eine  kleine  Stelle  neben  der  H«ln«ht 
fixirten  Schmerz  gefunden ;  aber  das  hintere  oder  vor- 
dere Ende  derselben  war  besonders  bevorzugt,  dem 
Sitze  der  kleinen  und  grossen  Fontanelle  entspre- 
chend. Die  Stellen  sind  dem  Gefühle  heisser,  als  die 
übrigen  Theile  des  Kopfes  und  bei  längerem  Betehen 
mäst  mehr  oder  weniger  Aer  Haare  beraubt. 

Als  characteristisch  Tür  die  bysteriscbe  Alienation 
verdient  zunächst  das  Launenhafte,  Veränderliche  der 
Stimmung,  der  psychischen  Aeusserungsweisen  her- 
vorgehoben zu  werden.  Nicht  selten  kann  man  in 
einem  and  demselben  Individuum  jeden  möglichen 
Wechsel  der  Art  erleben,  und  gerade  die  hysterische 
Form  der  Geistesstörungen  zeigt  wie  keine  andere 
das  Unwesentlicbe  der  vagen  populären  Bezeichnun- 
gen: Manie,  Melancholie;  eine  Unbestimmtheit,  welche 


itaqne  me  coBiolant  roemiDae  de  hec  illore  corpori»  affecta,  cniai 
ratio  e  vnlguibiu  morborutn  dignoBcendorum  axiomatiB  neqneat 
reddi,  numqaani  non  diligester  ab  iis  uiquira  an  non  de  qno 
conqnernntoT  valo  Inni  praecipae  fatigentor,  com  triftili«  aenimna 
aut  alia  aliqni  perlarbtiio  se  nalo  habet!;  qnod  ai  annuerinl  iau 
Müa  aaperqne  mihi  conslat,  uorbum  in  kac,  de  qua  afiaaB,  tiibn 


*)   Hatte,  Krankbeitea    des  nerreaappirate«    in  Virchow'a 
Hudbock  4er  spadellen  Pathologie  und  TherafHe,  IV.  L  paf .  7. 
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wsbtJich  nicht  durch  dnige  ebcsso  weaig  b*Rl|4r* 
£pitbets  KU  heben  ist.  Eine  Ixeondere  BesiclwübHnf 
der  betreSendea  Vorgänge  würde  hier  zu  weit  fuhren, 
da  e«  uns  hi«r  wesentlich  nur  um  die  Feststellung 
der  Grenzlinien  der  g«nzen  Gruppe  und  die  Verwep- 
ihnng  der  mitgetheUteB  Beobachtungen  innerhalb  der- 
selben zu  tbun  ist.  Ein  Wechsel  der  Stiininang^n 
Ton  den  verschiedene«  Modificstionen  der  HeilerkeH 
SU  denta  der  Traurigkeil  und  wiedw  ganiliche  In- 
differenz findet  nicht  nur  in  kurieren  oder  lan^rea, 
regelmässigen  oder  unregelmiissigen  Perioden  itatU 
sondern  fast  in  demselben  Momente  (reffen  »ich  Au»- 
drucksweisen  der  enfgegeagtisetzten  Seelensusland». 
Ich  habe  eine  tief  deprimirte  Kranke  tanieiid  gefun- 
den mit  beita-em  Gesicht,  nachdem  sie  kurx  tuvnr 
Selbatmerdgedanken  geSiistert  haUC)  denen  sie  tbat- 
sächlich  einige  Tage  luvor  nachgegeben  hatte.  Die 
vierte  und  fünfte  Beobachtung  sovie  die  siebente 
leigen  analoge  Verhältaisset  Dieses  Unreine  der 
StJmmang,  gleichsam  eine  Mischung  der  Sede» 
zustande,  ist  mir  immer  höchst  bezeicbniend  gewcsea 
fÖr  die  hysterische  Form  der  Alienaliou.  Es  kommt 
nidtt  selben  vor,  das»  Kranke,  die  stets  über  Angst 
klagen  und  von  einer  permanenten  Gemüthsdepressioo 
besessen  zu  sein  scheinen,  plötzlich  lacbdn.  Dieses 
Lächeln,  welches,  meinen  Erfahrungen  nach,  meist 
mit  heiteren  Visionen  zusammenhängt,  giebt  dem 
aUgemeimtn  Krankbeits-Character  sofort  cioe  werth- 
ToÜc  Bestimmung.  Man  wird  i.  B.  selten  fehl-^es- 
fen,  wenn  man  bei  geisteskraBken  Mäsnern,  weliehe 
diesen  Sywptomencootrast  zeigen,  stark  getriebene 
(^anie~'als  ein  wcaentlicbeB  Moment  der  Aetiol*gie 
voraussetzt. 

'  Die  hystenscbe  Alienation  in  ihrer  acutesten  Form 
KÜchnet  siph  aus  durch  die  höchste  Steigerung  dee 
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G«fliUalebmii,  emSerleazuaUnd  migmeru,  ätr  yiiitt 
«■genebfn  tM>cb  anangenehtD  KU  sein  brttuebt,  aber 
iu  böchsten  Stufen  «ller  Serienxustande  in  sHeii 
inAglicli«n  Combiaationea  darstellen  kann :  die  Ekstase. 
Sie  ist  mit  anderen  byrienitcben,  oft  convulsivischeH 
Zufällen  vomtHnirt,  von  Visienen  der  lebbaftestea 
Art  begleitet,  seltener  von  GehÖrstausehongen.  Das 
AHsdiea  dieser  Kranken,  vorzüglich  der  Ausdruck 
der  Augen,  deren  Pupillen  meist  «ehr  weit  sind,  und 
der  Gesichlszöge  ist  ss  frappant,  dass  es  sieb  nadi 
einmaligcf  Beobarbtung  genügend  eioprügt.  Zustande 
VMi  mehr  oder  weniger  ausgebildeter  Ekstase  finden 
nvh  in  der  ersten,  vierten,  siebenten  Beobacbtang, 
wabracbMolicb  war  sie  auch  in  der  fünften  nnd 
Mcbsten  voriianden.  Die  Verstellungen,  welche  in 
diesem  Znntande  gebildet  wwden,  rq>rodu«ren  natur- 
genifisfl  die  Vorstellungen  der  Gebiete,  in  weichen 
auch  die  höchsten  G(:fiiblssteigeruDgen  des  gesunden 
Seelenlebens  sich  bewegcnt  oder  bnser  aur  Ruhe 
kommen ,  -Religion  und  Liebe.  Die  bysterisehe  Alie- 
naüon  nüt  Ekstase,  die  wir  küra^r  ekstatische  Alie- 
naüo»  nennen  wollen,  z«gt  daher  fast  immer  die 
[Mycfaischen  Formen  der  rdigiösen  oder  erotiscben 
Marne,  am  liebsten  beide  vereinigt.  Beide  Forcen 
nnd  daher  vom  pathologischen  Staudpuncte  a« 
identisch. 

Ausserordentlicb  wichtig  und  zugleich  characlar 
HstMch  sind  die  anfiUlswtfise  auftretenden.  Exaoecbl»» 
tiooen  der  hysterischen  Alienatinn.  Ausgezeichnete 
Beispiele  -scharf  auftretender  Anfalle  bieten  die  dritt« 
und  siebente  Beobachtung;  aber  eine  genaue  Beeb* 
■ebtnng  lässt  auch  bei  den  centinotriicben  Palten 
(vierte,  fünfte,  sechste  Beobachtung)  bald  eine  Reihe 
Exacnbätionen  und  Remisstonen  erkennen,  die  sieb 
nur  durch  ihre  äusserst  kurze  Dauer  von  jenen  unter 
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sdieideD,  nnil  sobald  es  gelangen  ist,  HMtgere  Rnhe- 
p«usen  etwa  dorcb  Schlaf  za  gewianen ,  in  jene 
Form  plülzlicfaer  periodischer  Anfalle  übergehen.  Tob' 
süchtige  Kranke  dieser  Form  fahren  plöt&Uch  auf, 
nachdem  sie  einige  Mooieote  mit  geschloKseoen  Augen 
oder  TOT  sich  fainstarrend  wie  im  ScMuinmer  od«r 
Betänbmig  regungslos  gelegen  haben ,  um  in  d>en  so 
kurzer  Frist  wieder  in  dieselbe  £rschlaffuag  zarnrk- 
znfallen.  Zur  Hervormfung  dieser  tobsüchtigen  An' 
feUe  scheinen  mir  zwei  andere  schon  erwähnte  Sjatp* 
tarne  von  wesentlicher  Bedeutung,  der  glohu  inver- 
s<^iedenen  Graden  der  Entwickelung  und  die  Vision, 
welche  seltener  durch  GeUtrstaasehongen  ersetzt  oder 
veu  Urnen  begleitet  wird.  So  oft  die  Besinnung  der 
Kranken  zu  einer  Controlc  hinreicht,  habe  ich  die 
Abhingigkeit  der  Anfalle  von  diesen  beiden  Erschei- 
nungen tfonstatirco  können.  Die  Vision  selbst  ent- 
wickelt  sich  wieder  aus  Schattenbildwu ,  die  sich  <A 
schwindelerregend  im  Gesichtsfelde  bewegten,  und 
diese  Erscheinung  war  in  genauer  mitersochteB  Pillen 
wieder  abhängig  von  einer  Schwäche  des  Acconlo- 
datiunsvermögens  im-Sebapparate,  einem  paietiscben 
Zustande  der  Augenmuskeln.*)  Gelingt  es,  diese  Kran- 
ken zum  Fixiren  eines  Gegenstandes  (Finger,  filei* 
stH))  zo  bringen,  den  man  den  Augen  näher  od« 
femer  bringt,  am  besten  in  der  Weise,  dam  die 
Ftmete,  auf  welche  die  Sebaxsen  einschneiden  müssen, 
eine  gerade  Linie  bilden,  so  entsteht  bald  Schtrmdel, 

*)  H^TT  Dr.  Alf.  Oraefe,  damali  Auiitant  in  der  EKaik  da 
Mwra  Prof.  e.  Graefe,  gegenwärtig  in  Halle,  hane  die  GUe,  eiaM 
mbigeren  Kranken  der  Art  ed  unlersuchen  und  bnd  eine  mfkU 
leude  Schwäche  der  Augenmuskeln,  welche  jedes  Iftngere  Piziren 
nnaiSgUch  mkchle.  Der  Kranke  wurde  dann  achwindÜcfa,  skh 
Schattea ,  die  er  «ich  »]»  Getpeiut  deutele,  in  denen  er  die  Ge- 
stalten Todtei  erkannle. 
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u  erscbMoen  gcfawaolundc  oiler  aidi  dreheD<leScbit<> 
l«R,  tritt  duui,  waa  in  Folge  des  aoMrengcfidMi 
Experiments  leicht  geschieht,  globus  und  Angst  auf, 
so  ist  die  Vision  als  Gespenst  oder  aadere  Schreck- 
crMheinimg  fertig.-  Nicht  anders  entstehen  die  V»- 
Monen  des  Dtlärittm  Irtmeni.*)  Dtss  die  Vinioiie» 
•«  lacht  bei  geschlossenen  Augee  im  Beginnen  und 
gegen  Ende  des  Schlafes  entstehen,  widerspricht  dieser 
Erklärsngfiweisc  nicht.  Der  Schlaf  begünstigt  coa- 
vtttsivische  Zustiiade  und  das  Zucken  der  gesebl«8-i 
seaen  Angenlider  Ustit  auf  ein  entsprechendes  Vibri- 
ten  der  übrigen  Angenrnuskeln  achliessen.  Beim 
Weichen  der  AngatanlaUe  fallt  zuerst  die  Visi««  mit 
dem  ihr  zuni  Grunde  liegenden  Schwindel  aas,  so 
wie  sie  umgekehrt  bei  allmähliger  Eatwi(i:elang  aU 
Ictfttes  schlimmstes  Symptom  auftritt.  In  .frisdiere» 
Fällen  der  Art  unterliegen  die  Angstvorstellungen  noch 
der  Kritik  des  Kranken  und  werden  in  den  Remissionen 
durch  Grunde  leicht  beschwichtigt.  Mit  dem  Eintritt 
des  hysterischen  Anfalles,  mit  globu*  und  Herzpalpi- 
tation  stellen  sirii  die  Wahnvorstellungen  «ait  neufir 
LebkafÜgkeit  wieder  ein.  Auf  der  Irrenstation  de» 
^gemeine«  Krankenhauses  befindet  sich  augenblickr 
lieh  eine  in  der  Recsnvalescenz  begriffene  Krank« 
dieser  Art,  welche  in  einem  früheren  Stadium  fast 
]»ermanente  Angst  zeigte,  hiiufig  weinte  und  die 
abentheuerlichste«  BefürcbtiH^n  und  SelbstanUagen 
äusserte.  Ea  bestand  bei  allgenMiner  Schwäche. oft 
stundenlanger  globus,  Herzklopfen,  Venensausen,  Auf- 
sehrsciwn  aus  dem  ScbUt  Diese  Symptome  sind 
fett  sänmtitch  gewichen,  nnr  in  den  friihen  Hoi^e»^ 


^)  WHontKch  tat  dieielbe  Wei»e  venochle  He»l«  diMMPkB- 
Bonon  an  nrkUBM.  ÜMidbaeh  4ar  ntionfllleBPitMogie.  IL  l.Ab-, 
Ufnloai.  pif.  187. 
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stunde,    gjeicb    nach    dem    Erwacben,    Bt«llen  'sich 
zuweilen  Herzpalplationen  und  globus  ein.  Die  Kranke, 
welche    Ronst    aller    Angst    and    Wahnvorfttellungett 
ledig  ist ,  glaubt  sofort  eine  grosse  Sünderin  ko  sein, 
eine  schlechte  Mutter,  die  ihr  Kind  Rtrfiflich  verlaasen 
^abe,  dieses  müsse  sterben  u.  dg),  m.     Ist  der  AnEnH 
vorüber,  sn  betacltelt  die  sonst  besonnene  Frau  diese 
unverni'mftigen  Einfalle,  wie  sie  die  Wahnvorstellun- 
gen jetzt  nennt.     Diese  Anfalle  sind  es   nun,   welcbe 
in    häufiger  AufeiaanderTolge    die  anfreibenden,    raat- 
lösen,  fast  convuUivisrben  Bewegungen  unnerer  |Cran- 
ken  hervorrufen  {Beobachtnng  4  als  Beispiel),  welche 
als  scbrecklieber  Alp  den  Seblaf  zä  einer  Quat  machen 
ond     den     nufges  ehr  eckten    Kranken    in    xerstArende 
Wnthäusbrtiche  stürzen.    Der  mangelhafte  oder  gnnz^ 
lieh  Telilende  Schlaf  bat  bei  den  heftigeren  Tobsüchten 
eine   nm   so  grössere  Bedeutung,  als  der  Verlost  der 
Kräfte   dnrcb   eine  stärkere  Nahrungsaufnahme   nicht 
compensirt  wird  wie  in  Tobsüchten   anderen  Charac- 
tfirs.    In  den  heftigeren  Formen  erlangen  die  Kranken 
kaum   NO  viel  Ruhe,   um   einige  Flüssigkeit  hinunter- 
zubringen.   Oft  scheint  es,  als  wenn  jede  bestimmte, 
von    aussen  kommende   Aufforderung  zu  irgend  einer 
Bewegung   die  Anfalle  hervorruft,   eine   Erscheinung, 
welche  von  manchen  Schriftstellern  unter  Umstinden 
als  Hydrophobie  gedeutet  wurde.     Unter  diesen  Ver<- 
iiäHbissen  verfallen  Kräfte  und  Ernährung  mit  rapider 
Schnelligkeit,  in  wenigen  Tagen  ist  die  Erschöpfung 
rollendet    und    die  Kränken    gleichen   in   ihrem   Aus- 
sehen,    in    Circolation    und    Respiration    schwereren 
C^nleraflllen   (vergl.  7(6  Beobachtung  in  meiner  Ab- 
handlung: die  allgem.  progressive  Paralyse  eine  chro-- 
nische  Meningitis  pag.  55).    Gegen  diese  bedrnhlicbeu, 
das    Leben  direkt  gel«hnlendear  •4aggg||y|^«Btl«lt>^ 
ft^s    Opium   zunächst   s«ne  Wirl 


SOS 

leicbt  sein,  bin-  eine  ansserorilentlich  rationelle  Er- 
blSrnng  xusarnmentastellen ,  wenn  man  auf  der  einen 
Seite  einige  der  sogen.  phyitinlogiRrben  Wirkungen 
dea  Opium,  auf  der  andern  einige  nicht  minder  paft- 
fiende,  aber  eben  so  wenig  tbatsächlicli  FestHlehende 
Geftetze  der  physiologischen  Nervenfunction  in  Htilfe 
nShme.  Mir  erNcheint  die  aus  einer  grossen  AnzaM 
sowohl  acuter  als  chronischer  Ausfälle  hysterischer 
Alienationen  gewonnene  Thntaacbe,  dasa  nacb  der 
Anwendung  grosserer  Gaben  Opium  zunächst  die  be- 
schriebenen Anfalle  aosfWlIen,  nm  so  wertfavoHer,  als 
sie,  meines  Wissens,  die  erste  BrGcke  bilden  zwi- 
•chen  einer  Reibe  bestimmter  und  in  der  Regel  leicht 
bestimmbarer  KrankheKserscheinungen  und  jenem 
heroischen  Mittel,  eine  unerlSssliche  Anforderung  an 
jede  Therapie.  Dass ,  wie  in  den  mitgetheilten  PSilen, 
sämmlliche  Symptome  der  Alienation  in  so  ausser- 
ordentlich kurxer  Zeit  nach  der  Wirkung  des  Opium 
wichen,  mag,  wie  schon  erwähnt,  ein  neuer  Beweis 
sein,  dass  der  Unger  bestehende,  7,um  Grunde  Kegende 
Krankheitszustand  doch  in  keinem  so  unmittelbaren 
Zusammenhange  mit  der  Geistesstörung  steht,  dass 
sieb  vielmehr  häufig  genug  die  Geisteskrankheiten 
wesentltch  auf  ein  Zwiscbenmonient  beziehen,  mit 
welchem  der  ganze  oft  längere  Zeit  bestehende  Symp- 
tomcncomplex  der  eigentlichen  Geisteskrankheit  eben 
an  schnell  schwindet,  als  er  entstanden  ist.  Diese 
Art  coupirender  Kor  ist  aber,  wo  sie  nur  anwendbar 
ist ,  anf  dem  Gebiete  der  Geisteskrankheiten  durchaus 
berechtigt  im  patholngischen  Sinne.  Denn  wie  im 
Gebiete  der  Nervenfunction  überhaupt  das  Gesetr,  der 
Gewühnung  eine  anerkannte  Macht  ist,  so  gewinnen 
krankhafte  Vorgänge  in  jenem  schon  durch  ihre  Daner 
«ine  »chwerere  palhologiache  Bedeutung.  Mit  Recht, 
ideht  nun  in  je4em  epileptischen   oder  hystensclt^ 

D.a.t.zsdt>yGOOg[C 


ititfaHe  täte  VerecMiminening  der  ganxen  Kranktkril 
md  in  der  [Jnterdrückang  den  Anfatts  die  erste  H^- 
indicAtion,  rattald  nor  ein  derartiges  Verfahren  darcb 
4ie  Reihenfolge  der  Erscfaeinungen  eriintiglieht  ist.*) 
Ancb  auf  dem  Gebiete  der  Irren -HeÜlninde  bebSk  dM 
Horatisefce  erewit  indulgeni  seine  volle  Bedeatang;  ist 
doch  die  mit  der  Dauer  zunehmende  ungünstige  Prng- 
.oose  nur  eine  Version  dieser  Anschauung,  und  welchem 
Irrenärzte  ist  es  nicht  begegnet,  nach  schönste  Hei- 
tang des  eigentlichen  Grundleidens  (Chlorose  u.  dgl.) 
rfre  geistige  Störung  in  Unheilbarkeit  übergehen  zu 
Säben?  i^ber  da  alle  stnrkeren  arzneilichen  Eingriffe 
aaf  bestimmte  Indieatlonen  angewiesen  sein  müssen, 
so  ist  allerdings  tn  der  Mehrzahl  der  Falle  das  sogeuL 
exspectative  Verfahren  um  so  mehr  angezeigt,  als 
einem  bestimmten  Hrilverfahren  leider  alle  Anhalte^ 
pnncte  fehlen. 

Div  mitgetbefHen  Beobachtungen  bieten  auüser 
den  am  meisten  zu  beachtenden  Anfüllen  noch  wei- 
tere Anfaaltepnncte  fiir  die  Anwendbarkeit  grösserer 
Dosen  Opium.  Zuerst  finden  wir  eine  wertbvotle 
(Jebereinstimmung  in  der  Aetiologie,  indem  in  sümmt- 
lichen  Fällen  dem  Ausbruche  oder  dnrh  der  drohend* 
sten  Steigerung  der  KTankheit  stark  depotenzirende 
Einflüsse  vorangingen.  Ferner  verdienen  das  Ge- 
schlecht, die  puerperalen  Zustande,  überhaupt  sexuelle 
Momente  eine  vorzügliche  Rücksicht.  Eine  fernere 
StSt^e  bieten  entschieden  hystemche  Symptome, 
convulsiviscfae  Zustände,  Blularmuth  mit  ihren  Be- 
gleitern, iem  Veaens«u»en  und  Herzpalpitttionen. 
D%Hi  der  Cliaracler  der  Alienrtion  im  Allgemflinerti 
■und  der  Tobsucht  im  Speciellen,  wie  wir  ihn  oben 


*)  S.  den  Pn<l  «iaer  bich  iwei  Untw^rAekmgn   dei  Aof"*** 
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ihiyiittll*,  h>hwi,  vom^wÖH  Iwrüduichtigt  w«r4ea 
atun,  bedaK  kuRer  weiUria  AuBanndcrscUiMagt 
Je  mthw  üebOTtiastimiBaBg  der  Symptone,  je  reinar 
der  Fall,  deslo  m«br  durf  mui  sich  von  fineni  ener- 
(jiccUm  Gebrauche  des  Opium  versprecbea.  Zu  ciwcr 
yöllig«ii  schndlcn  Heilung  geh&rt  aber  vor  aUen  Dife^ 
gen  kurses  Beitehen  d«r  Krankheit,  eiae  Erfahrung, 
welche  schon  den  alten  Aerzten  geläufig  war.  Ueber- 
l|aiq>t  ergiebt  eine  vergleicbeode  Prüfung  der  Anaich- 
Mb  aUer  AutoritäUa  {BMrhaWt  van  Stoigtm,  Boff' 
«uwi  etc.)  Über  den  Getwanch  des  Opium  in  Geist«»» 
knnkbnten  mannigfach  Uebereinatinmendes,  wttan 
»an  nur  vcrstebt,  die  in  der  Sprache  dea  jedesmali- 
g«  Systema  gtfassten  iodicatienen  anf  ihre  Aiisgaoga- 
ptmcte,  die  mehr  allgemeinen  Krankheitsvorgänge  lu 
Fcduoiren.  VieUaeb  sind  die  EmpEehlna^n  dea  Opium 
als  vorzüglichen  Mittels  gegen  die  anf^lsweise  auf- 
tretenden Beängstigungen  {anxuUMt);  aber  weit  wich- 
tiger für  den  HeilerSolg  war  die  Existenz  eines  all- 
genieinen  Nervenzustaodes,  der,  verschiedentlich  be- 
«äcbaet,  im  Grunde  mit  dem  HysterismuB  der  Neueren 
übereinstimmt.  Ebenso  wichtig  galten  sowohl  it 
aetiologischer  als  symptomatoingificher  Beziehung 
Scbwächezustände  und  heftige  Gemüthsbewegungen 
(Jfmta  oi  inontfUM).  Der  hysterischen  Frauen  und 
der  puerperalen  Zustände  geschieht  specieUer«  Er- 
wähnung. Die  hauptsächlichen  Bdagstellen  findet 
man  iin  DraUu  zusammengestellt.')    Wer  selbst  6e- 


*)  TernH  «nim  tcto  qaodai  et  opii  af em  viitn«  el  i 
lliibiwlwliin  ■cosraliaäiiiB  adapidatiir,  cl*nai  «ndet,  id  n  jnerll' 
•t  jar*M  poirit,  Mitem  jimi«!  li  causa  lil  nere  i4ealii, 
aat  ataxia  ipirilDoB  nervoriinqae  ficilia  mobiliiai. 
rabiit.  fectio  IV.  p  51. 

JfaixJAatM  qfl«d  aMoM  niti  mete  idralM  hietnai  ani  petideni 
■akeM^  ab  trra(«ltri  mctm  ipfriiaaai  '■!»•  vill«  mitarla» 
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tigMheit  hat,    «n    Kranhe«bette    ihfieo  dacbiBbsehr 
ttirttD,    wird   die  Fülle   te'mew  practisch^  B«iiclmn^ 


nt  pendent  ib  iupedilo  mota  «angninii  spissi  et  ■tribifiiTii  per 
dMomlntf  mctn.  In  ~prlore  Mhem  ein  coBTeoH  apia«  pr«> 
*mtr  4mm.    8Mli«IV.  pt§.  S3. 

SefWtnr  Hania  ab  Inasitioi«,  dintnrna«  inediaa,  Tigilüa 
atiidaia  ei  largi«  eracnationitHia  iDCcedens  aique  post  febrea  anc- 
tnmnalei,  corpore  tum  per  morboi  qnum  per  venaetectionei  et 
pargaliones  alviuaa  exhauaio  non  raro  evenien».  Hanc  ini  genmii 
■nlaai  praelerniaaaiii*  praeijeii  aollleito  Mtanml  Ssdmkaimut 
(p.  IW.  136)  daiah  et  3»0RV(W(I>Uaart.  da  Opia.  p.  124);  fioivw 
hatitu  (Aph.  1126);  Hoffauamu  (Med.  arat.  Tbb.  IV.   Part.  IV. 

p,  213)   atqna  <te  Gorltr    (Med.  dogia.  p.  86) Nonne  ergo 

Opium  eliam  juvamen  afferel?  Ita  omaino  ae  rea  habet! 

Si  ab  inanitione  delirel  aefer,  expsnao  ab  opio  aaBguine  et 
nenenun  liqnldo,  cerebri  oompagen,  cd!  imprimmtor  ipedea,  ti 
juMR  reatinü  t«BMa  ei  deürii  ieri  aolationeni;  nnde  ia  fritcikiw 
qalla  jBata  crjli  jndicaiis  ei  eb  debifitatani  a^i  diulina  protracMa 
prae  nimia  nervaii  liquidi  inanitione,  opio  leniiin  dato,  quia  debilef 
Dil  generoium  confenim   saBtinent,   felicetn  inaecatam  eise  morbi 


Ifondnnt  ego  denemini  foeninae,  cni  per  diarrhiMani  dintamaM, 
in  Mla  DD«  debüftate  hiteatiDoraaa  el  fayaterloa  aenaibilitate 
pendenteiii  nteu  larbabalar  ita  m  eine  hbre  deürarel,  agnatia 
ania  rodferatioBibiu  inerepationibnaqDe  perpetnli  noleata,  qni- 
btu  et  ailenlia  nocii«  Dallani  remoram  injidebant.  Dedi  victa  n*- 
irlent«  inperato  per  dien  blandiora  euulaiTa  cum  martiabbna  atqne 
veaperi  tberiaean  per  4  aeptimanaa  onniaqne  aaniin  maHen 
reddi  aairataf  ibih,  iobhio  eUam  blaadiöre  aabaequeata,  a  ^m  ei- 
parptfaeta  teuper  sugi«  mitta  et  cetaia  reddebator  aegra.  Sw.  IV. 
pa«.  74—76. 

Sed  anpereii  tanen  adhnc  coniiderariqne  ieorain  com  cura  de- 
1»«t  qnaedm  maitiae  speciei,  qnae,  ai  nlla  ilia,  opii  aaan  ferTet 
-■Mi  pVBe  aliia  depoaeit.  Doeet  eiperientfa,  aaniMlni*  antea  ha- 
nriKibni,  la  qaorom  aec  floidi«  nee  telidia  partibna  eminena  TWmi 
hanrebai,  vaKdo«  animl  aleelna  in»qu6  ptaecipue,  qnae  jain  in  ae 
■»petHttm  grave  deHrinm  eM,  et  inbitanenm  terrerem,  maoiam  Inter- 
dun  indncere.  Tanieqne  nagia  h«c  fit,  quo  aensibiltna 
ipala  et  aobilina  nerTornni  genaa  e*t,  qaare  feminia 
bfatartcia-  et  pu»rperiiiai   iagraaaia   (aub  «■ 
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gen,  wcMk  sie  ihm  erscUKtflcn,  mit  dMdUwMt 
PrcaJe  BDevfccHWB  biüsmii.  Ucber  CmitraiadicatiaMa 
ist  es  am  beeten,  »n  wenig  als  mÄglich  zu  sagen; 
die  schulgerechle  Therapie  bat  deren  bo  viele,  dass 
MC  für  alle  Falle  auareichcn,  wie  ihre  iDdicalianeii, 
Durch  möglichst  genaues  Constatireo  der  posilivea 
Seite  des  Falles  erspart  man  sich  die  meisten  nega- 
tiven  Bedenken;  denn  mir  ist  wenigstens  kein  gut 
characlerisirler  Fall  unserer  Krankheit  vorgekommen, 
IM  welchem  die  besser  begründeten-  ('ontraindication«« 
im  Opium  In  den  Krankheilserscbeinungen  aelbat 
eine  sn  starke  Stütze  gefnnden  hätten,  dass  sie  bri 
den  dringenden  Forderungen  der  Gesammterscheinun* 
gen  irgend  eine  Berücksichtigung  hätten  finden  können, 
Nöner  Anaicht  und  Erfahrung  gemäss  kommt  in  erster 
Linie- der  Character  der  Gdiirnreitznng  ia  Betmcfat 
Bestehen  deutliche  Erscheinungen  einer  idiopatMachen 
stärkeren  Gehirnreitzung,  tritt  der  inOamiuatorische 
Character  des  Krankheitszustandes  durch  ein  stnrkeres 


■asina  mir«  Hep«  ofaMraWr  ad  notniui  uiaMaliu  II 
«aeudeKtiit  tat  terrore  fnriftre  parcallantar,  HuiR  inbinde  mr 
parreniL ....  At  mazive  tanen  motaa  menaii  flnidi  Inrbatas  et 
ipiiiu  lenMril  comamni*  ioie  eniu  adfectio  pTaelemainralii  ia 
U*  caiibu  aocQBari  debat,  cai  nll  «eqne  felioiter  nedainr 
qaam  Opinai.  ScUk«t  affactui  aniai  rehenaii«  oeaiidarari  iMitf 
lawifaai  aarm  iahiMeai  aliqnii  MImdIw,  qui  evalU  4«kat,  «i 
flUa  eTalti«  non  potiibilU  nl  alio  tempore,  quado  maUriaÜi . it»- 
mnlaa  lotli  italin  neqnit,  nervi«  laniisper  inferendni  «at 
■lupor,  at  ttinmlamaoBienliant.  Perdarant  (mente  ■  rattone 
ad  qoietaai  redacia)  noliif  irragalsrea  in  machina  Dorporat,  nap» 
TMn  aiwa  Mnalbllinni  iqlioi  alqu«  el  tum  ail  aeqne  jnTawtn  af 
Im«  ndetar  qoam  anadynnn  ex  «pia  ptUNMcan.  Hniai^cÜar 
feaeri«  »aaia  atqne  praeclpne  qnando  tdhn«  ieoa«f 
a*t  Titinnque  noiabile  «anguini  ipsi  et  motai  eins  aoa^ 
dam  affricafit  amcnltare  lolel  Uli  praecipae  remedio, 
qnod  in  nervoB  eoranque  ipiriln«  inlar  raliqna  o«nia 
»•BJMBm  iatperiaiB  habat.    See  IV.   ptf.  86.'67. 
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lieber  mehr  in  den  Vontergnin^,  so  ist  die  böcbsto 
Vorsicht  von  NiHhen ,  und  der  Arzt  bei  den  bestehaa- 
den  Complicatinnen ,   die  eine   Antiphiogose  eher  ■)■ 
alles  andere  verbieten,  in  der  Regel  auf  dag  Abwar- 
ten  angewieiteo.     Beiläufig   bemerkt,    \imt    sich    ^ 
H(>be    des  Fiebers    mit  einiger  Gewissheit    nur  naeb 
der  T«nperatnr  und  deren  Morgen-  und  Abend-Difte^ 
rem,  beniessen,   da   die  Frequenz   und  Bescbaffienbot 
des  Pulses  ans  leicht  einleocblenden  Gründen  mcbt 
benutzt  werden   kann,   der  Crin   in  der  Hege)  nicht 
in  genügender  Quantität  gesammelt  wird  nnd  fer  siA 
allein    noch    weniger    entscheidet.      Wenn    man    die 
Fläche   der   Hand    so  lange  auf  Stirn  oder  Bmst  des 
Kranken   liegen  lässt,    dass    die    zufölligen   Moment« 
der  Abkiihtang  ersterer  verschwinden,   so   kann   man 
durch  vielföltiges  Ueben  die  Fähigkeit  erlangen ,  Diffe- 
renzen von  c.  ^'G  zu  schätzen,  was  für  die  practi- 
schen   Erfordernisse  ansreicfat.     Uebertrifft  die  Tem- 
peratur des  Kranken  die  normale  und  mehr  als  VC; 
sn   nimmt   zwar   die  Genauigkeit   der  Scfaützung  ab, 
die  allgemeine  Thatsache  des  Fiebers  Hegt  aber  um 
sn  offener  vor.  Geringere  Temperaturgrade  (bis  39*)  er- 
lauben im  Allgemeinen  noch  die  Anwendung  grösserer 
Opiumdosen.     Aber  anch  geringere  Piebergrade  wüt 
den  bestimmlere  Cnntraindicat innen  bilden,  wenn  sie 
sich  auf  einen  inflammatorischen  Vorgang  des  Gehirns 
oder  seiner  Häute    bezogen,    oder  eine  idiopathische 
Gehirnreltzung  überhaupt  vorläge.    Eine  vergleichende 
Kritik    sämmtlicber    Erscheinungen    von    Seiten    des 
Nervensystems  wird  bei  strenger  Individualisirung  in 
den    meisten    Fällen    znm   Ziele    fiibren.     Man   muis 
sich  indess  hüten ,  gewisse  für  die  Prognose  schwere 
Erscheinungen,   wie  Zähneknirschen,   weite  Pupillen, 
Cofivulsionen,   sofort  als  entzündliche  oder  auch  nur 
als  Symptome  dea  directen  Gehirnreities  aufsufasser 
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htüe  koihraefl  bekanotlich  Ii8u6g  genug  bei  G«ltim- 
MMihiie  und  Reßexneuroflen  zur  Beobacbltirig  unt 
iDdiaren  dann  am  «besten  da«  Opium.  Dass  die 
■•heu  Autoritäten,  die  so  gut  mit  dem  Opium  umzu- 
geben  verstanden,  fest  auf  dieselbe  Weise  die  Er- 
flcbeinungen  auffsssten,  welche  Gegenanzeigen  des 
-Opium  bildeten,  kann  man  aus  einzelnen  unten  ange- 
fiihrten  Bemerkungen  ersehen,  die  meisten  der  von 
Boerkme,  Sydettkam,  vcut  Swieten,  Hoffmann,  Meadn.  A. 
vertretenen  Ansiebten  finden  sich  bei  Tralleg  vereiBigt 
in  den  Cspiteln  tiher  Hysterie,  Melancholie  und  Manie. 
Ich  hielt  es  fiir  nützlich,  im  Allgemeinen  die  Verhält- 
nisse zu  bezeichnen,  unter  denen  ich  keinen  günsti- 
gen Erfnig  von  der  Anwendung  des  Opium  geseheti 
habe.  Beetimmter  wage  tcb  das  Resultat  meiner  (an 
Zahl  nicht  geringen)  Erfahrungen  nicht  hinziistellen ; 
denn  eben  so  vrenig  habe  ich  ungünstige  Erschei- 
nungen in  dem  Verlaufe  der  Krankheit  beobachtet, 
weh?he  si(^  mit  einiger  Bestimmtheit  als  Wirkungen 
des  Opium  deuten  Hessen,  so  dass  ich  auch  in  dieser 
Beziehung  die  excessive  Furcht  toi  grösseren  Opinm- 
dosen  nicht  theilen  kann.  Ueberhaupt  scheinen  selbst 
den  alten  gut  fundirten  Contraindicatinnen  competcnte 
Benbachtungen  neuerer  Zeit  entgegen  j.u  stehen ,  nach 
denen  sie  wesentlich  zu  modificiren  waren.  Dahin 
gehört  die  entschieden  vortheithafle  Wirkung  griisserer 
Opiumdo'sen  in  der  s,  g.  epidemischen  Cerehro-Spinal- 
Meningitis.  Hasse  hat  von  dem  Gebrauch  der  Opiate 
günstige  Wirkungen  in  fast  allen  entzündlichen  Ge- 
birnleiden,  und  zwar  während  des  Irritalionsstadiums 
mwt  bei  Kindern,  gesehen.  (Handbuch  der  spec,  Pa- 
thologie 1.  c.  Zweite  Hälfte  1859  an  den  betreffenden 
Stellen.)  Eben  dahin  gehört  auch  die  Empfehlung 
des  Opium  in  der  allgemeinen  progressiven  Paralyse. 
Di«  Wirkungslosigkeit  der  gebräuchtichen  Opium* 
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doien    in    Exahationstiistäiiden    Aes    NerveDftjrstmM 
und    denen  des  Geistes  (•peciell  ist  eine  alle  medici- 
nische   Thatsache.     Maaiacii  quatkw^em   dotit   tfii 
vix'  ntffiäat  ad  ullum  utUus  mommti  tgtctum  produ- 
cendwm  {Mead,  de  vmmis  p.  132).     Faod  man  die  Aa- 
weDduif^  des  Opium  in  diesen  Zustünden  indicirl,  s» 
begann    man  in  der  Regel  mit  der  in   unsereB  Pfa«r< 
micopften    mit    einem     Ausrnfungsieicfaen    beerten 
Dosis    von    gr.   ij    und  stieg    dann  leicht  bis  lu  zij, 
xiv,    XX  gr.  (TralUi  ■■  c.  p.  60;   61).     Nachdem  ich 
mir    den  Zustand  klar  gemacht,    gegen  welchen   2U* 
nächst  das  Opium  seine  Wirksamkeit  entfaltet,  habe 
ieb  EQcrst  den  Gebraach  bedeutenderer  Opinmgab«» 
»uf  jene  schnell  verlaufenden  ob^n  geecbilderten  Zu- 
stände beschränkt,    aber    der  Dosis  fiir  24  Standen 
nicht  jene  äussergte  Steigerung  bis  zu  einem  Scmp^ 
and  daräber  gegeben,   weniger   weil   ich   sie   für  ge- 
fährlich, als  weit  ich  sie  fiir  unnütz  halte.    Einmal 
Ihut  man  gut,   nach    der  Darreichung  von  höchstens 
H  bis  8  gr.  einen  längeren  Zeitraum  von  6  bis  12  Stonr 
den  verstreichen  ku  lassen,  weil  hiufig  die  Wirkuag 
des  Opium  aus   mir  unbekannten  Granden  «rst  nach 
dieser  Zeil    sich    einstellt,    eine    ki'irzere    Buhe    und 
Schlaf  von  ^  bis  2  Stunden;  tritt  nach  dieser  Pause 
wieder  «ne  Excerbation  ein,  was  wohl  die  Regel  Ül^ 
so    wiederhole    man    die   Opiunigaben   bis    zur  «lt«B 
Stärke,   wenn   nicht   früher  Wirkung  eintritt  u,  s.  f. 
Die    späteren   Opiumdosen    pflegen    indess    schneller 
zu  wirken.    Diese  Art  der  Wirkung  erklärt  sich  viel- 
leicbt  aus  der  langsamen  Resorption  des   erschöpftea 
Organismus.     Dass    sehr    grosse   Opiumdoten    übM^• 
baupt  nicht  oder  nur  zum  geringen  Theile  reaorbirl 
werden,    ist    mir  einigemale  sehr  wahrscheinlich  ge- 
worden, denn  es  erfolgte  statt  Schlaf  reichlicher  wicn 
derholter  Durchfall  und  in  zwei  Fällen  Erturechen  ohn* 
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aaderwchigc  Opiamwirkiiiig.  Nach  dem  G«brHwli« 
grösserer  OpioiiKlosen  ist  ObBtipatioo  nicht  aonder- 
ttek  zu  förchten,  eher  hurtaacktger  DurchfiU,  wie  icb 
in  Bwei  Fällen  beobachtet  habe.  SoUte  icb  nach 
meiaen  bisherigen  EMahrungen  eine  gewisse  Begel 
avfstelleD,  so  wäre  in  ^d  geeigneten  Fallen  ntit  einer 
DmIs  van  gr.  ij  zu  beginnen  und  in  diesen  Pausen 
ron  zwei  Standen  zu  wiederholen;  sobald  Bube  und 
Zeichen  von  Schlaf  eintreten,  muss  tfie  Medica- 
tion  unterbrochen,  nach  Darreichung  von  4  Dosen 
(gr.  viij)  aber  eine  grossere  Pause  von  6  bis  12  Stun- 
den gemacht  werden.  Bei  sehr  dringenden  Erschei- 
BKDgeo  kann  die  Anfangsdosis  gr.  ii)  bis  iv  beUageD, 
bei  EmpBndlicbkeit  'des  Magms  und  Brechnciguag 
die  Dosis  auf  gr.  j  erniedrigt,  darür  aber  stündlich 
wiederholt  werden.  Clymtat»  empfehlen  sich  nicht; 
sie  sind  schwer  zu  appliciren  und  gehen  meist  zu 
raaeh  wieder  ab.  Dagegen  schont  die  lojection  einer 
Morphiumsolution  in  das  Zellgewebe,  die  in  England 
vidfacfa  empfohlene  hypodermische  Behandlung,  be> 
sonder»  geeignet  für  unsere  Fälle  sowohl  wegen  der 
Leiebtigkeit  d«-  Ap|»Ucation,  als  der  sicheren  und 
scfanelleo  Wirkung.*) 

Im  Verlaufe  acuter  Krankheiten,  von  Rfuumati»- 
■HM  aaUus,  der  acuten  Exanthem«  etc.,  pflegen  bei 
exquisit  hysterischen  Personen  Seelenstörungen  aus- 
zubrechen, welche  die  grösste  Analogie  mit  unseren 
MtHbeilungen  darbieten.  Ein  auf  der  Pockenslation 
des  allgemeinen  Krankenhauses  von  Herrn  Dr.  Tüngei 
beobachteter  nnd  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  durrb 
grosse  Opiumdosen  behandelter  Fall  soll  am  Scblufise 


*)  Eine  genaue  Darstellung  diesei  Verfahreni  ■.  Hedical  TimM 
tnd  RaieRo.  flcloberhelt  I8b9.  —  On  Ibe  mode  ot  employlng  Ibe 
IVp*«h)Miic  tr«Rtnent  by  Cliirles  Utnter. 
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^eser  Arbeit   sptcieil  mitgelheik  weiden.     Der   Gft* 
braedr  dett  Opium  in  den  rhroBisch  verUafeaden  und 
is  der  Regel  längere  Zeit  bestehenden  Fällen  bysteri- 
seker  Alienation  beschrlnkte  sieb  mit  einigen  aoge- 
mesBenen  Hndificalionen  durchaus  auf  die  ebigen  aas 
den  ekaeteren  Fällen   genommenen  Indieationen.     £s 
war  jedesm»)  der  Angstanfall  und  zwar  der  als  Alp- 
drikketa  oder  Anfscbreckea  wesentlich  scUafstörend« 
'  .  Anfall,   gegen  welchen  sich  Opium  wirksam  erwieM. 
Diese  Angstanfälle  in  derNacht  bilden  eine  übleCem* 
plication    und    bringen  den  Kranken  ausserordentlich 
•chnelt    herunter,    um  so  mehr,  als  büufig  in  ihrem 
Grfolge    eine    bis   zar  Nahrungsverwngerong  gestei- 
gerte Unlust    zum  Essen    sich    einstellt.     In    diesen 
Fällen    haben    mir    mittlere  Opiumdosen    (jfr.  j    bis 
gr.  jjj ),  eine  Stunde  vor  dem  zu  Bettegehen  genom- 
men,  vortreffliche  Dienste  gethan.     Sind  erst  einige 
Ntkbte  ungestört  geblieben,  so  kann  man  das  Opium 
w^lassen<     Die    faysterlscben    Allenationen,    welche 
sich    aus    dem  chronisehen  Alcoholismus  (auch  aus 
chronibchen  Metallintoücationen )  entwickeln,  pflegen 
in  der  Regel  durch  diese  sebla&tärenden  Angstanfälle 
ausgezeichnet  zu  sein,  und  hängt  von  ihrer  Behand- 
lung die  wesentliche  schnelle  Besserung   des  ganzen 
Krankbettszustandea  ab.     E^  versteht  sich  wnbl  von 
selbst,  dass  ^e  Behandlung,  n^,  Beaeitigung  diese« 
Symptoms  eine  auf  atreage  Individualisirong  begriln* 
dete  fiehandlong  des  gesammten  Krankbeitsiuslandei 
nicbf  iib»fli)ssig  macht-,   wohl   aber  glaube   ich  ver- 
siehem  zu  können,   dass   sie  dieser  wesmtlich  Voi>* 
■efanb  leistet.    Schliesslich  mnss  ich  aus  eigener  Er- 
Ünbrung  dringend  von  Versuchen  abrathen,  obipe  In- 
dieationen zu  generalisiren  und   das  Opium   als  Uni» 
^«isalmittel  in   allen  Fällen   zu   betrachten,   die   aich 
psychiadi  unter    der  Form    chronischer  Gemütbid»- 
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prMsieii  (Mdmcbolle)  oder  wlbst  jener  rtidoHfl»  un- 
rukigen  AeMgndichkeit  darstellt,  welche  man  a»  sieh 
genügend  zur  Cbar«eteritiriiBg  dner  besoederin  Ert 
krank  angsform  eradilet  hat  (Jf«iancAo/M  Ogikmi). 
Nur  bei  Beschrinkung  auf  bestimmte  Tndiestton««, 
Bttgeniigender  oder  gänzlich  fehlender  ScUaf  in  Zu- 
MmmesbaDg  mk  Angstantällen,  darf  man  bestiniMtt 
ErMge  «rwarten.  Wohl  aber  kann  man  ttieh  bei  lün- 
gerein  Fnrtgebraach  selbst  massiger  Opiunadosen  im  . 
Unbestimmte  hin  anf  tiefere  Störungen  des  Organit* 
i  nnd  TOTKÜglicb  des  VerdanungBapparates  g^MSt 
SeU>it  beim  Bestdten  positiver  lodicatiaMn 
baW  ich  es  immer  für  rathsam  gefunden,  vom  Ung«- 
ren  Gebmncbe  de»  Opium  abxustefaen,  sobald  sich 
«■■ig«  Zeit  (2  bis  3  Tage)  Anorexie,  belegte  Zunge 
md  hartnackige  Obstipation  einstellten.  Ich  tilg« 
binxu,  dasB  sich  diese  Störungen  nnr  in  wenigen  nii- 
bcvtimniter  diaracterisirten  Fällen  zeigten,  in  der  bei 
wntem  griMsten  M^rzahl  aber  die  Esalust  ziiaabm 
und  die  Verstopfung  kaum  den  diesen  Geisteskrank- 
heiten gewöhnlichen  Grad  überschritt. 

Achte  Beobachtong.  —  Fran  fl.,  28  Jahr  alt, 
m»  Berlin,  ohne  erbliche  Anlage,  hatte  in  ihren  Eni- 
wieklungsjahren  an  Menstroationsstnrongen  und  Gblot 
rtwe  gelitten.    Sie  ist   seit  vier  Jahren  v^cinithct, 

.  überstand  im  .zweiten  Jahre  ihrer  Ehe  glücklich 
ScbwMigersc^ft  und  Wochenbett.  Im  M>t  1867 
gegen  das  Ende  ihrer  zwdien  Gravidität  zeigten  aich 
nmrweirelhafte  Zeichen  einer  Geistesstörung.  Nash 
ihrer  Entbindung,  die  mit  starken  Blutverlusten  vcr- 
bundeo  war,  bradiEe  man  sie  in  grosser  ErBohiiffang 
in  das  E^isahethstift.  Sie  litt  nach  der  Ansicht  4u 
Hausarztes  an  intercurrirenden  nrtzündlidien  Synpto* 
men    in    der  Gegend    der    Ovarien    nnd    des    Otmm», 

'  wetnhe   mehrftiche    kleinere   locale  BliitentzSehnngea 
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vninbgsten.     Im  Novoraber   muggte  sie  wegra   zu- 
nebmender  Unruhe    der  Irrenabtheilting    der   Charit^ 
übergeben  worden.     Die  Kranke  £el  Rofort  durch  die 
auffallende   Blässe   des    Gesichts   und    aller   Schleim- 
häute auf;  -nur  die  Hühe  der  Wangen  und  die  Nasen- 
spiUe  zeigte  eine  livide  Kothung.    An  beiden  Seiten 
desHalftes  Venensausen,  Herztime  »usserst  schwach, 
etwa!)  gedehnt,   der  Kadialpuls    so   weirh   und   klein, 
das«  es  einiger  Zril  bedurfte,  sich  von  seiner  Existenz 
zji   überzeugen ;.  40   bis   50  Schläge   in   der   Minute. 
Die  Haltung  gekrümnit,  die  Knie  gebogen,  die  zitternde 
Gestalt  zeigte  in  Üebereinstimmung  mit  denn  Gesichts- 
ausdruck.  grosse  Aengstlichkeit.     Die  Kranke  hat  die 
Neigung   sieb   z»   verstecken    und    steht    gewöhnlich 
hinter  eidet  zafallig  angelehnten  Thür.    Die  Pupillen 
sind  weit,-  wechseln  jedoch   während    einer  Unterre- 
dung häa%   den  Umfang.     Zusammenhängende  Ant- 
worten  sind    nicht   zu   erlangen.     Dabei   zeigen   sich 
unzweifelhaft^  Zeichen   von  Untsicbt  und  Verständig' 
küt.     Die  Kranke  ist  reinlich,   gehorcht   der  Wärte- 
rifl,  soweit  ihre  Angst  es  zulässt.    Bleibt  sie  lungere 
Zeit  ungestört,  so  lächelt  sie  zuweilen  vor  sich  hin. 
Die  Nahrungsaufnahme  ist  ungenügend;    nur  aufNö- 
thigen  beginnt  sie  zu  essen  und  unterbricht  sich  bei 
jcdetn  Geräusch.    In  der  Nacht  setzt  sich  die  Kranke 
oft  auf  in  ihrem  Bette,   verlässt    dasselbe,    geht  su- 
dtend   im  Zimmer   umher   und   drückt   den   Kopf  an 
die  Fensterscheiben.     Es  kann  hier  aus  der  späteren 
Erzählung    der    Kranken    selbst    nachgeholt    werden, 
tlass  häufig«  Anfalle  von  glolms  hysteticus,  vom  Becken 
aufsteigend,  zugegen  waren,  Ameisenkriechen,   Schei- 
t«lkopfschmerx,  Schwindel,  in  der  Nacht  Aufschrecken 
während  des  Einschlummerns,   Alpdrücken,  beim  Oeff- 
nen    der  Augen    die   Vision   einer   schwarzen  Gestalt, 
die   biild  für  den  Teufel,   bald  für  Todte  u.  dgl.    ge, 
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ooinnma  wurde.  Im  AllgenwHien  war  ibr  «^Mek- 
lieh  XU  Mulhe,  sie  glaubte  verdainiiit  zu  sei«,  aUe 
mnglichen  Verbrechen  begangen  7.u  haben,  biek  die 
Charit^  für  ein  GerangnisK,  die  Aerzte  Tür  Richter, 
die  sie  inqnirirten.  Msuchmal  war  ihr  auch  koniscb 
zu  Hutbe,  sie  musste  lachen. 

Er  wurden  warme  Bäder  und  Eisen  verordnet, 
jedoch  bei  dem  oft  hartnäckigen  Strauben  nicht  imnter 
regelmässig  gebraucht.  Ein  Befestigen  im  Bett*  ver- 
mebrle  die  nächtliche  Unruhe.  Der  adynamische  Zu- 
•tand  hatte  bisher  von  der  Anwendung  des  Opium 
abgehalten.  Man  entscUoss  sich  jetzt  zu  dessen  ver- 
suchsweiser Anwendung;  die  Dosis  von  gr.  j  vor 
dem  zu  Bettegeben  zeigte  keine  Wirkung.  Nach 
gr.  jj  folgte  um  Mitternacht  einige  SlundAi  Schlaf; 
dann  die  gewöhnliche  Unruhe.  Das  Opium  wurde 
nun  in  dirselben  Weise  und  Gabe  14  Tage  hindurch, 
im  Laute  des  Tages  einige  Lüffcl  der  in  der  Charit^ 
gebräuchlichen  Rheuminfusion  mit  Tart.  depur.  ge- 
reicht. Am  Ende  dieser  Zeit  war  der  Schlaf  hinret- 
rbend  ungestört,  eine  eigentliche  Unriibe,  welche  eine 
Befestigung  nöthig  machte,  nicht  mehr  vorbandmi-, 
die  Kranke  verlies»  das  Bett  nicht  melu-.  Die  Eks- 
lust  oder  wenigstens  die  Nahrungsaufnahme  hatte 
sich  gebessert;  die  Kranke  trank  im  Laufe  des  Vor- 
mittages 4  Quart  Milch  und  ass  leichter  ihre  Mittags- 
soppe.  Es  wurde  nun  zuerst  Tr.  ftrri  pom.  30 
Tropfen  in  einem  in/u«.  eaUmü  einige  Wochen,  dann 
ferr.  «nmon.  und  spüter  die  stärkeren  Eisenpräpa- 
rate gebraucht,  nebenher  warme  Bäder,  gute  Diät. 
Die  Ernährung  hob  sich  rasch,  die  Färb«  des  Ge- 
sichts, der  Schleimhäute  besserte  sieb,  im  Januar 
nahm  die  Kranke  an  den  Arbeitm  Theil;  Ende  die- 
ses Monates  schlug  das  psychische  Verhalten  in 
eine  gesteigerte  Heiterkeit  mit  Neigung    zu  Necke- 
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reien  um,  nachdem  efi  einig*  Tage  vorii^  nof^  leich- 
Ure  Scbwermnth  gezeigt  hatte  Im  Mürz  verlor  die 
Krankheit  auch  diexen  C'haracter  und  war  kein  Symp- 
tnm  van  Alienation  7.a  beobachten.  Ende  IVlai  wnrde 
[lie  Kranke  als  geheilt  entlassen;  als  ieh  4  Monate 
spater  die  Kranke  gelegentlich  eah,  überzeugte  ich 
mich  vom  Fortbestände  diesei«  Zuslandes. 

Neunte  Beobachtung.  —  Madame  Tk...p, 
.56  Jahr  alt ,  *  Wiltwe  eines  Zuckerbäckers ,  früher 
schon  zweimal  wegen  Geisteskrankheit  (IVIelanrho^e) 
im  Kraakenhause,  ward  am  30.  April  1859  als  Kost- 
gängerin in  flie  Blatternstation  des  allgemeinen  Kran- 
kenhaiises  aufgenommen.  Die  Blatterneruption  war 
unbedeutend,  die  sparsamen  Pusteln  waren  grftssten- 
theilü'  schon  angetrocknet,  das  Aussehen  der  Kran- 
ken war  bleich,  sie  selbst  nur  massig  genabrt,  von 
zartem«  aber  nicht  gerade  kränklichem  Aeussern.  Ihr 
Wesen  vem'eth  keine  geistige  Sti'trung,  nur  war  sie 
etwas  zurückhaltend  und  sprach  sehr  leise,  sonst  war 
sie  freundlich  und  bescheiden.  Das  Allgemeinbefin- 
den war  fast  gar  nicht  gestnrt,  nur  achlief  die  Kranke 
schiecht.  Nachdem  iler  erste  Tag  ruhig  vergangen, 
schlief  sie  die  zweite  Nacht  nicht  und  war  etwas 
uBFuhig;  am  1.  Mai  sprang  sie  im  Hemde  aus  dem 
Bette,  war  ängstlich  und  aufgeregt  und  kauerte  hald 
io  einer  Ecke  des  Zimmers  nieder,  beständig  jam- 
mernd und  flehend,  dass  man  ihr  nichts  zu  Leide 
thuu  möge;  sie  liess  sich  durch  kein  Zureden  be- 
sänfiigeo.  Die  Haut  war  kubl,  der  Puls  klein  und 
sebr  frequent,  die  Zunge  etwas  weisslich  belegt;  der 
Stuhlgang  fehlte,  Urin  war  nicht  gelassen  und  die 
Blase  angefüllt.  Der  Application  des  Katheters  setzte 
sie  nur  durch  starke  Conlraction  der  Schenki 
toren  Widerstand  entgegen.  Ein  Clysma  f 
nur  unter  Schmerzen  etwas  Blut.  Da  eine 
34* 
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dere  Wfirlerin  fiir  die  Kranke  nicht  zu  besehaffen 
war,  8o  ward  sie  der  besseren  Bewachung  wegen  in 
ein  Zimmer  mit  anderen  Kranken  verlegt.  Sie  er- 
hielt stündlich  gr.  jj  Opium,  was  ihr  bisweilen  mit 
einiger  Mühe  beigehrarbl  ^nrde.  Sie  schlief  gar  nicht 
und  blieb  die  Nacht  hindurch  in  derselben  Unruhe. 
Indess  stellte  sich  die  nnrmale  Hautwänne  wieder  her, 
auch  fanb  sich  der  Puls,  der  nnch  »ehr  frequent  blieb. 
Sie  klagte  viel  über  Dnrst,  asR  aber  fast  nichts. 
Der  Urin  musste  mit  dem  Katheler  abgenommen 
werden,  war  brüunlich  und  etwas  trübe.  Unter  Fort- 
gebrsuch  des  Opium  ward  die  Kranke  allmälig  äus- 
serlich  ruhiger,  blieb  indessen  stets  ängstlich,  ant- 
wortete leise  und  ungern  und  schlief  nur  kurae 
Zeil.  Am  3ten  antwortete  sie  freier,  erschien  aber 
ttftch  ängstlich;  sie  versuchte  7.u  uriniren,  konnte 
aber  nicht  -damit  r.u  Stande  kommen-,  Oeffnung  er- 
fnlgte  endlich  nach  Ol.  Rietni  und  einem  vnn  der 
Oberwärterin  gegebenen  Clysma,  da  die  vorher  ge> 
gebenen  offenbar  ungeschickt  gesetzt  waren.  Die 
Gabe  des  Opium  ward  nun  allmälig  herabgesetzt, 
nachdem  schon  am  vorigen  Tage  die  Zwischen- 
rSume  auf  2  Stunden  vergri)ssert  waren.  Die  Kranke 
beruhigte  sich  nun  mehr,  schlief  aber  nnch  wenig,' 
doch  etwa  2  Stunden  hinler  einander.  Zuletzt  be- 
kam sie  nur  Abends  eine  grössere  Dosis  Opium. 
Am  Ö.  Mai  war  die  Kranke  ganz  ruhig,  antwortete 
ordentlich,  war  nur  noch  etwas  scheu  und.  ängstlich, 
sie  fing  auch  wieder  an  zu  essen,  behielt  aber  noch 
viel  Durst.  Urin  ward  jetzt  von  selbst  gelassen. 
Vnn  diesem  Tage  an  erholte  sie  sich  rasch  und 
nahm  ganz  wieder  ihr  früheres  Wesen  an.  Sie  blieb 
noch  bis  zum  24.  Mai  in  der  Blalterstation  und  ward 
dann  ans  dem  Krankenhause   entlassen.     Die  Kranke 
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hiiUe   im  Ganzen    in   vier  Tagen  über  40 
verbraucht. 

Zehnte  Beobachtung.  —  Caroli 
Jahr  alt,  Putzmacherin,  wurde  am  22.  Noi 
Irrenstation  des  allgemeinen  Krankenhauses 
Es  liessen  sich,  aus  den  öfteren  Berichten 
hörigen  und  nachträglich  der  ntedergenes' 
ken  selbst,  als  hauptsächliche  anamneslisct 
mit  genügender  Sicherheit  folgende  feslst 
Mutter  ervriess  sich  als  eine  so  ausserord 
-  schränkte  und  dabei  kleinlich  reitzbare  I 
ein  gewisser  Grad  pathologischen  Schwach 
in  Abrede  zu  stellen  war.  Die  Kranke  w 
Entwicklungsjabren  schwüchlich,  litt  an 
hysteriBchen  Beschwerden,  Cardialgien,  häuf 
telkopfschmerz  an  einer  scharf  umschriebei 
Stelle  in  der  Gegend  der  kleinen  Fontan 
klopfen  und  fühlte  sich  in  der  Zeit  der  M 
hinfällig  und  abgesehlagen  in  den  Glie 
einem  Jahre  stand  sie  in  vertrautem  Uli 
einem  jungen  Handwerker;  seit  dem  Frühj 
sie  sich  schwanger.  Da  aber  ein  festes  Ehe^ 
vorlag  und  alle  Anstalten  zur  Heirath  geli 
den,  so  konnte  von  dieser  Seite  kein  s 
Anläse  zu  einer  stärkeren  Gemiithsbewegu 
sein.  Die  Verläumdungen  des  Bräutigai 
letzten  sechs  Wochen  vor  der  Aufnahr 
nur  von  der  Kranken,  und  zwar  während 
henden  Alienatinn ,  erwähnt  und  gehören  ^ 
lieh  eher  zu  den  Folgen  als  den  Ursachei 
nation.  Wohl  aber  sind  die  stets  sitzende 
stATide  wenig  zusagende  Lebensweise,  eine 
j^enügende  Ernährung  in  Anschlag  zu  bring 
stens  war  der  Ernährungszustand  bei  der 
ein   äuaserst    henintergekommener.     Seit 
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tember  lies«  es  der  Kraaken  krine  Rdte  mehr,  ne 
fltaad  oft  von  der  Arbeit  auf  und  machte  «cb  ■ader' 
weitig  zu  flcfaafi^n,  aber  erst  seit  Ende  October  wur- 
dee  entschiedene  Erscbcinungea  ran  GeisteuBtöraii- 
gen  beobachtet.  Es  traten  meist  plötzlich  Verwirrt' 
beit  und  Anfi-egang  ein,  die  indess  wieder  rrtii'rea 
Perioden  wichen.  Sie  beging  verBchiedenc  Unord- 
nungen, verkaufte  alle  mögfichen  Dinge  u.  dg),  m. 
Der  Schlaf  war  zuerst  unruhig,  fehlte  g«ni  in  den 
letzten  Tagen. 

Dem  äusseren  Ansehen  und  Stand  des  Vi^rui  - 
nach  ist  die  Kranke  hochschwanger,  Kindesbewegwi- 
gen  sowie  kleinere  KindeKtheile  lassen  sich  vorne 
rechts  neben  dem  Nabel  fühlen;  eine  innere.  Unter- 
sucbang  unterblieb  wegen  des  erotischen  Characters 
der  Kranken.  Wegen  des  hinßtlligen  Zustandes  wwde 
der  Aufeotbalt  im  Bette  angeordnet,  vorher  ein  lau* 
warmes  Bad.  In  der  Nacht  häufige  Unruhe  and 
Schlaflosigkeit;  faüufiges  Aufschrecken  mit  Gescbrei. 
Die  Pupillen  sind  weit,  der  Blick  trfl  starr  und  auf 
«nen  Punct  gerichtet;  die  Kranke  siebt  Gestalten  an 
der  Decke  und  spricht  mit  ihnen,  meist  glaubt  sie 
ihren  Briutigam  zu  seben,  zuweilen  ihre  Mutter  und 
andere  Personen.  Der  Character  der  Vorstellungen 
ist  äusserst  wechselnd.  Bald  jammert  sie  heftig  üb«- 
ihren  Bräotigam,  dann  lacht  sie  noch  mit  Thränen 
in  den  Augen  und  erscheint  höchst  vei^ügt^  dabei 
treten  in  stark  erotischen  Aensserungen  stets  seKoeUe 
Beiiehangen  hervor.  Wegen  leichter  Verdauungsstö- 
rungen und  der  leicht  belegten  Zunge  wurde  eine 
Solutio  aeidi  mtirtal.  5ß  auf  3  vj  verordnet.  Die  an  Sän- 
figkeit  und  Heftigkeit  zunehmenden,  oft  convuUims- 
artigen  Bewegungen  konnten  leicht  eine  Frühgeburt 
herbeiftibren,  die  auf  jede  Weise  verhindert  werden 
muAst«^  da  Hetrorrbagien  bei  dem  elenden  Zastande 
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der  b>iik«i  Alles  Mürcbtcn  fiessen.    Es  wnnileii  m 

AbcBcl  4cs  24.  Not-  Opn  pw.  gr.jj  gt^^a,  und  da 
fester  Schlaf  eiatnt  aad  am  ZSsten  bedeutende  Beruhi- 
gung folgte,  diese  Dasis  wiederholt,  jediMJi  nicht  mit 
deaudben  Erfolge,  weshalb  am  26ste«  gr.jjj  and  am 
27sten  gr.  n  vor  dem  ScbUfengeben  gereicht  «nr- 
den.  In  beiden  Närhten  war  der  Schlaf  geafigcnd 
nod  die  Uarafae  de«  Tages  nahm  einen  angcRhilicfaea 
Character  an.  Die  Besinnlichkeit  besserte  sich,  die 
Kranke  war  im  Stande  lasammeahnngend  au  heridh 
leu.  Es  wnrde  nun  das  Opium  ganz  ausgesetzt  and 
nur  am  1.  ood  i.  Dec.,  als  mit  Durchfall  grfissere 
Anfi|cregtliMt  sich  eiostellle,  wurde  in  einem  Dteoet. 
Siikf.  ivm  BiOraet.  op.  fr.  ß  und  am  Abend  Morphu 
atttm  gr.  %  verordnet. 

Am  1.  Dec.  steUlen  sich  gegen  4  Uhr  Nachmit- 
tags die  ersten  Wehen  ein,  nach  13  Stunden  gebar 
die  Kranke  einen  lebenden  Knaben  in  der  ersten  Kopf- 
lage, eise  Viertelstunde  nachher  folgte  die  pfoemla. 
Der  gante  Vorgang  verlief  ohne  jeglich*  Besorgniss 
erregende  Symptome.  Das  Kind ,  für  welches  die 
jetzt  mehr  verwirrte  Kranke  kein  besonderes  Interesse 
zeigte,  wnrde  der  Mutter  der  Kranken  übergeben. 
Am  Uten  zeigte  sich  stärkere  Lactation,  zu  deren 
(Jnterdrürimng  die  Brüste  mit  Werg  eingehüllt  wut>- 
den  und  Soiulio  ItaU  tulphnr.  (Zjj  auf  im)  verordnet. 
Nach  drei  Tagen  wurden  die  Brüste  schlaffer,  die 
Lactation  cessirte.  WochenOnss  entwickelte  sich  nor- 
mal und  hieh  bis  zum  1.  Januar  1859  an.  Der  Ap- 
petit wurde  auffaHeod  stark  schon  in  der  zweiten 
Woche  der  Entbindung  und  blieb  so  bis  zur  ent- 
schiedenen Reconvalescenz.  Das  psychische  Verhal- 
ten verschlimmerte  sich  enlschieden  wahrend  des 
Wochenbettes.  Am  14.  Dec,  ebenso  am  20.  und 
21.  Dec.  wurden  am  Abend  gr.  jjj  opü  pw.  gereicht 
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weg«n  verangegangener  nichtlicher  Unririie  md  Scbhf- 
losigkeit  mit  gutem  Erfolge.  Auch  nach  abgeUnfe- 
nem  Wochenbette  blieb  ein  Zustand  unruhiger  Ver- 
wirrtheit, der  mit  geringen  Veränderungen  bis  zum 
Mai  anhielt  I>ie  Kranke  war  aossertit  unlenluant, 
nnittät  und  konnte  %a  dauernder  Arbeit  aidit  bewegt 
werden.  Intercarrireode  Anfalle  von  h^ger  Tob- 
Kocbt,  die  IsoUrung  und  Zwangsmittel  erforderten, 
waren  bis  Mitte  Februar  häufig.  Sie  iichieaM  von 
Beklemmung  und  Visionen  begleitet.  Die  Kranke  er> 
xählte  Rpäler,  dass  sie  ihren  Bräutigam  geodi««  uod 
sich  dann  habe  befreien  wollen;  die  Pupillen  war*« 
meist  erweitert.  Dabei  stellte  sich  eine  wirkliche 
Gefrässigkeit  ein,  die  sie  zu  vielfachen  Diebstihten 
von  Esswaaren  veranlasste,  Wurde  sie  zur  Rede 
gestellt,  so  erfolgte  eine  Fluth  von  obsc&nen  Scbimpf- 
reden.  Unter  diesen  Umiitänden  konnte  die  rapide 
Zunahme  der  Ernährung  und  das  blühende  Aunaebea 
keine  besondere  Befriedigung  erregen. ')  Die  Pro- 
gnose gestaltete  sich  noch  ungünstiger,  als  sieb  nach 
dem  VViedereintritt  der  Mmses  am  18.  Febr.  keine 
sonderliche  Besserung,  wohl  aber  bei  gri'teserer  Be- 
ruhigung einige  Symptome  hervortraten,  welche  den 
Verdacht  einer  .schlimme«  Wendung  des  Krankhüts- 
Verlaufs  verstärken  mussten.  Die  früheren  funbun' 
deo  Anfälle  kamen  nicht  wieder  vor,  dagegen  er- 
schien die  Kranke  dauernd  verwirrter  und  schwach- 
«innig  mit  Neigung  zur  Putzsucht  und  närrifwhemi 
possenhaftem  Wesen.  Der  ^opf  war  meist  tui- 
gescirt,  Was  besonders  bei  den  häufigen  Aufregungen 


*)  Loreque  les  aliinis  on  reeonvrä  l'iDlegritä  des  foncliooi 
Bsaimilatrices,  Fappclll,  le  sommeil,  rembonpoinl  etc.  »ans  dimi- 
nniiOD  du  dilire  on'  doit  pen  compter  sur  ia  guirison.    Esquirol. 
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geringeren  Grades,  welche  an  die  Stelle  d 
mamaluliflchen  Anfalle  getreten  waren,  deut 
Das  Gesiebt  war  dann  fast  livid  roth,  die 
jicirt,  Carotidea  und  Teinporalaricrien  pul 
wurde  ein  starkes  Vesicator  im  Nacken  a[ 
eine  ausgiebige  Secretio«  unterhalten;  e 
Bad  mit  kalten  üeberrieseluagea  des  Koj 
täglich,  dann  jeden  zweiten  Tag,  in  Faui 
Tagen  6  blutige  SehräjrfkÖpfe  an  das  Km 
n«t.  Zum  innerlichen  Gebiaucb  Esirael.  g. 
Aqm  «.  «  5ij  rar*,  dtpur.  3j  Syrup.  t 
Ti«nnal  täglich  ein  Esslöffel.  Bei  heftig 
««agestionen  »der  gelegeotticher  Obstipati 
rührmitlel.  Unter  dieser  Behandlung  m». 
xwar  die  grosse  Beixbackeit,  der  Schlaf  w 
slÄrter,  die  ArbeitsIuHt  anhaltender  und 
aber  ein  ziemlich  beber  Grad  von  Schwa< 
Verwirrtheit  wjr  noch  nach  drei  Monat«! 
wichen.  Indess  belebten  einzelne,  wenn 
übergehende  und  kurz  dauernde  Hebungei 
cfaiscbeo  Kräfte  die  Hoffnung  auf  eine  v< 
derherstellung  stets  aufs  Neue.  Diese  i 
befestigte  sich,  als  endlich  Anfangs  Mai  mi' 
seren  Ebenniaasse  in  der  Gemüthssphäri 
Erscheinungen  einer  geregelten  Ideenfolge 
gerter  Uftheilsfähigkeit  sich  einstellteo  um 
nahmen.  Aber  die  Fortschritte  wurden  b 
ia  Frage  gestellt.  Es  entwickelte  sich  n 
Mitte  Mai,  ohne  nachweisbare  Ursache  c 
Conjunctivitis,  zuerst  auf  dem  rechten  Au 
einen  trachomatösen  Oharacter  annahm, 
den  wurde  zwar  im  Verlaufe  dreier  Woi 
tfgt  (Pomentirung  beider  Augen  mit  Soi 
nilric.  Oj  mit  Aq.  tlesl.  $j)  und  Touchir« 
nulatinnen  mit  Cupr.  tulphurie.%  Indess  eiftw 


3.n.iizedby  Google 


US 

wiiliraid  seiBar  Dauer,  vieHticht  unter  dem  Einfläase 
der  [Mtbwesdigea  Uolinttig  und  bei  dem  Mangel  an 
Zcritrenang  und  Beschaftigaag  mehr  ihren  kraabbaf- 
ten  Stimmungen  überiasseti,  bei  der  Kranken  ven 
NenM>  die  alte  GereUxlheit.  Im  Juni  war  die  Kranke 
üBaMrat  anatät,  sang,  taaztc,  trieb  mancbeflei-  Unfng 
Bnd  war  au  keiner  Bescbaftigong  zu  bewegen.  Dabei 
oabm  die  Eroahruag  wieder  rapide  au,  die  Kranke- 
wurde  ausnehmend  stark;  das  Gesiebt  war  meist  rotb 
»ad  »cbien  turgeaeirt.  Eb  wurden  wieder  warme  Aä- 
dar  mit  Ueberg;ie«eungen ,  die  iSoJalto  txlraed  frorn. 
e.  tari.  dtfmrM.  verordnet  und,  da  die  V««icat4>TsteUe 
im  Nacken  nicht  mehr  reeht  im  Gange  wer,  »ne 
Fontanelle  am  linken  Oberarm  angelegt.  Wider  Er- 
warten sehwand  die  Verschliffliuerung  des  psychischen 
Znstandes  fest  eben  so  schnell  als  sie  gekommen 
war.  Schon  Anfang  Juli  waren  Grecbeinangea  eisest- 
lidier  Geistesstörung  nicht  mehr  au  beobachten.  Die 
Krank«  balle  das  Grfuhl  vJiUiger  Gesundheit  und  war 
voraugtweise  «rfreul  über  das  Ausbl^en  -  des  aken 
ScbcitelkopfschmerKes  und  der  Abgesehlagenbeil  bei 
der  Menstruation.  Am  14.  August  wurde  die  Gene- 
sene Ycrsucbsweise  xu  ibrer  Mutter  beurlaubt*)  und 
Ende  des  Mrnntes  als  gehdit  entlassen.  Kurxe  Zett 
nach  der  Entlassung  beiratbetc  sie  der  Vater  ihres 
in  der  Anstalt  geborenen  Kindes,  and  hatte  ich  Gek' 


*)  Bei  den  Hingel  der  Irrenstitjon  in  B&umlicbkeiieii  uad 
enUprechenden  EtnrichlungBii  für  ReconralescenteB  und  Genesene 
teken  »ich  dEe  Aerite  meitl  tn  friihieilifen,  oR  sog^ar  m  TorMfalen 
Bntluienfflii  gsDOiUil.'  Wo  as  aiifaht,  d.  k.  wenn  dl«  KrnkM 
lud  (l«reB  Pftmillen  (idi  itta  veritebm,  gebt  dar  doflnilivH  Bni- 
laMang  eine  BearlaabuBg  vorber,  wUirend  welcher  die  Krinken 
sich  gewöhnlich  jeden  Sonntag  den  Aerilen  wieder  Torilellen. 
So  wird  noch  einige  Zeit  eine  illerding»  «ehr  mangelhatle  Art  von 
inUMm  AabiiAt  ^mtarfatitea. 
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gefeit  &mt  Monate  nach  der  Entlassung  mich  von 
dem  FoFtbesteben  der  HeHang  zu  iiberxeugen. 

Eilfte  Beobachtung.   ~  Frau  F^tmzilh»   JT., 
38  Jahr  att,   nurile  am  28.  März  in   die  Irrenstation 
des  ^gen,  Kranke^anaes  aufgenommen.     Ihre  Mut- 
ter fitt  an  Eptt^wie;   sie   selbst   wurde   bei  Gelegen- 
beit  des  grossen  Hamburger  Brandes  xnm  ersten  Mal 
geisteskrank  und  fast  ein  Jahr  lang  auf  der  Irrensta- 
tien  behandelt  (vom  II.  April  1842  bis  21.  März  1843). 
Der  Character  ihrer  Krankheit  ist  in  dem  Krankhnts- 
Journale  als  Melancholie   mit   periodischer  Aulregung 
{Mtkmekolio   cum    exaltatioru  periodiea)   bexetchnet. 
Nach  Aussage  ihres  Mannes,  mit  dem  sie  indess  erst 
seit   5  Jahren   verheiralbet  ist,   sei   sie   bis   zu   ihrer 
jetzigen   Erkrankung    ungestört    geblieben'  und    habe 
sich  in  ihrer  Ehe  als  ausserordentlich  fleisalge  (sie  ist 
Wäsehertn)  und  pflicht getreue  Frau  beiv&hrt;  nur  sei 
sie  zuweilen  heftig  gewesen.     Sie  ist  Mutter  von  drei 
Kindern,  einem  gesunden  Knaben  von  3^  Jahren  und 
fwei   14   Tage   allen  Zwillingen.     Ihre  erste   Geburt 
verUrf-ohne  alle  Störungen  ebenso  wie   deren  Gravi' 
ditSt.     Wahrend   der   : 
der  Niederkunft  wiedei 
8cn  ein,   auch  zeigte  s 
geschlagenbeit.     Bis  ai 
Blutvertuät  vertief  die 
liehe  Störungen.    Troi 
Zustandes   bestand   die 
zu  nähren  und  hat   da 
Krankenhaus,  trotz  der 
gefahren.     Wenige  Tsj 
sich  eine  ungewöhnlict 
wenig,   stand  Nachts  s 
nen  auf  und  liess  sich 
bewegen.     In  den   leti 
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AngstanfliUe  mit  Visionen  «n,  sie  stb  Geister  und 
g;laabte  sieb  von  den  Personen  umgeben,  welche  sie 
während  tbrer  ersten  Elrkranknng  kennen  gderat  hatte. 
Periodiscb  gerieth  sie  in  Wuth  gegen  ihre  Schwester, 
welche  zu  ihrer  Pflege  sich  bei  ihr  aufhielt,  beschul- 
digte Rie  der  Verführung  ihres  Mannes  und  diesen 
wieder,  dass  er  ihren  Tod  wünsche,  um  jene  zu  hei- 
ralhen.  Bei  der  Aufnahme  musste  die  Kranke  so- 
gleich im  Bette  befestigt  werden.  Sie  wälzte  sich 
fast  unaufhörlich  unter  Verdrehungen  des  Rampfes 
im  Bette  umher,  bog  häufig  den  Kopf  weit  fturiick 
und  bildete  mit  dem  Rücken  einen  so  starken  Bogen, 
dass  oMn  an  Opisthotonus  erinnert  wurde;  iodess 
waren  diese  Bewegungen  willkürlich.  Sie  glaubte 
sich  von  Gestaltra  umringt,  die  sich  an  der  Decke 
nnd  um  sie  herum  rückwärts  bewegten  und  die  sie 
mit  den  Augen  verfolgte.  Sie  schrie  und  sang,  dnige 
Haie  wurde  Zähneknirschen  beobachtet  Das  Ausse- 
hen ibt  anamificb;  bei  umschriebener  Wangenröthe 
sind  Lippen  und  Nasenflügel  blass.  Die  Zunge  trocken 
mit  brünnlichem  Belege,  der  Puls  klein.  Die  Lochien 
sind  bräunUch,  düanÜiissig.  Die  geschwellten  Brüste 
wurden  in  Watte  gewickelt,  Selterser  -  Wasser  als 
Getränk,  eine  Sohttio  kalt  tulphurici  {5jj  auf  in)  und 
auf  den  Abend  bei  constanter  Unruhe  gr.  v.  0{>ium 
gertiAt. 

■  •  in  der  Nacht  war  Lärmen  und  rastlose  Bewcn 
gung  bedeutend  gewesen,  jedoch  erfolgte  erst  itf 
Laufe  des  Vormittags  eine  gute  Stunde  Schlaf. 

29.  Man.  Am  Nachmittag  stellte  sich  die  Un- 
ruhe  in  erhöhtem  Masse  wieder  ein.  Die  Kranke 
wirft  sich  beständig  hiii  und  her,  knirscht  häufig  mü 
den  Zähnen.  Turgescenz  des  Kopfes  bei  grosser 
Blässe  der  übrigen  Bedeckungen.  Ler  Ldb  ist  voll, 
aber  wach,  nicht  empfindlich,  die  Brnste  noch  straff. 
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Es  wird  ein  EHsigkIjrstier  applirirl,  worauf  hc 
Stahlgang;  erfolgte.  Auf  den  Abend  opii  puri 
Pomentirung  des  Kopfes  mit  kaltem  Wasser. 
Am  folgenden  Tage,  30.  Märt,  ungefähr  ( 
fiilH.  Sie  kann  nnr  mit  Mühe  aufsitzen  und 
sofort  ein,  beim  Versuche,  aus  dem  Bett  xu 
Trotxdem  wälzt  sie  sieh  rastlos  hin  «nd  her,  f 
mit  der  Zange,  fahrt  mit  den  H.Huden  über  i 
sieht,  als  wüsche  sie  sich,  scheint  dann  ihre 
zu  wickeln,  die  sie  schaukelt  und  einlullt. 
offenbar  beständige  Visionen.  Der  Puls  ist  fi 
die  Temperatur  etwas  erhöbt.  Die  Hant  mit  S 
bedeckt.  Zühneknirschen  nur  noch'selten,  Ti 
grossen  Opiumdosis  war  in  der  Nacht  nur  eine 
Schlaf  gewesen.  Sie  weist  jede  festere  P 
zurück.  Stuhlgang  ist  dünn  und  3— 4mal 
Es  wird  Rothwein  verordnet  nnd  vermischt  t 
terserwasser  gereicht.  Da  Hände  und  Eilt 
durchgerieben  waren,  musste  man  auf  jede 
gung  verzichten.  Die  Betlleisten  wurden  mit 
bedeckt  und  beständig  hielten  2  Wnrteriiyieo  ' 
geßibrdende  Bewegungen  zu  massigen. 

Am  31.  März  mussle  die  gerdllte  Hamb) 
dem  Katheter  entleert  werden.  Nach  einen 
stiindigen  Schlafe,  am  1.  April,  erfolgte  nur  e 
übergehende  Mässignng  der  Unruhe.  Am  2tei 
.sich  wieder  häufiges  Zähneknirschen  ein;  d' 
war  kühl,  der  Puls  klein.  Die  Aeusserunf 
Kranken  sind  völlig  incobärente  Delirien.  Veri 
i  zweigranige  Opiumpulver  in  Pausen  von  2  S 
Vach  einigem  Schlafe  in  der 'Nacht  zeigte  s 
Iten  grössere  Ruhe  und  Besinnhcfakeit.  Die 
ntveortel  zusammenhängend  und  «rhnlt  au 
Vunseh  Milchkaffee.  S^  erzählt,  dass  sie  an 
ngst     leide  und  allen  Glauben  verloren  habe, 
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sdwn  »m  NMJMnittaf^  eatwickelten  »ich  «i«dfer  di* 
»U«n  ErscheiomigeD,  die  mit  geringen  VeTünderoagen 
bifl  xum  7ten  anbielten.  Ein  i^weiter  eintretender 
IcÜTKCrer  Schlaf  war  ohne  EinfluRs.  Am  6ten  musste 
der  Urin  wieder  mit  äem  Katheter  entleert  werden, 
war  dunkdbman,  enthielt  UamblaiienefHthel  und  Eiter- 
luirperchen«  die  Kranke  ans  fast  nichts. 

Am  7.  April  flosK  ei»e  dünnflüssige,  übehieohende, 
aai^uinelente  Rüssigkeit  aus  der  Vagina,  nachdem 
von  den  Lochien  am  Tage  vorher  kaum  etwas  lu 
bemerken  war.  Der  Leib  erschien  schmenh^.  I>ie 
Kranke  Kegt  beständig  mit  krampfhaft  geschlossenen 
Augen  und  singt'  ein  Wiegenlied.  Puls  sehr  klein. 
Ver*rdnBng;  WMme  Compressen  auf  den  Cnterleib, 
Une  Injectionca  in  die  Scheide;  innerlich:  7n/tM. 
Vahrüm.  Der  Auafluss  wu^de  geringer  und  weniger 
Dbelriechend ,  aber  die  rastlose  Unruhe  blieb  und 
drohte  mit  Erschöpfung,  da  die  Kranke  nur  FliwRig- 
k«t«n  SU  sich  nahm,  und  eigentlich  nihrei»de,  wie 
Milch,  Bouillon,  nur  in  klnnen  Quantitäten.  Die  Ge~ 
skbtsiiige  (ollabirten,  der  Puls  wurde  äusserst  klein ; 
die  Harnblase .  musste  mit  dem  Katheter  entleert  wer- 
den. Am  lOten  geseUteo  sich  diesen  drobenden 
Symptomen  eiae  unzweifelhafte,  wenn  auch  mfissige, 
Hetronhagie  hinzu,  als  wenn,  wie  die  Wärterin  meinte, 
die  Regeln  stark  flössen.  Der  mittelst  des  Katheters 
Nitfernte  Urin  war  braun,  stark  getrübt,  jedoch  deut- 
lieh sauer  und  eiweiashaltig.  Eioe  genaue  mikrosko- 
pwehe Untersuchung  liess  im  Sediment  neben  Eiter- 
knrperchen  EiweiKscylinder  und  Niei^nepithelien,  tets- 
tere  meist  nüt  Pettkömcben  gefüllt,  erkennen.  Es 
wor  biüher  nicht  gelungen,  diefe  deutlichen  Erscbei- 
Mmgen  eines  Mierenl^deas  aufzu6nd«B..  Der  Stuhl- 
pmg  war  dünnflSMSfg.  Die«  Kranke  murmehe  fort- 
l«iibrend    vor  sich   hin,   nach    Art   s.  g.   blander   De- 
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Hivn.     Es   gdit   vor   aHen  Dligvii,    der  M^tanhm^ 

mögliebst  «chwellcn  Einhalt  zu  thun,  und  xu  dies«ra 

Zwecke  sahen  wir  uat«  durch  den  ZuMnuDeohang  der 

GfltrhfinuB^n  wieder  auf  daü  Upium  verwiese»,  wel- 

eben  seit   8  Tagen    «asgesetzt  war,    bei    der  Erfolg- 

iMigkeit  Reibst  durch  grüsitere  Dosen  daaemde  Ruh« 

und  Schlaf  %u  erzielen.    Verordnung:  Opäpmri  gr- P 

tttüadÜcb;  4  blutige  und  4  trodene  Schrnpfkiipfe  an 

das  Kreuz,   uod   da   die  kratzenden  Bewegungen  auf 

Hwtjttcken  zu  deuten  gcbieoen,  ein  waroies  Bad  mit 

kalter  Ueboriesdung  de«  Kopfes.    Ea  steJIte  fach  in 

der  Nacht  ein  italbstündiger,  am  Morgen  (11.  April) 

m  einstündiger  Schlaf  ein.     Die   Kranke   war  beim 

Erwachen   ziemlich   besinnlich,   forderte  «In  Bad,  da 

ihr  die  Haut   wie  von   Lituscn   kribbele.     Sie  worde 

sofarl  in  ein  Bad  mit  einigem  Zusatz  vnn  Pottasche 

gebracht,  mit  dem  Opium  fortgefahren.   Der  BlutöaM 

eracbien  sehr  redueirt.    Es  folgte  in  der  Nacht  em 

xuRammen  hängen  der  fester  Schlaf  Ihr  in  die  späteren 

Morgenstunden.    Nach  demselben  berichtet  die  Krank« 

zusanunenhäNgend.     Bb    zum    15ten  ifar  der  blutige 

Ausiluss   gänzlich   gewichen.     Uer  Schlaf  hafte   ^ich 

regckmäsKig  am  Abend  eingestellt  und   dauerte   7  bis 

ä  Stunden.'  Der  Appetit  besserte  sich,  sie  nahm  mehr 

NafaruBg    KU   sieh    und    genoss    6e«te    Speisen.     Di« 

Kr£ße  hoben   sich   zusehends.     Die   Bebandlwig  War 

nieht  verändert;  es  war  stündlich  \  Gr.,  in  24  Stuo* 

des   circa  6  Gr.  Opium    gereicht;    jeden   Mor^n    ein 

wnrmes  Bad  mit  kaltem  Uebergus».     Der   Stuhlgang 

wurde  eicht  behindert;  im  GegCntheM  erfolgte  «n  14len 

Dnrefafall. 

Diese  gebrochenen  Gaben  Opium  versagten  je- 
doch bald  ihre  Wirkung,  und  es  ist  wohl  anxunehnen, 
dass  der  Organismusi  gegen  diese  Art  der  Medication 
aacb    der  Analogie  des  larMrtu  Mt&tahft  am  stfaneU- 
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sten  abstbinpft.  In  der  Ifa«bt  vom  i4teii  zdm  Iftieri 
war  4tr  ftcbUr  weniger  gut.  Am  Morg«n  zeigten  sick 
Anfalle  van  Angri  und  heftiger  Unrafae  mit  lebhaften 
ViftinnoB.  Die  Kranke  klammert  dreh  an  Alle  an, 
schwätzt  nnd  schimpft  beständig.  Der  Urin,  dtr 
soniekgdiahen  ward«,  musnte  mit  dem  Katheter  ent- 
leert wn^en,  enthielt  iMeh  etwas  Eiweiss  und  Niere» 
epithel,  meist  fettig  degenerirt.  Das  Opium  wurd« 
»eitweiae  in  nvefa  kürzeren  Zwischenräumen  gegeben. 
Am  17tett  wieder  grossere  Ruhe  nach  einem  wm- 
reichend  langen  und  festen  Schlafe.  Die  Kranke 
spraeh  zieidich  zusammenhängend  und  machte  oft 
•eckische,  beiasende  Bemerkungen.  Nach  einer  wie^r 
dorcbscblafenen  Nacht  zeigte  eich  der  Zustand  n«eh 
§ehebener.  Die  Kranke  komite  aufsitzen  nnd  ass  ihre 
Rfitlags^abizeit  mit  gutem  Appetit  Am  19ten  stell- 
ten  sich  wieder  die  alten  Anfalle  mit  Zähneknirschen 
em.  Die  Kranke  schien  Gestalten  zu  verfolgen,  denen 
aie  drohte,  sie  schrie  von  Teufeln,  Geisten,  Todten 
■.  s.  w.,  ,,die  machten  sie  rooend".  Am  2l8ten  wurde 
die  atündliche  Gabe  Opium  um  ^  Gr.  vermehrt,  je- 
doch  ohne  Erfolg, 

Nach  dieser  Erfahrung  glaubte  ich  su  den  groMen 
OpiunMlosen  zurückkehren  zu  müssen.  Am  23sten 
wurden  6  Gr.  gereicht,  am  248len  am  Morgen  3  Gr. 
an  Abend  6  Gr.;  am  ZSsten,  26Bt«),  27sten^  28sten 
und  29.  April  jeden  Morgen  4  Gf-,  jeden  Abend  7  Gr. 
Bxihe  and-  Schlaf  folgten  bald,  zuerst  in  körzenen 
Pansen,  am  23stea  aber  3,  am  24sten  fast  5  Stunden, 
■ie  tobte  aber  ilen  Rest  der  Nacht.  Am  2&sten  mehr 
Buhe,  fast  ununterbrochener  Schlaf  von  1  Uhr  Nach- 
mittag bis  zum  anderen  Morgen  2^  Uhr.  Vom  26sien 
snm  27stcn  stalte  sich  der  Schlaf  erst  nach  Milter- 
noeht  ein,  dauerte  aber  bis  gegen  iO  Ubr  Vormittag. 
Atn  28st«n.  und   29sten  regelmässiger   Schlaf  in   der 
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Nacht.     Appetit,  Ernährung  und   Kräfte   stiegen,   so 
dass   sie  auf  einige  Zdt   das  Bett   verlassen   konnte. 
Ihr  Wesen  ist  äusserst  neckisch,  luweilen  tobsüchtig. 
Exaltation  mit  r^eigung  zum  Zerreissen    der   Kleider. 
Es  war  stets  Durchfall  vorhanden,  weshalb  der  Leib 
warin  eingewickelt  wurde.     Der  Urin  war   seit  Ende 
des  Monats   von   normalem    Aussehen,    ohne  Eiweis» 
und  Cylinder.    Bei  einer  weiteren  Steigerung  der  täg- 
lichen Opiumdosis  (auf  gr.  xtj)  stellte  sich  verstärkter 
Durchfall  und  Erbrechen  ein.    Die  Medication  wurde 
bis  lum  4.  Mai  ausgesetzt.    DielNächte  wurden  sofort 
schlaflos,  mit  verstärkter  Unruhe  am  Tage.   Es  wurde 
nun  Tmet.  opii  tmpl  guu.  i— x  iii  ^vj  Solul.  gummot., 
»nerst  zweistündlich,  spüter  einstiindlich  ein  Essliiffel 
voll  gereicht,  und  bis  zum   23.  Mai    beibehalten,    an 
welchem  Tage  sieb  die  Menstruation  einstellte.   Wäh- 
rend der  Menstruation,   die  bis    znm   ZTsten    anhidt, 
stellte  sieb  wieder  Schlaflosigkeit  mit  verstärkter  Un- 
ruhe am  Tage  ein.     Vom  28.  Mai   bis  zum  13.  Juni 
wurde  wieder  Tct  opü  simpl.  gutt.  SO  üi  Solut,  gvmmo$. 
zweistündlicb    ein    EsslÖffel    gereicht,    und    zwar    in 
regelmässigen  Zwischenräumen   von   2   Tagen   zuerst 
mit  20,  dann  mit  10  Tropfen  bis  zu  150  Tropfen')  ge- 
stKgen.     Der  Zustand  der  Kranken  blieb  indess  wer 
sentUcb  derselbe.  In  der  Nacht  Schlaf,  am  Tage  Un- 
rufie.     Letztere  verlor  den  anfallartigen  Cbaracter,  sie 
z«igte   in  fortwährendem  Geschwätz   Ideenflucbt.     Im 
Aftfang   Juni  war  sie  im  Stande,  ihre  Aufmerksamkeit 
kurze   Zeit  zu  fixiren,  und  sprach  sie  dann   durchaus 
zusatniKienbängeud -,    »ach   war   sie   reinlicher    und  in 
ihrem    Anzüge   geordneter.     In    den   jetzt    häntigerea 
Ruhepausen    der  Kranken    konnten   einzelne   Erschet- 

*)    nach  der  PharmBcopoeK  HambuTg.  Tincl.  op.   limpl.  guU,  < 
Bt    Opii    pur.  gr.  j. 
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nungen  genauer  beobachtet  \7erden.  Die  Ikranke  er- 
schien aufFsllend  blaüs,  die  Kichtbare«  Schlefmhüal« 
fast  blutteer,  Herzpalpilalionen  wnren  hünfig.  1>et' 
erste  Her^Lton  siiweilen  verlängert,  blasend,  in  beiden 
Jugularvenen  ittarkes  SauRen.  Die  täglichen  Ktarken 
Dnrchfiille  erfordcMen  bei  diesem  ZnNtande  alle  Bc' 
rüeksichtigiiiig,  obgleich  die  Nahrongsnofriahme  reich- 
lich, dem  starken  Appetite  enispref-bend  war.  Da  idv 
nach  früheren  Erfahrongen  annebmen  muiKte,  das»' 
die  grösseren  Opiumdosen  von  Cinfliiss  waren  Kirr 
Unterhaltung  des  DurchrBlIs,  in  der  letzten -Zeit  rtadv 
Erfdllnng  der  dringenden  Indieationen  ein  weither 
Erfotg  nicht  erreicht  war,  so  wurde  diese  Art  dei* 
Behandlung  aufgegeben  und  Decoet.  rad.  ColotntHi 
verordnet.  Eine  leichte  Eisenkor  war  nehon  £nd^ 
Mai  begonnen;  die  Kranke  nahm  «wei  Mrniat«  Inng 
)eden  Morgen  ein,  spüter  2  GlJlser  künstlichen  Pyr-' 
monier  Mineralbrunnen.  -  - 

Der  DnrrhfaU  war  hartnackig  und  erst  nach 
einem  vierwüehentlichen  Gebrauch  (tes<'olumbfldecfl><^tS' 
beseitigt.  Im  Juni  blieben  die  Menses  aus,  steHten- 
sich  am  25.  JuK  in  %weitiigiger  Daoer  nnd  inlsaerst 
schwach  wieder  ein;  fehlten  im  Angutit  wieder,  traten 
dann  am  16.  September  in  normaler  Weise  aaf.  JHe 
Erscheinungen  der  ('hk>rni(e  wichen  in  Bezng  auf' das 
Ausschi>n  schon  Anfang  August,  jedoch  waren  nocif 
Vencngerüusche  zugegen.  Die  Kraifkc  wMT'im  Umte 
dieses  Monate»  bis  auf  einige  heflrgere  Anfalle,  die 
tneh'jedoch  auf  Worte  beschrankten  uud'irt  gewiliA^r 
Weise  objectiv  begründet  waren,  ruhig  und  bemnni 
Heb.  Sie  entwickeile  die  eigen) hütnkche  rastlose 
Tbätigkeit,  welche  viele  Martiakalische  im  Beginn  und 
am  Ende  der  Krankheit  beobachten  lassen,  und  wurde 
iiur  Befreiung  dic»<e.<:  Triebes  in  das  Arbeits^mmer 
verlegt,     bei    einem  Besuche    des  Mannes-  xe^gbt;<stc 
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baoia  «nen  Rest  krukbaft^r  Ao&egitng  Miitd  gib  ver- 
ständige Aufträge  für  das  Hauswesen  und  die  Kinder. 
ItidfM  sollt»  die  Hoffnungeo  auf  rasche  Geuesimg 
ftofib  oiebt  erflüllt  werden.  Im  September  hattt  sieb 
die  Gereiztheit  zu  tobsucht'artigeii  Anfiillen,  die  jedoob 
^wan^mittel  nicht  erfnrderten,  wieder  in  ToUer  Stärke 
eotwi^elt,  und  hat  tiich  bis  EUide  des  Jahres  mit  ge- 
ringen AttidificatiAneti  erhalten.  Man  k'innte  die  psy- 
ehisehea  Erei-heiBungea  bm  beste»  mit  dem  frao- 
tösischca  Worte'  4iMratftinn«nf  bezeichnen.  Die  'KrAnk* 
int  in.i^en  Arbeiten,  durebaus  verständig  und  fast  za 
fleiwig.  Wird  .pie  ab«F,'  ^ei  «s  durch  Vorgang«  im 
ihrer  jUrogebuDg,  am  meisten  diirrh  die  Tragzeit 
Anderer. KraUben,  sei  «»  iii.einer  auch  kjlrzeren  Unter- 
rtdu^tg  angeregt,  fo  aind  nur  die  .ersten  SUie  im 
ZwainiiienhaHge  unter  sieb  und  out  dem  ersten  Ein- 
druck, Später  wechseln  in  rascher  Folge  die  Von- 
fttellungsreiben ,  die  sich  meist  auf  vergangene  Vor- 
fälle bezieheo«  jedoch  eine  gewisse  vieLonäre  -  Lebt 
hafligkeit  zu  haben  scheinen,  da  die  Kranke  ihrer  mit 
geschlossenen  Aug«n  erwähnt  m^d  mit  bezeicboenden 
faatpmipien  begleitet.  Auf  vii^e  direcle  Pra^  aalt 
«Vortete  fie,,das6  sie  allerdings  daR  sähe«  wpwon  si^ 
«priche,,  aber  nur  bei  geschlossenen  Aug4n;  Di« 
Nächte  sind  ruhi|)  der  Sjchlaf  ausreichend,  jedoch 
tt^rrscbeD  ttesAuders  7.ur  Zeit  der  IVlenses  lebhafte 
TcäuiD«  qst,  Alpdriickeu,  vielleicht  einzelne  wirkliche 
Viaianen-  .  Di«  Kranke'  erKäblt.,  .da^s  Pferde  in  da* 
Zmmitt  eindringen  qnd  ihr  auf  die  Brust  treten»  dfOne» 
»ie  dann  Wasser  zU:  trinken  gäbe.  Im  Verlaufe  der  ~ 
Bede  wird  sie  heftiger,  flucbt  und  schÜL,  ohne  jedt>cb 
höfattig  zu  werden:  Die  Menses  traten  am  16.  Sept- 
teinber  stark  auf  und  dauerten  Tünf  Tage,  sie  sind  in 
den.  folgenden  drei  Monaten  regelmässig  in  gleicher 
Weisr  wieder   gekehrt.     Der  Ernührungszus^and.  der 
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Kranken  ist  seit  dem  Aagnst  wieder  auffiiHend  ge- 
sunken,*) Sie  ist  ma^r  und  bleich;  die  Erseketnnn- 
gen  der  Cblerose  wieder  sebr  deutlich.  Der  Gebraurb 
von  Ftrr.  carhon.  im  October  und  November  wat 
ohne  EdnfluBfi. 

Zwölfte  Beobachtung.  —  Carl  Lwhaig  A. 
warde  gleich  nach  einem  am  Morgen  des  10.  Novbr. 
pl&tilich  ansbrecbenden  Tobsuefatanfalle  der  Irren' 
Station  des  allgemeinen  Krankenbauses  idgefftbrt. 
Er  hatte  wie  unsinnig  am  »ch  geschlagen  und  konnte 
nur  mit  Mühe  gebunden  werden.  A-  selbst  erinoeite 
sich  des  Vorgefallenen  nur  undeutlich ,  ^erbabeBidit 
helfen  können,  die  Angst  sei  zu  gross  gewesen") 
gleicb  nach  dem  Anfall  sei  er  völKg  bei  sich  gewesen 
und  ruhig,  wenn  auch  entrüstet,  in  den  Wagen  ge- 
stiegen, der  ihn  in  das  Krankenhaus  bringen  soHte. 
Der  xusamnienhängende  Bericht  des  Kranken,  der 
versicherte,  vor  wie  nach  dem  Anfalle  ganz  besinn- 
lich gewesen  xu  sm,  und  weitere  Symptome  von 
Geistesstörung  zurückwiess,  hStte  mich  fast  eine  Art 
von  Mania  trantitoria  annehmen  lassen,  hfitte  nicht 
das  ganze  Bendimen  des  Kranken  «nen  chronisclft 
gestörten  psychischei>  Zustand  verratfaen.  Er  gebel^ 
dete  sich  äusserst  misstrauisch ,  begleitete  harmlose 
Aensserungen  mit  bitteren  Bemerkungen  and  fixirte 
den  Prageateller  mit  dem  eigenthümlichen ,  wie  über- 
legenen, ironischen  Gesicht  sausdrucke  mancher  Geistes- 
kranken, die  sich  in  den  SchKngen  eines  Cemplottes 
wShnen  und  eine  moralische  Entrüstung  über  unwür- 
dige Behandlung  u.  dgl.  gern  merken  lassen,  ohne 
sich  direct  auszusprechen.  Arzenei  wiess  er  zurück. 
Dem  bewegten  Pulse  sowie  der  Turgescenz  des  Ge- 

*)  Nach  ■nge»ie)lleii  W&gungen  betrag  der  Verlnil  in  8  Ho- 
atlra  ct.  6  Pftud. 
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iwhles    konnte    nach    dem    Anfeile    keine    besondere 
Bedeutnng  beigelegt  werden. 

Der  Kranke  ist  ein  leichter  Mikrokephalus ,  der 
KApf  scbnnal  and  kurz,  jedoch  zlemli<A  hovh,  tni 
Uebrigen  von  guter  Ernährung  und  ohne  nfftrhweis- 
hare  Störungen  der  Brust  und  Unterleibsorgane.  Der 
Appetit  war  gering.  Stuhlgang  erfolgte  bis  zum 
l2te«  nicht.  Obgleich  die  Nächte  ruhig  waren,  so 
schitef  der  Kranke  keinen  Moment.  Am  Uten  zeigte 
er  sich  äusserst  weinerlich  und  hinrällig  und  legte 
sich  huh  tu  Bett.  Er  schlief  etwas;  nach  dem  Er- 
wachen war  er  sehr  in  sich  versunken  und  sprach 
■ieht,  gab  jedoch  durch  Zeichen  zu  verstehen,  dass 
er  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  veretahd.  Es  waren 
Mixtur,  aeid.  muriat.  dilttl.  und  Pilul.  atoit.  täglich 
3  Pillen  verordnet,  jeden  Morgen  ein  warmes  Bad 
m\t  einem  Eimer  Uebergiessung. 

In  der  Nacht  vom  l2ten  zum  13ten  stellte  »ich 
plötzlich   ein   heftiger   Wuthanfall   ein.     Der   Kranke 
«pr»ng  mit  grossem  Geschrei  aus  dem  Bett  und  warf 
sich  auf  seinen  Nachbar;   er   konnte  nur  mit  grosser 
Anstrengung  im  Bette  befestigt  werden.    Am  folgen- 
den Morgen   war   er  zwar   äusserst  niedergeschlagen, 
jedoch  besinnlich  und  ku  Aeusserungen  geneigt.   Aus 
seinen    und    seiner    Umgebung    Berichten    Hess    sich 
so   viel  entnehmen,    dass   A.  seit    seiner  Jugend    ein 
Feitzbarer  und  etwas  beschränkter  Mensch  war,  sich 
von  Gesellschaft  zurückzog  und  einsam  lebte,  jedoch 
sein     Geschäft    («r    ist  Krämer)    gut    führte.     Onanie 
stellt     er    in  Abrede,     Im   Decemher    vorigen    Jahres 
erscbiitterte   ihn   der  Tod    seines   Vaters;   es  folgten 
Ereignisse ,    welche    lange    gehegte   Pläne    zerstörten 
und    XU  Hader  in  der  Familie  führten.    In  den  letzten 
Monaten  fühlte    er   sich   abgeschlagen,   unlustig   und 
fast  stets  gcTcitzt.    Er  träumte  lebhaft,  litt  an  Alp- 


I.l,zedby  Google 


634 

ilrücken,  fühlte  beim  Erwachen  Srbwin<(el  himI  glanbte 
Hrn  Geist  ceineK  Vater»  zu  sehen.  Ein  äknlMber 
Anfall  grtHtser  „Herxenfiangot'*  nait  Zasamnienflrhnüren 
der  Kehle  and  Vi«ionen  war .  den  beiden  Tobsnc^ 
aklälleit  vorangegangen.  Es  ward«  am  ISten  and 
14tpn  vor  dem  Schlafengehen  Opii  puri  gr.  ij  gereicht; 
diese  sowie  die  folgenden  Nächte  blieben  ungetttört; 
der  Schlaf  besRerte  sich  sowie  Appetit  und  Ernährung. 
Die  anfilnglidi  noch  herrschende  weinerliche  Stim- 
mung, in  welcher  er  wegen  Kleinigkeiten  um  Ver^ 
zeihung  bat  etc. ,  war  Anfangs  Deceiiiber  verschwun- 
den. Er  wurde  am  11.  December  veroucbsweise 
beurlaubt  nnd,  da  die  Gene.<iung  sich  gehalten,  oacli 
ferneren  7,wd  Monaten  als  geheilt  entlassen. 


Zusatz  2nr  elften  Beobachtung  (während  der 
Correclur  gemacht).  —  Im  Laufe  des  Winters 
1859/60  wichen  während  eine»!  cnnsequent  innege- 
haltenen roborirenden  Verfahrens  massiger  Art 
(Milch,  erb(>hte  Fleiscbportion,  Amara  mit  Mine* 
ralsäuren  u.  dgl.)  sämmlJiche  Krankheitserschei- 
nungen gleichmässig.  Die  Kranke  wurde  im  Mai 
als  genesen,  7,uerst  versuchsweise  beurlaubt,  und 
am  1.  August  als  geheilt  entlassen.  Durch  den 
Gebrauch  einer  Stahlbrnnnen-  und  .  Milchkur  in 
den  Sommermonaten  wurde  die  Genesung  be- 
fehtigl. 
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.  Uer  „firtüicfaft  Bericbi  über  du  Allgeneine  KrankeshtDa  in 
'Hauborg  im  Jihre  1859'  veröientlicht  von  dan  Herren  Dr.  7*i»- 
gel,  Snorrt  »ad.  C.  Ueger  gi^  über  <He  BewefaRgen  in  dw 
IrreD-SMion  dteaeB  Krankesbausei  im  Jahre  16Ö9  f»lfende  Zibleo: 
.  Bwtend  an  1.  Jto.  1659  ,  .  .  li'i  münnl.,  301  weibl.  =  523  K. 
Im  J.  1859  auIgeDoiBBien: 

von  aassen 223      -       131      -      s  354  - 

vttM  andern  AbAeil.     .  .  ■  ,     44      -         2it     -      =    73  - 
46yn)änDl.,  Ul  weibl,  =  iJSOK. 
-    Davon  wurden  enilBBsra; 

gefaeill 66      -         21      -      =    87  - 

gebesMit 26       -  25      -       s=     51  - 

ungeheill     40      -         36      -      =    76  - 

eu  andere»  ^Ibeil 36      -         26     j-      ^    62  - 

ea  slarben .  .     80       -  37      -       =  117  - 

Beataad  am  1.  Jan.  1660  .  .  .  241  männl.,  3)6  weibl.  =  557  K. 
Wir  enlnebmeD  dem  Berichte  (dieimal  wörtlich  und  ohne 
alle  Bemerkangen )  folgende  Xichrichlen  Über  die  Irren -Slation. 
Ea  ,  verhindert  die  UeherfQllilng  dieser  Stalitin,  welcher  grOsaere 
Räumlichkeiten  nicht  angewiesen  werden  könneD,  die  Isolirung 
der  lärmenden  und  unreinlichen  Kranken  voo  Reconvftleicenlen, 
der  Heilbaren  von  den  Unheilbaren.  Ei  wicd  milnntet  aogar  notb- 
vrendig.  Kranke  aua  den  ebgefchlosseBen  Räume  der  Abtheilimg 
Md  verlegen,  welche  besser  noch  längere  Zeit  dem  lebhaften  Ver- 
kehr  des  übrigen  Krankenhauses  entzogen  geblieben  wären.  Die 
uavollkommene  Einfriedigung  des  Krankenbauage biete«  erleichtert 
irei  der  au«gedehn leren  Beschäftigung  der  Irren  im  Freien  daa 
Kn( weichen    derselben.    Für   die    BeachÜfiiguog    der    Irren  wird 
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■ebr  and  mnkt  getotgt.  (Dsrch  TiccU^-,  Dreduler-,  Drihl- 
Arbeit,  Hatl«ii|efleclit,  SchnhniRcbBr- nsd  BDehbindBr-ATbeit.)  Au 
dieiBD  vertchiedenen  ArbeiMn  iit  mich  and  aacli  oine  habicba 
StuHlaiif  enittandeB,  in  wetcher  loch  die  Stickarbeit«!!  dei  PrH«i 
■ich  auMeichnen.  Es  köBBtan  di«M  ArJMitei!  lehr  wohl  sa  eto«r 
Anutellnng  laM  Beit«a  der  Irren  benntit  werden,  derra  Ertmf 
■ur  Anschnfhng  TOn  aUerlei  llBterhnllinigiiBillelii  nad  iberkanpt 
daiu  verwendet  werden  könnte,  dai  tranrige  Loo*  der  Irren  anf 
mancherlei  Weiie  lu  erleichtern.  Du  Weihnachtife«!  wnrde  in 
Gefenwart  der  Herren  ProviBoren,  wie  im  Jnhre  1E>68,  faiHieh 
befaBfeiL' 

Auf  den  Znitand  der  Irran-StRti<«  machn!  nach  fotfeada  deH 
Berichte  entBOmmene  Bemerknnfen  Ober  die  aduisiitrativen  Bin- 
richlungen  de*  Allg.  Krankenhauiei  einige*  Licht.  Sie  be^eSen 
dai  Wfatvr-Perional  nnd  die  theilweiie  SeibiibekAiiifiug  der  Kran- 
ken. gDi*  KmBkenhaa*  giebt  den  Kranken  iwar  die  neth wendige 
BekAetifBBg  gann,  aber  idb  PrAatOck  nnd  Abendeaaen  nnr  Sappe, 
dagegen  weder  Kaffee,  Thee,  necb  Zaeker  and  BnMer.  Ei  iit  }•> 
doch  den  Kranken  gealattet,  sich  dieee  BedArfiii**e  an*  eigeneM 
Hitleln  in  beschaffen.  —  Dieie  Einricbtnng,  fowie  die  AnweiniBg 
der  Wirter  auf  die  Gaben  der  Kranken  und  ihrer  Angehörigen 
alamml  ans  früherer  Zeil,  wo  theili  dai  Krankenhani  einen  gana 
andern  Umfang  und  Charicler  halte ,  theili  die  Besoldni^en  gana 
■llgenein  voriugaweise  auf  Sportein  berechnet  waren.  El  iil  oa- 
Mrllch,  das*  diese  theilweise  SelbstbekAitigung  der  Kranken  eine 
Quelle  der  Unordnung  im  Krankenbaaae  abgiebl  nnd  das*  der 
Kranke  selten  im  Stande  ist  tilr  aich  selbst  in  dieser  Beiiehoi^  hin- 
länglich iD  sorgen,  wodurch  er  in  Abhängigkeit  von  seinem  Wärter 
kommt.  Die  Verwaltung  kann  *ioh  in  die  Berechnungen  d«  Ein- 
lelnen  mit  ihren  Wärtern  nicht  mischen  nnd  ms**  «ich  daraaf  ba- 
(obrinken,  im  Krankenfaan*e  selbst  die  erlaubten  GegensMnde  in 
billigen  Preisen  inr  Verfdgung  n  stellen.  Die  Gelegenheit  wird 
inde*B  au*  Torurtheil  wenig  benutit.  Der  Wärter  ist  daher  veran- 
laist,  ja  genOlhigt,  selbst  einen  Kleinhandel  lu  treiben,  der  ihm  eine 
mehr  oder  minder  bedeutenden  Hebenvortheil  abwirft.  Hieran  keaa- 
men  noch  allerlei  Heben  einnahmen,  wie  i,  B.  tär  Vernielhnng  nm 
Ess-  nnd  Trink- Geschirren.  —  Eine  einfache  Erhöhung  de*  W&itei- 
tohns,  ohne  Aenderung  der  lonitigen  Verhiltnisse  wOrde  den  nlt- 
hergebrichlen  nnd  eingewarielten  Hissbrfinchen  nicht  abhelfen ;  es 
mflsste  EUgleich  die  ganie  VerpBegung  vom  Krankenhauie  Abernom- 
men  werden.  Dieaer  llaa**regel  steht  lustcbst  die  betriehtliche 
Ifaebanigabe  n!tgBgen,  welche  dnrch  Erlö*ang  de*  Koatgridea  nicU 
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Mifafliek«»  wardaa  kM||^  d*  nar  «tw«  ein  Dritthail  der  IrMken 
Xo«tf«ld  boMlilt;  MdarBHeiii  wAH«  eiae  lolehe  BiBricbtaiif  hH 
dea  Krankes  «ad  ib'ea  Aafetorigen  den  lebkdteaten  Widoripraali 
fladn.  Ma  Ntgliehkalt,  aa  der  Verplegaag  «iaei  VerwHHHm  ia 
iigaad  ainar  Write  Tbeü  aeknea  aa  ktoaea,  wire  hiordarck  aaf- 
g^okM  uad  der  Sraake  bei  leiaen  EiataiU  in'*  Hot^tal  tHei  di- 

rectaa  EiaflwM*  uf  laiae  Lebeaiweii«  baraabL Die  Einrick- 

taafen  dei  KranikeahaBH«  fHiMten  e«  tvnn  nicht,  dea  Wirtora 
baaoadere  Riaiae  Mr  *uk  aelbal  aniawefeea;  ile  leben  gaa*  im 
Mn^eaiiwaor  nud  et  hUl  ikaea  dakw  an  der  nMufan  Srbelo^ 
wie  MB  dieM  ntchl  an(  Koalen  der  Kraakea^efe  iaekan  wollaa. 
—  Bei  4er  jeliifen  QaalttH  de«  WArtor-Penmalj  i«l  n  ein  all- 
aiiligei  AalrSckea  la  beMern  SleUea  im  AUf  «awinen  aickt  aa  dea- 
k«n,  wenn  anek  Aainnluaen  TorfconiHen.  —  Bi  iii  kiarana  eraiebK 
Uck,  wekbe  SebwicrigkeHea  fick  aach  elaer  ddrdv'*"**'*'>  Ver- 
keaiacanf  de«.Wirter-Peu«Mt*  eulfefanlallen  aad  dau  dieMlba« 
T«a  der  Krankei^nuiTerwaltBiig  aar  lo«  Tbdl,  lun  grOMea  Thail 
aber  dvrck  die  vartraneMVoUe  TbaihulHie  dei  PablieiMi  beaeWgl 
WBrdaa  kAaaea. '  FL 


Ueber  die  Ima-Amitait  »u  Lübeck  liefert  der  Arit  der- 
aelben,  Herr  Dr.  B$chmtbwg,  eiaen  ersten  .äratlichen  Bericht', 
welcher  den  Zeiiraum  vom  1.  Jul.  I8fi8  bi«  31.  Decb.  1859  umtu«! 
und  den  deraelbe  etwa  ron  3  in  3  Jihren  su  wiederholen  *<r- 
■pricht.  Von  des  tlmgestillangen,  welche  daa  Krankenbnai,  ar- 
■prdnglich  ein  Kloiter  und  neuerlich  ein  Pfleghaaf  tär  aabeilbare 
Irre,  nm  den  Beginn  de»  HbgeUafenen  Zeilraum«  erfahren,  —  iwar 
nicht  van  den  baulichen  Umgeitaliungen,  aber  von  denen  der  Ver- 
waltung und  de«  innern  Getriebe«,  erhält  man  duKh  die««  Mit- 
theilung Nachricht  und  empfängt  dai  an«chanliche  nnd  erfteuliche 
Bild  einei  kleinen,  writleingerichleten  und  wo  hl  geleiteten  Aiyl«, 
auf  welche«  die  umgebende  Bevölkerung  mit  Vertrauen  bücken  darf. 
Die«  Vertrauen  wird  hoffentlich  bald  die  An«talt  der  Aufgabe  bloi- 
■er  Pflege -Anstalten  entrdcken  nnd  «ie  mehr  nnd  mehr  al«  Heil- 
Anatalt  nätilich  werden  iMien.  --  Die  ilatiatiiche  Bewegung  de« 
oben  beipichneten  Zeitraum«  war  folgende: 

Be«tand  am  1.  Jul.  ISäS UM,  19  Fr.,  30  K. 

Aufgenommen  bii  31    Dec.  18&6 4-      7-     1t- 

deigl.  bi«  31    Dec.  1859 4  -    14   -     16  - 

i{»H,4()Fr.,  äÜK, 
Davon  entlauea,  ai«  geneten  8,  all  gebeuert  2,  geiiorben  2. 
Be«tand  am  31.  Dec.  1859 16 H,  31  Fr   —  47 K. 
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A*i  ietim.  —  Dm  IfafUint'  hat  T^p«iii*4Mn' Artige.  iaJ«- 


tal'feridh.  W«  die  Aolripa  wefea  4ei  HoipitBliuaBtaliiift,  i« 
wardM  dlM»Hran  a«f  BeÜnvortBiig  dar  Oeidb«wiiKfiMg*-DapnhrtiM 
^ne  Weitorei'  fenoknift.  I>afegea  eBtspMa  lick  übw  die^Ao- 
iriif«  de*  ■apstraU  ä  Batiaff  der  IrMnanlalV  wdde  «tahiB  go- 
riohtst  waren,  Kr  dnaolba  chibb  VnrwritHfadiroGtar  aad  deel 
dcniMt^n  sabordtnirtoB  Aril  aMBitetlini,  eine  lAn^re  DabalM, 
.teden»  dJpQemwTiHigmigi-Peytaliflii  iManKagle,  dt»  BwMwi 
4araNr  aMXMietEen  «ad  den  Hagiarat  «ur  ErMfunf  »u  febta, 
ob  M  nMit  enMprtcheBder  erscheine,  eilte  fCHtfckte  Direetin, 
beetekend  aui  elaem  Am  nnd  cioeiB  Verwaltaiq^ibeaBten,  an  di» 
SpitBo  der  Aosult  lu  steH«*.  Der  StadtrerorAiete  Dr.  Virdum 
beatalragte  dafegen  Bilidiing  efaKi  bcMaderen  CaratarimiM  Kr  dk 
Anitah^  die  Haadhabaitf  dar  Verwaihmf  dereh  den  DirMMr  dea 
Afbeitebaateg  mrd  4i«  Amiellanf  afu*  Obw-^trad  ebns  Untn- 
arMm.  DiMer  Antrag  wwrde  von'  deat  SMitv.  Dr.  Neui»mm 
empfohlen,  wogegen  der  Sltdlv.  Dr.  Schul*  eiam  Am  «■  die 
Spitie  der  Verwallang  geMelll  haben  wollte.  Diese  Antrüge  wur- 
den wiederum  von  dem  Siadtv.  Dr.  Bretsler  und  dem  Vor- 
siltenden  Dr.  Este  bekSmpfl,  indem  sie  skh  fär  di«Ann»hme  des 
Antrages  der  GeldbewillTgungB-Deputation  euMprachen.  Scbllesa- 
llcü  wurde  der  Letztere  angenommen. 


Aus  Wien.  —  Dr.  Leidesdarf  hat  am  1.  Juli  er.  im  Verein 
mit  Dr.  Obertieiner  jua.  die  Privat -Irrenanstalt  in  Obec-Döbling 
übernommen.  _^ 

Kavtbach's  Narrei^aut.  —  Wenn  sich  die  darstellende  oder  die 
bildendeKunst  zum  Gegen  stände  ihrer  Seh  Apfuugen  daa  durch  diepliy- 
8ischeKaturdesMenschen'bedingtGUilglack,dieKrenhheit,wäh1liH 
stellt  sie  sich  stets  die  Aufgabe;  iwar  immerhin  Etarke  Und  ergrei- 
fende, nicht  aber  schander-  und  peinvetle,  sondern  -wofalthnendc 
Empfindungen,  wie  die  des  Mitleids  nnd  der  Rdhrung,  ed  erweckei. 
Auch  hier  bestrebt  sie  sich,  das  Unerfreuliche,  Abschreckeade  »K 
dem  Hauche  der  Schdnheil  sn  mildern  nnd  in  überdecken.  Wp 
sie  es  unterlisst,  wo  sie  Grüssliches  unverhüUi  und  ungemilderi 
dem  Auge  blessalelll,  begeht  «ie  einen  Hissgriff,  welcher  sich  dorct 
anerwdiucbte  Wirkung  auf  den  Anschauenden  bestraft.     Dies  erkea- 
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«md  wiei  atM  4««k*ii4a  B<hnea-nn«H«riB  «■  laribk,  0«iite^ 
krtnk«  la  -tehan;  ^wenn  ich,'  —  nfte  tie,  mkti  darcfc  mMiMi  Atf^ 
bHck  TBrleiten  tittMe,  d««  Watnainn  nilmfetrea  dariMleUan,  (S 
wBrde  ick  nich  nkhl  «Ihäii  am  OeMfamack.  TciMiiilignB,  londara 
Ich  wOrda  «nelir^ken,  iMtattsa  rtfaTen."  In  4ea  herrlicfaan  Wap> 
■leiralHtibildB  Ton  BapkMt  wird  man  Met«  de«  von  B)iil<i|ititchn 
CanntlAaaBii  ergrüWaan  Kmhen  mit'«lBais  pMnHehen  öefdhb  da« 
Wide^willMi  wbet)  and  dea  Wastck  niaht  nntcrdrfldien  kMiMM, 
tfaie  Stell*-  dorck  «ke  wealfer  abackTeakende  Pigor  aatgefOlh  n 
aakoB.  Bin  Maler,  welcker  dSe  WmdataiMlkfniit  dtTatallm  «{ritta^ 
frtrie  («wisi  «kht  daraaf  v*ateHen,  m«  urit  dam  ABipatlp4|«M«r 
nd  dar  SIp,  haacht*i|t  ■■  den  Utiti^an  OHademnMpfe  «hm 
Operiitan,  oder  «f»  dan  'fllMeiiea  la  laiftn,  nmfebeii  vmi  Dt«» 
nern,  weleke  die  Glath  schüren.  Und  dennoch  wir«  wuwigulMi 
Wahrheil  in  dieiem  schaurigen  Bilde.  —  Was  aber  soll  man  jagen 
kei  deai  Anbtick  ejnei  Kumblattcs,  woMni  die  fieifvr'iQka  Ver- 
h|i-Buck-  nnd  KneMhindlung  in  NBrnltei^  unter  der  Bauiebnmig 
,KaiMmch't  Narrtnkami'  rot  Karaem  aatgafBben  hat?  —  Die 
ZflkkBBNg  dieaea  filatiee  M  dai  Werk  W.  KaMaek't,  d«  boritlM»- 
tan  Htechener  Heiitari;  den  EnfiterMiek  hM  Mtn  frnirt;  du 
Blatt  koilrt  3^  Thir.  Der  Hlndler  aaipAefaM  es  all  ,eine  froHirlife 
Sohtphttf  Smibach'i,  welcber  von  aUen  KoMifrennden,  nameat* 
B<A  aach  von  Aeralen,  angetiiailter  Beifall  geteilt  Rei."  Wir  lUAfen 
■ickt  nniere  Leser  in  itklB  StimnHtig  van^aen,  indam  wir  der  prei- 
•enden  Aaieire  bei  der  Beschreibung  dlcMr  CoBpoiilion  nnd  dar 
SargüBdarnnf  der  nkaaerlichen  Snqtpen  hl  gen;  wir  mögen  aieht 
die  glaiehen  ClefAiile  erregen,  welche  der  Anblteh  des  Blattaa  hep- 
ntrraft,  kei  dem  man  sich  nicht  ron  HMIeid,  Bondera  Ton  Grtaen 
ergrIStB,  nickt  Ten  Theilnahme  erwtrml,  sendem  iinraekfeitas- 
»an  taut  wti%  einer  widrigen  Empfindong,  die  jaden  Iiaien  lum 
BowniRtsein  bringen  muss,  dm»  die  Wirklichkeit  so  nicht  seht 
darf,  —  die  sieh  aber  bei  dam  Ante  fmit  ann  AbsebeR  Bteigen, 
weil  er  Wh  lafl:  dam  die  WirfcllcMieit'  so  nichl  tat.  fiiii  ea 
Tiekeieht  ha  vorigen  JakrrhoMlert  in  DentMktand  „NirTetMaaer* 
gegeben  hat,  wo,  wie  auf  dieiem  Blalie,  irre'  tISmier  und  P^tnaa 
darcb  einandu  taien  m>4  in  falOdatinrig  atrlBther  Uaiknaanf  «ich 
an  einander  drBngen;  we  ,der  ToHntar"  nrit  der  Peilatthe  In 
etamphr  deichgflltigkeit  Ober  das  schaneriiche  e#nirT  MnBchaol, 
—  ao  ist  es  Hiebt,  mit  Vargetseaheit  in  bedachen,  was  dar 
Menichhelt  rar  Sekinda  gareicht,  wai  aber  danaU  in  dar  That 
aar  Folge  ron  mangelnder  Eita«icht  nnd  Imlmni  war,'  —  was  je- 
dock  jatEi  ei«  Varbredien  gegaadla  Manidtliehkeit  nnd   gagei 
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•idi  \»  4m  groMW  WakihMl  4«f  araa«JB«a  Mpfe  kmdgtebli 
•iMT  WtkrMt,  «He  vn  M  Mwfr«iHch>r  wMt,  j«  tr«Mr  ■(«  d«r 
IM«  M  wd  j«  Mk  «i«  4«r  SofclaWt  4ra  ItAn  niAnnrdM. 
»Mk  4m  fckteeH  GtiH  «rWh  M«M  AbMtaÜM  hr  IHcm  ¥m- 
JCfMf  alMr  «MfMMleUichn  Am^thmemkttk,  —  «r  «UH  ai« 
i^tk   dia   WelM   bMnwdcraifnrtrdifM   HriatorweHn,    «e   «r 


iMickOT  Mk  ii  gtoitt—  MaMM  4ar  Ant   ni4   4«r  AaMbeiilMr 


M  fiwMMknMkmi.*  M.  XVIL  litei  IMI  Jbt  ZeÜKbr.  —  Rri 
4m  Me«ra  6Bri*Hf—tWi,  wikhe  ia  leUMr  Zeit  darck  4i«  Bai- 
«MbaiC  4w  IVmUm  Mr  4ie  Lrim  tw  4««   boi  4m  ■«■«ohui 

*otkon»«B4««  lUmtJMdum  Ml*lu4eB  «iarf,  ickalat  ««  vHUf  her- 
TTiatotwi.  duf  die  rMMebsede  Jbbeit  in  eiaiDlneD  Tfadlea  aokaa 
*ar  li  Jah'  vaUaadet  war.  —  S«itker  habftn  air  fortfeMlaM 
■aalMcktwifaB  über  MSncbM  Dar  Aag«4aalate  grSmere  GewiMkvit 
vartebA  nd  die  ErUrnnfeD  Ab«r  L«Wm-  OMd  Satwieklaag»* 
GaMUchl«  dei  Omgmrit  «cm.  ia  ihm  £iH«llMit«i  bsfaitifL  — 
St  mm»  weil«T  bemerkt  WM4ea,  4aH  ia  4a«  Scklaiwtowi  4«r 
Aitoil,  auf  Gmnd  jener  ErbkrniigeB ,  gawittaa  nafeMcbtferiigl 
■Ufaneia  fdwltaaaa  BekaBp*nacea  iber  die  BatwicUang  and  Port- 
ptauaag  der  danwJi  bekaMMoa,  bei  itm  Meuekea  adiiaaiotiea- 
4aai  Ha— teda«  reia  »egirwid  !■  AllgeBwiaew  entfafeafeb'elBa 
wda.  Keiaeawef«  mII  daail  die  üftfliekkeil  enea  eifeatkftaili^ 
<kaa  Kal«ri(-Uw|if  nge«  Kr  TriekoMpk.  äüf.  ead  Atour.  limbr. 
felaafaet  werde«.  Habe  ick  deck  ieH)*t,^>elbal  aater  der  Elawir- 
kaiif  «rhAter  Teaperatar,  erat  aack  aMkrerea  Jl0BRt«a  ikro  Eter 
aar  Bstwicklang  briafan  kOm«» 

Attkaiieb«  EifaMk4M)tckkMtm  md  VaraolMHBf  aa  «ckelaba- 
m  VidenprAchea  bot  4a*  VerbaMen  dieter  Eier  fewiwaa  FlAa- 
•igkeitM  gefaatter,  welek«  gerade  ia  grMierei  CMceatralioa 
weniger  perHMbel  ttt  die  EiaelialeB  rieb  leiglen.  8e  tand  bei 
•iaer  Aaaabl  Aaevidea-Bier  i«  einer  Saiferil^Bag  *m  I  pCt.  Fai^- 
•ekriH  der  EiaalwieklM«  Halt,  wahrand  aie  ia  eiaer  derartig«« 
LMaag  wm  «,S  pCk  dnrekgebeada  ia  ZarIkU  gMJetlw«.    Oleabar 
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ccaplieireB  liA  ia  toltken  Flllen,  wohin  i«^  die  CooMTrirang 
ler  Ei«r  in  ChromiiiiTe  ph&rt,  chcmifche  Vorfingfl  nnd  pbyii- 
ktüwk«  lBbibitioiiHrMlieinaiig«n  in  ihrer  Wiikmof  in  eifentbAai- 
kdm  WetM.  El  Mbeist  darck  VeriMl«rMf  dM  Ag grefattMlu- 
te  ia  dn  «lUMreii  Schicklen  der  Eüchal«  Undarckginfi^aM 
dMulbai  für  dia  ReefeMflOiMfkail,  und  ia  F«lf*  UnverlaiiJieli- 
k«it  in  ilbBmiaöaeB  Eüakaltea  dieier  fCfMUer  m  enUlahM. 
Ji  ulbii  di«  AutirocknuBf  de*  Eidetten  mnm  kiar^i  wd*«  Ae«*- 
«Me  MMbwMt  werdea.  AehnKck  erUirl  li^  dai  Verfckitea  der 
Hthnara- Eier  älheritchenvOeleB  Keferilwr.  Dr.   fim. 


AmtUehe  HekamttmachungeH. 

AllgeHeiBeVerfäfnag  tom   1  Se^leHbei   1859    —  be- 
Ireffead  di«  Anlräs«  taf  Wabniinaif  keits-  oder 

BlftdRinBifkeili-Erkllrnng. 
£>  iff  die  Bemerkung  gemtcbl  worden,  da«i  in  den  Precei' 
*""  WBgon  WafanBinnigketts-  oder  BJödsTanit^keiU-ErklBrang  eine« 
leiichen,  wenn  der  Antrag  nicht  Ton  den  Verwandten  des  Impto- 
raten  anigebl,  ron  den  Gerichten  nicht  selten  Eechtsanwalte  mit 
'■r  Wahrnehmung  der  Functionen  der  im  9.  2.  Tit.  38.  Thi.  I.  der 
^llg.  Gerichts  -  Ordnung  gedachten  fiscalischen  Bedienten  beauf- 
tragt werden. 

Da  hierdurch  erbeMich«  Körten  enuteben,  weiche  bei  deai 
UnTernAgen  de*  liaploraten,  oder  weaa  der  Antrag  auf  Wahniia- 
■igbeiti-  oder  Blddsianigkeits-Erklimng  aarackfewieaea  wird,  den 
öftoatltchen  Foad  inr  Last  fallen,  ■«  werden  die  GerichUbehAidea 
aagawieaen,  in  den  oben  erwiihnUn  Fäilea  ToringaweiM  die  bei 
ibaea  beiehiUgtea  Referendariea  oder  daau  geeigoeie  Sahahara- 
Beamte,  und  aar  ia  deren  Ermatigelung  Reehtsaa walle.  Mit  der 
Srhebung  des  Aatrages  in  heauflraf  ea. 
BerUa,  den  2.  Septeaiber  )8Ö'). 

Der  Jartis- Waislet 
gea.  Simomt, 
Ab 
•ianatliehe  äerichle,  ant  AoeKhlnsa  derer  im 
Besirli   des  AppeltationigerichUhofei  lu  CAla. 
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ErlMs  van  24.  (teceinlieR  1S&9  —  b«iQglipb  tat  dia 
Eriieiiuiig  uai],.4aH  Uulefiicbi  d«r  BUdsiBBJK««- 
Bw.  «tn  «rwiattqni  wir' wgebMMl  i«f  dte  gaflUK^Ba- BtrNM 
Wh  itaa  V.  IL,  dara  .*b«r  dcKPlan  H»d  «e  EnviohtoBf  tm  B«U~ 
wtd  Enue)niagi--AHstalt(Di  ffir  BMsiBBifc  »ptöMe  Voncfcrttn 
lukt  ga^ban  W0r4*B  ktoMMi.     In  ÜtgameiBen  Mete  ladMieB  ii 


■eigen  in  ihMn  FäUfkAitut  •stwadttoboi  H^eboriMr,  maBgelMte» 
Anlage  ein  Stelieiib leiben  auf  einer  früheren  Entwickelongsatufe, 
etler  ibre  GeisteMch wache  ist  als  das  ReaiihHun  einer  in  den  eruen 
Lebensjahren  ftbentandenen  Eranfcheii  aHuaefaeD.  la  beiden  Fällen 
pflegl  sich  die  äntlicbe  Behandlung  bereiu  ohnrnSchtig  erwiesen 
oder  eracbCptt  in  baben,  während  mangelhafte  Knltnr  und  Ver- 
Bacblfiuigang  jeder  ArtgewOMicb  ab  vu^chljnnarnde  Hnnenie 
nilgewirkt  habea.  Die  Erfahrung  bat  daher  gelehrt,  daas  nur  dia 
Mnrgfaltigite  phyaiedN  iml  BKUalüahe  Piege,  oator  Aitwemdang 
geeifsMar  Hilllwaittel  der  EraiahaBf  aai  dea  Unteniabto  kb  Stande 
aind,  Idioten  dien«»  Calagoria  aUmilig  wieder  lu  einige rmnssen 
brBHqb^BipnBUtgliQdeiDdeciiiensFhlicben  Geselkcbaft  beraniubiJden. 

Da.diea  Ei^e^iH  aber  nur  durch  besondere,  lur  dieses  Zweck 
eigem    berechnet^  Vo^ehrungsii    und  durch   die  uneigennüls^atB 
4k))f>>p|iiruqg'   bqiMideri    begabter  Fersöolitjikeileii  erüett  werden 
b«)in,l  ^q  dürfen  fUldangs-  und  f  riiehungs-Jnattlute  ^  ßlöiwanit« 
nicliit.ctwa  mit  »f^on  beat^heggden  IrreDbeiL^u^talten  vQceiiü^  wer* 
den,  sondern  sie  bedürfen  einer  sei betsländ igen  Einrichtung  untei 
Leihibg  'einaa  pfidapo^tck'  dwohgebildMMi  Lehrera  oad  Ersiehe» 
TOB  bwOTderer  Vartiebe  mi-  fielübigUBg  (är  aerae  Aulgvba. 
..  .    Nidi  den  kiehtrigen  Eilakrailgeta  enpfaUt  es  ^ck,  Ai«  Oph»- 
4nag  .de*ai4ig«f  ABalatot  «erangaweiae   der  Pwvt-Thiiiffcoji   a« 
IbCrlaaaeB  ,ho4    dia^  HUwitkang    der    Praviniial  -  StjüHlfl,    »«wm 
wohkhätifef-  V«feiflfl  jm  dieaaBi  Zwecke. «1k  BeikäMa   mMS/.    msi 
KcdiiBdung.«*«  F(«i*leil#Bi'iB  Anaplnuh  za  n^Men. 

In  Berlin  sind  unler  d«>.-0»fielioB  ider  Taabitfunnea  — Lekra« 
Dr.  Heyer  und  Böich  bereits  iwei  MvIfB- Anatalt^,  «eiche 
nach  ikreabUkeiii^n  Leistungen  lu  günstigen  Erwartaogen  bereck- 
tigett,  iBt  Lebwt  getreten.  Beiden  Männern  ist  nach  Prüfung  der 
von  ihnen  dem  hiesigen  Königlichen  Poliiei-Präsidiuia /ein gereich- 
len  Lehr-  und  Enishungf-» 'Pläne  die4£MaeMioa:  aar  ErüekMMg 
der  betreffenden  Anstalten  erAetll-vrArden. 

Wenn    Ew.    etc.    über    dieee    genauere  Aushunft    au     erballea 
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wünschen,  so  Meilen  wir  ePg*bentt  aaheim.  Sich  dieserhalh  in 
d*a  hiesige  Königliche  Polizei -Präsidium  lu  wenden,  welches  tut 
Hitlheilung  der  Berichte  über  die  GrÖndang  und  Eiiiricbtunf  der 
AHtoltM  bereit  scun  wird.  Biae  |leicke  AnMUt  i»t  ■eaerdings 
8d[  Anregung  des  Rheinftchen  Prsrimi  Dl -Verein«  für  innere  Hit'' 
9ion  zu  M.  Gladbach,  Ke^iicrungsbe zirka  DQsseldorf,  gegründet 
worden,  über  »eiche  dem  Berichle  des  Iferrn  Ober-PtSsidMilieii 
der  RheinpKCVJDi  lur  Zeit  noch  en(gef«ngMehen  wird..  Autser" 
dem  bietet  aber  die  ninfangrelcbe  Literatnr  Ober  d«n  in  Rede- sie- 
henden  Gegenstand,  aus  welcher  Dameutlich  ein  Aufsati  des 
Dr.  Sem  in  Dameeotn'a  Zaitschrin  für  Psychiatrie  —  Band  XIL 
Heft  4.  ^  ala  beachten sweHh -  sa  bexeiehiieB  ist,  ganAgendes  U*- 
terial  lur  Information  ober  den  Zweck  und  die  Einriehtunf  besoit- 
derer  Idioten- Ans  iahen  dar. 

Berlin,  den  24.  December  |Sä9. 
Der  Minister  der  geistlichen  etc.         Der  Minister  des  Innern. 
Angelegenhellen.  Im  Aultrage;  Suher. 

von  Bethmann  -  Holt«>eg. 
An'      •■ 
den  Ober-Präsidenten  der  Provinz  N. 

Personal-  Nachrichten. 

Dr.  Manafeld,  Hedicinal-Rath  und  dirigirender  Artt  der  Irreuan- 
stall  zo  Braunsehweig  hat  auf  sein  Gesuch  den  Abschied  erhahen  und 

Dr.  Krtger  in  als  erster.  Anatallaarit  jn  dessen  Stalle  efh- 
g«treten. 

Dr.  Wiedemeilter  und  Dr.  Wilhelm  sind  als  Assistenilirile  an 
der  Irren-Reil-  und  Pflege-Aa stall  lU  Hildesheim  angestellt  worden. 

Dr.Cifr/tFfäMni't^er.,  Professor  der Psychiatriq  ander  Univftr- 
sitat  eufieriin,.llilgli«d  der  wissenachaiUjcbe»  Depubation,  Geheimer 
JHedicinal-Batli  und  dtrigireoiler  Arzt  der  Irrenablibeilaiig  des  CbirlU- 
Krankefthauses,    ist  nach  längeren  .Leid«n  lu  Kpmlosen  gaslorben. 


Mittheilung. 

Ell  junges  Fräulein,  gebildet,  gut  empfohlen,  evungel  ,  die 
seit  mehreren  Jahren  einer  Irrenanstalt  vorgestanden,  im  Ganzen 
«icli  9  Jahre  lang  mit  Irrenweaen  bcsi'hiiftigt  bat,  sucht  eine  Stcl- 
lang,    A*"  liebsten  in  einei  grosseren  Slaats-Irrenanatall. 

Offerten  werden  erbeien  unter  der  Adresse :  A.  S.  J.  Braun- 
sufawaie,  p08t(|  restaate.     . 
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RtBultai 

iler  auT  Seile  224  eiTnIgU-n  Einlailmi!;. 

EJM  grM«e  AwEiU  4er  Uerraa  CoHsfen  hat  ück  beroH  er- 
kUrt,  u  einer  VerMaualyng  deuUcber  Irrenärilc  Theil  lu  Beh- 
men.  Viele  von  ihnen  mit  dem  auidracklichen  Bemerken,  dass  ibre 
Geschäfte  eine  lindere  Abwesenfaeil,  wie  dies  die  Theilnahme  an 
4vr  Halarfaricber-Veriaanhing  lu  E&Digsberg  nolhwendig  mMhen 
wfirde,  nicht  lulieuen.  DaHil  nun  aach  Diejeaifca,  weiche  jene 
VeriaBnlnnf  beiucben  wollen,  daron  nicht  abfehalten  werdea, 
und  mit  Backsicht  auf  die  Hehrzahl  der  Wünsche  in  Betreff  des 
Orlei  unserer  Versammlung,  iit  dieae  aur  den  12.  und  13.  Sep- 
MBher  er.  in  Eiienach  feilgeileHl  worden.  Der  dort^e  Gniihof 
Mai  „balhen  Moade"  iit  Ur  die  Amtmakme  dar  etsaelnni  Milflie- 
der  vorbereitat  worden,  nnd  wird  daielbat  den  Abend  vorher 
Gelegenheit  an  einer  Vorbesprechuw  geboten  sein.  Vormittag! 
9  Uhr  beginnen  an  beiden  Tagen  die  Discussionen  über  Fachgegen- 
itgnde.  Der  Nachmittag  des  12.  September  i^  einer  FaHhie  nach 
der  Warlbnrg,  d«r  dei  I3len  einer  Fa^rl  nach  Harienthal  gewidnM. 

Höge  ein  recht  lahlreichei  Besuch  eine  nfihere  Vereinigug 
und  mit  ihr  eine  grOisere  Wirksamkeit  zum  Wohle  der  uns  an- 
vertrauten Kranken  lur  Folge  bsben. 


Inhalt. 


lieber  die  flmndlage  der  IHaHk  and  Phytiognomlk  alt  trüeT 
Beilrag   aar  Aalhrafiolocie   and  Peychiatrie.     Von  Dr.   H. 

Damerote 

Ueber  Opiun    in  Geisleikrankheilen.     Gin  Beitrag   aur  Indi- 

eationalehre.     Von  Dr.  Litäitig  Mtjfr 

H  ■  s  c  e  I  I  e  n. 

AeritltcheT  Bericht  Bber  das  aÜg.  KrankenhaD«  in  Han- 
bnrg.  —  Aentlicher  Bericht  ibcr  die  Irrenanatdl  an 
Labeck.  —  Aas  Wie«.  —  Katäbach'»  IfvrenhaDi.  — 
Hachlrigliche  Bemerkung  in  dem  Aofsatte  „lieber  Ent*- 

aoen  bei  Geiste* kranken" 

Amiliche    Bekanntmachungen 

Personal-Hachrichten 


Gadrookt  bei  Julius  Siuenfeld  in  Berlin. 
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Die  PersoH(9iverw«c)iselaBg,  als  Symptom  der 
GeistesstOroDg. 

Von 
Hedicinalrath  Dr.  SncH  in  Hildesheiu. 


Im  Nachstehenden  erlaube  ich  mir  auf  eine  Erschei- 
nung der  Psychosen  aufmerksam  zu  machen,  welche 
durch  ihre  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  ohne  Zweifel 
eine  genauere  Beachtung  verdient  als  ihr  bisher  xq 
Theil  geworden  ist,  ich  meine  die  Neigung  Geistes- 
kranker, Personen,  welche  sie  während  ihrer  Krank- 
heit kennen  lernen,  für  frühere  Bekannte  zu  halten. 
Seit  Jahren  habe  ich  dieses  interessante  Symptom  ver- 
folgt, welches  auf  einem  psychologischen  Gesetze  tief 
begründet  zu  sein  scheint  und  oft  von  grossem  diag- 
nostischen Werthe  ist. 

Die  Personenverwechselung,  wie  wir  die  genannte 
Erscheinung  der  Kürze  wegen  nennen  wollen,  kommt 
bei  allen  Formen  der  psychischen  Alienation  vor,  am 
häufigsten  in  der  Manie,  seltener  in  der  Melancholie 
und  im  Blödsinn,  am  seltensten  in  den  Wahnsinns- 
formen. 

Es  sei  mir  zu  näherem  Verständniss   der  Sache 

ZeltMüirUt  r.  Parchiatrie.    XVIL  9.  u.  8.  3|6 


546 

gestattet,  vorerst  einige  Beispiele  der  PersoneitTerwech- 
seiung  vnrKnfiihreii : 

1.  JGin  Mädchen  von  25  Jahren  leidet  seit  2  Jah- 
ren an  Manie.  Sie  ist  in  bestandiger  Unruhe,  schläft 
wenig,  lerreisst  ihre  Kleider,  beschmutzt  sich.  Ihre 
Beden  sind  abspringend,  indem  nach  dem  Klange  eines 
gehörten  Wortes,  nach  einem  Gegenstand,  den  sie 
sieht ,  nach  den  verschiedensten  Ideenassoctationen 
eine  Vorstellung  die  andere  rasch  verdrängt  und  ein 
wildes,  bontes  Gewühl  von  Reden  ku  Tage  tritt.  Sie 
verwechselt  alle  Personen  ihrer  Umgebung.  Mich  halt 
sie  fiir  ihren  Schwager,  einen  anderen  Arzt  tiir  ihren 
Bruder,  einen  Anderen  für  einen  Bekannten  ihres  Bru- 
ders und  auf  ähnliche  Weise  alle  anderen  Personen 
für  alle  Bekannte.  Sie  redet  sie  immer  mit  diesen 
falschen  Namen  an,  und  jede  corrigirende  Bemerkung 
in  dieser  Beziehung  bleibt  gänzlich  ohne  Wirkung. 

2.  Ein  Mädchen  von  16  Jahren,  seit  mehreren 
Wochen  an  Manie  erkrankt,  welche  sich  ohne  Zer- 
stürungstrieb  mehr  in  grosser  Geschwätzigkeit  mit 
endloser  Wiederholung  erlebter,  meistens  gleichgülti- 
ger, Dinge  äusserte,  hielt  mich,  snbald  sie  mich  sah, 
sofort  für  ihren  früheren  Lehrer.  Nach  einigen  Wochen 
hielt  sie  mich  für  einen  anderen  Mann,  einen  Freund 
ihres  Vaters.  Ihr  Zustand  war  periodischen  Schwan- 
kungen unterworfen  und  ging  nach  einigen  Monaten 
in  Genesung  über.  Man  konnte  den  Grad  ihrer  gei- 
stigen Klarheit  genau  danach  bemessen  ob  sie  der  cor- 
rigirenden  Bemerkung  hinsichtlich  meiner  Person  mehr 
Glauben  schenkte  oder  ob  sie  fest  auf  ihrer  Ansicht 
beharrte.  Ebenso  verwechselte  sie  alle  anderen  Per- 
sonen ihrer  Umgebung,  welche  sie  friiber  nicht  ge- 
kannt hatte,  während  sie  die,  die  sie  früher  kannte, 
richtig  benannte.  Sie  täuschte  sich  auch  in  anderen 
Dingen,  indem  sie  fremde  Kleidungsstücke  für  die  ih- 
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rigen  hielt,  die  Gegend  für  eine  andere  aaaah  und  in 
allen  Abbildungen  bekannte  Personen  zu  gehen  glaubte. 

3.  Ein  Mann  von  40  Jahren,  seit  einigen  Wochen 
an  Manie  erkrankt  mit  Zerslorungstrieb  und  hochfah- 
renden Wahnideen  vonBesitx  und  wunderbaren  Eigen- 
schaften nennt  mich,  da  er  mich  früher  kannte,  sowie 
alte  anderen  Personen,  die  ihm  von  früher  bekannt 
sind,  mit  dem  richtigen  Namen  während  er  hartnäckig 
alle  Leute,  die  er  vor  der  Erkrankung  nicht  gekannt 
hatte,  mit  ihm  bekannten  Leuten  verwechselt  Einen 
der  Aerxte  hält  er  für  einen  Citronenhändler  aus  sei- 
ner Heimath  und  die  Wärter  für  andere,  ihm  bekannte, 
Leute. 

4.  Eine  Frau  von  48  Jahren,  welche  seit  10  Jah- 
ren an  periodischer  Manie  leidet,  hält  mich,  sobald 
sich  die  maniakaliscbe  Erregung  zeigt,  für  den  Bru- 
der ihres  Mannes  und  alle  anderen  Personen  ihrer 
Unogebung  für  verschiedene  Verwandte  und  Bekannte. 
Während  der  freien  Zwischenräume  nemit  sie  alle 
Personen  mit  ihrem  richtigen  Namen.  Es  ist  hierbei 
KU  bemerken,  dass  diese  freien  Zwischenräume  nicht 
äne  ganz  normale  Seeleostimmung  seigen,  sondern 
einen  gewissen  Grad  von  Depression  mit  Wortkarg- 
heit und  Unsicherheit  in  Entschlüssen  und  Handlungen. 

5.  Ein  Herr  von  60  Jahren,  welcher  an  leichter 
Manie  litt,  die  nach  Verlauf  eines  Jahres  wieder  in 
Genesung  überging,  verwechselte  fast  alle  Personen, 
die  iT  kennen  lernte,  mit  Bekannten  aus  seinem  frü- 
heren Leben.  Er  blieb  nicht  bei  den  einmal  ausge- 
sprochenen Täuschungen  stehen,  sondern  theilte  seine 
Rollen  nach  einiger  Zeit  wieder  anders  aus.  Als  ich 
mit  diesem  Herrn  einmal  einen  Spaziergang  machte, 
sprachen  wir  von  der  Erbauung  der  Taunuseisenbahn 
und  dem  Ingenieur,  der  diesen  Bau  geleitet  hatte, 
einem  Herrn  Den%$,  welchen  wir  Beide  gekannt  hatten, 
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nntzlich  drehte  sich  der  Kranke  nach  mir  hm,  sah 
mich  scharf  an  und  rief  lebhaß:  „Aber  mein  Golt, 
Sie  sind  ja  Denis  f  Einige  Wochen  lang  hielt  diese 
Täuschung  bei  ihm  an,  .bis  eine  andere  an  ihre 
Stelle  trat. 

6.  Heute,  dem  Tage,  an  welchem  ich  dieses 
niederschreibe,  wurde  mir  eine  ältere  Frau  vorgesteUt, 
welche  seit  5  Monaten  an  Manie  mit  grosser  Ge- 
schwätzigkeit, aber  wenig  Zerstörungstrieb  leidet^ 
Anf  meine  Frage,  ob  sie  Personen  verwechsele,  ver- 
sicherte mir  der  sie  begleitende  Ehemann,  dass  dieSBs 
niemals  an  ihr  bemerkt  worden  sei.  Ich  redete  hier* 
auf  die  Kranke  an  und  fragte  sie,  ob  sie  mich  frtiher 
niemals  gesehen  habe,  .allerdings"  antwortete  sie  so- 
gleich mit  der  grnssten  Freundlichkeit,  „Sie  sind  ja 
Herr  Ollendorfi  ich  habe  Sie  zuletzt  im  vergangenen 
Sommer  in  unserem  Garten  gesprochen,  als  Sie  ma- 
uern Manne  das  schöne  Buch  zum  Geschenk  inaebten.'* 

7.  £^n  Mäd<^en  von  24  Jabren,  welches  6  Mo- 
nate lang  an  Melancholie  litt,  hielt  während  ihrer  gan< 
zen  Krankh«t  die  Oberaufseherin  der  Anstalt  für  ihre 
Matter  und  behandelte  dieselbe  mit  der  grössten  Zärt- 
lichkeit. Bei  der  Genesung  war  diese  Tfiuschung  das 
letzte  Krankheitssymptom,  welches  erst  verschwand 
nachdem  schon  einige  Zeit  das  Thun  und  Sprechen 
der  Genesenden  ganz  normal  erschienen  waren. 

8.  Ein  Kaufmann  von  36  Jahren,  welcher  4  M«- 
nate  lang  an  Melancholie  mit  auffallend  hervortreten- 
den Gehörshall ucinationen  litt,  verwechselte  die  mei- 
sten Personen  mit  früheren  Bekannten.  Ich  fand  di 
selben  einmal  am  Fenster  stehend  und  eine  grösser« 
Zahl  von  Kranken,  welche  unten  im  Garten  mit  Erd- 
arbeiten beschäftigt  waren,  beobachtend.    Als  ich  ihn 

.  nach  der  Ursache  seiner  Aufmerksamkeit  fragte,  sagt« 
er  mir,  es  * nteressire  ihn,  alle  dicseLeute  hier  wicder- 
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zaGadcBf  d>  er  sie  firübcr  ADe  g^Mul  habe.  Er  er- 
zähhe  wm  hicTaBf  ausrührBch  tob  Jeden,  w^be« 
Geschäft  er  luibv,  wie  er  hei&se  oad  no  er  mil  ibn 
■■  Berährvng  gekommen  &ei.  Er  scbilderte  Jedes 
»uA  biosicbtlicb  seiaes  Cbaracters  uod  spnrb  de« 
VenUchl  aas,  diss  alle  diese  Leate^  die  er  früher  ge- 
IubdI  habe,  sieb  nahrscheiDlirh  tun  seinetwillen,  um 
ihm  in  sdiaden  odtr  ihn  zo  beobacbteo,  hier  lusan- 
mengefunden  hiflen. 

9.  Ein  tÜtoa  von  50  Jahren  wurde  6  Wochen 
nach  sdner  ErkrankoDg  in  die  Anstalt  anlgefioinnien. 
Er  litt  an  MeUncholie  mit  Wabnideeo  von  Verdammt- 
san  uod  heftigem  Selbslmordtrieb.  Als  er  in  die  An- 
stalt kam  hatte  die  Stärke  der  Angstgefühle  und  der 
Wahabüdnog  schon  hedeatend  nachgelassen.  Bald 
fing  er  an  m  arbeiten  und  klagte  nar  xnweilen  noch 
über  flSchtig  vorübergehende  ängstliche  Stimmiuigen. 
Unerwartet  erlitt  er  aber  einen  Rückfall  und  wurik 
plötzlich  in  die  angstvollste,  quälendste  GemHtfasstini> 
mnng  znrückgeworfen.  Während  dieses  neuen  An- 
falls von  Melancholie '  nannte  er  alle  Kranke  und  An- 
gestellte der  Anstalt  in  richtiger  Weise,  nur  einen 
jungen  Mann,  welcher  des  Tages  zuvor  in  die  An- 
staH  angenommen  worden  war,  hielt  er  für  seinen- 
Sohn.  Es  war  diesem  die  einzige  neoe  Erscheinung, 
die  ihm  während  seiner  Wiedererkrankung  vorgekom- 
men war.  Als  sein  Zustand  sich  spätn  wieder  bes- 
serte, sah  er  seinen  Irrtbum  ein. 

10.  Ein  Bauer  von  50  Jahren  leidet  seit  6  Jah- 
ren an  vagen  Wahnideen.  Er  wollte  in  seiner  Haus- 
and Feldwirthschafl  Alles  auf  eine  verkehrte  Weise 
umgestalten,  liess  sein  Vieh  hungern,  weil  er  glaubte 
er  könne  auf  diese  Art  eine  neue  billigere  Fütterung)»- 
metbode  erfinden,  liess  sein  Heu  auf  den  Wiesen  >cr- 
derben,  weil  er  den  Regen  nicht  fürchtete,  sondern 
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das  Wetter  lenken  lu  können  glaubte.  Die  Haupt- 
krankheitserscbeinung  bei  diesem  Manne  ist,  seitdem 
er  in  die  Anstalt  versetxt  worden,  eine  sehr  ausge- 
dehnte Personenverwechselang.  Er  hält  sämmiHche 
Personen  Tür  Leute  aus  seinem  Heimatfasdorfe  und 
knüpft  seine  Dorfgeschichten  oft  auf  die  originellste 
Weise  an  dieselben  an.  „Weisst  Da  noch"  redete 
er  einmal  die  Frau  eines  Beamten  der  Anstalt  an, 
„wie  Du  einmal  den  Sohn  meines  Nachbars  Chiltian 
Sehmdt  heirathen  solltest?  Da  wolltest  damals  diese 
Heirath  nicht;   später  hast  Du  es  aber  sehr  bereut." 

11.  Eine  Frau  von  S3  Jahren  leidet  seit  1^  Jah- 
ren an  Wahnsinn.  Sie  zeigt  einestbeils  Verfolgungs- 
ideen, indem  sie  sich  auf  übernatürliche  Weise 
misshandelt  glaubt,  anderntheils  grosse  Selbstüber- 
schätzung, indem  sie  sich  fiir  klüger  und  brauchba- 
rer als  die  meisten  Menschen  hält.  Als  sie  in  die 
Anstalt  versetzt  wurde,  hielt  sie  sogleich  einen  der 
Hülfsärzte  für  ihren  Sohn,  nennt  ihn  seitdem  „Franx 
Hemrick"  und  zeigt  demselben  allein  Vertrauen  und 
Folgsamkeit,  während  sie  sonst  misstrauisch  und 
widerspenstig  ist.  Auch  andere  Personen  verwechselt 
sie,  hält  mich  z.  B.  für  einen  Kaufmann  aus  Emden. 

*Sie  verwechselt  auch  die  hiesige  Stadt  mit  ihrer  Hei- 
mathstadt. Sie  glaubt  nur  in  ein  anderes  Haus  ge- 
bracht worden  zu  sein  und  bittet  täglich,  dass  man 
sie  wieder  in*  ihre  Wohnung  bringen  möge. 

12.  Eine  Fran  von  67  Jahren,  seit  30  Jahren 
geisteskrank,  leidet  an  ausgebildeter  Dementia.  Sie 
ist  in  ihren  Gesprächen  gänzhch  verwirrt,  kann  kei- 
nen Gedankengang  auch  nur  eine  Minute  festhalten 
und  ist  in  allen  Handlungen  kindisch  und  albern. 
Dieselbe  verwechselt  alle  Personen  ihrer  Umgebung 
mit  (ruberen  Bekannten  und  bleibt  dauernd  bei  die- 
sen Beznchnungen  stehen.    Wenn  sie  einen  früheren 
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Bekannten  sieht,  nennt  sie  denselben  richtig,  setzt 
sich  aber  in  allen  ihren  Anschauungen  in  die  Zeit  vor 
ihrer  Erkrankung  zurücl[. 

lo  den  vorstehenden  Beispielen  habe  ich  zu  zei- 
gen gesucht,  in  welcher  Weise  die  Personenverwech- 
selang  in  den  verschiedenen  Formen  der  psychischen 
ErkranLung  vorkommt.    Am  häufigsten  erscheint  sie, 
wie  bereits  erwähnt,  in  der  Tobsucht.  Es  ist  fast  eine 
Ausnahme,  wenn  sie  bei  einem  maniakaliscben  Kranken 
nicht  beobachtet   wird.     Nach   der  Manie   sieht   man 
sie  am  meisten  in  dem  aus   der  Tobsucht  hervorge- 
gangenen   Blödsinn   mit   Aufregung,   der  allgemeinen 
Verwirrtheit  {Dementia).    Auch  in  frischen  Melancho- 
lieea  und  in  allen  Melancholieen  mit   grösserer  Erre- 
guD^  kommt  sie  noch  häufig  genug  vor.    Seltener  ist 
sie  in   den  Wahnsinnsformen  und  in  den  Formen  des 
mehr  apathischen  Blödsinns.     Um  die  Häufigkeit  der 
Erscheinung  überhaupt  festzustellen,   habe  ich  eine 
grössere  Zahl  von  Kranken  nacb  dem  Vorhandensein 
oder  Nicbtvoibandensein  der  Personenverwechselung 
classificirt  und  fand,  dass  von  den  in  die  hiesige  An- 
stalt neu  aufgenommenen  Kranken  mehr  als  die  Hälfte 
Personenverwechselung  zeigt.    Von  den  länger  in  der 
Anstalt  befindlichen  Kranken  lässt  sich  nur  bei  etwa 
einem   Drittheil    die    Erscheinung    nachweisen.     Man 
kann  sagen,   dass  die  Personenverwechselung  um  so 
mehr  auftritt,  je  mehr  das  Gemüth   ergriffen   und  je 
allgemeiner  das  Delirium  in  der  Psychose  ist.    Es  ist 
dessbalb  auch  kraneswegs  ein  prognostisch  ungünsti- 
ges  Symptom.    Ich   sah  sie  bei  einem  jungen  Manne, 
der  einen  leichten  Tobsuchtsanfali  von   nur  Stägiger 
Dauer  hatte,  sehr  lebhaft  entwickelt  und  auch  in  den 
Fieberdelirien  acuter  Krankheiten  z.  B.   der  Pneumo- 
nie und  des  Typhus  ist  sie  eine  häufige  Erscheinung. 
Dagegen  deutet   das  Verschwinden   der  Personenv 
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wecbsehing  bei  Gdsteski-mken  gewöhnlich  die  Gene- 
Bung  sehr  bestimmt  an,  insofern  Mrh  nicht  secundäre 
Krankbeits  zustande  entwickeln,  bei  welchen  die  Per- 
sonenverwccbsehing  znweileu ,  ^ewnhnltcb  in  verän- 
dertw  Fnnn,  bestellen  bleibt,  und  verdient  in  dieser 
Bexiebaeg  die  genaueste  Beachtung,  da  sie  nicht  ganz 
adten  die  letzte  Erscheinung  der  gnetigen  Erkran- 
kung ist. 

Die  Personen  Verwechselung  siebt  nicht  isolirt  als 
Täuschung  des  Kranken  da.  Abgesehen  davon,  dass 
die  an  Personenverwechselung  leidenden  Kranken  in 
allen  bildlichen  Darstellungen  gewöhnlich  frühere  Be- 
kannte zu  erkennen  glauben,  welche  Erscheinung  sieb 
ihrer  Art  und  Bedeutung  nach  der  in  dem  Vorstehenden 
erörterten  Täuschung  ganz  ansohliesst,  ist  damit  auch 
eine  Verwechselung  anderer  Dinge  häufig  verbunden. 
Ich  erinnere  an  die  Klagen  Geisteskranker,  dass  An- 
dere  ihre  Kleider  angezogen,  ihre  Uhr  in  dar  Tasche, 
ihren  Hut  auf  dem  Kopfe  hätten,  ferner  an  die  Aeus' 
serungen  derselben,  dass  sie  sich  an  einem  ganz  an- 
deren Orte,  in  «ner  anderen  Gegend,  an  einem  ande- 
ren Flusse  befänden  als  da,  wo  sie  wirklich  sind. 
So  behauptete  ein  an  Melancholie  leidender  jung« 
Mann  in  der  Anstalt  zu  Eichberg  mit  der  grossten 
Hartnäckigkeit,  der  zu  seinen  Füssen  fliessende  Bhein 
sei  die  Lahn  nnd  er  befinde  sich  in  Weilbnrg,  wo 
CT  früher  wohnte.  Als  er  wieder  genesen  war,  kam 
ihm  selbst  diese  Täusehiuig  so  wunderbar  vor,  dass 
er  <A  das  Gespräch  darauf  lenkte  und  darüber  lachte. 

Häufig  habe  ich  gesehen,  dass  sich  Kranke  die 
Kleidungsstücke  Anderer  zueigneten  und  auf  das  Leb' 
faafteste  versicherten  es  seien  ihre  Kleider.  Eine  Dame, 
welche  an  aufgeregter  Melancholie  litt,  sagte  mir  eines 
Tages ,  dass  ich  die  Weste  und  die  Uhritette  ihfes 
Hannes  trage,  nnd  bat  mich  ihr  mitzutheilen,  wie  ich 
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ili  den  Besitz  dieEer  Gegenstikide  gekommen  sei.  Audi 
das  Aufsimmeln  von  Steineo  and  wniblosen  Gegen* 
ständni,  was  b^  Maniakalischcn  so  bänfig  ist,  bembt 
zam  Tbeil  auf  solcben  Tänschongen. 

Um  diese  Tüuscbongcn  binsicbtlich  der  Persoaen 
und  anderer  Gegenstände  einigermaassen  zu  erklären, 
raiiss  man  vor  allen  Dingen   die  Sinnestäuschiingen, 
welcbe  in  den  Psycbosen  eine  so  grosse  Rolle   spie 
len,  damit  in  Verbindong  bringen.     Es  beruht  wohl 
haupts&cblicb  zunächst  auf  Illusionen,  wenn  ein  Gei- 
steskranker  die  Gesichtszüge,   die  Bewegungen   und 
die  Stimme  eines  ihm  nobekannten  Mensthen  Tiir  die 
eines  Bekannten  hält.  Oft  lässt  sich  dabei  wohl  eine  ge- 
wisse oberflächliche  Aehnlicfakeit,  auf  welcbe  sichdieGe- 
nesenen  gewöhnlich  berufen,  wenn  sie  darüber  befragt 
werden,  nachweisen,  oft  aber  fehlt  auch  die  Spur  davon. 
Abgesehen  von   Hallucinationen   und  Illusionen  liegt 
aber  dieser  auffallenden  Neigung  Geisteskranker    xa 
solchen  Täuschinigen  ein  allgemeines  psychologisches 
Gesetz  zu  Grunde,  welches  mir  nicht  ohne  Analogieen 
und  Verbiodnngen  zu  sein  scheint.     Es  muss  jedem 
unbefangenen  Beobachter  die  Uofebigkeit  GeUteskran- 
ker  auffallen,  sich  in  anderen^ls  den  gewohnten  Kri- 
sen zu   orientiren.     Der  Kranke-  überträgt   seine   bis- 
berigen  Anschauungen  direct  auf  die  neuen  Wabrneh- 
mnngen  und  verwechselt  daher  Diese  mit  Jenen.    Er 
ist  zu  sehr  mit  sich  selbst  beschäftigt  um  neue,  der 
Aassenwelt  entnommene,  Vorstdlui^en  den  alten  Vor- 
stellungen anzureiben,  er  subsumirt  sie  einfach  darun- 
ter.   Hiermit  hängt  aoeh  zusammen,  dass  vide  Kranke 
in  der  Zeit  nicht  weitergehen,  sondern  auf  dem  Zeit- 
punct  stehen  bleiben,  wo  sich  ihr  krankhafter  Zustand 
entwickelte  und  dass  viele  Geisteskranke  glauben,  sie 
würden  niemals  sterben  oder  aucb  sie  hätten  von  An- 
faog  der  Welt  an  gelebt.    Sie  können  den  Gedanken 
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an  eia  VerSndertseia  ihres  Ichs  in  der  Vergangeobeit 
oder  Zukunft  nicht  fassen.  Es  kommt  diese  Erschei- 
nnng  schon  ■nnäbemd  bei  Kindern  vor,  welche  sich 
auch  sehr  leicht  über  Personen  und  Sachen  täuschen 
und  Unbekanntes,  Neues  tiir  Bekanntes  und  Altes 
halten. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  nochmals  den  Werth 
and  die  Bedeutung  der  erörterten  Erscheinung  in  nach- 
folgende Sätze  zusammenzufassen: 

1.  Die  PersonenverwechseloDg,  wd<^er  sich  die 
Täuschung  in  Orten  und  anderen  G^nstanden  mit 
gleicher  Bedeutung  anschlieBst,  ist  eine  der  häufig- 
sten Erscheinungen  der  Geistesstörungen. 

2.  Dieselbe  ist  eine  der  zuverläsgigsten  und 
am  leichtesten  zu  constatirenden  Symptome  psychi- 
scher Störung. 

3.  Dieselbe  zeigt  durch  ihre  Stärke  und  Ailge- 
meinfaeit  den  Grad  der  GemUthserregung  in  Geistes- 
krankheiten an  und  ist  im  Allgemeinen  eine  progno. 
stiscb  günstige  Erscheinung. 

4.  Dieselbe  erscheint  aus  dem  soeben  angefahr- 
ten Grunde  um  so  häufiger,  je  frischer  die  Geistes- 
störung ist.  « 

b.  Bei  dem  Uebergang  sog.  primärer  Formen 
der  Psychosen  in  sog.  secundäre  Formen  verschwin- 
det die  Personenverwechsetung  nicht  selten.  Ihr 
Verschwinden  ist  hier  ein  ungünstiges  Zeichen. 

6.  Bei  dem  Uebergang  primärer  Geistesstörung 
in  Genesung  ist  das  Verschwinden  der  Personenver- 
wechselnng  eins  der  sichersten  Prohezächen  der 
Wiederherstellung. 
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Eine  vergleichend  {wydiiatriBche  Stndie. 
Vm 

Dr.  Frle4r.  Km>I  >«»hl, 

KAd^I.  Oberuit  nnd  VonUnd  der  Kreit- Irren -AumIi  Carthaut- 
PrOU  bei  BegraibiuY' 


ffleiDe  Forschungen  über  die  Beziehungen  der  Scha- 
delcoofigurationen  zum  Irrsein  haben  bis  jetzt  zu 
folgenden  Schlüssen  geführt: 

1)  dass  jede  durch  morphologische  Störung  der 
Kopfknochen  veranlasste  Beengung  des  Gebimraumes, 
es  möge  die  Gestaltung  der  Mikro-Bracby-Lepto-  oder 
Platykephalie  angehören,  die  Annahme  einer  Dispo- 
sition zum  Irrsein  gestatte; 

2)  dass  man  zu  derselben  Annahme  bei  jenen 
Hakrokepbalen  berechtigt  sei,  bei  welchen  die  durch 
den  jugendlichen  Wasserkopf  gesetzten  Läsioneo  im 
Verlaufe  der  Entwickelung  gar  nicht,  oder  nur  tbeil- 
weise  gehoben  wurden; 

3)  dass  in  Folge  der  Beeinträchtigung  des  Ge- 
hirnraumes bei  den  betreffenden  Individuen  in  der 
Regel  ein  geringeres  Maass  der  Intelligenz  sieb 
»gebe  und 
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4)  dass  compnisatorische  Schädelgestalhingen 
die  Dis[msition  zum  Irrsein  neutralisiren  und  nicht 
selten  sogar  eine  höhere  Intelligenz  bedingen;  wie 
z.  B.  der  Dolirhnkephale,  als  Compensalion  der  Lepto- 
und  der  Oxj'kephale,  als  Compensation  der  Brachy- 
kephalie,  indem  ersterer  ein  Supplement  Tür  die  Been- 
gung der  Querdurchmesser  mittels  Stirn-  und  Hinter- 
hauptskapsel,  letzterer  für  Beengung  der  Längen- 
durcbmesser  des  Kopfes  mittels  seines  Höbenbaues 
bildet. 

In  anatomisch -com  parativer  Beziehung  haben  sich 
diese  Sätze  vorläufig  be!  den  Pferdera^en  ebenfalls 
bewahrheitet,  und  es  sind  der  Rams-  und  Pinzgauer- 
Schädel  nicht  Mos  als  zum  Irrsein  (dem  Koller)  dJs- 
ponirte  entschieden  anerkannt,  sondern  sie  stehen 
eben  so  unzweifelhaft  auch,  im  Vergleiche  mit  allen 
übrigen  Pferdera^en,  im  Rufe  der  schwächsten  In- 
telligenz. 

Die  nun  von  mir  eröffnete  Hereinziehung  der 
Zoologie  zn  psychiatrischen  Studien  bedurfte  zwar, 
wie  ich  glaube,  keiner  besonderen  Rechtfertigung;  al- 
lem ich  fählle  mich  dennoch  bewogen ,  minde- 
stens durch  aphorismenweise  Darstellung  meiner  An- 
schaunog  bber  Thierseele  uiid  das  VerhSitniss  des 
thierischen  zum  mmschlicben  Irrsein,  die  Grenzlinit 
anzudeuten,  innerhalb  welcher  zu  forschen  ich  mir 
erlaubte. 

Alle  Dinge  wollen  in  ibrer  Wesenheit  einer  drei- 
fachen höchsten  Classifizirung  unterwoifen  werden, 
nSmlich : 

a)  der  Materie, 

b)  der  Pfeyche,  and 

c)  dem  Geiste. 

Materie  fasst  man  als  die  gröbere  Basis  ^es  Be- 
stehenden, gleichsam  als  Unterlage  (SubstM>z)^(lut 
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Psycfce  wir6  als  das  dieses  Todte  Belebende  «ufge- 
fasst,  hergenommen  von  einer  belebenden  Erschö- 
nung,  nämlicb  vom  Älbmen  (i|n>x«v);  dann  im  w«- 
ter«i  Verlaufe  ist  es  die  denkende,  alle  Substanzen 
durchdringende  seelische  Eigenschaft,  und  man  spicht 
von  einer  Erd-  Pflanien-  Thier-  und  Menschen- 
Psycbe,  die  als  bewegende,  seeüscbe  Kraft  der  Ma- 
terie anklebt,  sie  verändert  und,  wie  in  einem  Ge- 
ßisse  oder  Gehäuse  spinnt  und  wirkt;  aber  nur  in  so 
weil,  als  die  materielle  Basis  es  erlaubt,  d.  h.  sie 
spinnt  im  Steine  weniger  fein,  als  in  "dem  Thiere 
und  Menschen. 

Dea  Geist  beliebt  man  zu  fassen,  als  eine  Kraft, 
immateriell,  selbstständig,  in  sich  selbst  befang«», 
eine  Kraft,  die  wohl  auf  die  Materie  und  Psyche  wirkt, 
jeAoth  von  diesen  beiden  keine  Rückwirkung  empfan- 
gen kann,  eben  weil  kein  materieller  Anknüpfirngs* 
punct  möglieb  ist.  Darum  hat  man  im  Christenibum 
dls  „Geist"  specifsch  die  Gottheit  gefasst,  während 
das  griechische  Heideuthuiu,  oder  jede  naturalistische 
Religion  die  Gottheit  als  „Psyche"  fasst,  woraus  dann 
Pantheismus,  Hylozoismus  und  andere  naturalistische 
Anschanungen  (Weltseele  etc.)  erwachsen.  Der  Geist, 
in  erwähnter  Auflassung,  steht  gewiss^maassen  aus- 
serhalb und  über  der  Welt,  und  unter  Annahme  die- 
ser Trias  bildet  er  die  palpable  Grenzmauer  der 
Naturforschung,  deren  Object  er  nicht  mehr  sein  kann. 


Ohne  jedoch  vorläufig  auf  die  Berechtigung*)  der 
triatischen  Einlbeilung  eingehen,  oder  auch  nur  die 
Frage  entschräden  zu  wollen,  in  wie  weit  Psyche  un- 
abhängig sei  von  Materie,  halte  ich  es  vor  Allem  für 


*)  VoD  theologiscber  Seite  wird  sie  als  eine  falBche,  scbrifl- 
rif  c  Tkeotis  •■fgtfaiK.    g.  KirtAenleijcoii. 
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«odtwendig,  in  RndcBicht  aof  den  TeriSegeoden  Zweck 
emige  DefiaUioDeD  der  bervorsteebeadstCD  seelischen 
EigenschaftcD  zu  geben: 

a)  Intelligenc  ist  Einiicht  (i$iUäigtn)  in  eine 
Sidie  durch  eiDea  zweckmfiisti^n  oder  r^dmSssi- 
gen  Verstandesgebrauch.  Je  grösser  der  Verstand 
und  je  besser  der  Gebrauch  von  demselben, 
desto  höher  stdtt  die  Intettigenx.  %e  ist  eine  Va- 
riante des  Verstanden  und  —  dies  fiibrl  uns  zu- 
nScbst  auf  die  Definition  des  Verstandes ; 

b)  Verstand  zeigt  sicfa,  wenn  man  mit  Dingen, 
oder  auch  mit  Worten  (den  RepräBentanten  des  Din- 
ges) Begriffe  verbindet  Er  ist  also  das  Vermö' 
gen  der  Begriffe.  Wenn  ich  aber  begräfe,  so  um- 
Cisae  ich  einen  Gegenstand  in  seinen  Eigmschaften, 
im  Gegensätze  zar  blos  nackten,  starren  Anschaunng 
mit  dem  physischen  Ange. 

Man  hat  Verstand  und  Vernunft  trennen 
wollen.  Ist  diese  Trennung  stichhaltig,  so  muss 
Vernunft  etwas  •  Andwes  srio,  als  Verstand; 
nimlicb : 

c)  Vernunft  Icaaa  blos  statnirt  werden,  wenn 
man  einen  Geist  in  obiger  Trias  annimmt  Sie  ist 
dann  das  Vermögen,  das  Geistige  zu  vernehmen, 
nlimitch  das  vom  Materiellen  unabhängige  Ideale  der 
moralischen  Welt,  der  schönea  Sphäre,  der  ab- 
soluten göttlichen  Anschanung.  Hit  einem  Worte 
' —  Vernunft  wäre  das  Vermögen,  sich  durch  Reli- 
gion zu  Gott,  dem  Geiste,  zu  erheben. 

In  wie  weit  nnn  diese  seelischen  und  geistigen 
Eägenschaften  im  Thiere  zu  finden  seien,  mögen  fol- 
gende Winke  andeuten: 

Vertretend  die  materialistisch-psychische  Zwei- 
beil (Dyas)  erkennen  wir  eine  Wechselwirkung 
zwischen  beiden,  und  zwar  keine  etwa  geschiedene, 
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denn  das  wSre  Geist,  ftondnn  einen  in  sicli  selbst 
verlaufenden  physiologischen  Pracess ,  vermöge  des- 
sen Bewegung  der  Psyche  eben  an  Materie  ganz  un- 
'  mittelbar  gebunden  ist.  Ich  darf  deshalb  behaupten, 
dass  die  aaf-  und  absteigende  l^nie  der  psychischen 
Bewegung  nur  an  der  Leiter  der  tiefer  oder  höher 
liegenden  materiellen  Ausbildang  (Entvricicelung)  ste- 
hen und  geben  könne,  und  ein  höherer  psychischer 
Grad  kann  sich  nnr  zeigen  in  einem  höher  vollende- 
ten Organe.  Die  Psyche  nämlich,  oder  das  Denken 
gewinnt  mehr  oder  weniger  Raum  für  die  Bewegung, 
je  höher  oder  geringer  das  Organ  ausgebildet  ist,  und 
der  Nachweis  hierfiir  6ndet  sieb  von  den  untersten, 
mit  den  ersten  Antdngen  des  Nervensystems  begab- 
ten Thiergattunden  bis  zu  den  höchsten,  mit  voll- 
kommeher  Entwickelong  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks. Ich  berufe  mich  hierbei  namentlich  auf  di« 
musterhafte  Darstellung  des  physiologischen  Vorgan- 
ges, unter  welchem  die  Seele  im  Körper  in  Bewe- 
gung gesetzt  wird,  in  Budolph  Wagner'a  „Kampf 
um  die  Seele." 

So  ist  kein  Zweifel,  dass  wir  den  Thieren  Ver- 
stand einräumen  müssen  und  sdbst  den  höheren 
Grad  des  Verstandes,  nämlich  die  Intelligenz,  nicht 
absprechen  dürfen;  jedoch  erfordert  der  Schritt  zu  den 
höheren  Aeusserungen  derselben  das  entsprechende 
Organ,  d.  h.  die  physiologischen  Bedingungen, 

Vernunft  aber  liegt  uns  bei  den  Thieren  aus 
dem  Wege,  wenn  wir  sie  als  drittes  Glied  der  Trias 
constituiren  sollen;  und  doch  findet  sich  ein  kleine- 
rer Ansatz  zu  den  edleren  Seeleneigenschaften  bei 
manchen  Thieren,  der  uns  wie  ein  Abslrahl  vom 
menschlichen  Harzen  erseheint. 

Wenn  wir  nun  Verstand  und  Erkenntniss  beim 
Thiere  supponiren,  so  wirft  sich  zunächst  die  Frage 
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aaf,  in  wie  weit  diescB  in  Verirrutig  böder  gCrMheti 
könne,  und  dies  Problem  löst  sicli  in  der  Bebracht- 
nahnte  äes  dem  Thiere  unbestrittenen  Eoip  f  in  - 
dungsvermügens,  welches  bei  ihm,  wie  beim 
Menschen,  den  Spring-  und  Aofangspunct  des  Irr- 
•ems  bildet. 

Die  Störung  der  im  Thiere  bestehenden  Barmo- 
nia  prtutteAilÜaj  d.  h.  der  ihm  eigenen  Constitution, 
fallt  übrigens  mehr  in  die  materielle  Sphäre,  je  we- 
niger die  Constitution  psychisch  hoch  ist;  je  höher 
psychisch  aber  ein  Tbier  gestaltet  ist,  desto  psychi- 
scher wird  seine  Störung,  und  die  Thiere  höherer 
Stufe  näbeni  sich  daher,  im  Falle  psychischer  Erkran- 
kung, auch  dem  menschlichen  Irrsein.  Es  kiuin  des- 
halb (zur  Rechtfertigung  der  comparativen  Psycbia- 
irik)  die  niederste  Stufe  menschlichen  IrrseiDS*au8  der 
höheren  Stufe  thierischen  Irrseins  Erklärung  erhalten, 
oder  mindestens  mit  ihr  verglichen  werden,  und  dies 
wird  erleichtert,  wenn  wir  uns  einmal  über  die  Wahr- 
h^  einigen  wollten,  dass  es  auch  beim  Menschen 
keine  Geistes-  sondern  lediglich  Seelenkrank- 
heiten  gebe. 

Ich  habe  in  dieser  Richtung  (Zeilschr.  für  Psy- 
chiatrie. Bd.  XVI.  Heft  I.  —  in  dem  Aufsalze:  ,^ur 
Lehre  über  die  organische  Anlage  zum  Irrsein")  den 
ersten  Versuch  gewagt,  indem  ich  den  Koller  der 
Pferde  mit  einer  so  hau6g  .vorkommenden  Irrseins- 
form des  Menschen  parallelisirte,  und  es  bietet  die 
Veterinär  Wissenschaft  noch  mancherlei  Anhaltsponcte, 
dergleichen  Versuche  auszudehnen.  Ich  erinnere  nur 
an  das  Stetigeeiu  der  Pferde  und  Rinder,  welches  la 
seiner  Symptomatologie  offenbar  die  Existenz  von 
Illusionen  und  Hallucinationen  bekundet,  und  selbst 
an  die  Rabies  eanina,  die  sich,  bei  aller  Varietät  der 
Erscheinungen,  durch  die  unfelUbare  VerändCEung  de« 
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Tbieres,  in  setner  ganzen  psydrisclien  Individnalität, 
auszeichnet  und,  obwohl  aller  pathologisch-anatomi- 
Gcfaen  Resultate  entbehrenfi,  dennoch  in  Anrang,  Ver- 
lauf und  Ende  eine  Analogie  mit  dem  Wahnminne 
des  Menschen  vermuthen  lässt. 

Allein  Untersuchungen  dieser  Art  liegen  mir  zur 
Zeit  ferner,  während  ich  zunächst  die  cranioscopi- 
scben  Studien,  und  hierin  wieder  das  Verhältniss  der 
Schadelconfigurationen  zur  Intelligenz)  wie  ich  sie  im 
eben  citirten  Aufsätze  begonnen  hatte,  ausschlieselieb 
ins  Aage  fasste.  Die  Veterinärschnle  in  München  lie- 
ferte mir  auch  diesmal  wieder  das  Materrale,  und 
namentlich  war  es  eine  kleine  Sammlung  von  Hunde- 
Schädeln ,  denen  ich  meine  Aufmerksamkeit  wid- 
mete. Es  war  mir  erwünscht,  auch  diesmal  (in 
gleicher  Weise,  wie  im  verflossenen  Jahre  in  Be- 
treff der  Pferde),  Eine  Thiergattung  nach  Verschie- 
denheit der  Ra^en  untersuchen  zu  können,  und  ich 
gewann  dabei  nicht  uninteressante  Resultate. 

Betrachten    wir    vorerst    den   Windhund,    canis 
vertagut  (Abbild.  No.  I.),    so  tinden   wir   unverkenn- 
bar  den  Cbaracter  des  Leptokephalen  (des  Schmal- 
kopfs), ausgeprägt.     Die  lange,  dolichokephale  Phy- 
siognomie desselben  ist   nur   eine   scheinbare,   durch 
die  kurzen  Querdurchmesser  bedingte.    Die  Schüdel- 
^estaltung  erweist  schon  auf  den  ersten  Blick  die  ge- 
ringe   Aufnahmsfähigkeit    von   Gehirn.    Die  Parietal- 
beine  entbehren  namentlich  jene  ergiebigen  Wölbun- 
gen, wie  sie  bei  intelligenteren  Hundera^en  entwickelt 
sind,    und  das  Stirnbein  erleidet  Ijber  der  vom  Kamme 
aus     nach    beiden   Seiten    laufenden   Gräte    eine    auf- 
fallige Stenose. 

I>ie  Ra^e  der  Windhunde  ist  entschieden  die 
wenijcst  intelligente.  Sie  entspricht  in  dieser  Bezie- 
hung   dem  Ramskopfe  der  Pferde   und    dem  Dolicho- 
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leptokephalen  des  Hensclien  (in  so  fern  Letzterem 
Stirn-  Dod  Occipital-CompenBationen  mangeln).  Ei 
ist  überdies  sehr  auffiillig,  dass  sieb  beim  Wind- 
bunde keine  Sttmhnhien  vorfinden,  die  sich  doch  bei 
den  übrigen  Ra^eii  entwickelt  zeigen,  und  es  sehniit 
hierdurch,  wenigstens  nai^h  rome,  das  Terrain  für 
die  Hirnlage  bis  zur  Compcnsatinns unmöglich- 
keil bes<4irinkt. 

Der  Schädel  gefaört  einem  6  Jahre  alten  Thiere 
an,  ist  in  der  Sammlung  mit  No.  3.  markirt  und,  wie 
alte  übrigen  hier  benutzten  Präparate,  mittels  der  be- 
kannten Vorrichtung  des  Leonardo  da  Vinci,  die  ich 
zu  diesem  Zwecke  sehr  empfehlen  kann,  gezeichnet. 
Unter  den  Nähten  ist  die  Pfeilnaht  verwachsen,  die 
Kranznaht  aber  noch  deutlich  vorhanden. 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesem  „Gehirnarmen" 
den  gewissermaassen  als  Musterforra  zu  betrachten- 
den Schädel  des  Pudels  (Abbild.  II.),  des  Vertreters 
der  grüssten  Intelligenz  unter  den  Hunden,  so  erse- 
hen wir  sogleich  den  aufi^lligen  Unterschied  in  den 
weiten  Räumen  zur  Aufnahme  des  Gehirns,  nament- 
lich die  breiten,  gewölbten  Scheitelbeine,  die  weit 
grösseren  Qoerdurchmesser  des  Os  frontale  und  über- 
haupt ein  pro porlio netteres  Verhältniss  zwischen  Ge- 
sichts- und  Hirn-Schüdel.  Das  vorliegende  Exemplar 
ist  in  der  Sammlung  mit  No.  12.  markirt;  das  Alter 
unbekannt. 

Am  Schädel  eines  Fuchses,  cm-  tuipis,  den  ich, 
als  den  nächsten  Verwandten  der  Hunde,  ebenfalls 
vergleichsweise  untersuchte,  fand  ich  zwar  bezüglich 
der  länglichen,  grazilen  Form  «nige  Aefanlichkeit  mit 
der  Physiognomik  des  Windspiels;  allein  bei  jenem 
zeigten  sich  die  Parietalbeine  und  das  0»  frontis  bia- 
senförmig  ausgebuchlet ,   und    die  Erhabenheiten   des 
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,         Letzteren  erioBerten  fast  an  die  Tuberositäten    des 
I         menscbUcbeti  Stirnbeins. 

Die    meisten    kleinen    Hundera^en     aber,     i..  B. 
Wachtel  -  und  Königsbunde,  sind  entscbieden  Makro- 
kephalen  (Wasserköpfe).     Ihrem  Schädel  ükelette  feh- 
len: der  Kamm,  die  Augenbogenfortsätze  (bei  grösite- 
ren    Hunden     Insertionsstellen     der     Beissmuskeln), 
dann  die  Oberhauptsgrät«,  und  es  finden  sich  alle  Pra- 
ceRsns,   z.  B.  Griffel-   und  Zitzenfortsats ,   wie  beim 
menschlichen     Hydracephalus ,    verkümmert.     Ueber- 
Iiaapt  gleicht  die  ganze  Physiognomie   eines   derarti- 
gen Hundescbädels,   bei  Verdeckung  der  Nasenbeine 
und    des   Oberkiefers,    ziemlich    dem   Schädel    eines 
menschlichen  Foetus.    Es  sind  bei  den  von  mir  unter- 
suchten  Präparaten   dea    verschiedensten    AJters    fast 
sämmtliche  Nable    in   limbösem    Zustande    erhalten, 
Die  Fontanellen,    welche  sich  bei  diesen  Ratten    in 
der  Regel  erst  nach   i\  —  \.\   Jahren  /.u    scbUessen 
pflegen,   während  solches  hei  den  grösseren  Hunden 
sebr  frühzeitig  geschiebt,   finden  sieb  hier  und  da  in 
spüteren  Jahren  noch  ungescblossen  vor.    Der  ganze 
Knochenbau  des  Kopfes   erscheint   dünn,   wie   aufge- 
blasen, dazwischen  löcherig  (Insufficienz  der  Knochen- 
masse).    Im   Verlaufe  der  Nähte   stecken    zahlreiche 
'       und  nicht  selten  ansehnliche  Schaltknochen,  und  das 
'       in  menschlicher  Form  und  Weise  abgeplattete  Ober- 
iiaupt  (^Oeciput)  ist  mit   einer   breiten,   in   die  Sagit- 
talnaht  hineinragenden  Schnippe  (Dreieck  derLambda- 
naht)  versehen.    Es  fällt  hier  sonach  die  makrohydrn- 
kephale   Configuration    unzweideutig    in    die    Augen 
und    bei   diesen  Ra^en   werden   suhacute  Hirnentzün- 
dungen,  wie  bei  der  hydrocephalen  Kopfbildung  des 
Afenschen,    in    den    früheren    Entwickelungsperioden 
häufig  beobachtet. 

Diese  Ra^en    sind    offenbar   Degenerationsra^en 
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und  in  mancher  BcEiefaung  dem  Crelinittmus  ver- 
gleichbar. Die  Intelligenz  ist  im  Allgenieinen  sa 
gering  wie  beim  Windspiel;  jedoch  (was  hei  Letz- 
terem nicht  wohl  der  Fall  ist)  Enden*  sich  einzelne 
Ausnahmen,  und  dies  erinnert  lebhaft  an  die  Makro- 
kephalie des  Menschen ,  die  den  Btödsinn  sowohl, 
als  die  hohe  Intelligenz  in  sich  aurnimmt. 

Abbildung  III.  ist  der  Profilschädel  eines  eng- 
lischen Wachtelhundes,  5  Jahre  alt;  in  der  Samm- 
lung mit  No.  8.  bezeichnet. 

Abbildung  IV.,  derselbe  Schädel  von  oben  be- 
trachtet. 

Abbildung  V-,  der  Kopf  eines  KömgshiindchcrtS, 
6  Wochen  alt,  mit  der  Aneicht  von  oben  gezeich- 
net; in  der  Sammlung  mit  No.  11.  markirt. 
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Die  POsehliaDer  oder  beteDden  Brdder  io 
Ober-Oesterreich. 

Nach  Äugenzeugen,  Handschriften  und  gericht- 
lichen Quellen  zum  zweiten  Male  dargestellt 

Dr.  r.  V.  asillncr  in  Saltbarg. 


Nihil  ergo  magi»  praeitandam  eit, 
quam  ne  pecaram  rila  vivamiu,  pergen* 
tos  DOD  qna  itnr,  led  qua  eundum  est. 
Prini  eiitio  aeqoentibus  innt  rersatqua 
no5  et  pTaecipitRi  error.       Seaeca. 

Hie  Geschichte  der  Pöechler  erschien  zuerst  im 
4ten  Hefte  des  XUI.  Bandes  dieser  Zeitscbriß.  Sie 
wollte  zunächst  nur  das  Verdienst  beanspruchen,  über 
jene  geistige  Volksbewegung  Bericht  zu  erstatten. 
Die  einfache  Darstellung  wurde  für  hinreichend  gehal- 
ten, dass  eine  zwiespältige  Ansicht  darüber  nicht 
zu  besorgen  schien. 

Der  Erfolg  hat  diese  Voraussetzung  nur  zum 
Tbeil  gerechtfertigt.  Unter  anderen  brachte  auch 
die  Gaxttte  hebdomadaire  1857,  Avrü  No.  14.  einen 
zwar    feullletonistiscb    gehaltenen   Auszug    jener   Ar- 
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,beit,  in  welchem  jedoch  das  Pöschlthum  als  eine 
folie  re%wus«  bezeichnet  und  Pösekl  mit  sehieB  Anhän- 
gern der  religiösen  Monomanie  und  dem  epidemi- 
schen Wahnsinne  überantwortet  werden. 

Da  die  Annahme  einer  „Geistesepidemie*'  für 
den  vorliegenden  Fall  abgelehnt  werden  muss  — 
eine  Ansicht,  welche  bei  der  ersten  Bearbeitung 
wiederholt  angedeutet  worden  war  —  so  schien  es 
zweckmässig,  eine  abermalige  Schilderung  dieser  reli- 
giösen Volksbewegung  za  unteni^imen  und  die  Erxüh- 
lung  mit  Erörterungen  über  den  Sachverhalt  auszu- 
rasten. Wenn  nun  frülich  damit  in  Sachen  des 
Pötcbltboms  der  Beweis  auf  Nicht-Irrsinn  angetre- 
ten wird,  so  lässt  sich  doch  das  Wiedererscbeinen 
der  „  Pösebiianer "  in  diesen  Blattern  damit  rechtfer- 
tigen, dass  namentlich  für  die  ursächliche  Begrün- 
dang  und  eine  nüchterne  Betrachtung  gewisser  bisher 
fast  ohne  Ausnahme  als  „  Epidemien "  angesehener 
religiöser  Bewegungen  einige  Fingerzeige  gegeben 
werden  sollen.  Vielleicht  ergtebt  sich  daraus  auch 
der  Nachlheil,  den  eine  vorherrschend  spiritaalistische 
Ansicht  bei  der  Darstdiung  solcher  Volksbewegun- 
gen veranlasst.  Denn  wenn  es  gewiss  ist,  dass  in 
solchen  Fällen  die  Bewegung  der  Geister  an  der 
Hand  der  Psychologie  betrachtet  werden  muss,  so 
ist  anderntheils  nur  eine  gewissenhafte  ärztliche  Be- 
leuchtung aller  dabei  beobachteten  Aeusserungen  des 
Nervensystems  im  Stande  vor  Selbsttäuschungen  zu 
bewahren.  Dem  psychiatrischen  Forscher  wird  end- 
lich reiche  Gelegenheit  geboten,  sich  von  der  Wahr- 
heit jenes  Satzes  zu  überzeugen,  dass,  wie  über* 
haupt,  so  auch  in  der  Geschicbtscbreibung,  die  wahre 
Wissenschaft  in  der  genauesten  Kunde  von  den 
Einzelheilen    besteht,    womit   schliesslich    auch    die 
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Breite    und    Trockeaheit    mancher    Ueberblirke    ent- 
schuldigt werden  soll. 

I. 
Geist  der  Zeit. 
Die  französische  Staatsumwälzung  war,  wie  ein 
berühmter  Gesehichtschreiber  sagt,  wesentlich  ein 
Bruch  mit  der  Vergangenheit,  ein  Verntchtangskainpf 
gegen  die  staatlichen,  kirchliehen  und  gesellschaft- 
tichen  Ordnungen  des  Mittelalters.  Aber  so  lange 
Bestandenes  konnte  nicht  allzumal  Fortgeschaffi  wer- 
den. Sitten  und  Bechlsgewobnheiten,  die  ganze 
.Wucht  der  Vergangenheit,  der  staatlichen  und  mensch- 
tichen  Entwicklung  sind  nur  allmäliger  Wandlung 
Tabig.  Auch  gab  es  in  der  europäischen  Gesellschaft, 
Frankreich  nicht  ausgenommen,  in  dem  sittlichen  und 
geistigen  Reiche,  wie  auf  dem  Gebiete  des  gedruck- 
ten W^ortes  eine  ganx  freie  Bewegung  gegen  die  Um- 
wälzung und  zwar  schon  von  allem  Anfange  ihrer 
Entstehung  und  Wirksamkeit  an.  In  diesen  geisti- 
gen Regungen  ist  der  Ursprung  jener  herrschenden 
Vorstellungen  zu  suchen,  die  einen  so  mächtigen 
Rückschlag  gegen  die  Gewalt  des  Umschwunges  zu 
bewirken  vermochten. 

Es  widerstand  der  deutschen  Weise,  die  Aus- 
schweifungen der  französischen  Gesellschaft  und  die 
Gottlosigkeit  ihrer  Wissenscbaflslebre  sich  anzueig- 
nen, die  die  verdorbenen  Sitten  des  französischen 
Adels  in  ein  epicureiscbes  Lehrgebäude  gebracht  hatte 
und  dem  Christenthume  als  der  lächerlichsten  und 
blutdürstigsten  GoUeslehre- alles  Elend  der  Mensch- 
heit zuschrieb.  Vielmehr  lehrte  Kant  Achtung  vor 
Her  inneren  Würde  des  Menschen,  hob  denselben 
über  die  irdischen  Dinge  empor,  setzte  ihm  Gliickwiir- 
dig^eit    zum  Berufe  und   gab   ihm   mit    dem, Begriffe 
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der  Pflicht    die   abgestrittene  Freiheit    des    Willens 
zurück. 

Als  es  nun  zuerst  den  deutschen  Waffen  gelun- 
gen  war,  die  Ausschreitungen  staatlichen  Umsturzes 
zu  bekämpfen,  bemncbtigte  sich  Kleinmuth  und  Ver< 
zagtheit  der  Gemiither  und  eti  trat  eine  liefe  Verstim- 
mung und  völlige  Abkehr  vom  äusseren  Leben  ein. 
Der  deutsche  Geist  flüchtete  in  die  ruhige  Ferne  und 
Vergangenheit,  aus  der  Noth  der  Gegenwart  und  des 
Vaterlandes  ins  Mittelalter  und  das  Morgenland,  von 
der  französischen  Sinnlichkeitsieb  re  zur  Uebersinn- 
lichkelt  der  Gedankendinge,  von  der  Naturdicblung 
zur  Gefiiblsch weigeret.  Die  deutsche  Wissenschaft, 
lehrte  nun  die  „  Dieselbigkeit "  des  Begrifflichen  und 
Wirklichen  und  fand  bei  den  Geheimlebrern  und  As- 
ceten  des  1 4  ten  Jahrhunderts  ihre  Schlagwoiie. 
Den  herrschenden  Geist  nannte  Sehelling  deshalb  das 
Zurückgehen  nach  Innen  und  das  Kennzeichen  der 
Zeit  „idealistisch.*' 

Bei  dieser  Umkehr  von  dem  Anlaufe  bimmeisttir- 
mender  Freigeisterei  und  republikanischer  Leiden- 
schaft zu  Kleinmutb,  Verzagtheit  und  Beschaultchkeit 
trat  die  Hohlheit  neufränkiscber  Aufkllrerei  durch  den 
Mangel  urtheilsricbtiger  Nachwirkung  ins  geeignete 
Schlaglicht.     Da  setzte  man  Begriffe  und    verwech- 
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son  vereinigt  sein  sollten,  -um  die  Menschheit  naob 
allen  Richtungen  zu  beglücken.  Da  wähnten  die 
Naturforscher  mittels  „intellectuellcr  Anschauung" 
das  All  zu  ergründen,  aber  diese  Anschauung  erzeugte 
ihren  Gegenstand  selbst  (!)  nnd  vermochte  demselben, 
wenigstens  geistige,  Wirklichkeit  zu  geben!  —  In  der 
Ueberschwänglichkeit  solchen  begeisterten  Schauens 
sprach  man  von  der  sinnlichen  Wahrnehmbarkeit  der 
iibersinnlichen  Geislerwelt,  schrieb  ßriefc  Seliger  an 
ihre  hier  xuHiokgelassenen  Freunde  (^Lavater),  glaubte 
an  das  „Hereinragen  der  Geislerwelt",  an  den  unmit- 
telbaren Verkehr  mit  derselben  und  veröffenl lichte 
Jung-Slilling  die  „Theorie"  (1808)  und  „Apologie" 
(1809)  der  Geisterwelt,  sowie  die  „Scenen  aus  dem 
Geist  erreiche."  Wiederum  lehrte  fnan  Seltsames  von 
dem  Einflüsse  der  Gestirne  auf  den  Mcnschenleib,  lieh 
den  Naturtrieben  die  höchste  Bedeutung,  erfand  das 
„magnetische  Hellsehen",  trieb  Spuk  mit  dem  Nacht- 
wandeln und  wollte  bei  Krankheilen  Rellgionsge- 
bräurhe  als  Heilmittel  angewendet  wissen.  Der  Men- 
scbengeist  glaubte  Naturerscheinungen  hervorbringen 
zu  können  und  eine  kindische,  aber  geheimntss'Volle 
Nsturlebre  wollte  selbe  durch  willktirlichÄangenom- 
mene  Kräfte  und  Wesen  erklären. 

Auf  keinem  Sebicte  geistiger  Anliegen  war  iibri- 
gens  ein  Rückschlag  so  sicher  zu  erwarten,  als  auf 
dem  der  Gottesverehrung.  Schon  das  Fehlschlagen 
so  vieler  Hoffnungen,  die  durch  die  grosse  Umwälzung 
unerfüllt  blieben,  behauptete  Fries,  war  der  Entwick- 
lung der  Gott  zugewandten  Stimmung  günstig.  Der 
Sturz  des  Bestehenden,  die  Gefährdung  von  so  viel 
Leben  und  Eigenthnm  erschütterten  die  Gemüther  aufs 
Tiefste.  Da  die  gan/.c  Welt  aus  den  Fugen  ging, 
.  die  Zerfallene  die  Nothwendigkeit  festen  Anker- 
I  Siie  Abscbafiiing  des  Christentbums  in  Frank- 
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reich  und  die  Einsetzung  der  Göttio  der  Vernu^ 
inacble  das  Bcdürfniss  einer  übersinnlichen  Hinterlage 
noch  klarer.  Der  Giaobe  an  die  AbbüngigkMt  von 
beberen  Gewalten  gewann  neue  Wurzeln.  Der  ver> 
neinenden  voltairischen  Weisheit  gegenüber  stellte 
sich  im  Volke  das  Bedürfniss  gern üthli eher  Erbauung 
und  himmlisclien  Trösten  um  so  lebhafter  ein, 
Schlichte  Treuherzigkeit  suchte  die  Wunden  zu  hei- 
len, die  die  Zeit  geschlagen.  Der  Weg  stiller  Ein- 
kehr in  sich  selbst,  der  sitlUcben  Verliefung,  bot  sich 
zunächst  dar.  Da  führte  dieser  Ernst  die  Anhanger 
der  Gebeimlehre  auf  die  Forderung,  die  irdischen 
Güter  zu  verachten,  der  Sinnenwelt  abzusterben  und 
solchergestalt  die  verlorene  Einheit  mit  Gott  wieder 
zu  gewinnen.  Ein«  ähnliche  Gedankenrichtung  veran- 
lasste in  Preussen  die  Gründung  des  Tugendbundes: 
Wir  sind  durch  Liederlichkeit  zu  Grunde  gegangen, 
nur  durch  Tugend  können  wir  uns  wieder  aufhelfen. 
Wo  aber  die  Hissstimmung  blos  zu  tbatloser  Erge- 
bung Tührt,  da  treten  leicht  (Jeberspanntheiten  aller 
Art,  Frömmelei  und  Aberglaube  auf. 

Nachdem  nun  in  Frankreich  Gottesverebrung  und 
Kirche  witter  hergestellt  waren,  stiegen  auch  Ahnun- 
gen einer  besseren  Zukunft  auf;  es  wurden  Hofinun- 
gen  rege,  dass  die  Keligioo  neues  Heil  bringen,  ja  dass 
—  ein  Zug,  der  aus  dem  Innersten  des  Deutschen 
entsprungen  scheint  —  eine  neue  Erde  und  ein  neuer 
Himmel  werde.  t>ie  Hoffnungen  der  Frommen  stei- 
gerten -sich  bis  zur  Erwartung  einer  „nahe  bevorste- 
henden religiösen  Neubildung  in  oder  neben  dem 
Christentbuiiie*'  (Sehleiermaeher  1806,  Reden  an  die 
deutsche  Nation),  Hoffnungen,  die  im  katholischen 
Deutschland  nur  in  anderer  Form  Ausdruck  gewon- 
nen. Und  wenn  die  Gemüther  erregt  und  die  Geister 
voll  Erwartung  des  Kommenden  harren,  da  sind  die 
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Versuche  in  dw  Zukunft  xu  lesen  begreiflich  und  wer- 
den verschiedene  Schlüssel  gebraudit.  Die  Deutung^ 
der  Zeitereignisse  aus  der  Bibel,  insbesondere  aus  der 
Offenbarung,  ist  sehr  häufig.  Wo  die  heilige  Schrift 
dem  gemeinen  Manne  weniger  zugänglich  ist,  da  ver- 
treten ihre  Stelle  allerlei  Flugblätter  und  abergläubige 
Druckerzengnisse,  wie:  die  Weissagungen  det  awöif 
Sybillen,  sichere  Propbezeihung  von  dem  grossen 
Kneg  und  Elend  u.  s.  w.,  Bruchstiicke  aus  Josepkus, 
der  Jud'  und  Geschichtschreiber,  Weissagung  5(0. 
Brigittä  u.  dgl.  m.,  aus  welchen  man  mit  Neugierde 
den  Verlauf  des  allgemeinen  Weltbrandes  ku  ersehen 
oder  auch  nur  beiläufig  la  errathen  wünscht.  Die 
Zeichen  des  Antichrist  schienen  nun  überdies  treff- 
lich auf  Napoleon  anzuwenden,  ja  der  buchstäbliche 
Wortlaut  der  Bibel  (Apot:.  9,  11.  ahtoX)MMiv,  woraus 
man  Napoleon  machte)  schien  der  Deutung  zu  Hülfe 
va  kommen.*)  Da  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die 
Zeichen  des  jüngsten  Tages  für  die  bewegte  Gegen- 
wart volle  Bedeutung  gewannen  und  dass  das  viet- 
beliebte:  Es  dauert  in  keinem  Fall  mehr  lange,  in 
überwältigende  Nähe  trat.  Mit  der  Erscheinung  des 
Antichrist  lag  aber  die  Nothwendigkeit  einer  allge- 
meinen Weltverbesserung,  die  Erwartung  eines  neuen 
Glaubens  oder  einer  neacn  Kirche,  ja  der  Anbruch 
des  tausendjährigen  Reiches    völlig   auf  dem  Gebiete 


*)  ArrJTäa  A  aon  apogä«,  la  gloire  militaire  de  Napolioa,  du 
gäant  du  balBilleg,  «agi  der  Feuillelonbt,  fascinail  loiu  las  esprila. 
Haia  la  diTergiU  de«  gitualiona  rendait  lea  impregsions  bien  diffä- 
rentei.  En  Allemagne,  oü  pesail  cruelleinent  le  fl£au  dirastaleur, 
cette  po6iie  arait  qnelque  chose  de  lugabre.  Le  hiroi  n'italt 
gnäre  qae  l'ogre  de  Corse,  qu'an  AUila  äpouvantable,  dont  la  po- 
littqae  el  la  rcligion  prenaient  sein  de  grandir  lei  proporlioni  en 
le  peignant  comme  nn  lieuteDant  de  l'Auge  de  Ma^brei  envoyA 
pour  punir  l'iinpiilä  et  faire  expier  au  monde  le  crime  des  id^ea 
DOnvellea 
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der  in  Fluss  gemthenen  VorütellHngen.  Die  Wieder- 
kehr verwandter  Gedankenkreise  unter  ähnlichen  Zeit- 
lagen iet  ja  eine  bildungsgeschichtliche  Thatsache. 
Hoffte  doch  Gcbon  das  deutsche  Heidenthum,  dasg 
nach  dem  allgemeinen  Kampfe  der  Gölter,  Kiesen, 
Menschen,  Todlen  und  Lebendigen  am  Anlilago  aus 
der  brennenden  nnd  verdorbenen  Welt  ein  neuer  Him- 
mel und  eilte  neue  Erde  geschaffen  wurde,  in  der 
nicht  mehr  Wodan,  sondern  „der  reine  Baidr"  re- 
gieren sollte. 

Nach  der  Elgenthümlichkeit  der  Geister  und  Gc- 
sellschaftsscbichlen ,  in  welchen  diese  Erwartungen 
gehegt  wurden,  schien  namenilich  unter  der  katholi- 
schen Bevölkerung  des  südlichen  Deutschlands  ent- 
weder eine  gründliche  Reinigung  und  Lebensänderung 
der  dermaligeu  Christen,  das  innere  Leben  mit  Gott 
nnd  die  Verlüugnung  der  Sinnenlust,  vermehrte  An- 
dachtsübuttgen,  selbst  eigene  Bibeldeutung,  ein  neues 
Opfer,  oder  wo  die  Wiedergeburt  und  Neubildung 
einer  Kirche  in  flammendem  Eifer  gleich  unmittelbar 
durch  die  Frommen  selbst  bewerkstelligt  werden 
wollte,  die  Ausmärzung  aller  kirchlichen  Neuerungen, 
das  Zurückfuhren  des  Glaubens  und  der  Kirche  aul 
die  Apostelzeiten,  oder  aber  die  Bekehrung  der  Juden, 
die  Ausrollung  aller  Unreinen  durch  den  Würgengel, 
oder  gleich  durch  die  Hände  der  Reinen  und  Auscr- 
wählten  selbst,  die  Gründung  eines  neuen  Jerusalem, 
Menschenopfer,  Hinschlachten  und  Opfern  des 
Liebsien,  Theuersten  und  Kostbarsten,  was  der  Mensch 
besitze,  erforderlich,  um  für  das  Anbrechen  der  neuen 
Weltordnung  gerüstet  zu  sein.  Als  Zeichen  dieser 
geistigen  Erregung,  als  Ausflüsse  und  Hebelsarmc 
derselben  erschienen  mannigfaltige  Abhandlungen, 
Sammelreihen  von  Waidsprüchlein  über  süsse  See- 
lenruhe  und  Gottesminne,   über  Einwärts-   und    Äuf- 
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wsrisrichtung  der  Gedanken,  gedaokenquälerische 
Hefllein,  Wahrsagungen  vom  Antichrisl,  bange  ma- 
chende Weckrufe,  Angabe  und  Erklärung  der  Zei- 
chen vor  dem  jüngsten  Tage,  welche  die  Ankanß  des 
Herrn  verkündigen,  mit  warnenden  Nutzanwendungen 
für  die  Gegenwart  u.  s.  w.  —  Die  religiösen  Ver- 
sammlungen KU  Paris  (1814),  der  ungewöhnliche  Er- 
folg der  Predigten  des  Augustiners  P.  Johannes  Hoo$ 
zu  Wiirzburg,  der  grosse  Anhang,  den  sich  der  un- 
heimliche Bemard  Müller  um  Bischofsheim  an  der 
Tauber  und  zu  Wiirzburg  zu  erwerben  vermochte, 
die  Morde  des  Kloss  in  Sachsen  t>eurkunden  gleich- 
falls das  Giihren  und  Treiben  auf  religiösem  Gebiete, 
die  Allgemeinheit  des  Bedürfnisses  von  strengeren 
oder  neuen  Formen,  von  Bereinigung  und  Hebung. 
Auf  protestantischer  Seite  sind  die  UnteniebmangeN 
der  Frömmler  in  Norddeutschland,  das  Andachtein  der 
Freifrau  von  Krüdener  mit  Empeylaz  zu  Basel,  zu 
Lörrach  und  Aarau  und  später  zu  Wiirzburg  ver- 
wandte Erscheinungen.  Die  Mannharter  im  Bricbsen- 
tbale  des  Erzstifts  Salzburg,  deren  Anfänge  mitten  in 
das  Kriegselend  und  den  Ländertauscb  der  napoleo- 
nischen Zeit  hineinreichen,  sind  endlich  als  eine  dem 
Pnschlthume  benachbarte,  jedoch  nicht  sinnlich 
schwärmerische,  sondern  bibelforschende  und  zwei- 
felnde Gruppe  zu  betrachten. 

II. 

Land  und  Leute. 
Der  Schauplatz  der  im  Verlaufe  zu  Bchildernden 
Ereignisse  ist  ein  Theil  Ober-Oesterreichs,  der,  weil 
er  einst  die  alte  Reich sgrafschaft  Schaumburg  bilden  ' 
half,  noch  jetzt  »das  Landl"  (Ländchen)  genannt 
wird;  inbesondere  aber  der  Sudostabhang  des  Haus- 
ruck, eines  waldigen  braunkohlenrcichen  Landrückens, 
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der  zwiflcbeD  demlnn  und  derTrsun,  NebeaflÜBseD 
der  Donau,  aus  Südwest  nach  Nordost  streicht.  Von 
den  Abhüngen  dieser  einsamen  und  kuUurarmen  Höhe 
laufen  zahlreiche  Thaleinschnitte  nach  allen  Richtun- 
gen aus.  Düstere  Nadelholzwülder  bedeckten  vor 
vicnig  Jahren,  noch  in  weit  grösserer  Ausdehnung 
als  heute,  die  Fallen  des  Landstriches  und  nicht  ohne 
Schauer  wanderten  Eingeborne  und  Fremde  durch  die 
Schrecknisse  dieses  an  manchen  Stellen  wohl  meh- 
rere Jahrhunderte  alten  Urwaldes.  Einzeln  eichende 
Wohnhauser,  «Einöden'' und„Weiler"  genannt,  bilden 
da  die  vorgeschobenen  Wachen  des  Getreidelandes 
gegen  den  Wald  und  die  Höhe.  Wo  in  Liebtungen 
und  ausgereuteten  Mulden,  auf  sonnigen  Hügeln  und 
Hängen  gruppenweise  Ansiedlungen  stehen,  rückt 
bereits  d^s  ländliche  Gewerbe  jenen  Vorläufern  nach. 
Nebliche  Waldtfaäler,  abgelegene  Orte,  düstere  rauch' 
geschwürxte  Holzhänser,  ärmliche  Lebensweise,  spar- 
samer Unterricht  bilden  scharfe  Gegensätze  zu  den 
gesegneten  Fluren  der  umliegenden  Gaue,  den  volk- 
reichen Märkten  und  den  wohlhabenden  und  lebens- 
frohen Bewohnern  des  obst-  und  getreidereicben 
Oberlandes. 

Von  dem  rechten  Ufer  der  Donau  her  über 
Hannsdorf,  St.  Agatha,  Weixenkirchen,  Michelbach, 
Grieskirchen,  Gallsbach,  Gaspoltsbofen  und  Thalbeim 
lief  seil  1810  die  Gränze  zwischen  Oesterreich  und 
Baiern ,  das  dem  Rheinbünde  verfallen  war ,  nach 
Schwanenstadt  an  die  Ager  und  längs  derselben  durch 
den  Attersee  an  die  alte  Gränze  zwischen  dem  Für- 
stenthum  Salzburg  und  Oesterreich.  Salzburg,  der 
Innkreis  und  abgetretene  Stücke  des  Hausruckkreises 
bildeten  den  bairischen  Salzach  kreis,  der  unter 
einem  Generalcommissariate  und  in  kirchlicher  Bezie- 
hung   unter    den)    Ordinariate    Salzburg    stand,    da 
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der  regierende  Erzbisch«^  kurz  vor  der  Secularisatioa 

im  Jahre  1802  sich  nnch  Wien  geflüchtet  hatte  und 
dort  gestorben  war.  In  diesen  jringst  abgetretenen 
und  acht  Jahren  der  bairischen  Krone  unterthünigen 
oberösterreic  hl  sehen  Bezirken  fand,  ähnlich  wie  auf 
der  salzburgiscb- tirolischen  Gründe  im  Brichsenlhale 
die  Manbarter,  das  Pöschlibum  seinen  festen  Siiz, 
seine  grösste  Verbreitung. 

Für  Ober  -  Oesterreich  hatte  nämlich  das  19. 
Jahrhundert  unter  schweren  Trübsalen  begönnen.  In 
der  kurzen  Zeit  des  ersten  Jahrzehnts  verwüsteten 
dreimal  die  napoleoniscben,  Kriege  das  Land.  Der 
westliche  Theil  desselben,  177^  von  Baiern  an  Oester- 
reich abgetreten,  fiel  1809  an  Baiern  zurück,  aber  im 
Jahre  1816  neuerdings  wieder  an  Oesterreich.  Somit 
lief  von  1810  bis  1813  auch  die  Rbeinbundgränze 
mitten  durchs  Land,  Dies-  und  jenseits  der  Ager  und 
Vükia  entstanden  Gegensätze  in  kirchlichen  und  staat- 
lichen Dingen.  Die  Unsicherheit  damaliger  Regie- 
rungsgewallen,  die  Wandelharkeit  im  raschen  Lün- 
dertausch  gestattete  keine  eingehende  Rücksicht  auf 
die  Bedürfnisse  und  Anliegen  der  Bevölkerung;  sie 
erheischte  im  Gegentheile  rasche  Benutzung  des 
Augenblicks,  wiederholte  und  au.sserordentliche  An- 
sprüche an  die  Leistungs-  und  Steuerkraft,  nicht  sel- 
ten kurzes  Verfahren.  Französische  Leichtfertigkeit  in 
Sitten  und  Keligionsbegriffen  fand  ihre  Schildträger 
und  die  illuminatistische  Fortschrittsliebe  mancher 
baiiiscber  Landrichter  fiel  öfters  nicht  zum  Segen  aus. 
Von  ptotcstantiscben  Beamten  wurde  die  Allgläubig- 
keit des  katholischen  Volkes  wohl  auch  als  „Dumm- 
heit" bezeichnet.  Dennoch  liess  man  es  ruhig  ge- 
schehen, dags  beträchtliche  Antbeile  der  Pfarrbevöl- 
kerungen   ohne    Unterricht    aufwuchsen,    ungeachtet 
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VorslcHungen  darüber  von  Seite  der  GemeiBdeo  aidrt 
unterblieben. 

Der  Bauer,  fränkischen  Ursprunges,  von  leb- 
hafleiu  Wesen,  schon  zur  Zeit  des  Bauernkrieges  uad 
der  Reformation  namhaft  betheiligt,  in  religiösen 
Formen  aufgewachsen  und  an  einen  Wandel  seiner 
Verhältnisse  nicht  gewöhnt,  sah  jetzt  vom  Kriege 
seine  Fluren  verwüstet,  seine  Scbrünke  erbrochen, 
seine  Habe  gebrandscfaatzt,  das  Papiergeld  eutwerlbet, 
die  Stillungen  verkümmert,  seine  Baude  zum  Landes- 
herm  gelockert  und  zerrissen.  Die  Schrecken  des 
Krieges,  das  Sinken  der  Berthe  und  die  Gefahr  des 
Besitzes  erschütterten  seine  Beharrlichkeit. 

Die  Denkweise  und  Gewohnheiten  einer  Landbe- 
völkerung ändern  sich  nicht  auf  die  nächste  Veran- 
lassung. Sie  widerstehen  vielmehr  äusseren  Einflüs- 
sen häufig  mit  Glück  und  sind  selten  plötzlicher  Aen* 
derungeu  fähig.  Wenn  aber  langjährige  Sorge,  wie- 
derholte Schrecken,  Angst,  allgemeines  Misstrauen 
über  sie  kommen,  so  sinkt,  wie  beim  Einzelnen,  die 
stetige  Kraft,  es  zeigen  sich  Anfalle  fieberhafter  Auf- 
regung, veränderte  Handlungsweise.  Kummer  und 
Einsamkeit  kehrt  den  Menschen  in  sich,  Elend  und 
Unglück  erregen  das  Gefühl  eigener  Schwäche  und 
Abhängigkeit  von  Andern.  Waldgegenden  stimmen 
tu  Ernst  und  Nachdenken,  Abgelegenheit  der  Wohn- 
orte veranlasst  Sonderheiten;  gedrückte  Stimmung, 
Abgeschlossenheit  und  Einseitigkeitbegünstigen  schwär- 
merische Richtungen,  Bildungsarmuth  und  Sittenroh- 
heit  haben  Aberglauben  und  Ausartungen  im  Gefolge. 

Aus  dem  Gleichmulb  gebracht  ängstigte  den 
Landmann  die  Nachtseile  seiner  Zustände.  Seiner 
religiösen  Denkweise  entsprach  die  Vermuthung,  sein 
bisheriges  Leben  sei  nicht  das  rechte  gewesen,  die 
Drangsale,  die  über  ihn  hereinbrachen,  seien  Strafen 
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fiir  begangene  Fehler,  und  die  Ursachen  dieses  Hiss- 
geschickes tu  Personen  gestaltend,  lag  es  nahe,  zu 
glauben,  der  Antichrist  oder  der  Teufel  habe  nun  die 
Oberhand  gewonnen  untl  regiere  in  Stadt  und  Land 
durch  Hoffart,  Ekelkeit  und  Gottlosigkeit.  Eine  gänz- 
liche Sinnesänderung  miisNC  stattfinden,  dann  könne 
in  den  irdischen  Dingen  eine  Wendung  zum  Bessern 
eintreten  und  ein  neues  Gotlesreich  der  Lohn  der 
Umkehr  zur  Tugend  sein.  Ein  Verlangen,  sich  Gott 
wohlgefällig  xu  machen^  musste  in  den  GeinÜthem 
rege  werden  und  willknmmen  mui-hte  jeder  Anlass 
sein,  der  in  dieser  Sache  wahren  ßescheid  gäbe 
und  Weg  zeigte. 

In  solcher  Stimmung  befand  sich  das  Landvolk 
in  Ober-Oesterreich  und  —  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit lüsst  sich's  behaupten  —  auch  in  vielen  an- 
dern Gegenden  des  deutschen  Landes  (etwa  nach  Ab- 
rechnung der  EigenthiimlichkeHen  des  reltgi»sen  Be- 
kenntnisses), nur,  dass  nicht  überall  der  rechte  Mann 
in  die  Saiten  griff.  Denn  sind  einmal  dergestalt  die 
Gemüther  erregt  und  die  geläufigen  Vorstellungen  ge* 
trübt,  so  fallen  die  Anschauungen  der  Menge  leicht 
Demjenigen  zum  Opier,  der  ihr  einiges  Geschick  in 
der  Behandlang  entgegenbringt.  Diese  doppelte  Vor- 
bedingung —  Erregtheit  der  Volksmenge  und  Ver- 
trauen zur  leitendea  Person  —  ist  unerlasslich  Tür. 
das  Zustandekommen  jeder  grosseren  geistigen  Bewe- 
gung. Von  zahllosen  Kanzeln  werden  ja  jährlich 
weihevolle  Busspredigten  gehalten  und  die  Strafen 
der  Hülle  geschilitert ,  auch  die  Pfarrgemeinden  auf- 
gefordert, in  sich  zu  gehen  und  ein  neues  Leben  an- 
zufangen; aber  wie  oft  in  einem  Jahrhunderte  ent- 
steht wohl  daraus  eine  Bewegung  der  Geister,  die  bin- 
nen weniger  Wochen  sich  über  viele  Gevierlmeilen 
ausdehnt   uml   IoKk«   Une;   anhält?    Wenn   aber  nach 
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einer  kureen  Predigt  in  einer  abgelegenen  Laixlkirelie 
Hunderte  plüuUch  ihr  frübereK  Leben  verabscheuen 
nnd  in  Sack  und  Aüche  sich  zerknir«chen,  wenn  Tau- 
gende auf  die  Rede  eines  Mönches  in  das  Morge«lMt^ 
ziehen,  so  wird  sich  wobl  Niemand  über  die  Ur- 
saehen  so  ungewöhnlicher  Erscbcinungen   täuschen. 

III. 
Thomas  Pötckl 

Thomas  Pötehl  wurde  im  Jahre  1169  in  Böhmen 
zu  Höritz,  einem  Harktßecken  der  Herrschaft  Hohen- 
fürt,  bei  Krumau,  gehören  und  war  eines  Zimmer- 
manng  Sobn.  Während  seiner  Studl«  zu  Linz  wurde 
er  Armulhft  halber  von  einem  Verwandten  uDterEtUtzt 
und  wählte  den  geistlichen  Slam).  £*  hesafiS  nur 
massige  Geistesanlagen,  war  aber  sehr  fleissig,  sanft, 
sitflieh,  von  angenehmen  Aeussern  und  gefälligem 
Benehmen.  Als  ZngKng  des  Liazer  Priesterbauses 
gab  er  sich  nach  dem  Zen^isse  des  Pfarrers  P. 
von  Leonding,  den  er  öfter  besuchte,  „allerlei  afier- 
mystiscben  Ideen"  hin.  Et  wurde  1796  zum  katboli- 
sehen  Priester  gew«ht.  Bereits  im  Anfange  dieser 
Laufbahn  erwarb  sich  Pö$chl  allgemeines  Wohlge- 
fallen. Seine  geistlichen  Verrichtungen  vollzog  er 
mit  Anstand  und  ohne  frömmelnde  Ziererei.  Seine 
Vorträge  waren  eifrig  und  herzlich  und  fesselten, 
wiewohl  sie  bisweilen  lange  dauerten.  Er  hieh  ge- 
wohnlich  die  Homilien  beim  Priibgottesdienste ,  weil 
ihn  sein  GedSchtniss  hinderte,  vollständig  ausgear- 
beitete Predigten  vorzutragen. 

Als  Catechet  besuchte  er  die  Scbule  mit  grossem 
Flösse,  ja  täglich  Vor-  and  Nachmittags.  Er  war 
onermüdet,  den  Kindern  nach  ihren  Fähigkeiten  Furcht 
Gottes  einzuprägen  und   sie   zu   «nem   sittlichen  Be- 
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tragen  aiiziihtilten.  Er  hatte  auch  die  xtrengfite  Auf- 
Btrht  über  dieselben  nnsKerhnlb  der  Schule. 

Als  Hilfspriester  xu  Braunau  am  Inn  war  Pöfckl 
der  LiebKng  der  Gemeinde;  er  tuhrte  stets  eine  sat- 
biingsvftlle  biblische  Sprache,  vereinte  Herzlichkeit 
mit  Würde  und  war  von  jedem  Muckerlhunie  frei, 
ein  Mann  der  geselligen  Unterhaltung  und  des  helte* 
ren  Verkehrs,  „begeistert  für  alles  Edle  und  Schone", 
wie  sich  eine  seiner  Schülerinnen  ausdrückt,  eine 
gewinnende  Persönlichkeit  von  schlankem  Körper- 
bau, ovalem  Gesichte  und  hnher  Stime. 

Aber  schon  aus  dieser  Zeit  berichten  Amtsge- 
nossen,  er  fliehe  xaweilen  die  Welt  und  die  Men- 
schen und  s«  übeHiaupt  von  etwas  düsterem  6e- 
miith.  Im  Jahre  1806  stand  er  dem  wegen  Ver- 
breitang  der  Flugschrift  „Deutschland  in  t<einer  tief- 
sten Erniedrigung"  auf  Befehl  Napoleons  I.  von  <fen 
Franzosen  kriegsre<4llich  zam  Tod  verurlheillen  ani 
am  36.  August  eh  Braunau  erschossenen  protestanti- 
schen Buchhändler  Palm  aus  NUrnherg  ta  seinen 
letzten  Stunden  bei  und  diese  Hinricbtang,  welche 
allgemeine  Erbitterung  verursachte,  machte  auch  auf 
PSiehl  einen  tiefen  Eindruck.  „Denn  obgleich  mir 
Gott  wäbreud  dem  ganzen  schauerlichen  Acte  wun- 
derbare Standhaftigkeit  verlieh ,  —  so  übermannte 
mich  in  meiner  Wohnung  dennoch  ein  so  namenlos 
achmerzKcbes  GeTuhl,  dass  ich  nahe  daran  war, 
schwer  zu  erkranken " ,  schreibt  darüber  Pösekt  acht 
Jahre  später  an  Palm's  Wittwe  unterm  27.  Mai  1814.*) 


*)  S.  Johmm  Philipp  Palm,  BMUiKodler  lu  Hfli^orf,  ud 
N^aUumt  BelM  m  Braiinaa  hingeriaUM.  Der  AallBekaiMdka 
Menichheit  fewidmet  von  der  PtämitdtiBa  FimiliD.  ITambwf 
(Stein),  1614. 

Dr.  Dakuiauve  ist  geneigt  RDEBaehineii,  dui  PöieU»  Schwlr- 
merei   von   dem  Zeitpuncte   dieter  Hinric^nnf   licli   btnclvdb« 
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Schwermiith ,  die  b«i  gutartiger  (jeiütesarmit A 
oder  mäsKiger  Begabung  Rieh  oft  der  strebenden 
Jugend  oder  selbst  den  Mannesalters  bemächtigt 
(Zerrissenheit,  Weltschmer?.),  gewinnt  nnter  solchen 
Uinntänden  gern  an  Umfang  imd  Tiefe.  Oft  lockt 
dann  das  Geheimnissvolle ,  Wunderbare  und  Unend- 
liche, das  Unfaasbare  solche  Geister  und  scbeiM 
ihre  Sebnsnchl  zu  erfüllen.  Vnn  Braunao  au»  trat 
Pätcht  in  Verbindung  mit  dem  ihm  ohnehin  geistes- 
verwandten Pfarrer  Boot  7.11  Gallneukirchen  im  ober- 
ast  erreicht  sehen  Mühlkreis,  mit  Professor  Saiat  10 
Lsndsbut,  Johann  Gassiur  ta  Hiinchen  and  dem 
ehemaligen  Pfarrer ^ieruU  in  Gondering,  den  dfrigea 
Vorkämpfern  und  Anhängern  des  damals  mnilerneii 
Supernaturalismus  und  Mystici  smus.  Dieser 
Verkehr  wurde  für  PöteM  verhängnissvoll,  denn  toi 
nun  an  trieb  er  in  dieser  GeisteRricbtung  ufiftufhaltsam 
weiter.  Deutlich  kann  man  in  Pötchfs  Anschauungea 
und  Geistesarbal  drei  Zeiträume  und  Stufen  anter-  | 
scheiden,  durch  welche  er  sich  den  Fortschritten 
gemasfi  emporhebt,  die  er  in  der  Erkenntnis»  über- 
natürlicher Dinge  mittels  der  neuen  Gebeimlehre 
gemacht  zu  haben  glaubte.  Zuerst  verhält  er  sich 
als  stiller  Zuschauer  ohne  Thalkraft,  fast  bis  zur 
Selbstentäusserung  seines  Ich,  fast  betäubt  vod  der 
Neuheit  und  Grosse  der  Gegenstände,  die  er  7.11  seheo 
bekommt,  nur  leidend  und  empfangend,  eine  bild- 
same Masse  in  der  Hand  der  Unendlichkeit  —   asce- 

On  «e  fignre  lani  peine  )'impression  qne  put  occaiionner  s  nse 
fti»e  «ensible  st  jusle  le  toppUce  d'an  homne  dant  l'nniqae  toit 
MniMtwl  dflai  la  nanifeitation  intemiMftive  4o  mmi  ard«at  — lawr 
peur  ■•  pairie.    Cell«  de  PöteU  fnt  iraaeiiM  «t  prtrfonde. 

De  ceUe  commolion  datfareni,  selon  toute  apparwice,  le»  pre- 
■niera  bouiUannenieBle  de  ceKe  exploiion  qui  ent  lieu  qitviqne* 
uiniei  a^Tbi.  , 
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tiftcher  Quietisroufi.  In  seinen  ^Reimspriichen*',  in 
den  ,  freundlichen  Vergissmeinnicbt"  spricht  er  von 
der  Notbwendigkeit  ^des  Lauschens  auf  Gottes  Stimme 
in-  der  Seele,  von  der  süssen  Seelenruhe  und  Got- 
tesliebe, die  der  Seele  Licht  und  Leben  giebt,  von 
der  Oeffnung  des  Herzens  gegen  Gott,  gleich  den 
,,Blilfiilein  bei  heiterem  Frühlingswetter",  von  der 
Seligkeit  des  Herzens,  „das  abgeschieden  lebt,  und 
Über  Leid  und  Freud'  sieb  blos  in  Gott  erhebt  <', 
von  der  Seele  als  Spiegel  Gottes,  von  dem  Herzen 
des  Menschen  als  Tempel  Gottes  und  von  der  Ein* 
vrofanung  Gottes  in  demselben.  Wer  erinnert  sieh 
hierbei  nicht  au  gewisse  xeitgenössi^jcbe  Annahmen, 
z.  B.  an  die  Lehre  von  der  handgreiflichen  Regie- 
rung der  menscblichen  Schicksale  und  der  Annahme 
einer  Art  menschlichen  Körpers  durch  Gott  im  menscb- 
lichen Herzen  nach  dem  Sinne  Jung  Stiüing'sJ 

Bald  wird  jedoch  der  Gang  dieses  „Uebernaturli- 
chea**  vernehmlicher,  seine  Schritte  entschiedener, 
er  vcandeit  in  Gesellschaft  von  Personen  der  Ge- 
beimlehre,  aus  dem  dämmernden  Garten  der  Be- 
trachtung tritt  er  als  Lehrer  heraus  auf  den  Markt  ■ 
des  Lebens.  Die  Innern  Regungen  des  Menschen 
Ktellt  nun  Pösehl  als  von  Engeln  oder  Teufeln  hervor- 
gebrachte Zustände  dar,  die  sich  bestandig  mit  einan- 
der im  Kampfe  befinden  um  die  Seele  des  Men>- 
»eben.  Kinder  auf  den  Armen  der  Altern  spricht  er 
mit  den  Worten  an:  „Was  wird  wohl  aus  dir  wer- 
den, ein  Engel  oder  ein  Teufel?"  Beichtenden,  bei 
'denen  er  Leichtsinn  wahrnimmt,  sagt  er  trocken: 
„An  Dir  hilft  so  nichts,  Du  bist  des  Teufels!" 
Beim  Beligionsunterrichte  bringt  er  viele  Erzählun- 
gen von  baedgreiflicbeo  Einwirkungen  deü  T-eufds 
auf  die  Menschen  vor.  So  war  ein  zu  Braunau  am 
SohlagäuM  verstorbener  Tagelöhner  nach  seiner  Aeus- 
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Hraag  w«§en  vielen  Fluchens  vom  Teufel  erwur|;t 
worden. 

Von  der  Lehre  schritt  Pöiehl  zur  Mutianwen- 
dung,  er  wurde  der  eifrigste  Busspredignr.  Genug- 
tbuungswerke .  legte  er  «uf  Jahre,  ja  Tür  die  ganze 
Lebenszeit  auf.  Wer  nicht  Tanz,  Spiel,  Liebschaf- 
ten auf  immer  entsagte,  erhielt  keine  Lossprechung 
seiner  Sünden.  Er  hielt  in  seinem  Zimmer  Hausan- 
dachteo,  Hess  häufig  Generalbeicbten  »biegen,  veiau- 
lasste  andächtige  Versammlungen  der  JiHigfrauen, 
der  Jünglinge  (Pfarrer  Gott),  denen  er  die  Form  von 
BriiderscliafteD  zu  geben  bemüht  war,  verlangte 
zahlreiche  Kreuz wegandachten  zur  Erweckung  buss- 
fertigen Lebenswandels  und  beabsichtigte  durch  die 
lebhafteste  and  immerwährende  Veigegenwärtigung 
der  Leiden  des  Herrn,  des  seligen  Zustande«  der 
Gerechten  und  andererseits  der  Qualen,  Gewissens- 
hiise  und  des  endlichen  Schicksales  der  Latterhaf- 
ten,  des  Teufels  und  seines  Anhanges  ein  beständi- 
ges Verweilen  in  Heiligkeit  und  Goadensland  be! 
seinen  ßeichtkindern  und  Anhängern  zu  erreichen. 
Vor  der  häufigen,  ja  kaum  unterbrochenen  Anwen- 
dung so  vieler  Tugendmittel  schünt  er  keinerlei 
Besorgniss  gefühlt  zu  haben.  Mittels  unablässigen 
äcbaukelns  zwischen  Furcht  und  Hoffnung ,  Lohn 
lyid  Strafe,  Engeln  urid  Teufeln,  Himmet  und  Holle 
suchte  er  seine  Anhänger  „  miirbe "  zu  mabhen. 
Uass  der  Friede  mit  Gott  und  dem  Gewissen,  das 
kindliche,  uofurcbtsane  Gemuth  des  Christen  auf 
diesem  Wege  wohl  nicht  erlangt  werden,  dass  der 
ununterbrochene  Gebrauch  so  vieler  Tugeudmtttel 
unversehens  niit  dem  Zwecke  in  Eins  zusamswa- 
flieaeiea,  ja  dass  der  kindliche  Volkaglai^e  diesen 
Gestalten  der  Gehnmlehre  dereinst-  die  vollste  Un- 
mittdbarkeit,    wahrhafte  persönliche  Gegenwart  mit 
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Leib  und  Leben  zaerkennen  könnte,  scheint  er  wetler 
bedacht,  nnch  geftirrhtet  zu  haben.  Genügten  ihm 
doch  nicht  einmal  die  vier  letzten  Dinge  nach  dem 
Wortlaut  des  Katechismus,  denn  er  ersetzte  die 
ewige  Verdammniss  dnrcb  —  Vernichtung! 

Pötehrs  Bemühungen,  eine  durchgreifende  sitt- 
liche Besserung  bei  seinen  Zuhörern  und  Anhangern 
tn  bewirken,  waren  von  Erfolg.  Seine  pessimisti- 
schen BetrEM-'htungen  über  die  Gegenwart  fanden  be- 
reitwilliges Ohr,  die  darangekuupften  Folgerungen 
ergaben  sich  von  selbst;  das  Volk  kam  ihm  auf 
halben  Wege  entgegen.  Hierdurch  kühn  gemacht 
und  durch  Mystik  and  Aacetik  geblendet,  strebte 
Pöichl  ^ach  Höherem.  In  seinem  Selbstgefühle  hielt 
er  sich,  des  Zimraermaniiä  Sohn,  nun  wohl  für  einen 
bevorzugten  -Sohn  der  Vorsehung,  der,  wenigstens 
mittelbar,  mit  Gott  in  Verkehr  stehe  nnd  zu  grosse- 
ren  Dingen  bestimmt  sei,  ähnlich  mit  Jung-Stillingt 
Ltnater,  EHat  EUer,  Bockmann  n.  a.  In  der  pöschli- 
schen  Offenbarung  wird  er  „  das  aoserwählte  Werk- 
zeug", „die  rechte  Säule"  genannt  und  wiederholt 
versichert,  „  dass  Gott  ihn  liebe";  seine  voraus  ver- 
kündeten Schicksale  lassen  Aehnlichkeit  mit  denen 
des.  Sohnes  Gottes  erkennen  nnd  der  Pfarrer  Götx 
wird  „  der  Bruder  Johannes "  genannt.  In  solcher 
Selbstüberhebung  denkt  nun  VÖtehl  an  die  Befnrm 
des  *  (.'hristenthums ,  an  die  Gründung  einer  neuen 
Kirche  und  traut  sich  nichts  Geringeres  zu  als  die 
Bekehrung  der  Juden!  —  Hiermit  hat  Pö$ehl  die 
dritte  Stufe  erreicht,  der  Supernaturalist  wird  radi- 
caler  Befornialor.  Eigenliebe  und  Uebersobätzung 
s«mer  Erfolge,  vidteicht  auch  gekränkter  Ehrgeiz^ 
erkllren  diesen  Schritt.  Es  ist  wohl  nor  eine  noth- 
wendige  Folge  solcher  Selbst  iiberbebi«§t  ^ 
iiD  Unmntb  über  seine  ZurücksetzuM^  4li~ 


|filw«)l  in  vollsten  Gflgensatz  geräth,  wenn  «r  wieder- 
holt andeulel,  dasa  die  Welt  ihn  „hinaoaslAsst", 
„bioauswirft*<,  dass  er  sieb  somit  als  einen  Fremden 
in  der  Ge^nwart  ansieht,  sich  von  derselben  völlig 
abkehrt  und  aaf  die  Zeiten  der  Apostel  Knrückg;clit, 
die  Wiederherstellung  der  Kirche  mit  der  gänx- 
lieben  Verwerfung  der  zeitgenössischen  Christenheit 
zu  beginnen  gedenkt  und  seine  Guoat  dafiir  den  Jaden 
zuwendet;  wenn  er  seine  Mitgeistlicfaen  „DäiBonen" 
nennt,  vor  dem  Umgänge  mit  ihnen  warnt  und  s^e 
Mitmenschen,  wenige  auagenonnnen,  demTeufel  über- 
antwortet. 

Für  die  Verbreitung  semer  Lehre  entwickelt 
Pösekl  einen  überraschenden  Reichthnm  von  Hürffsmit- 
teln;  mit  der  Beharrlichkeit  und  Alisdauer  eines  be- 
geisterten Schwärmers  wirkt  er  für  die  Idee  der  Grün- 
dung der  neuen  Kirche.  'Aber  es  giebt  auch  der 
Schatteoseiten  nicht  wenige.  Das  Verheimlichen  sei- 
ner Absichten,  sowie  der  zu  ihrer  Verwirklichiuig  er- 
griffenen Mittel,  der  oft  wiederholte  Kunstgriff,  die 
Wahrheit  zu  sagen,  aber  selten  die  ganze  Wahrheit, 
die  falsche  Stellung,  in  welche  er  durch  Verbrätung 
böswilliger  Gerüchte  sich  zu  seinem  Pfarrer  bringt, 
seine  liebtosen  Aeusserungen  über  Beamte  und  Geist- 
liche, die  Umgehang  seines  Ordinariates  in  Angele- 
genheit seiner  Offenbarung  erwecken  wohl  viele  Zwei- 
fel an  der  Lauterkeit  seines  Characters,  ja  es  gewhtnt 
den  Anschein,  als  müsse  man,  wenigstens  für  eine« 
gewissen  Abschnitt  dieser  Geschichte,  nicht  blos  my> 
stische  Einseitigkeit  und  Schwärmerei,  sondern  auch 
beleidigtes  Selbstgefühl  und  die  Sucht  Au&eben  zu 
erregen  und  geistKcben  und  wellliciien  Anordnungen 
ein  Schnippchen  za  schlagen  zur  Erklärung  von 
Pötehrs  Benehmen  in  Anspruch  nehmen. 

Pösehl  trug  kein  Bedenken,  die  Wege  da  Vorse- 
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hvMg  nach  menscblicben  Verhältnissen  liuszulegeit; 
für  die  lebiendigen  Ziistiintle  der  Gegenwart  sucht  er 
die  Erklärung  in  der  Myslik,  ^eich  Lavaler,  Jung» 
Stilüng  und  den  Wiedererweekern  der  Zeiten  Ostian'a, 
Somer's,  der  Krensziige  geht  aufh  er  auf  das  Ur- 
christenthum  und  die  Zeit  der  Apostel  zurück.  In 
der  Seelen  lehre  durch  Mystik  verwirrt  (Pfarrer  Gtfu)  war 
er  für  Viele  ein  Gegenstand  des  Aergernioses  und 
Missbrauches  (wie  7.  B  in  Kirchberg  bei  Braunan, 
wo  er  eine  in  Kindesnöthen  befindliche  Köchln  exor- 
*  cifiirte),  ja  er  stand  nicht  an,  Zeitvorgange  aus  der 
Apokalypse  zn  deuten  (z.  B.  die  Bnekkehr  Napoleem 
as»  Elba  erklärte  er  für  die  Ankunft:  des  Antichrist).') 

IV. 

Ampfelwang. 
Im  Jahre  1812  (also  6  Jahre  nach  Paht's  Tode) 


*)  Dr.  DelasiattW  helracbtel  den  geistigen  EDlwichlnngfgang 
PSacht»  gani  ander«.  Souvenl  une  tdAe,  avani  lon  ^lo«ion  dä8- 
n4tiv«,  märit  dini  nne  longne  incubatioB.  L'sipril,  d'abord,  na 
r«iitrevoil  qn'  k  traveri  nn  CTipiucnle;  pnii,  i  momro  qq'ello  le 
digo^e,  la  passion  s'en  empare,  IranifOTmant  la  timidili  qui  btiita 
en  une  foi  brulanl  de  a'^pandre.  A  force  de  se  meltre  face  i  face 
ayec  sa  pena^e,  PÖtchi  flnil,  t'dlreignanl  de  plut  en  plua,  par  ar- 
river  i  ce  degri  de  rfiaolDtion  qa'ancan  empicbemenl  ne  rebuta 
ni  u'artiU.  —  La  condaite  de  Pötcht  exprine,  dn  real«,  l«i  gra- 
dmtiont  Stme  veritabte  numomimü.  C'eal  d'abord  nne  lendanoe 
puisanl  aon  mobile  diDS  nne  impresiion  grave.  L'idieflxe  le  for- 
tifie  et  a'enracine  par  nne  Elaboration  intime  de  plusieuri  anntei, 
Devenne  virile,  eile  ae  produil,  mai*  avec  timidit6;  plui  lard,  t'e- 
üiTTemenl  dn  luccti  elbce  la  r^wrve,  la  violenee  remplaoe  la  par- 
•lauiaiL  PÖ$chl,  dan«  le  principe,  o'aapirani  qn'A  tUt  tollrt,  «n 
appelait  anx  senles  convictioni;  roaintenant  il  i'impoas,  manao«, 
tonne  el  nouveau  Polyencte,  ne  craini  pa«,  i  lan  pAril,  de  ranver- 
»er  le«  idolea.  Man  lieht,  die  id£e  flxe  i«t  hier  wobi  lU  einer  ba- 
deutenden  Periöalicbkeil  berangewacbgen,  lie  iil  ein  Prachteiera- 
plar  einer  Onlalagie. 
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ward«  Pötckl  der  «Iraicbtllcbcn  VerbMÜtimg  abcrgKur 
hiecber  Teufdsgeftcbichten  unter  dem  Volke  ugeklagt 
und  schuldig  befundea,  wotu  die  (soeben  crwäbnte) 
Geaebichle  mil  der  TeufeUbeochwrwang  bei  einer  ia 
sog.  GewiKKeiwehe  lebenden  Köchin  bintiikain^  über 
wflcbt  raebrere  Decbaate  und  Profe8«or  Staltr  in 
Landfihut  ihr  Gutachten  ab^ben.  Pinhts  Ztmmer- 
mdachten,  die  in  seinem  Zimnter  abgelegten  General- 
btichtcn,  seine  ungebildeten,  harten  und  lieblosen  Ur- 
lheile über  geistlicbe  und  weltliche  Vorsteher  füllten 
das  Maus,  und  so  sah  sich  der  Sladtpfarrer  zu  Brso- 
nau  geaäthigt,  obwohl  PSi^t  tio  investirter  Benefi- 
cial-Cooperator  war,  beim  Sal^urgw  Consistnriiiffl 
um  dessen  unverzügliche  Abberufung  nachzusuchen, 
welche  alüogleit'h  erfolgte.  Pöichl  wurde  als  Caplan 
Bach  Ampfelwang  bestimmt  und  mittels  königlichen 
(bairischeu)  Befehles  aufgcferdert  Msb^d  dahin  abzu- 
gehen, übrigens  aber  unter  besondere  polizeiliche  und 
kirchliche  Aufsicht  gestellt. 

Aus  AnUss  eines  von  Brauoauer  Bürgern  unler- 
zMchneten  MafestätsgcsDches  um  seine  Belassung  zö- 
gerte PönAl  mit  der  Umsiedlung  und  klagte  tief  ge- 
kränkt allenthalben  über  erlittenes  Unrecht  und  Ver- 
folgung. „Der  Neid  der  Geistlichen  und  der  Unglaube 
der  weltlichen  Beamten  haben  mich,  ohne  Recht  und 
Befagniss  von  meinem  Platze  verdrüngt.  Die  Geist- 
lichen konnten  die  Achtung,  die  ich  vom  Volke  ge- 
noss,  und  meinen  Einflu^s  auf  dasselbe  nicht  dulden; 
ich  wirkte  mehr  als  sie!  Die  Weltlichen  ertrugen  es 
nicht,  dass  ich  ihre  lockere  Lebmsweine  tadelte.*' 
Diese  Klagen  und  jene  Säamuiss  mit  der  Uc4>ersied'' 
lang  wurden  aber  als  Trotz  gegen  die  Behörde  an 
gesehen  und  PStehl  in  Begleitung  von  Gensd'armen 
vor  seine  künfüge  politische  Obrigkeilj  das  k.  b.  Land- 
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geüehl  Vükbbruck,  und  dann  «n  seinen  neuen  Be- 
stimsiuBgfiert  gebracht. 

Ungeachtet  dieses  auffallenden  Verfahrens  ward 
doch  nicht  viel  davon  gesproeheo,  ja  die  Umgebnag 
VMi  Anipfelwang  erfuhr  es  erst  naeh  einiger  Zeit 
durch  PöJeWs  und  seinen  PEarrvikars  Sefükktmg  Kla- 
gen über  Ungerechtigkeit  und  Verfolgung.  AUein 
trot'£  dieser  im  Uumulbe  vorgebrachten  und  gegen 
den  Geist  christlicher  Demuth  und  wilUger  Duldung 
verstsssendea  AeiiaserungeD  gewann  doch  Po$elU 
dnrcb  sein  Betragen  in  dem  einMoien  und  abgelege- 
nen Pfarrderfe  Anipfelwang  am  Haiutruck  bei  der  Ge- 
meinde den  Ruf  eines  eanflen,  freandliohen,  frommeB 
Mannes  und  herzliches  Uitleid  wegen  des  erliltenen 
Unrechts.  Er  erwarb  sich  nicht  minder  das  voUkom- 
menste  Vertrauen  seines  Pfarrvikars  SehUchlin^,  der 
in  Auiidrücken  ül>ertriebener  Hochachtung  von  PöstfU 
sprach,  ihn  mit  dem  heiligen  Jliomat  tum  Aqmne  ver- 
glich und  äusserte:  „Pöiekl  ist  ein  frommer  Priester, 
äa  Heiliger!  Schrecklich  ist  das  Unrecht,  daa  maa 
ihm  in  Braunau  anthat!"  Durch  ScUtditmg  gewann 
Pöiehi  auch  das  Vertrauen  des  Landrichters  zn  Vök- 
labruck,  Martfuard  Wmtrit^,  so  dass  derselbe,  als  im 
Jahre  1813  Pfarrer  GöU  in  A-mpfelwang  sein  Amt  an- 
trat,  die  vom  Salzburget  Consistorium  über  ihn  ver- 
hängte  ^renge  Airfslcht  als  aus  einem  Vorurtbeil  her- 
rührend schilderte  und  den  Cooperator  PSickl  viel- 
mdtr  als  einen  religiös  richtig  denkenden  und  sittlich 
sehr  gut  handelnden  Mann  darstellte.- 

Die  Wirksamkeit  desselben  in  Ai^felwang  als 
Seelenbitt,  Beligion^ehrer  und  Beiehtvaler  war  eine 
Fortsetzung  der  in  Braunau  geübten.  Dieselbe  Strenge 
im  Beichtstühle;  dieselbe  Unermüdlichkeil  als  Cate- 
chet,  die  Kinder  zur  Furcht  Gottes  anzulöten;  die- 
selbe häufige  Einmischung  des  Teufels  in  die  sämmt- 
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lieben  ZuEUsde  und  Lebensslter.  Genen^beichten, 
Z im merand achte n ,  Veranla§sungen  zum  Zusammen- 
trilte  voa  Bruderschaften  üessen  sanea  Ejn0uss  als- 
baM  erkennen.  Ausser  dem  Beichtstühle  trachtete 
er  vorEÜglich  die  Weiber  nnd  unter  diesen  die  Ver- 
nebmeren  und  Vermögenderen  zu  gewinnen.  Durch 
diese  wirkte  er  auf  die  erwachsenen  Töchter,  weit>li- 
dieo  Dienstboten  und  Verwandten.  Indem  er  Almo- 
Mn  als  BusBwerke  aufgab  und  Person  Und  Gabe  be- 
stimmte, hatte  er  auch  den  armen  Theil  der  Bevöl- 
kerung für  sieh.  Gegen  die  Männer  unternahm  Pöidd 
wenig,  jedoch  erstreckte  sich  seia  Einfluss  auf  die 
erwachsene  m&nnltche  Jugend  (Götz).  Uebrigens  war 
seia  Leben  einfach  und  still.  Die  Schule,  der  Kran- 
kenbesuch, der  beständige  Zuspruch  der  Prommeo 
'nahmen  die  Stunden  des  Tages  in  Anspruch.  Bei 
sehr  massigem  Einkommen  war  Pöukl  doch  wohltfaä- 
tig,  hatte  immer  üemlicb  Baarschafit,  schöne  Zininier 
einrichtung  und  einen  gut  bestellten  Tisch.  Kinder 
unterstützte  er  mit  Geld  und  kleidete  sie.  £i»  fest- 
liches  Gastmahl,  eine  frohe  Gesellschaft  ^schlug  et 
nicht  ans.  Er  mengte  sich  m^r  oder  weniger  in  die 
bäuslichen  Verhüllnisse ,  entschied  Hiindel ,  selbst 
gegen  die  Aussprüche  der  Obrigkeit,  und  zog  die  Ge- 
heimnisse des  Ehebettes  in  sein  Bereich,  ja  predigte 
sogar  in  nicht  anständigen  Vortragen  über  dieselben, 
ßemerklich  war  sein  Streben,  im  täglichen  Uni- 
gange  mit  den  Menschen  einen  herrschenden  Einfinse 
auf  dieselben  sich  7,11  erhalten.  Viele  wuilten  vor 
Pöschl  als  fromm  gelten,  da  man  durch  ihn  nnanche 
Unterstützung  erlangen  konnte.  Manche  wollten  frooi' 
mer  als  Andere  sein. 

Mittlerweile  wurde  der  Pfarrvikar  SeMicktmg  von 
Ampfelwang  abberufen,  da  er  den  Concurs  für  die 
P^re  zu  machen  sich  wdgertc,  und  Ende  Mai  1813 
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der  hier  vSelfnrh  gentinnle  PfarrbetT  Johium  Göt*  eia- 
gefflhrt.  Gegen  denüctben  machte  sich  alRbald  das. 
VoruTtheil  geltend,  er  sei  von  den  Baiern  widerrecht- 
lich aufgedrungen  und  werde  ohnehin  bald  bei  dem 
Anrücken  der  üesterreicher  «einen  Platz  wieder  räu- 
men müssen,  ein  Gerede,  welches  der  inzwischen  nach 
Wnlfsegg  übersetT,le  SehUchtmg  und  Pö»tU  mit  allen 
möglichen  Gründen  zu  unterstützen  siichlen.  Defi8- 
halb  mangelte  dem  neuen  lYarrer  das  Zutrauen  der 
Gemeinde.  Wenn  es  nicht  ununigünglich  nöthig  war, 
zu  dem  neu  angetretenen  Pfarrer  zu  geh«i,  nabn 
man  xu  Pö$ckt  die  Zuflucht,  Reibst  Brautleute,  4äe 
zur  Aufnahme  und  Prüfung  beim  Pfarrer  waren,  wwe 
den  von  dem  Cooperator  aufs  Neue  angenommen  uiW 
die  Belehrungen,  Ermahnungen  und  Rathschinge  jenes 
dem  Urtheile  dieses  unterworfen.  Die  Mesestipen- 
dien  sammelte  Pöiekl  sich  selbst  und  nahm  sie  nicht 
aus  der  Kasse.  Sich  erträglich  machen  war  alle», 
was  dem  neuen  Pfarrer  gelang. 

V. 
„Das  Herxbüchel." 
Als  ein  Hauptmittel  zu  gründlicher  Sinnesände- 
rung und  Sittenreinigung  wurde  von  PötM  und  sei- 
nen Gesinnung» verwandten  die  eifrige  Lesanf;  und 
Beherzigung  eines  SchriftehenR  empfohlen,  das  iiw- 
gemein  „des  Herzbüchel"  genannt  wurde  und  dessen 
Inhalt,  als  mit  dem  Verlaufe  dieser  Geschichte  aufs 
Innigste  zusammenhängend ,  einige  Anfmerksamkeit 
erheischt.  Das  Büchlein,  einige  40  Seiten  stark,  war 
urspriingitich  aus  dem  Tran zö siechen  übersetzt  und 
im  Jahre  1732  zu  Würnburg  unter  dem  Titel  erschie- 
nen: „Geistlicher  Sittenspiegel,  in  welchem  jeder  beiU- 
begierige  Cbristenmensch  sich  ersehen,  den  Stand  sei- 
ner Seele  erkennen  und  seinen  Lehenswandd  nützlieh 
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ihmarh  «iariditen  ktmi.  Alf  titngta  VctlMtgen  from- 
mer Herzen  herauBgegebee"  und  item  Fiirstbischt^e 
xn  WilrKbiirg  nml  Bamberg,  Frieäriok  Karl,  gewid- 
met, in  der  HofTnung,  wie  die  Vorrede  xagt,  „Hoch 
deriielbe  gerube  ein  ftoloheit  Werk  fiirstmildesi  an- 
zaseheo." 

Im  Jabre  1812  ward«  dieses  Srbriftcben  von  Jo- 
hann Gattntr  ku  München  neu  herausgegeben,  einem 
Manne,  der  seit  den  siebziger  Jahren  des  verigen  Jahr- 
hundcrts  in  Baiem  und  Obersebwaben  vietfaeh  ge~ 
rnnnt  worden  war  und  mit  welchem  eine  Tendenz 
nrh  verknUpfte,  die  durch  FöuM  in  Ober-Oettterretch 
eingeführt  werden  sollte.  Diese  Tendenz  wird  ans 
Ati  Vorrede  klar.  „Seit  i732  bis  1812",  sagt  der 
Herausgdter,  PöuMf  Gesinnungsverwandter,  „hat  sk4) 
iler  Geschmaek  sehr  geündert,  die  Wahrheit  nicht  — 
«nd  i(4  lebe  such  der  sicheren  Hoffhungj  dass  dei 
Gtwt  der  Zeit  gewiss  nicht  mit  Woblgefalle 
und  gewiss  nicht  fürstmild  est,  sondern  hürbst  un- 
gnädig und  unmilde  auf  ein  solches  Werk  herabse- 
hen werde.  Denn  dieses  Werkchen  stellt  den  Urhe- 
ber der  Sünde  und  der  Geistes  Sklaverei  —  den  Ten 
fei  —  sowie  den  Urheber  des  Lebens  und  der  Frei- 
heit der  Kinder  Gottes  -~  Christas  in  ans  —  gai 
zu  deutlich  vor,  und  der  Zeitgeist  lacht  des  Teufels, 
alfl  ob  er  nicht  wäre,  läugnet  dessen  Dasein  oder  des- 
sen Einwirkung  auf  die  Menschen;  der  Zeilgeist  glaubt 
melit  an  Christum  und  nicht  an  die  ErlÖsmig  durch 
Ihn,  wie  sie  nns  in  der  heftigen  Schrift  gelehrt  wird. 
Da  wir  aber  wissen,  dass  eben  desswegen  dieser  Zeit- 
geist nicht  aus  Gott,  sondern  von  dem  Tenfel  ist,  so 
bekümnkem  wir  uns  auch  nicht  sehr,  ob  ihm  diese 
Schrift  gefalle  oder  nicht." 

Es  folgen  nun  eine  Menge  die  Existenz  des  Teu- 
Ms  beweisender  Stellen  ans  der  heiligen  Schrift.    Den 
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Uftupt^gmetand  des  Büchleins  bilden  xchii  Kupfer- 
stiche mit  folgender  Einleitung:  „Auf  jeder  Figur  er- 
scheinl  ein  Herx  mit  einem  Angesicht.  Aus  dem  Zu- 
stande des  Herzens,  welches  der  Sitz  und  die  Werk- 
stiitte  des  Guten  und  BiJsen  ist,  mirss  der  ganze 
Mensch  beurlbeilt  werden.  Das  Angesicht  ist  der 
Schild,  den  der  innere  lUensch  aushängt,  «n.  dem  man 
einiger  Maa»«!en  erkennen  kann,  wes»  Geistes  Kind 
er  sei.  Darum  blicke  bei  jedem  Bilde,  lieber  Leser, 
IB  Dein  eigenes  Herz"   a.  s.  w. 

Die  I.  Figur. 

Das    Bild    des    Innern    eines    Menschen,    der 

der  Sünde    dient    und    den    Teufel    in    sich 

herrschen    lässt. 

So  ist  das  Herz  eines  Weltmeescben  beschaffen, 

der  sieb  der  Sünde  ergibt  und  ganz  nach   dem   itzt 

herrschenden  Sinne  der  Welt  dahinlebt,  nach 

dem   Geiste,   der   itzt  in   den   Bösen   wirket. 

Das  Angesicht  drückt  den   Leichtsinn   nts, 

der  keine  Sünde  achtet Im  Herzen  wuhnt 

der  Teufel  mit  seinem  Anhang  —  den  7 
Todsiindeni  die  Hoffart  (als  Pfau),  die  Unzacht  und 
Unreinigkeit  (Bock),  Unmüssigkeit,  Frass,  Trunken- 
heit (Schwein),  der  Geiz,  der  nach  irdischen  Gutern 
trachtet  (Kröte),  Neid  und  Schadenfreude  (Schlange), 
Zorn  und  Rachsucht  (Tiger),  Trägheit  iiti  Guten 
(Schildkröte).  Der  beilige  Geist  ist  aus  dem  Herzen 
vertrieben  und  weicht.  Dennoch  bietet  er  dem  Sün- 
der aeiae  Gaben  und  Gnaden  (Feueiflammen,  die 
ums  Herz  beranscbweben ) ,  allein  er  findet  keinea 
Eingang:  der  gute  Engel  —  die  Gnade  Cbrinti 
—  bemübt  sieb,  den  Sünder  durch  das  Wort  GotlSH 
tM     er\vecken ,    aber    er    hört    nicht.      „Sie    hiUatt) 
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Christen  und  MDd  Knechte  der  Sünde,   SUarcn  des 
Teufel».« 

Die  11.  Figur. 
Das  Bild  dex  Innern  eines  Sünders,  der 
BuHse  thut  und  dieSünde  zu  fliehen  anfangt. 
Die  Gnade  Gotteil  —  der  Engel  —  stellt  Jem 
Sünder  die  P»lgffn  und  den  Lohn  der  Sünde  vor 
Augen,  nämlich  das  Schwert  oder  das  Gericht  und 
den  Tod.  Sie  tührt  ihm  die  Stelle  1  Cor.  6.  a  10. 
und  Riim.  29.  xn  Geniiith,  dass  nümlich  Trübsal 
und  Angdt,  Ungnade  und  Zorn  kommen  werde  über 
alle  Seeleo ,  die  Böses  t hun.  Der  Sünder  er- 
schrickt, blickt  in  sein  Hetz  hinein  und  fin- 
det lauter  Sünde  and  Grüuel.  „Ach  ich  Elender,  wer 
mri  mich  erlAsen  aa«  diesem  -sündigen  Todesleibe?" 
Die  Gmide  Gottes  durch  Jesum  Chriatum  (Böni.  7. 
25)  antwortet  der  heilige  Geis t,  der  sich  dam  reu- 
mütbigen  zerschlagenen  Herten  wieder  genähert  bat 
uad  mit  den  Flammen  der  göttlichen  Gnade  dasselbe 
durchdringt.  Der  Satan  mit  seinem. Anhang  muss  wei- 
chen, die  scheuss liehen  Thiere  Qiehen,  ein  Stern, 
das  Licht  der  Gnade  geht  auf,  es  wird  heller  Tag. 

Die  III.  Figur. 
Der  innere  Zustand  eines  Sünders,  der  an 
Christnm  und  das  Evangelium  gläubig  und 
mit  dem  heiligen  Geiste  erfüllt  wird. 
Der  zerknirschte  Sünder,  „ganz  mürb  und  marr", 
weint  jettt  IlirSnen  der  herzlichsten  Beae.  „Gott 
itit  n^e  denen,  die  zerbrochenen  Herzens  sind  und 
ein  zerschlagenes  Gemülh  haben."  Der  Engel  der 
Gntiile  halt  dem  Sünder  Jesum  Christom  den  Gekreu- 
zigten vor.  Das  Her*  wird  mit  Freude,  Fried« 
und   Gerechtigkeit   errüllt.     Der   Stern   glänzt    im 
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Herzen.  Die  gräulichen  T h  i  er e ,  Satan  and  sein 
Anbang,  sind  ganz  ausserhalb  des  Herzens,  aber 
noch  nicht  weit  entfernt,  daher  ist  beständige 
Wachsamkeit  noth wendig. 

Die  IV.  Figur. 
Bild  des  Innern  eines  Menschen,  der  durch 
Christi  Verdienst  mit  G,ott  versöhnt  nichts 
mehr  weiss,  als  Jesum  den  Gekreuzigten. 
In  dem  Herze'n  des  begnadigten  Sünders  ist 
nnn  nichts  zu  sehen,  als  Jesus  der  Gekreuzigte 
und  die  Zeichen  seines  Leidens.  Diese  Vorstellung 
ist  das  Hauptgeschäft.  „Ich  weiss  nun  nichts  m^r, 
als  Jesum  den  Gekreuzigten."  Paulus.  In  «aer  Menge 
Bibelstellen  werden  die  wohlthätigen  Wirkungen  die- 
ser Betrachtung  ( Kreuzwegandacht )  geschildert.  In 
dem  angehiagten  Gebete  stehen  auch  die  Worte: 
„Ich  lebe,  aber  nun  nicht  icb,  sondera  Christus,  der 
Gekreuzigte,  lebt  in  mir." 

Die  V.  Figur. 
■Das  Innere  des  Gottseligen.  -~  Sein  Herz 
ein  Tempel  des  lebendigen  Gottes,  eine  Woh- 
nung der  heiligen  Dreieinigkeit. 
In  dem  Herzen  des  geheiligten  Sünders  er- 
scheint die  h.  Dreieinigkeit,  das  Kreuz  Christi, 
die  Tugenden:  Demuth ,  Liebe,  Freigebigkeit, 
Keuschheit,  WohltfaStigkeit,  Massigkeit,  Nüchtern- 
heit, Geduld,  Sanftmutb,  Eifer,  Andacht.  Hierzu 
eine  Anzahl  Bibelstellen  als  Beweise. 

Die  VI.  Figur. 
Der   Herzenszustand    eines    Menschen,    des- 
sen Eifer  wieder  erkaltet  und  der  die  Welt 
liebgewinnt. 
Ein  Auge   des   Angesichts   blickt  frech   herum, 
xrttHhrut  t.  ttrMiM».  xvn.  ». «.  39  Yini 
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eines  ist  schläfrig.  Die  Zeichen  des  Leidens 
sind  schwäcber  und  weniger  geworden;  die  Fun- 
ken der  Gnade  erlöschen,  der  Stern  hat  seinen 
Glanz  verloren.  Die  Welt  (ein  Mann  mit  einem 
Dolche)  dringt  wieder  mit  Gewalt  in  das  Herz  hin- 
ein. Der  Satan  kommt  auch  und  schleppt  eigen- 
händig die  Tbiere  hinein,  weH  keine  Wache  — 
das  Gebet  —  mehr  da  ist.  Der  Engel  sucht  xwnr 
den  Satan  abzatreilhen ,  rilein  da  der  Mensch  ThUr 
■nd  Thor  öfinet,  kommt  Satan  doch  hinein.  Es 
bigen  nun  Aafniuaterungen  zum  Gehet,  zur  Wach- 
samkeit, die  Waffenrüslang  Pauli  anzuaiehen,  „dem 
wir  habe«  aicte  nur  mit  Fleisch  und  Bhit  zu  käm- 
pfe», sonler«  mit  Fürsten  und  Gewattigen ,  mit  den 
Herren  der  Welt,  die  in  der  Pinsleniiss  dieser  Wett 
bcrrsehen,  ink  den  bösen  Geistern  unter  dem  Him- 
mel, die  mit  fciivigea  Pfeilen  uns  verfolge»  (Cpbes.  6, 
12.  ff.)."  „Daher  w«cbet  und  betet.  Das  Gebet  tst 
das  geistliche  Atbembnlen.  Betet  ohne  Unterlass. 
Es  kommt  der  Feind,    säet  Unkraut  unter  den  Wei- 


Die  VH.  Figur. 
Das  Herz  eines  Menschen,  der  nach  seiner 
Bekehrung  wied er  muthwiltig  sündigt  und 
die  Sünde  und  den  Satan  in  sich  herrschen 
lüsst. 
„Ein  entsetzlicher  Anblick!  Der  Satan  thront 
im  Herzen,  die  abscheulichen  Thiere  sind  wie- 
der da  und  hausen  in   ihrem  Eigenthume.    Der  Hund 

frisst  wieder,  was  ergeapiean  uad  das  Schwein " 

(Lue.  9.  uad  2.  Petr.  2,  22).  Der  beiUge  GeiMt 
Sieht,  der  Engel  entfernt  sich  traurig,  jedoch  titr- 
bittend ,  der  Stern  ist  erloschen.  Es  folgen  nun 
Aufmunterungen.    „Wenn  Du  auch  fehlst,  raffe  Dich 
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aiif  And  kämpfe  wieder.    Sein  {des  Herrn)  Afm  ist  ' 

nicht   zu    kurz,    er    kann    den    starken,    bewaffneteo 
Siitan  binden,  hinauswerfen"  u.  s.  w. 

Die  VUl  Figur. 
Der  Tod  des  Gottlosen  und.  der  Lohn  der 
Sünde. 
Der  Unbussfertige  liegt,  den  Leib  voll  Schmer 
zen,  den  Geist  voH  Angst  utid  Entsetzen  vor  Tod 
und  Gericht.  Satan  biitt  ihm  seine  Sünden  vor. 
Der  Sünder  sieht  die  Hölle,  die  ihn  zu  versehlin- 
gen  droht,  er  wendet  ücfa  .ab  von  dem  Engel. 
Dieser  weicht  von  ihcn  und  überlässt  Um  der  Ver* 
zwelÖung.  So  gieht  er  den  Geist  auf  und  erscheint 
vor  denn  Riehterstabl  Christi  —  „Geh'  bin,  du  Ver- 
Ouchter,  ins  ewige  Feuer!«  (Hebr.  6.  4,  10.  Zi, 
19.  26). 

Die  IX.  Figur. 
Der  innere  Zustand  eines  Christen,  der  im 
Kampfe  gegen  die  Sünde  und  in  der  Hebung 
der  Gottseligkeit  bis  ans  Ende  verharret. 
Das  Herz  ist  auf  alle»  Seiten  von  Feinden 
umgeben.  Der  Satan  and  die  Sünde  lauem,  der 
Mensch  kämpft  beständig  mit  ihnen.  Unten  ste- 
hen zwei  Mänder,  wovon  einer  durch  Darreichung 
eines  Bechers  zu  Hnnlieher  Lnstbarkeit  einladet, 
der  awdere  mit  dem  Dolche  durch  Drohungen  und 
Lästervngen  vom  Goten  abzoscbrecken  sucht.  Oben 
schwebt  der  Engel,  der  bestämÜig  zum  Kampfe  auf- 
fordert. Im  Hersen  glänzt  der  Stern,  hell  md 
schJm,  den»  der  Glaube  ist  lebendig.  Auf  der  einen 
Seite  des  Herzens  titebt:  „Wct  ist  wie  Gott?"  (Glaube), 
auf  der  andern  steht:  „Wer-  will  uns  scheiden?" 
(Liebe).     In  der  Mitte  ist  eine  Hostie  mit  der  Um- 


sdirift:  „J«8aB  mme  Liebe!"  Femer  ist  noch  im 
HerLen  zu  seboi:  Christus  der  Gekreuzigte  un*l 
tun  offenes  Buch,  das  Evangelium,  ferner  ein 
Kirchlein  (Andacht  und  Gebet),  ein  offener  Geld- 
sack (Woblthatigkeit),  Brod  und  Fisch  (Massig- 
keit und  Nüchternheit 

Die  X.  Figur. 
Der  Tod  des  Frommen  und  Gerechten. 

Def  Fronme  ist  ruhig,  ^udig,  das  Crucifiic 
drtiekt  «r  auf  die  Brust,  Auge  und  Hers  ist  gegen 
Hitamel  gekehrt,  er  wünscht  an^etöst  und  bei  Christo 
m  sein.  Der  Engel  wartet  auf  seine  Seele,  um 
sie  (■  Gottes  Schooss  zu  tragen;  Christus  eilt 
entgegen  m«t  den  Worten:  „Komm',  du  frommer  und 
getreuer  Knecht  u.  s.  w."  Der  Satan  muss  mit 
Schanden  abzi^en. 

Dieses  Büchlein  führte  PötdU  bei  seinen  Beicht- 
kindern allgeradn  ^n  und  man  kaufte  es  bei  ihm  sehr 
gerne,  selbst  am  erhöhten  Preis.  Das  salzburger 
Consistorium  verbot  dasselbe  (18.  Sept.  1814)  als 
fanatisch  und  verderblich,  indem  die  angeführten  Sätze 
graas  ond  rohsinnlich  veranschaulicht  würden.  Das 
rohsinnUcbe  und  gläubige  Landvolk  beherzigte  nicht 
blos  die  Schriften,  sondern  nahm  auch  die  mdsten 
dieser  Darstdlnngen  als  bochstüblicbe  Wahrheit,  als 
«nen  wirklichen,  nicht  blos  sinnbildlichen  Herzens- 
spicgel  >  deaacn  Einzelheiten  ja  beinahe  sSmmtlicb 
darek  BibdsteUen  bewiesen  und  dargethan  worden 
seien.  Die  ganie  Denk-  und  Sprechweise  der  An- 
hänger PöttM&  bewegte  sich  innerhalb  der  Vorstel- 
hingen,  die  dieses  Büchlein  erweckte,  und  innerhalb 
der  Ansdrücke,  die  selbes  gehrauchte. 


3.n.iizedby  Google 


VI. 

Uie    Offenbarung. 

Unter  den  Weibern,   über   die  Fötehl  vor  allen 
Andern   herrschte,    war   Magdalena   S....,    gebome 
S....,  BUS  Edesheim  bei  Speier,   Krämerin  zu  Am- 
(»felwang.    Ihr  Vater  war  kurtrierischer  Hofrath    ge- 
wesen,   sie   selbst  wuchs   bei    einem   Schneider    auf 
and  konnte  kaum  lesen  und  schreiben  (Pfarrer  GÖU). 
Ibr  Bruder   war   der   mit  Ende  Mai   1813   abtretende 
Pfarrvikar   von    Ampfelwang.     Sic    war    etwas    über- 
spannt,  bei   40  Jahre   alt,  ^eder   schon   noch   hSss- 
lieb,  von  unbescholtenem  Rufe  und  guten  Sitten  und 
Führte  mit  ihrem   Hanne   und   einer   Ziehtochter    ein 
sehr  zurückgezogenes  Leben.    Bei  ihr  brachte  PStckl 
seine   meisten   Mu ssestunden    zu,    ja   nach    dem   An- 
trifte des   neuen    Pfarrers   ging   er   selbst   zu    ihr    in 
die   Kost    und    erleichterte    sich    so    den    geistlichen 
Umgang  mit  derselben.    Zu  der  Krämerin  kamen  nun 
die   Leute,   welche   Pösekl   zu    sprechen    wünschten, 
und  so  wurde  er  nicht  blos  von  allen  Vorgängen   in 
der  ganzen  Gemeinde  unterrichtet  und  erhielt  Sitten- 
und  Characlerschildernngen  aller  einzelnen  Personen, 
sondern  es  wurden   dort   auch  Zusammenkiinfle   ver- 
anslallet,   Privatvorträge   gehalten,   Andachtsübungen 
geleitet,  und  so  hatte  Pöichl  die  günotigste  Gelegen- 
heit, ohne  Aufsehen  seine  Lehrsätze  zu  erklären  und 
die  Lesung  des  „ Herzbücbels "  anzuempfehlen.    Die 
achtzehn)äbrige  Ziehtochtcr,   welche   auf  dem  Chore 
der  Pfarrkirche   sang,    musste   die   Afadchenwelt  des 
Dorfes    an    sich    ziehen.     Sie    erhielt  Lieder    in   Ge- 
meinschaft zu  singen,  Bücher,  die  sie  vorlesen  solUe. 
Pöaehl  schrieb  Beimspriiche  moralisf^hen  Inhaltes  auf 
Zetteln  mit  Nummern,   welche  nach  Art  einer  Lotte- 


rie  gezogen  wurden,  worauf  man  den  Sittenspruch 
.sammt  Erklärung  vernahra.  Als  eine  Art  Vorschule 
vertheilte  er  auch  eine  Blumentese  mystisch -quieti- 
stischer  Sinngedichte  unter  dem  Titel:  Einige  Freund- 
liohe  Vergis«aidnmcht,  den  edlen  Seelen  gewidmet, 
die  sich  gern  an  bimmlische  Dinge  erinnern  lasse«, 
mit  dem  Vorepruche:  Zu  Gott  den  Sinn  durch  Alles 
hin.  Darunter  die  Ueberschriften i  die  Zelle,  die 
Schlange,  das  Lamm,  über  den  Wolken,  der  Hirt, 
die  Quelle  n.  i>.  w,  Pösehl  tbeilte  auch  » eigene 
Aussprüche  des  Herrn",  also  unmittelbare  Off«nba< 
rangen  mit;  z.  B.:  „In  Weichlingen  kann  ich  nicht 
wohnen."  „Ich  sehe  mit  Abscheu  auF  die  verstock- 
ten Menschen."  „Die  Menschen  sind  Teufel  mehr 
oder  weniger"  u.  dgl.  Auch  grössere,  ascetieche 
Ahhandlungen  gab  er  seinen  Zuhörern  in  die  Hände, 
als:  „das  innere  Leben",  „über  die  Einsamkeit",  „der 
Menschen  Spiegel",  „das  verborgene  Leben  mit  Christo 
in  Gott";  er  liest«  lesen:  den  , Propheten"  Ada» 
Müller,  Tkomai  von  Kempi»,  die  heilige  Schrift.  9me 
Lehrsätze  sammt  den  Bibelirtelten  wurden  in  24  Pur 
Knittelrcime  gebracht. 

Die  Freuden  der  E^nwohnung  Jesu  im  Henea 
der  Menschen  beschrieb  er  bis  zur  reizendsten  Sim- 
liehkeit.  Nicht  minder  schilderte  er  den  Tod  der 
Unbnssfertigen ,  ihre  Verdammniss  nnd  Vernicbtnog 
auf  das  Lebhafteste.  Die  Erscheinangen  und  gebSr- 
ten  Stimmen  der  heiligen  Thtretia,  Salharma  vom 
Sima,  Magdalma  de  Paxtis,  Magdalena  von  Oiffttm 
wurden  er7..'ihlt,  mit  kurzen  Sätzen  zur  Betrachtung 
vorgestellt  und'  anschaulich  gemacht.  Auf  dnem 
Druckbogen  wurde  insbesondere  das  Herz  der  heili- 
gen KaOuirina  vorgezeigt,  welches  „wie  Krystttll" 
hell,    hoch   und   weit  anzuschauen   und   in    welchem 
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Christus  unter  verschiedenen  Gestallen  gegenwnriig 
und  redend  dar^estelh  war.'} 

Berti  cksichl  Igt  man  noch  Pös^l's  eindringliche 
Reden,  Ermahnungen,  Predigten,  Betrachtungen  über 
Snnde,  Busse,  Gnade,  Verklärung,  Vereinigung  mit 
Christ«;  dann  wieder  über  den  leichtfertigen,  sünd- 
haften Zeitgeist,  über  das  lockere  Lehen  Her  jungen 
Leute,  die  Kleiderpracht  und  als  Folge  davon  iiber 
Gottes  Zornfeuer  und  Strafgericht;  femer  die  häufi- 
gen, anhaltenden  und  aufregenden  Andachtsühnngen) 
die  er  Forderte  (allabendliche  KreuEwegand  achten  und 
Herzbüchelbetrachtungen),  so  gewinnt  man  eine  Ueher- 
sieht  der  Mittel,  durch  welche  der  Cooperator  von 
Ampfclwang  aaf  Geist  und  Gemüth,  sowie  auf  die 
Sinne  seiner  Zuhörer  einsuwirken  verstand. 

Man  kann  es  unter  solchen  Umstünden  nur  na- 
türlich finden,  dass  die  betriJcbtIiche  Anzahl  dieser 
gleichzeitig  und  unablässig  angewendeten  Tugend- 
mittel vom  Uehel  war,  als  daraus  nothwendlgUeber- 
reizung  entstehen  mnsste.  Vorausgesetzt,  dass  kei- 
nes der  genannten  Mittel  seine  Wirkung  verfehlte, 
konnte  man,  namentKch  im  Hinblick  auf  die  ohnehin 
herrschende  gemüthliche  Aufregung  in  Folge  der 
Kriegsereignisse,  vorhersagen,  dass  der  Versuch,  eine 
ascetische  Bewegung    der  Geister    im    Grossen   faer- 


*)  So  wie  die  meUlen  Thiere  de«  ^  HertbücheU ',  i,  B.  die 
Schlange,  KrOte,  der  Bock,  die  Schlldkraie  in  ihren  ■ymbolischen 
Bedetilungen  bi«  in  die  Zeiten  des  ersten  Chrislenthumi  hinanf- 
reiahen  dürften  (Katakomben,  Illeste  Hinlatnren ),  lo  tat  dieie 
Danteligng  Chriaii  in  einem  Heraeo  Ton  Kryiiail  gewi»  eine  Be- 
Binicam  ant  der  alchymiBÜidien  Zeil,  weiche  die  Geiiter  in 
Kijitill  eiosiuperren  verstand.  Es  wurde  bereite  erwähnt,  d»« 
auch  die  Anhunfl  dos  Antichriat,  das  laasend jährige  Beicb  und 
der  groBse  Kampf  am  deutsch  •  heidnischen  „Anlitago"  (bewaShe- 
ter  Auszug  der  PAscblianer  mit  Beilen)  lur  Zahl  der  damals  ihre 
Wiederauf  erste  hang  (Sienidea  Ideen  griiftrten 


.:i.«  Google 


600 

vorzubringen,  »n  jener  Klippe  scheitern  und  seioep 
Zweck  verfehlen  mustite.  PöidWu  ging  es,  wie  dem 
Zauberlehrling,  our  das»  Letzterer  das  Aufwallen 
der  Geisler  bemerkte  und  gefährlich  fand,  ohne  hel- 
fen zu  können,  jener  aber  nicht.  Sein  Anspruch 
auf  irgend  eine  geistige  Führerschaft  ist  daher  völlig 
verwerflich. 

Weder  Geist  noch  Geinüth  jener  bäuerlichen  Ver- 
sammlungen waren  solchen  himmelstürmend«!  An> 
griffen  gewachsen.  Der  Geist  verfing  sich  zuerst  in 
den  Fallstricken  bildlicher  Redensarten  und  Darstel- 
lungen- Der  beschränkte  Verstand  fand  aus  dem  Zau- 
bergarten der  Mystik  keinen  Ausweg  mehr.  Die  Ge- 
miithseinfalt  erlag  der  abergläubischen  Furcht  oder 
den  Lockungen  geistigen  Hochmuths,  der  blinden  Ver- 
sagtheil, der  Verwirrung  des  Schreckens,  dem  Scbau- 
kelspiel  zwischen  Hoffnung  und  Furcht.  Dünkel,  Ver- 
blendung, Trugbilder  schlugen  den  Verstand  in  Fes- 
seln; Stimmen,  Gesichter,  Gespenster,  Verzückungen 
täuschten  die  Sinne.  Von  jetzt  an  im  ganzen  Ver- 
laufe der  Begebenheiten  springen  die  unverkennbaren 
Merkmale  geistiger  und  nervöser  Aufregung  jedem 
Beobachter  in  die  Augen. 

Nach  solchen  Abendunterbaltungen  brachte  die 
Krämerin  taglich  die  Zeit  im  Gebete  zu.  Wie  alle 
Anhänger  Pöiehrs  oblag  sie  aufs  Eifrigste  der  Kreuz- 
wegandacbt,  der  Lesung  des  geistlichen  Sittenspie- 
gels,  der  Uebung  in  den  drei  göttlichen  Tugenden 
nach  einer  von  PGidil  neu  vorgeschriebenen  Formel, 
den  Betrachtungen  mystischer  Bilder.  Kein  Wunder 
war  es  daher,  dass  diese  etwas  hysterische  und  stu- 
bensitieode  Person  nach  solchen  Abendunterhaltun- 
gen auch  ähnliche  Träume  hatte,  dass  ihr  Schlaf  we- 
niger fest  war,  als  wenn  sie  des  Tages  Last  und  Mühe 
im  Freien   ertragen   oder  im  Drange  des   Geschäftes 
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zugebra«^  bitte,  dass  sie  also  im  Halbscblafe  Ge- 
sichter sah  und  Stimmen  horte,  im  halbwachen  Zu- 
stande ein  Traumdenken  fortsetzte  und  sich  dessen 
erinnerte,  was  sie  auf  solche  Weise  sab,  hörte,  sich 
vorstellte  und  dachte.  Nach  den  Erzählungen  der 
Krämerin  und  ihrer  Stieftochter  erscheint  es  vollkom- 
men gewiss,  dass  sie  diese  Gesichte  sah  und  diese 
Stimmen  hörte;  dass  sich  dieselben  auf  Gegenstände 
ihres  täglichen  Verkehrs  mit  PS$ehl  bexogen,  ist  na- 
türlich, da  diese  Gespräche  und  Betracfatung«n  den 
griissten  Theil  ihres  Tages  in  Anspruch  nahmen. 
Pöiehfs  Andringen  zafolge  musste  sie  überdies  ihren 
Traumbildern,  die  er  gleich  für  göttliche  Eingebun- 
gen erklärte,  die  grösste  Aufmerksamkeit  zuwenden 
und  ihm  Alles  erzählen,  was  sie  auf  solche  Art  sah 
und  hörte,  da  dieser  Alles  genau  aufschrieb.  Gewiss 
ist  auch,  dass  sowohl  dieser  Halbschlaf,  als  auch  die 
Zudringlichkeit  Pßtchl's  der  Krämerin  zuwider  waren, 
wie  dessen  auch  in  der  Offenbarung  erwähnt  wird, 
Pöiehl  war  im  Laufe  des  Jahres  1812  nach  Ampfel- 
wang  gekommen;  der  Anfang  dieser  Offenbarungen 
wird  von  ihm  auf  den  20.  Februar  1813  gesetzt. 
Ende  MSrz  1814  hat  PöieU  Ampfelwang  verlassen 
und  bdd  nach  dieser  seiner  Abreise  hörten  die  Ge- 
sichte  und  Stimmen  bei  der  Krämertn  auf. 

Ueber  diese  „Offenbarungen"  führte  PöaM  ein 
regelmis»ges  Tagebuch,  welches  bis  Jjüaaer  1814  be- 
reits auf  „acht  Ternionen"  (24  Bogen)  aogewacbsen 
war  und  aus  welchem  er  .zur  Uebersicht  und  Erleich- 
terung für  seine  Anhänger  einen  „kurxen  Auszog"  ver- 
fasste,  der  später  in  Hunderten  von  Abschriften  ver- 
vielßltigt  wurde  und  in  welchem  jede  der  geschil-, 
derten  Erscheinungen  und  Stimmen  an  die  für  sie  be- 
rechnete hedeulungsvolte  Stelle  gerückt  war.  Pötehfs 
Tagebuch  muss  in  Urschrift  und  Abschrift  vMhaodea 
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geweMen  sein,  da  er  t'm  Kxcniplnr  an  Profex^or  Sat- 
ler nach  Landshul  tiendele  nnH  fast  gleicbT.eilig  «n 
T.wctfeB  auf  Befehl  dem  sa)7.burger  ConsisloriHm  vor- 
legte. Die  AbKchrifien  des  kurxeri  Aiisr,ugcs  sind 
Qbrigens  nicht  durchaus  gleichlnutcud,  nn«)  es  isl  ins- 
besondere bemerken swerth,  das»  bei  mehreren  in  der 
Einleitung  4er  zweite  Punct  (die  Judenbekehrung) 
itbergangen  ist,  dagegen  aber  die  im  weiteren  Ver- 
lanfe  dabin  bezüglichen  Gesichte  und  Stimmen  ange- 
führt  sied. 

Diese  Ersebetnungen  waren  im  Aefange  des  be- 
Kcicbneten  Zeilraumes  am  hüufigsten,  gegen  Ende 
desselben  wurden  sie  schwächer  und  seltener.  Oft 
erinnerte  sich  die  Kriimerin  des  aBdern  Tages  nicht 
mehr  recht  an  ihre  gehabten  Offenbarungen  —  für 
Pöaahl  ein  unersetzlicher  Verlust.  Nicht  selten  fing 
sie  von  neuem  wieder  an  der  Golttichkeit  dieser  Er- 
scheinungen zu  xweifetn  an,  worauf  Pösthl  sie  wie 
der  mit  Aufwendung  von  vieler  Mühe  vom  Gegentheil 
EU  überzeugen  suchte. 

Nachdem  die  Krümerin  geraume  Zeit  im  alleini- 
gen Besitze  dieser  Sehergabe  geblieben,  bekam  sie 
schliesslich  gegen  das  Ende  der  Tage,  d.  h.  so  lange 
Pötchl  noch  in  Ampfelwang  verweilte,  Mitseherin- 
nen, wie  dies  die  Constatorial-Commission  zu  Vi'ik- 
labruek.in  ihrer  „Anwetsnng  zum  Pastoralbenehmen" 
ausdrücklich  anführt.  Epidemiesüchtigen  Aerzlen  dtiriW 
dtewr  Umstand  willkomoiencD  Anlass  /.ur  Aufstellung 
.einer  neuen  Art  von  Vnlkskrankheiten  gehen. 

Wahrend  der  ganzen  Periode  dieser  Seherei  soll 
PöscfU  äusserst  geheimnissvoll ,  oft  auch  in  sich  ge- 
kehrt, betrübt  und  in  heftigen  Affecten  gewesen  «ein. 
Bei  seinen  geistlichen  Vorträgen  spielte  er  oft  auf  die 
Bekehrung,  der  Juden  an,  ermunterte  dringend  zur 
Busne  und  hielt  donnernde  Strafreden.    Auf  eine  Be- 
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merkung  meines  Pfarrers ,   warum  er  doefi  immer  bei 

seinen  Vorträgen  nuf  die  Judenbekehrung  zurik'k- 
komme;  es  seien  doch  der  Glaubens-  und  Sittenlefa- 
ren  so  viele,  dass  man  sieh  mit  derlei  Mulbmassun- 
^n  nicht  abgeben  sollte,  ward  er  bin  zu  'fhränen 
gerührt,  ohne  etwas  daranf  ku  antworten,  denn  die 
Zeit  war  noch  nicht  gekommen,  da  er  öffentücb  aaf- 
treteH  soHte.  Nur  wenige  Weiber  wussten  von  den 
Visionen,  kannten  aber  die  Person  nicht,  der  diesel- 
ben geworden  waren.  Der  Auszog  des  Tagebuchs 
lautet  nach  einer  älteren  Handschrift  wie  folgtt 

Kurzer  Auszug 

aus  der  Geschichte  der  neuesten  Offenba- 
rungen des  Herrn,  in  und  durch  Magda- 
lena S.,..  XU  Ampfelwang,  vom  20.  Februar 
1813  bis  zum  März  1814,  aus  ihrem  vom 
Unterschriebenen  geführten  Tagebucbe. 

Die  Offenbarungen,  welche  in  dem  Herzen  die- 
ser frommen  Dienerin  geschahen,  beliehen  sich  «gent- 
tich  auf  drei  Gegenstände,  nämlich: 

1.  Auf  die  Inwohnung  Christi  im  Her- 
zen des  Menschen  durch  den  Glauben. 

2.  Aaf  die  Bekehrung  der  Juden  als  des 
■  userwahlten  Volkes. 

3.  Auf  die  ernstliche  Busse  der  derma- 
ligen Christen,  widrigenfalls  ihnen  gän»- 
liclye  Vertilgung  vom  Herrn  angedroht  wird. 

Der  Anfang  dieser  neuesten  Offenbarungen  ge- 
schah am  20.  Februar  1813,  als  sie  nämli<:h  die  un- 
aussprechlich grosse  Liebe  betrachtete,  aus  welcher 
der  Herr  —  Gottes  Sohn,  Schöpfer  Himmels  und  der 
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Erde,  Herr  i)«r  Herrlichkeit  —  für  uns  Sünder  ein 
geringer  Hlenseli  ward,  inr  uns  KU,  am  Kreuze  starb 
und  itogar  in  unsem  siindbaften  HerMn  wohnen  wNI 
—  wurde  sie  abermals,  wie  schon  öfters  seit  einiger 
Zeit  her,  zur  inbrünstigsten  Liebe  gegen  ifa(i  ent- 
flammt und  sah  auf  einmal  im  Geiste  in  ihr  Hers 
hinein,  welches  wie  Krystall  hell,  Itlar  und  durchsieb- 
te erschien  —  und  sah  den  göttlichen  Heiland  in 
seiner  verklärten  raenscfalichen  Gestalt  daselbst,  wie 
Er  eben  einen  prachtvollen  Palast  baute,  mit  dem 
Kreuze  bineiniog  und  daselbst  seinen  Wohnsiti 
aufschlug. 

Von  diesem  Tage  an  sah  sie  fast  taglich  bei 
ihrer  Andacht  und  Betrachtung  des  bitteren  Leidens 
den  Herrn  in  ihrem  Herzen,  erhielt  die  erhabensten 
Gesichte  und  Stimmen  des  Herrn  und  pflegte  den 
vertraulichsten  Umgang  mit  ihm  als  ihrem  Allge- 
Uebten. 


Was  nun  den  ersten  Gegenstand  betrifft,  sprach 
der  Herr:  „Ich  lebe  und  wohne  in  Aller  Herzen,  die 
es  wahrhaft  glauben  und  darnach-  Ifaun."  — 

Auch  sprach  er  zu  einer  anderen  Zeit:  „Diese 
Gesichte  sind  wahre  Vorbilder,  dAss  ich  durch  den 
Glauben  im  Menschen  lebe  und  wohne,'* 

Da  sie  einmal  dem  Herrn  ihr  Bedenken  vortrug, 
ob  sie  die  gehabten  Gesiebte  und  Stimmen  mit  ihrem 
Bhite  und  Leben  bestätigen  dürfe,  sprach  der  Herr 
KU  ihr  in  Ihron  Herzen:  „Bekenne  allezeit,  dass  ich 
dorch  den  Gtanben  wahrhaft  im  Menschen  wohne. 
Die  bisherigen  Gesichte  sind  wahre  Vorbilder  hier- 
von." Wie  es  auch  schon  der  heilige  Paulus  an  die 
Epheser  3,  17.  schreibt,  dass  Christus  durch  den  Glau- 
ben in  unserem  Herzen  wohne.    Und  an  die  Colos- 
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ser  2,  21.')  „denen  Gott  aufdecken  wollte,  welche 
Schät/e  für  die  Völker  enthalten  sind  in  jenem  herr- 
lichen Geheimnisse,  welches  da  ist:  Christus  in  euch, 
die  Hoffnung  der  Verherrlichung,"  Um  dieses  Geheim- 
nieij  zu  bestätigen,  hat  auch  der  Herr  alle  diese  Offen- 
barungen in  ihrem  Herzen  vorgenommen. 

Den  zweiten  Gegenstand  hetreffend  sprach  der 
Herr  zu  ihr,  nachdem  er  einmal  in  einem  .Gesichte 
anzählbare  Gestalten  der  Juden  zu  seiner  Anbetung 
in  ihrem  Herzen  erscheinen  Hess :  „Du  und  dein  Bru- 
der") sollet  das  Werkzeug  zu  ihrer  Bekehrung  »ein, 
denn  es  ist  Mein  auserwäbltes  Volk." 

Da  sie  Bedenken  trug,  wie  dieses  geschehen 
könne,  da  wir  nichts  sind  und  nichts  vermögen,  auch 
keine  Juden  allhier  befindlich  seien,  ^rach  der  Herr: 
.i'cb  bin  Gott  der  Allmächtige.  Dnrch  Mich  kann 
^lles  geschehen.  Lasset  es  Mir  über."  Dieser  ganze 
Ausspruch  wurde  auf  ihre  Bitten  um  Bestätigung 
mehrmals  wiederholt. 

Da  sie  einmal  den  Herrn  um  Aufklärung  bat,  oh 
die  Bekehrung  der  Juden  durch  mich  noch  lange  an- 
stehen oder  bald  geschehen  werde,  so  sprach  Er: 
iiWenn  ihn  die  Welt  hinauswirft,  wird  die  Bekehrung 
meines  Volkes  anfangen.  Aber  Ich  werde  überall  bei 
ihm  sein." 

Auch  sprach  der  Herr  noch  in  dieser  Sache :  „Ihr 
werdet  bis  zur  Opferung  eures  Lebens  verfolgt  wer- 
den. Man  wird  euch  nicht  glauben.  Aber  Ich  werde 
überall  bei  euch  sein ;  verlasset  euch  abf  Mich !" 

*)  Die  Stella  Hebt  niclil  Coloia.  2.  n,  «ondern  1.  S7  nnd  lau- 
tat auch  etwai  «Dderi,  Atun.  der  Hand»chrifl. 

"*)  So  wQrdigle  sich  der  Herr,  mich,  ihren  Seelenfährer,  tu 
benennea,  wegen  der  innigen  geiitlicben  Vereinignng,  die  Er  setbii 
■witchan  am  lu  machen  die  Gnade  batle.        Anm.  PöMChtt. 
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Ein  sftdereB  Mal  Rprach  Er:  „Ihr  werdet  alle 
beide  für  Betrüger  gebalten  werden  tuid  mÜRKt  euer 
Leben  zur  Bekebruug  meineB  Volkes  opfero,  Es  wird 
nicht  lange  niebr  daaern." 

In  Aasehung  der  Juden  sprach  Er:  „Ich  werde 
sie  vorbereiten." 

AIk  sie  einmal  den  Heirn  bat,  warum  sie  denn 
alle  diese  Reden  so  leicht  vergesse  und  ihr  üfler.s 
dies  Alles  so  xuwider  sei,  antwortet«  Er:  „Ua«  tbal 
der  Teufel,  weil  er  es  nicht  aufkommen  lassen  will. 
Er  hat  aber  nur  Macht  über  den  Leib,  nicht  aber 
über  den  Gebt." 

Ais  sie  sich  einmal  mit  mir  im  Gebete  vereinigte, 
um)  Zum  Herrn  in  ihrem  Her7.en  sprach:  „Wir  wol- 
len uns  gern  als  Werkzeuge  brauchen  lassen;  wenn 
wir  etwas  beitragen  können,  wollen  wir  Alles  mit 
Freadeo  thun  uod  erdulden,  wenn  es  auch  tausend 
Leben  kostete,"  so  antwortete  der  Herr  in  ihrem  Her- 
seo:  „„Euer  Wille  ist  gam  (kr  M^nig«.  Ihr  könnt 
nichts  wollen,  was  Ich  nicht  will."" 

Da  sie  auch  den  H«rn  (um  Ai^cbtuss)  bat, 
warum  Er  uns,  da  wir  nichls  siad,  zu  einem  so  gros- 
sen Werke  auserwahlt  habe,  sprach  der  Herr:  „Ich 
bin  es,  der  durch  euch  wirkt,  ihr  »eid  nichts." 

Auf  die  Frage,  wann  und  wie  die  Bekehrung  sei- 
nes Volkes  geschehen  werde,  war  die  Antwort  defi 
Herrn:  „Lasset  es  Mir  über,  das  steht  Mir  ^u." 

Auf  die  Frage,  wohin  ich  mich  bei  diesem  Ge- 
schäfte wenden  solle,  war  die  Antw»rt:  „Gen Birnen!" 

Anf  die  Frage,  ob  ich  in  dieser  Sache  Jemaodeu 
befragen  oder  ku  Rathe  ziehen  dürfe,  hiess  es:  „Er 
soll  nicht  Menschen,  sondern  Mich  frageff.  lA  Rabe 
es  auf  Mich  genommen." 

Einmal  sah  sie  den  Herrn  in  ihrem  Herzen  als 
Kimig  auf  einem  hohen  Berg.    Unsere  zwei  Personen 
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waren  auch    dabei.    Dann    erschienen    die  Juden    in 

grosser  Anzahl  und  der  Herr  sprach:  „Dies  ist  der 
Berg  Sion;  da  soll  Mich  Mein  geliebtes  Voll^  anbe- 
ten.    Ihr  seid  das  Werkzeug  hierzu." 

Sie  bat  auch  einmal  bei  ihrer  Andacht  und  Be~ 
traehtuog  des  bitteren  Leiden»  den  Herrn  io  ihrem 
Herzen,  ob  die  Gesichle  und  Slinrimen  alle  wahrhaft 
von  Ihm  seien,  und  ob  gar  uichts  von  ihr,  das  heissl, 
von  ihrer  eigenen  Natur  se!,')  und  ob  Alles  wird  er- 
füllt werden.  Da  sprach  der  Herr:  „Gs  ist  Alles  von 
Mir  und  es  wird  Alles  erfüllt  werden,  so  wahr  Ich 
dein  Herr  und  dein  Gott  bin  (lebe)." 

Was  den  drltlen  Gegenstand  betrifft,  bat  sie 
öfters,  dass  alte  dermaligen  Chri)sten  erscheinen  und 
den  Herrn  in  ihrem  Herzen  anbeten  möchten,  wie  es 
die  Juden  bisher  auf  ihre  Bitte  allezeit  mit  gröxster 
Ehrfurcht  und  Demuth  gethan  haben.  Allein  sie  er.' 
schienen  zwar  haufenweise  ausser  ihrem  Herxen,.  aber 
ins  Heri^  zum  Herrn  hinein  gingen  sie  nicht.  Da 
sprach  Er  in  seinem  Grimme:  „Ich  Verstösse  sie 
Alle."'*)  Als  sie  sich  dann  (dem  Herrn)  zu  Füssen 
warf,  sich  unaussprechlich  demiithigte  und  lange  für 
sie  um  Schonung  flehte,  sprach  Er  endlich  (besänf- 
tigt): „Ich  mache  Alles  neu.  Sage  es  deinem  Bru- 
der: Sie  sollen  Busse  thun,  sonst  gehen  Alle  zu 
Grunde." 

Da  sie  bald  darauf  mein  Gesuch  dem  Herrn  vor- 
tnjg,  ob  ich  nämlich  in  Seinem  Namen  und  als  von 
Ihm  beauftragt  die  Busse  predigen  und  den  Unter- 
gang  der  Unbussfertigen  ankünden  solle,   wie  es  mir 


*]  ADdere  Lesart:   Ob  nicht  etwa  da«  Eine  odei 
ihr  selbst^  berrühre. 

**)  Ander«  Lesart:  ,Icli  will  sie  Alle  vertilgen!" 
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infolge  dieses  Ansspraches  schiene,')  oder  ob  ich  die- 
ses nur  gelegenllich  berühren  dürfe;  spracbEr:  „Er 
soll  nur  gelegentlich  davon  lehren  (predigen)  bis  Ich 
ihm  befehle,  öfientlich  aufzutreten."  Welchen  Befehl 
sie  mir  im  dritten  Monate  hierauf,  den  22.  Jänner 
Gberbraclite ,  wo  sie  mir  berichtete,  dass  der  Herr 
diese  Woche  zweimal  befohlen  habe:  „Er  soll  auf- 
treten!" Was  ich  sogleich  befolgte,  indem  ich  Tags 
darauf  den  23.  Jänner  1814,  als  den  dritten  Sonntag 
nach  der  Erscheinung,  am  Ende  der  Friihlehre  die 
Aassprüche  des  Herrn  in  Rücksicht  der  Bekehrung 
der  Juden  und  Busse  der  Christen  öffentlich  vortrug 
und  bald  darauf  in  die  Verfolgung  kam. 

fjnraa)  zeigte  sich  der  Herr  mit  einer  Sichel  in 
der  Hand  und  sprach:  „Ich  will  Alles  vertilgen,  was 
nicht  nach  Meinem  Willen  lebt." 

Auch  zeigte  er  sieb  in  ihrem  Herzen  am  Kreuze 
hangend,  wie  eben  sein  allerbeiligstes  Blut  frisch  aus 
seiner  Seilenwunde  herausfloss.  Auf  einmal  strömte 
es  himmelwärts.  Da  sie  darüber  erschrak  und  den 
Herrn  fragte,  was  dies  bedeute,  sprach  Er:  „Mein 
Blut  schreit  gen  Himmel  wider  die  Sünder,  die  nicht 
Busse  tbun." 

Ein  anderes  Mal  sprach  der  Herr  bei  ihrer  An- 
dacht aus  dem  Herzen:  „Das  Znrnfeuer  kommt  über 
alle  Menschen,  die  sich  nicht  bekehren."  ' 

Endlich  zeigte  er  sich  auch  als  König  in  seiner 
ganzen  MajestSt  und  Herrlichkeit  in  ihrem  Herzen 
mit  der  Krone  auf  seinem  Haupte,  den  Scepter  in  der 
Rechten  und  die  Weltkugel  in  der  Linken  haltend. 
Darauf  lies»  er  die  Gestalt  einer  uns  wohlbekannten 
unbussfertigen  Person  vor  sieb  erscheinen,    die  ihn 


*)  Auch  hierüber  besieht  eine   gam   verichiedene  Leikrl,  die 
jedoch  den  nSmlicbeD  Sinn  ergebt. 
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aber  nicht  aaschauen  konnte,  sondern  ror  ihm  zur 
Erde  sank  und  za  Nichts  wurde.  Dann  sprach  er 
in  seiner  Majestät;  „So  wiU  Ich  diejenigen  vernich- 
ten, die  nicht  Mein  sind."  Dabei  sprach  die  innere 
Stimme  in  ihrem  Herzen:  „Dies  ist  dir  Zorn  Got« 
tes.  Die  Guten,  die  ich  Mir  vorbehalten  habe,  wer- 
den bleiben,  die  andern  werden  Alle  zu  Grunde  gdien." 
Ein  anderes  Mal  sah  sie  in  ihrem  Herzen  die 
allerheiligsle  DreifalUgkeit.  Vor  derselben  standen 
ansere  zwei  Personen  in  tiefer  Anbetang  in  Gesell- 
schaft einer  sehr  grossen  Menge  Juden,  alle  innerhalb 
ihres  Herzens,  welches  ungemein  gross  erschien. 
Ausser  demselben  befanden  sich  auch  sehr  viele  Ge- 
stalten, von  denen  ihr  bedeutet  wurde,  dass  sie 
Christen  seien.  Da  sie  den  Herrn  um  die  Ursache 
hat,  warum  sie  nicht  auch  in  ihr  Herz  zur  Anbetung 
hineinkämen,  sprach  Er:  „Sie  bekennen  Mich  nur, 
zeigen  es  aber  nicht  hn  Werke." 

Zu  einer  andern  Zelt  bat  sie  bei  der  Betrach- 
tung des  bitteren  Leidens,  dass  die  Christen  in  das 
Herz  hineinkommen  und  die  Betrachtung  mit  uns 
machen  mochten.  Allein  sie  gingen  auch  diesmal 
nicht  hinein.  Da  sie  den  Herrn  auch  um  die  Ur- 
sache dieses  Benehmens  bat,  sprach  Er:  „Weil  sie 
sich  nur  auf  das  Aeussere  verlegen ,  das  innere 
Lehen  mit  Gott  haben  sie  nicht."  Auch  bat  sie  ein- 
mal für  gewisse  P^sooen,  ihre  Bekannte,  dass  sie 
in  ihr  Herz  zum  Herrn  htadnkonimen  nnd  mit  ua» 
anbeten  und  das  bittere  Leiden  mit  uns  betrachten' 
mochten.  Da  vernahm  sie  die  Stimme  aus  ihrem 
Herzen:  „Sie  gehören  nicht  zur  Kirche  Meines  Vol- 
kes.  Die  Juden  werden  Mich  im  Geiste  und  in  der,. 
Wahrheit  anbeten." 

Aach    sprach    ein    andermal    der   Herr    zu    ihr: 
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„Ich  d«in  (Gott  «nd  Geliebter  sa^:  „leb  loacbe 
Alles  neu!" 

El^enso  yeroahm  sie  auch  die  Stimme  aus  ihrem 
Herren:    „In  dir  w()hot  der  allmächtige  Gott." 

Ein  anderes  Mal  die  Stimme:  „Jetzt  kommt 
der  Tag,  ^o  alle  Menscheo  Jequm  inj  Herzea  haben 
soUi^Q,  aber  sie  fluchen  ihm." 

Auch  sah  sie  eiqmal  nach  gepflogener  Liebesbe- 
zeiigHi)^  des  Herrn  in  ihrem  Henen  eine  sehr  grosse 
riesenmfisstge,  aber  sehr  wilde  Gestalt  vor  ihr  (sich) 
stehen,  die  zu  ihr  sagte:  „Ich  will  dich  überall  ver- 
folgen." Darauf  antwortete  der  Herr  aus  ihrem  Her- 
zen:   „Ich  werde  siegen  mit  Afeiner  Braut.'" 

Sie  fragte  einmal  den  Herrn,  warum  sie  denn 
nicht  auch,  wie  Andere,  etwas  Aeusserlicbes  er- 
fahre. Da  sprach  Er  zu  ihr  im  Herzen:  uPas  Aeus 
serlicbe  vergeht;  die  innere  Salbung  bleih^,,  die  ver- 
gebt nicht,"*) 

Sie  bat  auch  den  Herrn  wegen  einer  Beleidi- 
gung um  Vergebuqgj  die  sie  einer  gewissen  ibt  ver- 
traulieben Person  angethan  zu  haben  glaubte"),  bat 
ihn  auch,  dafjs  EJr  dieselbe,  weil  sie  viel  würdiger 
Bei,  zur  Aiisfuhrung  seines  grossen  Werkes  gebrau- 
chen möchte;  nur  seine  bisherige  Liebe  möchte  er 
ihr  nimmermehr  entziehen!  Da  sprach  der  Herr: 
„Du  hast  Mich  und  sie  (die  Person)  nicht  beleidigt- 

*)  Andere  Lesirt:  „Du  Aoaiaeriiche  vergehl,  doch  das  6ei- 
tüf«  blelbl  luverHaderildi.'*  Alia  fiad  imler  dem  „AeMtsaiticheii''' 
di*  l«iUidieB  BmplBdngeB  M  dieMa  l<ie|>«ri>eEMia«8W  h 
veriMhen. 

**)  E>  ui  sehr  wahrscheinlich,  das«  sich  diaae  vermeintliche 
Beleidigung  auf  die  Zweifel  betiebt,  welche  die  Krämerin  selbst 
■□  ihre  eigene  gfltliiche  Sendung  hegte  und  die  von  PölcU  »let* 
■«h  Eifrigit«  beUmpIt  wanden.  Dieseo  ZnMileln  von  weiblicher 
8«ite  gegenaber  ilehl  der  „Seelenfabrer"  /^OlU  frflilicb  jjl  •in«m 
gw^  eigpnlbämlifhen  ^chl^  diu 
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Dein  Etfär  war  geeilt.  —  Du  bist  Höoe  giüAkt 
BraHt.  Durch  dich  will  Jch  di«  Kirche  Meine»  gdieb- 
tea  Volkes  wiedergebfiren.  Du  muset  auf  dem  Blat' 
getÜBte  dterben  und  durch  deinen  Tod  wird  die  Kirche 
Meines  geliebten  Volkes  wieder  neu  geboren  werden." 

D3B0  fragte  sie,  was  da  gelehrt  werden  mässe. 
Darauf  antwortete  der  Herr:  „Meine  EÄnwobnting.  im 
Herzen  der  Menschen  mnss  getdirt  werden.  Wen» 
sie  diese  wahrhaft  glauben,  so  werden  sie  alle  M^ne 
Gebote  aufs  Genaueste  erfüllen.  Aber  sie  muss  nicht 
durch  die  Worte,  s«ndern  dureh  die  Werke  geseigt 
werden.  Die  Juden  werden  sie  wainrbaft  gl«uhN» 
und  dadurch  £<B8  —  Gin  Leib  —  wOTdeo." 

£in  andemial  sah  sie  die  alleihciligste  Dreifal- 
tigkeit in  ihrem  Herzen  und  vernahm  die  Stimme: 
„Du  bist  das  Werkzeug,  wodurch  Meine  Kirche  bei 
Meinem  auserwählten  Volke  wied^geboren  werde» 
mitss.  Dein  Brudf»  (FösiU)  musa  «c  lehren  und  aus- 
breiteo.  Jetzt  ist  Meine  Lehre  au  sehr  mit  deoi  Acnw' 
serlichen  vetmengt,  Aber  sie  nmas  wieder  so  rän  ge- 
lebt  werden,  wie  bei  Meiner  und  Meiner  Apostd  Zeit." 

Einmiil  sah  sie  b«i  der  Betrachtung  des  bittern 
Leidens  in  ihrem  Herzen  das  Kreuz,  mit  welchem  der 
Herr  im  Anfang«  eiogezogen  wdr,  gans  allein.  Aus- 
ser dem  Herzen  in  einiger  Entfernung  stand  eine  Per* 
son  prüchtig  gekleidet.  Und  da  dieselbe  auf  ihre  Ei»> 
Udang  nicht  ins  Herz  hineingehen  wollte,  dachte  sie, 
das  köone  dei;  Herr  wohl  nicht  sein,  der  wü^de  g^ 
wiss  hineingehen.  Da  sie  so  eisige  Zeit  nngewi^a 
war,  wer  es  wohl  sein  möehte,  und  ihn  ganz  genau 
von  oben  bis  unten  betrachtete,  sah  sie,  dasa  die  FUsse 
. —  6«ssrüsse  waren.  Da  erkannte  sie  den  Teufel  und 
W(41te  ihn  im  iNaoien  Jesu  fortschaffen.  Allein  er  be- 
wegte sich  :keinen  Schritt  und  sagte,  dass  et  von  Gott 
die  Macht  über  das  Fleisch,  aber  nicht  über  den  Geist 
40- 
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■nd  dai  Hn-z  hibe.  !>■  fiel  ihr  dn,  dasB  Jesus  der 
Obsicger  ist,  der  gewiss  siegen  wird,  nafani  sich  aucfa 
yor,  das  Ftüach  recht  abzot6dteii,  damit  der  TeuM 
siebt  so  viele  Gewalt  haben  solle  und  der  Geist  mehr 
Stfirite  bekomme.  Auch  sagt^  er  (der  Teofel)  ihr, 
d«8B  er  ihr  die  guten  Gedanken  nehmen  und  böse 
dafür  eingeben  und  sie  verfeig«!  wolle  und  and) 
Midere  wider  sie  aufreisen  w^de. 

Sie  bat  den  Herrn  aue^  einatmal,  zu  sagen,  was 
Ihm  das  Allerliebste  sei,  womit  ihn  die  Menschen  ver- 
ehren kOnnen.  Da  spradi  Er:  „Die  Betrachtung  Mei- 
ner Menschwerdung  und  Meines  bittern  Leidens." 
Auf  die  Bitte,  was  dasjenige  ist,  woMit  man  sich  mit 
Ihm  recht  innig  vereinigen  könne,  war  die  Antwort: 
„Das  inner«  Leben  mit  Gott." 

In  Ansehung  der  Beichte,  wie  sie  nfitnlich  recht 
BÖtalieh  angestellt  werden  könne,  spradi  En  „Sie  sol- 
len sich  innrst  mit  Mir  versöhnen  und  dann  sich 
Atm  Priester  zeigen.« 

Auf  ihre  Bitte  um  Standhaftigkeit  b^  Ausführung 
seines  Werkes,  vernahm  sie  die  Stimme  aus  ihrem 
Herten:  „D«-  Sehn  Gottes,  Jesus  Christus,  wohnt 
in  dir." 

Einmal  sprach  der  Herr  bei  der  Liebesbezengung 
in  ihrem  Herzen  so  ihr:  „Alles,  was  du  redest,  ist 
vwD  Mein«n  Geiste.    Von  dir  kommt  nichts  Gates." 

Ein  anderes  Mal,  da  sie  Ihn  bat,  dass  ^  machen 
nrikchte,  dass  »ie  bei  der  Angabe  dieser  Gesichte  und 
Beden  des  Herrn  nichts  von  ihrem  Eigenen  hinzu- 
setzen und  ans  VeFgessenhöt  fainweglasaen  möchte, 
sprach  Er:  „Ich  will  dir  Meine  Worte  in  deinen 
Mund  legen." 

Da  sie  einmal  auf  ihr  gewöhnliches  'Ansuche« 
die  dreimalige  Bestätigung  der  Wahrhaftigkeit  einen 
gewissen  Aussprurhes   des  Herrn  in  ihrem  Herzen  er- 
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bieh  nnd  audi  noch  nicht  glaubea  troHte,  sondem 
noch  emmal  um  Bestätigung  bat;  sprach  der  Herr: 
„Ich  bia  Gott,  versuche  Mich  nicht!" 

£inmal  erschien  nach  der  Betrachtung  des  bitte- 
ren Leidens  der  Herr  verklärt  in  ihrem  Herren  auf 
einem  Sessel  und  gsb  ihr  einen  goldenen  Ring  an 
ihren  Finger,  dann  nahm  Er  zwei  grosse  Weintrauben, 
die  ganz  voll  Beeren  waren  und  Überreichte  ihr  die- 
selben. Als  sie  Ihn  fragte,  was  sie  damit  machen 
sollte  and  was  sie  denn  bedeuten,  sprach  Er:  „Eine 
behahe  da,  die  andere  gieb  deinem  firnder.  .  Du  wirst 
durch  deine  Betrachtung  Meines  Leidens  und  Gebet 
und  er  durch  seine  Lehren  und  Ermahnungen  Viele 
fb  Mein  Reich  gewinnen.** 

Einmal  sah  sie  den  Herrn  in  einem  goldenen 
Kleide  mit  dem  Scepter  und  der  Weltkugel  des  himm- 
liscbea  Vaters  in  den  Händen,  mitten  in  ihrem  Herzen. 
Auf  die  Frage,  was  das  bedeute,  dass  Er  bald 
als  Regent  mit  Krone  und  Scepter,  bald  als  Sieger 
mit  der  Fahne,  am  oft«Bten  aber  als  Geliebter  in  sei- 
ner natürlichen  Gestalt  in  ihrem  Uersen  erschienen 
sei,  sprach  Er:  „Als  Regent  regiereich  in  dem  Her- 
zen derjenigen,  die  es  wahrbaft  glauben  und  darnach 
tbun  —  als  Sieger  kann  jeder  Mensch  durch  Mich 
über  alles  Böse  obsiegen  —  und  als  Geliebter  bin  Ich 
io  dem  Herzen,  um  jeden  Menschen  zur  Liebe  zu 
entzünden." 

Da  sie  sichs  wegen  übler  Nacbrede  einmal  vor- 
nahm, Niemanden  mehr  von  diesen  Üffenbarangen 
etwas  zu  sagen,  sprach  der  Berr  in  ihrem  Herzen: 
^,Dn  sollst  es  der  ganzen  Welt  sagen!" 

Der  Herr  that  auch  unter  andern  noch  folgende 
Aussprüche  in  ibrem  Herzen: 

„Ich  der  Allerbeiligste,  bin  ein  fiir  alle  Mal  ins 
Heiligtbum  eingegmgeo." 
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„Wo  leb  Un,  ist  üt  gant«  heilige  I>reiFaIligkeil.<' 
„Idi  bin  die  Wahrheit  and  i»s  Leben." 
„Ihr  miisRt  heilig  sein,  wffil  aschUh  beifig  bin." 
„9iehe  Meine  Wnhnong    unter   den   Mensdien- 
kindern.*' 

„Sie  werden  Mein  Volk  und  tch  wAl  wahrfadl^ 
ihr  Gott-  s«n.'* 

,,Ein  zerlcnirs«htce  Hen  werde  Ich  nit^  ver- 
schmähen. " 

„Die  JHdincfa-k«thoIiBt4)e  Kirche  ist  die  wahre." 

,,Die  neue  Braat  ist  ^e  wahre  Kirdie." 

Der  Tenfel  sagt;    „Es  ist  alte»- Lag  »ad  IVag." 

Der  Herr  aber  spricht:    „Wer  gUubig  bis  aoa  Ende 

verharrt,  wird  die  Krone  erwerben."     Dazu  enrpfieUt 

er  8anftm«tii  und  Demotfa. 

„Das  Heit  kommt  von  den  Juden." 
„leb  bin  im  Schwachen  stark."  1 

„Die  Liebe  muss  ongetfaeih  Mein  sein,-' 
„Der  Weg  zur  HAlle  ist  Lustbarkeit  und  Aer  ] 
gerniss.  *'  1 

„In  Meinem  Grimme  wHI  Ich  strähn ,  die  gegn 
Nieh  streiten  ( will  ich  Meine  Widersacher  ver^ 
niditen)." 

„Die  Hungrigen  speise,  die  Dnrstigen  tränke'' 
tt.  s.  w, 

„Die  Bünden  sehen,  die  Tauben  -hören*'  u.  g.  w. 
Dies  ist  nur  ein  kurzer  Auszug  der  neuen  OSen- 
barnngen  des  Herrn.  Die  ganze  Geschichte  urafasst 
dveissig  volle  Bogen.  Auch  ist  hier  die  Zeitfolge,  in 
welcher  die  einzelnen  geschehen  sind,  nicht  beeb- 
achtet  worden.  7h)mag  PSacJU, 

gawvMBW  CooperMor  in  Aiinifti  waag- 

Die  Zeit  der  Verfassung  dieses  AuszogeK  Mit 
demnach  in  die  ersten  Monate  nach  seiner  Abbat^iHng 
von  Ampfelwang,   da  noch  Absdrriften  i 


tMi  voTbafiden  sind  Und  Pötiht  Vom  Jannlir  bis  Enfe 
Mari  1814  noch  sechs  Bogen  zu  seinem  Tagelinch 
hinzugefögt  bat. 

Hierauf  folgt  ein  Nachtrag  zur  voTstehendeh 
neuen  Offenbwrnng.  In  demselben  ist  PßteAl 
sidrtlich  beflissen,  nur  solche  Gesichte  nnd  SlimttiM 
änzuf&hren,  Welche  ihn  und  die  Seherin  im  innigsten 
Verkehr  mit  den  drei  gütlichen  Personen  darstffItM. 
Bald  j^flog  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  svihöirtn, 
weissen  Taube  langsatn  daher  und  zu  ihrem  Mtind, 
den  sie  deshalb  wirklich  weit  aufthat,  hinein,"  favld 
»sti^g  eine  Flamme  aus  dem  Grunde  ihres  Hertm» 
hervor  tfnd  draAg  durch  Jesum  und  das  Kreuz  bbi- 
durch''  (die  sie  beide  in  Mitte  i&res  Herzens  erbtiettte}, 
„dann  nahm  sie  im  Otfiste  die  beiden  fISnde  des  gIHt* 
lieben  Erlösers  vom  Krenze  herunter  und  umarmte 
ihn  so,  dasB  er  seihst  seine  zwei  losgemachten  Hände 
um  £ie  schlang  und  sie  so  einige  Zeit  in  der  wanne- 
vollsten  Umarmtfng  ihres  einzig  und  innigst  Getielrten 
zubrachte."  „Dann  gab  er  sich  ihr  ganz  zmn  Ge- 
nüsse, den  sie  auch  mH.  der  grössten  Begierde  ver- 
zehrte, so  <lass  das  Kreuz  leer  im  Herzen  stehen 
blieb."  D^mn  beten  wieder  Pöschl  und  die  Krämeria 
den  g&ttlichen  Heiland,  die  heiligste  Dreifaltigkeit  m^ 
sarmmeo  an,  „und  m)sere<iest«ltsn  umarmtes  ihn  anf 
das  Liebevollste.*'  Ein  andermal  gab  det  Herr  der 
Krämerin  „von  seinen  Lenden  herab"  den  Gürtel  mit 
der  Erklärung:  „Bekenne  allezeit  die  Wahrheit"  und 
Pösehfa  einen  Schild  mit  dem  Auftrage:  „Er  soU  aUe- 
zeit  die  Watrtbeit'  lehren."  Und  abermal  siebt  sie 
eine  weisse  Säute  mit  PdtfMs  Haupt  änd  es  efbehaüt 
die  Stimme:  „Er  Ist  mir  eine  rechte  Säule!  Ich  werde 
ihm  beistehen  mit  meiner  Gnade.''  Wiederum  sieht 
ne  P^ehXo  mit  Schaaren,  die  sich  hinter  ihm  an- 
iB/'VAiC  grtavtcr  Ebrfvrcht   mitten    aotcr  doi 


Mantel  eiaet  »ehr  alten,  böcbst  ehrwürdigee  Greises, 
statt  dessea  dano  die  beilige  Dreifaltigkeit  erschönt, 
«inxiehen,  während  sie  selbst  üch  schoB  nnto-  einem 
7i|^el  ebcBdesselben  vearbafg.  ^e  «ebt  auch  „die 
Totster  Babels",  „das  seue  Jerysslem"  als  eioMi 
grestoi  viececkigeo  PlatL  mit  eadlosea  Häoserruben; 
H0  verniauBt  die  StisBaen:  „Ef  {Pö$A^  ist  mir  do 
aHserwälUtes  GeGiss.  Mit  m^cr  Gnade  werde  icb 
ihm  beistehen."  „Ich  habe  ihn  U^,  weil  er  mein 
Wort  bewahret  uad  meinen  Willen  thut. "  „leb  habe 
ihn  lieb;  allein  er  wird  verfolgt  werden.  Aber  ich 
wül  ihm  Kraft  und  Stärke  verleihen."  Dann  verbie- 
tet der  Qvrr,  diese  Ofienbaruagen  PöiMb  bswassten 
Frenaden  (den  GeistUchea)  oaitantheiten  mit  den  Wor- 
ten: „Sie  werdra  es  each  nicht  Rauben.  Es  ist 
Hnn  Werk;  Ich  will's  voUfüluea!" 

Es  hiesse  wähl  die  Gsduld  der  Leser  zu  sehr  in 
Aaapruch  nebmea,  wenn  auch  dieser  Nachtiag  in 
SWMT  Vollständigkeit  sollte  mitgetheilt  werden.*) 


*)  Ohse  BeantBiM  <Im  „kanev  Aouagei"-  ktaaea  wtrklick 
teicht  HiMTeriläiidniiBa  Bb«r  PösckF»  wthre  Ablichten  «ich  eia- 
■cUeichen;  ancb  stehen  gewiiie  Slellen  in  engiler  Beiiehong  tu 
den  folgenden  Vorgängen.  Der  friniOifiche  FeniltetoniM  fiMt 
AMU*!  ProfTknm  «Uo  Mtfi  naeU  nmi  MutemeBl  itifunÜM  avec 
Ihm  Im  ■npemiliiai  ti^tmtM,  aaU  il  Mräae  le  plw  fiaad  pMf 
foir  i  l'iataTTention  ditboliqne  et  parle  dei  pactei  mytteiien  ns- 
qnelf  il  le  dil  inilij.  Dans  les  fernules  suiTantei  «e  resument, 
do  reile,  le«  pointa  tondamentanx  de  sa  doctrlne: 

Ifoni  ne  iommei  pnn  devinl  Dien  qn'en  Umoignant  de  noire 
utiriM  et  de  noire  ctle. 

AmbI  d'apfraAer  da  MmiMak«,  il  hat,  ohUMat  Sattu,  <|ai 
•it  Ml  Hone,  laiHer  cet  eaneaü  inr  la  place. 

Les  homnei  t\KA  ifanx  et  sembliblei,  lei  divisiont  de  cule 
et  d'6gli*e  doivent  faire  place  ä  )a  commanion  nniversette. 

Par  cei  phriie«  lymboliqoeB  le  bot  de  l'apAlTe  e«t  clairement 
Marqa«;  c'eil  celni  d'nne  fUnle  de  rtrean  d^witi  qni  atlendeal 
d'wB  retonr  t  la  ewmmmtnU  primitive  l'nnit^  la  fratataitS,  ia  Je- 
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VII. 
Bemerkungen. 
„Jede  rel^iÖ8e  Entwicklung   ha(    das  Beetreben, 
dem  ästhetischen  Bedürfnisse  durch  die  Auf- 
steUung  gewisser  Symbole  zu    genügen   und    dem 
Mangel  sinnlicher  Erkenntniss  dadurch  abzn- 
belfen,  dass  sie  die  Ahnungen  der  Transcendenz  durch 
mystische  Bilder  auadrückt"  (Virekova).     Dieser 
Aufgabe  h^  PSickl  in    umfassender  Weise   gentigt. 
Schon  die  zwei  gegensätzlichen  Hauptvorsteltun- 
gen:    Christus  in  ans  und  Satan  in  uns  waren 
cioes  hohen  Grades  von  Lebhaftigkeit  und  Wirksam- 
kat  föhig  and  konnten  jeden  Augenblick  mit  rollet 
Kraft  in  Anwendung  gesetzt  werden.    Eine  doppelte 
Bähe  von  Ergänzungsbildern,  die  Gesiebte  der 
Offenbarung,  an  die  Vorstellungen  des  „Herzbüehds" 
«ich  anschliessend,  die  Wendung  zum  Guten  wie  znat 
Schlechten  versinnlichend,  erläuterten  obige  Grunddar» 
steiluDgen.    Im  Hintergrunde  erweitert  sich    endlich 
die  Fernsicht  auf  zwei  in  grüssereo  Umrissen  gezeich- 
nete»   jedoch    mehr    angedeutete    Gegenstücke:     das 
neue  Jerusalem   und  die  ewige  Vernichtung. 
Den  j,AhnuiigeD  der  Traoscendenz"  ist  saaiit  hinlang- 
Kcb  Bechnnng  getragen.    Und  nicht  ungleich  der  Ma- 
nier   alter   Meister,   die   ihren   Figuren   auf  flatternde 
Streifen  geschriebene  Worte  in. den  Mund  legten,  ent- 
hält die  „Offenbarung"  überall  die  nötbigen  Aufklärun- 
gen zu  den  gelieferten  Bildern  in  der  Form  von  Fra- 
gen und  Antwort^,  von  gottlichen  Ausglichen  und 
Kemreden. 


riual«m  promJie.  Ein  Vergleich  mit  pag.  552,  Band  XIU.  dieier 
CmiBckritt  wird  leigen,  worin  lich  die«e  Dantollimg  von  der 
WaliAait  «atlBnit  IwU 
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Es  wäre  jedoch  übereilt,  diesen  BiMerreihen  den 
blossen  Zweck  der  Gestaltung  gewisser  überEinnllcher 
Vorstellungen  zu  Grunde  7.u  legen.  Vielmehr  liegt 
die  Absicht,  sittliche  Besserung  eu  bewirken,  in 
dem  pessimistischen  Umblick  auf  die  Zustünde  der 
sündhaften  Gegenwart  klar  vor  Augen.  Pösehl  wollte 
die  sittliche  Wiedergeburt  des  Volkes  auf 
Grundlage  einerAnzahl  mystischer  VorsteK 
longen,  denen  einige  Hei  seh  esütze  nach  eige- 
nem Geschmack  beigesellt -wurden,  bewerk'- 
stetligen.  Es  fehlt  nicht  an  Belegen  für  die  B'e- 
schaffenheit  und  Höhe  des  sittficben  Ideales,  welches 
znr  Wirklichkeit  gebracht  werden  sollte.  Selbst  die 
Drohung,  dass  die' jetzige  cbrist-kathotische  Kirche 
ertSschen  und  an  ihre  Stelle  die  jSdiscfa  -  kathoUsch« 
treten  werde,  ist  als  Motiv  Tiir  jene  Absteht  anzusehen. 

Bringt  man  nun  die  gleichteitig  in  Deutschland 
iich  kund  gebenden  geistigen  Begnügen,  sowie  den 
Hang  zum  Geheimnissvollen  und  Wunderbaren,  der 
hl  solchen  Zeiteh  fiele  Gemiither  erfiiDt,  in  AMcbla^, 
so  erscheint  Pösekl  als  echter  Sohn  seiner  Zeil,  da 
er  den  allgemeinen  Eindrücken  und  unbestimmten  Ah' 
Dnngen  6estalt  und  Richtung  giebt  und  Tiir  die  Be- 
dürfnisse des  Augenblicks  Schlagworte  in  Bereit- 
schaft hat.  Zum  Vorhinein  scheint  daher  der  Erfolg 
seiner  Bemühungen  schon  gesichert.  Er  bekämpft 
zuerst  die  religiöse  Gleichgültigkeit,  um  die  Geister 
in  Pluss  zu  bringen.  Er  versucht  aber  dann  die  Füh- 
rung dersiHben  nach  dem  sKtKehen  tdeale  auf  derti 
Wege  der  Mystik.  Diese  ausschliesstkhe  Weise  Ist 
als  der  Hauptfehler  PöscMs  anzusehen,  den  das  salz- 
barger  Consistorium  auch  alsbald  erkannte,  indem  es 
das  „Heribücfael"  verbot.  Da  die  tfaeilweise  mystische 
Richtung  der  Ztjt,  welch«  onlsughar  vorbanden  war, 
doch  nur  als  eine  Trübung  und  FälsefiHng  Am  üffanf*  - 
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Hehen  Bcwnsstseins  gelten  darf,  so  erklärt  sich  aicbt 
bloss,  dass  die  Geister  auf  Abwege  gerielhen,  son- 
dem  es  ergiebt  sich  aut-b,  dass  ihr  Führer,  weil  er 
in  der  Strömung  der  Zeit  forttrieb  and  nicht  iiber 
derselben  stand,  keinen  wahren  Beruf  hatte. 

Was  die  Eigenschaften  der  „Offenbarung" 
betrifft,  so  machen  dieselben  den  Gesammteindrnck 
einer  innigen  Verquicknng  von  gottesgelehrteir  Beweis'- 
ftihrang,  von  berechnender  Klugheit  nnd  bäurischem 
Wesen.  Erinnert  man  sich  der  albernen  GesprScbe 
des  Teufels,  seines  Geissüisses,  der  Darsteltung  des 
Zornes  Gottes  (im  Anbange),  der  nothwendigen  drei- 
maligen Betheuerungen,  der  Art,  wie  göttliche  Perso- 
nen vermenscbticbt  erscheinen,  wie  der  heilige  Geist 
zum  Rfande  hineinfliegt  (im  Nachtrage)  u.  s.  w-,  was 
alles  so  „d^perlich"  ist,  dass  die  Erfimerin  an  sich 
selbst  irre  wird  und  zweifelt,  ob  wohl  alles  von  Gott 
herrühre  und  ob  sie  nichts  ans  Ihrem  Eigenen  dasu 
thae,  so  passt  diese  Einfalt  recht  gut  für  eine  weib- 
liche Person  TOD  beschränktem  Geiste  und  geringer 
BilduDg,  sticht  aber  gar  sdtsam  ab  von  der  gelehr- 
ten Anlage  des  Ganzen  und  der  berechnenden  Auf- 
zählung der  Erscheinungen  und  Aussprüche,  die  natür- 
lich alle  schon  im  Tagebuch  vorher  verzeichnet  wor- 
den waren,  und  von  der  eigenthnmtichen  Schlauheit, 
welche  die  Scherin  selbst  durch  Erhöhung  zur  Braut 
Christi  ködert,  in  der  Feme  aber  mit  dem  „Blutge- 
rüst«" droht,  welche  die  Anhängerinnen  durch  gatt- 
liche Ldehesbezeogungen  und  Umarmungen,  dfe  Sa.' 

d  AnM' 
n  denen 
icht,  (Ke 
Beictrte 
ieu  und 
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aprechen,  die  Belig;ioii  vob  „AensRcrlklikeitcn"  k« 
reinigen,  gewinnt  und  beBtanilig  darauf  aus  ist,  zu 
erwägen:  Was  werden  die  Leate  daza  sagen  und 
dmcb  welche  Mittel  k*Ba  nan  allen  binderlichen  Ein- 
Süssen  am  sicberstea  die  Spitze  bieten? 

Gdit  man  wäter  auf  den  mnglicheo  oder -wahr- 
scheinlichen Ursprung  der  „Offeobwang"  xorück, 
so  drängen  sich  folgende  Umatinde  auf: 

Die  Gesichte  und  Sttmuen  daunten  durch  an- 
derthalb Ja^e,  n^  es  liess  sidi  aas  ihnen  ein  za* 
•ammenhängendet,  wie  eine  Predigt  abgetbeihes  und 
lut  theologischem  RüstEeng  versehenes  Ganges  her- 
stellMi. 

In  diesem  Ganxen  werdtm  die  pösefalscben  Lieb- 
Ungssiitze  nicht  Termisat,  ja  üe  nebnieB  vielmehr  die 
hervorragendsten  Stellen  mu.  Diese  poschUschen  Mci- 
BBDgeD  waren  aber  schon  früher  bekannt. 

In  der  Offenbarung-  ist  Sorge  getragen,  dass 
PStdtTa  bei  der  Neugestaltung  der  Kirche  der  grbsste 
Einfiass,  ja  die  ganze  Sendung  des  Bekehrungsgeschäf- 
t«a  zugetbeilt  wird,  denn  die  Seherin  soll  ja  eigent- 
lich nur  durch  ihr  Gebet  und  ihre  Betraehtuugen  und 
allenfalls  durch  ihren  Tod  auf  dem  Blutgerüste  die 
Sache  unterstützen. 

Die  BUder  d«r  Offenbarung  sind  mehr  oder  min- 
iet  getreue  Wiedervorstellungen  bereits  sinnlich  wahr- 
genommener Bilder  des  „Herzhüchels",  welches  PÖ$M 
der  Krümerio  in  die  Hände  gegeben  hat.  Wenn  Letz- 
tere ihr  Herz  hoch  und  wnt  und  klar  and  in  dem- 
selben sich  selbst,  die  göttlitjien  Personen  von  ver- 
9clued«ien  Sinnbildern  begleitet  aieht  and  reden  hört, 
M  unterscheiden  sich  solche  Vorstellungeo  und  Slim< 
mea  tn  nichts  von  andern  traumhaften  Vorgängen. 
Die  Angabe:  „sie  sah  i«  Geiste  in  ihr  Herz  hin- 
ein", macht  den  ganzen  Vorgang  für  den  Sachken- 
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ner  nicht  klarer  and  muss  «Is  blosse  Redeblume 
aafgrfasBt  werden. 

Mehrere  der  sog.  göttlichen  Aussprüche  wurden 
erwiesener  Maassen  schon  früher  von  PSuM  in  sei- 
nen Vorträgen  vorgebracht,  ohne  dass  damals  Ihre 
G&ttlkhkdt  Gegenstand  eines  Beweises  oder  einer 
Frage  gewesen  wäre. 

Es  ist  gewiss,  dass  diese  „Gesichte**  nach  der 
Betrachtung  des  bittern  Leidens,  A.  b.  bei  oder  nach 
den  bei  den  Pöschlianern  als  Abendandacht  eingeführ- 
ten Kreozwegbetraehtungen  nnd  schwärmerischen  Ver- 
tiefungen in  den  Inhalt  des  „H^r^hücfaels"  stattfanden. 
Somit  träfe  der  Zeitpnnct  dieser  Gesichte  und  Stim- 
men mit  der  Zeit  des  Schlafengehens  wenigstens  nahe 
zusammen. 

Es  ist  sicher,  dass  die  Krämerin  die  Einzelhei- 
ten ihrer  Gesichte  und  den  Inhalt  der  Stimmen  häu- 
6g  und  leicht  vcrgass.  Dieser  Umstand  steht  mit 
den  Schilderungen  anderer  Seher  oder  Seherinnen  in 
gänzlichem  Widerspruch,  die  sich  sammtlicb  in  einem' 
Zustande  gehobenen  SetbstgeTiihles,  durchdringender 
Anschauung  und  Verstandesleicfatigkelt,  wodurch  Ge- 
dSchtnias  und  Erinnerung  in  hohem  Grade  befördert 
werden,  befanden  haben  wollen.  Da  die  Kramerin 
nicht  an  Krampfanfallen  mit  Verlust  der  Erinnerung' 
an  das  litt,  was  sie  etwa  in  diesen  Zeiträumen  zu 
sehen  oder  zu  hören  glaubte,  so  fände  iKt  erwähnte 
Thatsache  gleichfalls  wieder  in  den  EigmscbAften  und 
Zuständen  des  Traumlebens  ihre  einfachste  und  un- 
gezwungenste Erklärung. 

Genauere  Nachrichten  über  den  Zustand  der  Se- 
herin während  ihrer  Gesichte  ist  PßscM  völlig  schul- 
dig geblieben.  Anderseits  verdient  derselbe  bei  die- 
ser seiner  Tagebuchfilhrung^KÜglich  einzelner  Worte' 
oder  Umstände  kein  unerscbütlerliches  Vertrauen^  wie 
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ROch  des  Weiteren  skb  ergeben  wird.  Es  iit' daher 
erlaubt,  obige  Voraussetzung  des  Träumeos  im  baib> 
WAcheo  Zustende  als  Erkläruagsweise  aufzustellen. 

Der  Kranerin  war  es  oft  selbst  zweifelhaft,  ob 
das  Alles  wohl  von  Gott  komme  uud  „ob  nichts  von 
ibreqi  Eigeoeo  dabei  sei."  Pötchl  ouisste  sich  grosse 
Mühe  geben,  ihr  einzureden,  dasg  gewisse  gehabte 
Erscheinungen  güttlichen  Ursprunges  seien.  Dieser 
Thatsache  gegenüber  nehmai  sich  nun  die  als  Mittel 
gegen  solche  Zweifel  angeführten  Aussprücbe,  als: 
„Es  i^t  Alles  von  Mir  und  es  wird  Alles  erfüllt  wer- 
den", nl<^b  werde  dir  Meine  Worte  in  deinen  Mtud 
legen",  „In  dir  wohnt  der  allinäcfatigc  Gott",  „Alles, 
was  du  redest,  kommt  von  Meinem  GMste"*,  gaoi 
eigentbümlicb  aus  und  es  ist  wobl  die  Frage  erlaubt: 
Wer  entstellt  da  den  wahren  Sacbveibalt,  und  wer 
befindet  sich  im  Irrthame? 

Die  Krämerin  selbst  sah  ihre  Gesichte  und  Stim- 
men nicht  für  so  ausserordentliche  Erscheiauogen  an, 
dass  tnun  davon  so  viel .  Aufhebens  machen  sollte; 
auch  im  weiteren  Verlaufe  konnten  ihre  Zweifel  nicht 
völlig  besiegt  werden,  ja  sie  nahm  sich  sogar  vor» 
„Niemanden  mehr  von  diesen  Offenbarungen  etwas 
zu  sagen."  Darauf  antworten  nun  wieder  die  Stim- 
men: „Du  sollst  es  der  ganzen  Welt  sagen";  ,fder 
WahrhafÜge  hat  es  gesagt",  „Alles,  was  du  in  dei- 
nem H^ien  siehst,  das  glaube!",  und  nun  wird  die- 
ses Frage*  und  Antwortspiel  wohl  von  Niemandem 
mehr  überschätzt  werden!  Bald  nach  Pö4ehfB  Abgang 
von  Ampfelwang  horten  übrigens  Gesichte  und  Stim- 
men von  selbst  auf. 

Nimmt  man  den  Fall  an,  d^ss  wirkliche  Gehprs- 
und  Gesicbtstäuschungeu  —  Sinneswahn  —  atattge^ 
fitnden  hatten,  so  ist  es  guiz  ungewöhnlich,  dass  nach 
aqderthftlbjähriger  Dauer  weder  ein  Gesichts-,  noch. 
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(iebörs-,  we4er  ejp  Ver4tand(s,  poch  G«nii)tb$!<i4ei9, 
noch  überhaupt  irgend   ein   bemerklicheF  krankhafter 
Zustand  der  centralen  Gehirnparthien  zu  Tage  getre- 
ten isit.    Nin^iit  man  abermals  an,  es  seien  urlrkliche 
Sinnestäuschungen  vorhanden  gewesen,  so  geben  die- 
selben in  der  Art,  wie  sie  berichtet  werdei^  ein  eben 
so  ungewöhnliches  Beispiet  gleichzeitiger  und  7,(isafn; 
menpassender,   zur  gegebenen  Zeit   auftretender   und 
von  keiner  andern  körperlichen  Krankheit  begleiteter 
Störungen  zweier  inrierster  Sinaesbezirke-     Gesicbts- 
täu.schungen,  die  zu  rechter  Zeit  von  Getiörstäuscbun- 
gen  vervollständigt  werd^o,  tiehörstäuschungen ,   die 
in  Form  von  Antworten  regelrecht  uiid  d^  D^nk- 
gesetzen  gemäss  auf  gestellte  Fragen  erfolgt  qindr 
waren  Tüuschungen  zu  nennen,  zu  deren  Erzeitgi^ng 
von  Seiten  des  Getäuschten  volle  Willkür  nölhig  wäre.- 
Es  müssten  überdies  Täuschungen  gevveseti  sein  bei 
Abwesenheit  jeder  grösseren  Anregung  centraler  Qe- 
'    hirntheile,    oft   bei    traumhafter   Besinnlichkeit    ifnd 
!    sctw^pber    Ruckerinnerung,    aber    dpch    wieder    im 
'    \vachen  Zustande,  da  sie  so  lebhaft  waren,   dass  die 
I    Seherin  mit  den  Gesichten  und  Stimmen  Gespräche 
I    führte,    Antworten   vernahm,    den   Erscbeinimgen    zu 
I    Füssen  stürzte,   sie  umarmte,  dass,sich  die  Er^cheir 
i    Düngen  ihr  ganz  zum  Genüsse  l^ingaben  und  sie  dabei- 
!    wonnigliclfe  Enjpfipdungen   durch   alle  Glieder    ihres 
I    l|4eibe5  verspürte,  und  dies  AtUs  wieder  so  still,  g^- 
I    heim   und   unbemerkt,   ohne   Geräusch,   Stimme   i^pd. 
I    Ortsbewfsgung,   d^ss    dem  Gallen   anderthalb    Jahre 
lang  alle  diese  Vorgänge  das  vollkommenste  Geheiui- 
oi^s  bleiben  konnten!? 

Alle  diese  Widerspruche  lösen  sich  aber, 
von  selb,at  a^f,  sobald  man  statt  jener  Ge? 
siebter  und  Sliinmen  zewöhnlicbfi  Tr.^itm-ri 
bieder  3^t7.t,^ die  «aclj  aufvegjf^^.*?  Apclfttidtsü^i^gen 
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oder  GesprScheo  im  eratM  Halbschlaf«  Btattfanden  oad 
wobei  Pö$ehfs  Reden,  «Ke  Bilder  des  „Herzbtichels", 
die  ^der  des  Kreuxweges  in  verscbiedener  Vollstän- 
digkeit and  AbSnderong  an  dem  innern  Sinne  vor- 
äberxogea. 

In  welchem  VerbSUnisse  steht  nun  aber 
FÖ$eht  Angesichts  dieser  Widersprüche, 
Zweifel  and  Bedenken  za  der  von  ihm  ver- 
breiteten Offenbarung? 

Wollte  man  dag  Zeugniss  der  Zeltgenossen  allein 
berücksichtigen,  so  wäre  aui  dieses  hin  die  Unter- 
atelkiag  kaum  gestattet,  P6$M  habe  die  liragricben 
psycfaisi^en  Erschdnangeo  an  der  Krfimertn  anders 
gedeutet,  oder  auch  nor  in  anderem  Lichte  erscbd- 
nen  lassen,  als  dieselben  sdnem  besten  Wissen  nach 
hatten  angesehen  und  erklärt  werden  sollen.  Die  Rand- 
schritten  einigen  sich  darin,  Sailer'i  Ausspruch  Üb«- 
das  Tagebuch  anzofUhrea:  gPSiehl  ist  getauscht;  er 
■oH  xurucktreten."  Da  jedoch  sowohl  gegen  den 
Character  PötdtTs  Einwendungen  zugelassen  werden 
müssen,  als  mch  dessen  pgycholo^scbe  Kenntnisse 
hierbei  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  da  überhaupt  die 
Art,  solche  Fragen  zu  beantworten,  sdt  jener  Zeit 
eine  andere  geworden  ist,  da  es  endlich  nicht  über- 
fiUssig  ist,  derlei  Gesidite  und  Stimmen,  Seher  und 
Seherinnen,  Schwärmer  und  Verzückte  mehrseitig  zu 
beleuchten,  so  soll  die  Beantwortung  obiger  Frage  in 
Umrissen  hier  von  Neuem  versucht  werden. 

Um  das  Urthril  nicht  xu  bdrren,  sollen  zuerst 
jeue  Umstände  angei^hrt  werden,  wdcbe  zum  Nach-' 
theile  PötekVs  siH-echen  und  die  Voraussetzung 
begründen  hdfen,  derselbe  habe  selbst  wissentlich  und 
freiwillig  mit  dieser  Offenbarung  eine  Täuschung' 
beabsichtigt  und  ansgetti|*rt. 

Vor  Allem  ist  Pöicht  in  den  Aogabeni  wann,  wie 
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and  unter  welchen  Umständen  die  Offenbarungen  vor 
sich  gegangen  sind,  äusserst  sparsam. 

Er  bedient  sich  hierbei  mystischer,  mehrdeutiger 
Ausdrücke:  »Sie  sah  im  Geiste  in  ihr  Herz  hinein", 
„sie  erhielt  die  erhabensten  Gesichte  und  Stimmen", 
„sie  pflegte  den  vertraulichsten  Umgang"  u.  s.  w-, 
welche  über  den  wahren  Vorgang  gar  keinen  AnF- 
scblass  geben. 

PÖtehi  musste  der  Seherin  selbst  erst  beweisen, 
dass  die  gesehenen  Erscheinungen  und  gdiörten  Reden 
götth*cher  Abkunll  seien.  Dieselben  gaben  sieb  alüo 
ursprünglich  weder  als  solche  zu  erkennen,  noch  wur- 
den sie  dafdr  gehalten. 

Trotz  dieser  wiederiiotten  Beweisführung  fällt 
die  Seherin  öfters  in  ihre  Zweifel  zurück! 

Die  Bilder  und  Aussprüche,  obwohl  zerstreut  im 
Tagebuche  befindlich,  bilden  doch,  wie  die  Zusam- 
menstellung im  Auszüge  darthut,  ein  Ganzes,  und 
nicht  blos  eine  einzige  Idee,  sondern  ein  vollständiges 
Lehrgebäude;  sie  verratben  daher  einen  angelegten  Plan. 
Zwischen  diesem  Lehrgebäude  und  PStchfa  Vor- 
trägen herrscht  die  grösste  Üebereinstimmung. 

Ebenso  gross  ist  die  Üebereinstimmung  jener 
Bilder  und  Reden  mit  dem  Inhalte  des  „geistlichen 
8ittenspiegels "  oder  „Herzbücheis",  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Lehre  von  der  Judenbekehrung. 

PötcWa  musste  erinneriich  sein,  dass  seine  Reden 
und  Betrachtungen,  sowie  die  Lesung  des  „Sitten- 
spiegels" jenen  Offenbarungen  vorausgegangen  seien. 
Und  sdbst  der  unerfahrenste  Seelenkenner  —  und 
ein  Seelenhirt  darf  nicht  für  einen  solchen  angesehen 
Verden  —  weiss  etwas  von  der  Wiedervergegenwär- 
tigung  bereits  stattgefundener  Vorstellungen  und  hätte 
die  fraglichen  Erscheinungen  wenigstens  von  dieser 
Seite  her  prüfen  sollen. 

zmimuia  t  Firahutri*.  xvn. «.  ■.  4t 
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Mittels  diener  „Offenbaron^"  sacht  POidtt  äne 
starke  Autorität  für  sich  za  gewinnen  und  bedient 
sich  zur  Unlerstfitxnng  säner  HeischesStze  versti'rm- 
m^er  und  entst^ter  SchriftsteHen. 

Um  jeden  Ausspruch  unabhängiger  und  'selbst-- 
stindiger  Kritik'  zu  vermeiden,  missliebige  Aeusserun- 
gen  zu  verhüten  und  Gegeobem&hungen  vorzubeugeo, 
verbietet  Pöichl,  seine  Offenbarung  Nichtanbimgeni 
mitzuteilen,  andere  GeistJiche  darüber  zu  befragen, 
Terschweigt  er  Professor  Smtar'a  gegentbntiges  Ur- 
theil  und  entzieht,  so  lange  nur  m&glicfa,  die  gültige 
Entscheidung  jenem  Ricbterstubl,  der  für  ihn  in  sol- 
chen Dingen  hiitte  eintige  Gültigkeit  gehabt. 

Dersetbe  Mann,  der  sich  einerseits  na  sehr  be- 
müht, die 'Göttlichkeit  seiner  Offenbarung  zu 
erneisea,  nennt  dieselbe  wieder  Andern  gegenüber: 
Reinigende  Zusätze  zur  Religion  Jesu  und 
spielt  dahn  jedenfalts  «n  doppeltes  Spiel. 

Aber  in  der  ^  Ofienbamog "  spiegelt  sich  auch 
Pö$tlU'8  Eigenliebe  ürnt  Grossmannsucbt  wie  in  einet 
glänzenden  Folie.  E^  wird  in  dersdben  nicht  blos 
der  Abklatsch  einer  biblischen  Dreigruppe  versucht, 
in  welcher  Pd$M  und  die  Krämerin  nicht  undeutlich 
als  Eraatzpersonen  fiir  Christus  selbst  und  die  Mutter 
des  Herrn  angebracht  sind,  sondern  es  fehlt  auch  in 
dieser  Trilogie  nicht  an  Verklärnngsscenen  dieser 
Stellvertreter,  weshalb  auch  schon  vom  Anfange  an 
die  Krämerin  von  den  AnbSngern  als  „Mutter  Gottes" 
angesehen  wurde.  „  Durch  dich  wiU  ich  die  Kirche 
meines  geliebten  Volkes  wiedergebären. "  „Do  bist 
m^ne  geliebte  Braut.*'  Die  einfache  Folge  ist,  dass 
anch  Pötehl  in  solcher  Gesellschaft  jedenfalls  als  ein 
Liebling  —  wenn  nicht  Sohn  —  Gottes  erscheioL 
,1ch  werde  überall  mit  und  bei  ihm  sein!"  ^Ich  habe 
ihn  lieb."     „Er  ist  mir  eine  rechte  Säule!"    «Er  ist 
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mir  dn  auserwähltes  Getiss!^  Daher  kam  auch  schon 
in  den  eraten  Wochen  der'  Glaube  an  seine  Wnnder- 
kraft  auf. 

Die  Offenbarung  enthalt  endlich,  wie  bereits  er- 
wähnt, »uch  die  Spuren  der  Verbilternng  oder  der 
Zerüallenheit  Pötel^s  mit  der  Welt,  wovon  zahlreiche 
Stellen  Zeugniss  geben.  „Wenn  ihn  die  Welt  hin- 
auswirft."  —  »Ihr  werdet  bis  zur  Opferung  eures  . 
Lebens  verfolgt  werden!"  „Ihr  werdet  beide  für  Be- 
trüger gehalten  werden!"  „Ich  Verstösse  sie  alle!" 
(die  dermaligen  Christen).  „Sie  sollen  Busse  thun, 
sonst  gehen  alle  zu  Grunde.  Jetzt  kommt  der  Tag, 
wo  alle  Menschen  Jesum  im  Herzen  haben  sollen,  - 
aber  sie  fluchen  ihm!" 

Es  fordert  nun  die  strenge  Billi^dt,  anzuerken- 
nen, das8  ungeachtet  all  dieser  Schwächen,  die  eben 
so  viele  Verdachtgrunde  auf  Pösel^s  Haupt  versam- 
meln, dennoch  die  Möglichkeit  stehen  bleibt,  er  habe, 
eingelebt  im  jahrelangen  Verkehr  mit  der  Krimerin, 
bekehrongs^ifrig,  wundersüchtig,  ein  „Uebwnatür- 
licher"  ans  Leidenschaft,  selbst  den  Wald  vor  lauter 
Bäumen  nicht  gesehen,  Aussaat  und  Aebren  nicht 
mehr  unterschieden  und  somit  auch  zur  Förderung 
einer  vermeintlich  guten  Sache  sich  mitunter  schlech- 
ter Mittel  bedielt.  Der  Umstand,  dass  das  gegen  ihn 
später  aufgeführte  Geschütz  der  Einwürfe  und  Gegen- 
4>ewei8e  wirkungslos  blieb,  mochte  ihn  gleichfalls  in 
seiner  Ansicht  bestarken,  obwohl  man  einräumen 
muss,  dass  Scharfschützen  nicht  ins  Gefecht  kamen. 

Zo  Gunsten  Pöiekl'By  also  für  die  Annahme, 
derselbe  habe,  in  seiner  Sucht  nach  Uebernatürlichem 
und  Geheimnissvallem,  in  der  Einfalt  seines  Wunder- 
glaubens, ohne  die  geringste  Ueherlegung  gleich  ur- 
sprünglich, blind  und  taub  gegen  alle  sich  aufdrängen- 
den Vorbehalte  und  Zweifel,  nie  an  der  Guttlichkdt 
41'        ...         . 
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der  „Offenbarung"  gezweifelt,  ja  in  übertriebener  Ehr- 
furcht jede  missliebige  Erörterung  darüber  im  Vorhin- 
ein abgeschnitten,  erbeben  sich  folgende  Umstände: 

Sein  aufrichtiger  und  entschiedener  Hang  zum 
Supranaturalismus  und  Myslicismus,  der  so  stark  war; 
dass  er  oelbst  die  von  seiner  theologischen  Wissen- 
schaft angeregten  Bedenken  und  Einwürfe  gegen  eine 
solche  Art  von  „Erscheinungen"  und  „Offenbarungen" 
in  die  Luft  schlug. 

Das  Verlorengehen  des  Verständnisses  Tiir  das 
Naheliegende,  Einfache  und  Natürliche,  wie  das  bei 
schwärmerischer  Mystik  geschieht. 

Die  Oberflächlichkeit  des  Zeitalters  überhaupt, 
das  Hinaussetzen  über  strengere  Kritik,  der  Mangel 
an  Gründlichkeit  bei  Betrachtung  von  Tbat6achen>  die 
Tendenzpbilosophie,  die  Vermengung  des  Begrifflichen 
mit  Gegenständlichem. 

Der  Abgang  stichhaltiger  Betrachtungsweisen, 
welche  die  Wissenschaftslehre  überhaupt,  oder  die 
Naturferscfaung,  oder  aber  die  Seelenlehre  insbeson- 
dere hatte  an  die  Hand  geben  sollen.  In  der  That 
waren  weder  die  Lehre  von  der  „Dieselbigkeit"  des 
Idealen  und  Realen,  noch  die  transcendente  Wissen- 
schaft im  Allgemeinen,  auch  nicht  die  Erfindung  der 
intellectuellen  Anschauung,  des  magnetischen  Hell- 
sehene  und  die  metaphysischen  Anfangsgründe  der 
Naturlehre  oder  die  aufgestellte  Polarität  zwischen 
Leib  und  Geist»  Schlaf  und  Wachen,  MIkro-  und  Ma- 
krokosmus, Ang'  und  Ohr,  Seele  und  Sinne  u.  s.  w. 
von  so  ergiebiger  praktischer  Brauchbarkeit,  dass  die 
Frage  klar  und  entschieden  hatte  beantwortet,  oder 
dass  nicht  eine  gleichberechtigte  Darstellung  nach 
«nem  andern  Systeme  ihr  hätte  gegenüber  geltend 
gemacht  werden  können.  Vollends  jener  mnthvoll 
gezimmerte  Schrein,    Erfahrungsseelenlebrc    genannt, 
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mit  seinen  zahlreichen  Schränken  und  Fächern  für 
Jen  Versland,  die  Einbildungskiafl,  die  Urlheilskraft, 
die  Vernunft  u.  s.  w.  versagte  einer  solchen  Aufgahe 
gegenüber  den  Dienst  einer  sicheren  Kegistratur.  Von 
der  beschreibenden  Naturwissenschaft  hatte  solche 
Leistung  nichl  gefordert  werden  können  und  über- 
haupt machten  noch  Theologie  und  Philosophie  der 
Naturwissenschaft  und  der  Lehre  vom  Menschen  ins- 
besondere das  Recht  streitig,  in  derlei  Fragen  di$ 
Hauptentschddung  zu  fällen. 

Somit  ist  begreiflich,  wie  Pösckl  die  fraglichen 
Erscheinungen  nicht  nur  alsbald  für  göttliche  halten 
konnte,  sondern  auch  in  redlichem  Eifer  für  die  Ueber- 
natiirlichkeit  derselben  in  die  Schranken  trat.  Im  gün- 
stigsten Falle  wäre  ihm  ja  doch  nichts  anderes  übrig 
geblieben,  als  kluger  Zweifel  (abgesehen  von  der 
Autorität  seiner  Kirche). 

Es  liegt  In  dem  Gesagten,  wie  es  scheint,  die  - 
binlänglicfae   Erklärung,    warum    ein    Mann    von    der 
Schulbildung   Pöscht's   bei    dem    fraglichen   Vorgange 
eine  Menge  Sachumstände  weder  erhoben,   noch   be- 
richtet habe  und  wie  er  sich  selbst  in    die    ontologi- 
sehen    Fallstricke    der    mystischen     Ausdrücke    ver- 
wickeln konnte.    Ohne  in  eine  Betrachtung  der  theo- 
logischen Irrthi'imer  dieses  Mannes  einzugehen,  Ist  es 
erlaubt,  auf  das  volle  Gewicht  des  Satzes:    Christus 
in    uns,   und  der  S chrift stell e :    „loh   bin    es,   der   in 
eucb  das  Wollen   und  Vollbringen  bewirkt",  aufmerk- 
sam  zu  machen.    Unter  solchen  Umstanden  ist  auch 
die  Annahme  eines  gewissen  Uebermaasses  von  Glau- 
ben   gerechtfertigt,   z.  B.   von   besonderen  Fügungen, 
dass   gewisse  eigene  Aussprüche  später  auf  übernatür- 
Jfcbe  Weise  (durch  die  Seherin)  wiederholt  wütden, 
andere  aber  nicht; «von  einem  Berufe  zu  etwas  Gros- 
sem   und  Höherem,  der  sich  ja  augenscbeiDlIch  da- 
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durch  Bcbon  andeute ,  dass  man  gewürdigt  werde, 
solche  übeniatürlichen  Vorgänge  zu  erfahren,  in  deren 
Nabe  zu  sein  u.  dgl.  m. 

Von  etgentbümlicher  Wirkung  und  ein  Beleg  für 
viele  der  soeben  vorgebrachten  Bemerkungen  ist  aber 
auch  noch  der  fernere  Umstand,  dass  inun  sich  ta 
PdfcAfä  Zeit  allerdings  die  zwei  Fragen  stellte:  1)  hatte 
dieses  Weih  diese  Visionen  wirklich?  und  2)  wenn 
es  dieselben  hatte,  wie  kam  es  dazu?  —  aber  darauf 
antwortete,  die  Krämerin  habe  blos  vorgegeben, 
göttlicher  Gesichte  und  Stimmen  gewürdigt  worden 
SU  sein,  wahrend  diese  Gesichte  und  Stimmen  nicht 
gottlichen  Ursprunges ,  sondern  blos  die  Wirkung 
eines  exaltirten  Zustandes  gewesen  sein.  Man  gab 
also  die  Erscheinung  als  solche,  ohne  sie  weiter 
zu  untersuchen,  zu  und  stritt  sich  um  ihren  Ur- 
sprung, wobei  die  missliche  Folge  sich  ergab,  dass, 
-  man  der  Krämerin  zumuthete,  über  das  Wesen 
dieser  Erscheinungen  täuschen  zu  wollen, 
während  sie  sich  ja  doch  wenig  darauf  verstand,  zu 
urtbeilen  von  welcher  Art  die  Dinge  seien,  die  sie  zu 
s^ben  und  zu  hören  vermeinte.  Diese  ungerechte 
Zumuthung  einer  beabsichtigten  Täuschung  erregte 
auch  PötehSs  Unwillen,  aber  auch  er  beging  wieder 
sdnerseits  den  Fehler,  aus  dem  Inhalte  dieser  Stim- 
men und  Mittheilungen  auf  deren  Ursache  einen 
Schluss  zn  ziehen. 

vin. 

Ist  Pötchl  geisteskrank  gewesen? 
Man  kann  den  Satz  vertheidigen,  in  PdJcATs  gan- 
zem Benehmen  gebe    sich    der   vollständige  Verlauf 
einer  Geisteskrankheit  zu  erkennen.*)  Dies  stimme 


■)  In  AbKliBiH  in,  Tuff«««  Pötckt,  watie  ia  der  Aumer- 
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auch  TöUtg  mit  dem  Umstände  übsreio,  dase  üch  ad 
demselben  bei  genauer  Beobachtung  in  Wien  Spuren 
von  Irrsinn  vorgeiunden  halten.  Mit  Absicht  wird 
darum  hier  ein  derartiges  Spiegelbild  vorgeführt,  um 
daraus  zu  ersehen,  wie  sich  insbesondere  die  histo- 
rische Psychiatrie  vor  dialektischem  Firniss  und  onto- 
logiscber  Sprache  zu  hüten  habe. 

Von  entschieden  melancholischer  Anlage,  in  der 
Jugend  schon  mystischei  Schwärmer  —  würde  man 
sagen  müssen  —  habe  auf  Pöiehl  die  Hinrichtung  J^/m's 
und  die  Unterdrückung  des  Vaterlandes  jenen  gewal- 
tigen psychischen  Eindruck  hervorgebracht,  der  so 
oft  den  Ausbruch  einer  Geisteskrankheit  veranlasse. 
Von  jetit  an  habe  auf  ihn  die  ganze  Mitwelt  die 
schmerzlichsten  Wirkungen  ausgeübt;  was  er  sah  und 
horte,  habe  seine  trübe  Stimmung  vermehrt,  alle  seine* 
Vorstellungen  hatten  zuletzt  in  dem  trostlosen  Gedan- 
ken gegipfelt,  die  ganze  Welt  sei  verderbt  und  zum 
Untergang  bestimmt,  da  der  Teufel  sie  in  Besitz  ge- 
nommen habe.  Nun  habe  Pöschl  mit  Engeln  und  Teu- 
'  fein  zu  thun  gehabt,  sei  mit  der  ganzen  Welt  in 
Widerspruch  gerathen,  habe  Busse  gepredigt  wie  ein 
zürnender  Elias  und  sei  deshalb  nach  Ampfelwang 
versetzt  worden.  Diese  Zurücksetzung  habe  der  be- 
stehenden Krankheit  neue  Nahrung  gegeben  und  der 
Riss,  der  ihn  von  seiner  Mitwelt  und  Umgebung 
trennte,  sei  dadurch  nur  noch  grösser  geworden. 
Jetzt  sei  er  sogar  mit  seiner  Kirche,  mit  dem  Heilig- 
sten zerfallen;  furtan  seien  die  fixen  Ideen  von  der 
Bekehrung  der  Juden,  von  der  Gründung  einer  neuen 
Kirche  und  vom  Auszuge  nach  Jerusalem   oder  Prag 


fauf  Br.  Delaiiam^»  Anweht  Obec  diesen  PuhM  nilgellMilt.  Die 
EiBwendatig,  e*  kenne  Hiemanden  einfallcD,  Pdtchtu  oder  »einen 
Schwärm  tut  geiatefkrank  ru  hilten,  Jsi  aomit  nninläMig. 
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in  VerBchcio  ^bommeD,  bis  sicli  endlich  eine  iwehe, 
TOD  der  ersten  völlig  'verschiedene  Persönlichkeit 
daraus  entwickelt  habe,  als  klarster  Beweis,  bis  za 
welchem  Stadium  der  Irrginn  bereits  gediehen  sei. 
Nun  habe  sich  PSichl  tat  einen  grosäeu  Reformator, 
für  den  Pabst  der  neuen  Kirche,  ja  für  einen  Liebling 
und  Sobn  Gottes  gehalten,  seine  eifrigste  Schülerin 
habe  er  an  die  Stelle  der  Mutter  Gottes  gerückt  und 
von  den  bald  sichtbar  werdenden  Strafgerichten  und 
dem  Anbruch  des  neuen  Gottesreiches  gepredigt, 
womit  die  Krankheit  ihre  Hdhe  erreicht  hätte.  In 
Gewahrsam  genommen  und  unschädlich  gemacht, 
habe  Pöschl  unverrückt  seine  Wahnideen  behalten; 
die  Krankheit  habe  schliesslich  dnen  stillen  Verlauf 
genommen  und  bei  zunehmender  Geistesschwäche 
'habe  der  Unglückliche  am  Nervenschlage  geendigt,*) 
Man  wird  einräumen  müssen,  dass  schon  IMa- 
nouve's  flüchtige  Skizze,  mehr  aber  noch  dieser  Um- 
riss,  der  die  Monomanie  nicht  in  den  Grundplan  auf- 
nimmt, viele  Wahrscbeinlichkeit  besitzen.  Es  ist  dies 
ein  Beweis,  wie  Schilderungen  angeblicher  Geistes-' 
krankheiten,  welche  anf  ausschliesslich  sog.  spiritua- 
listiscbem  Wege  zu  Stande  kommen,  fort  und  fort 
in  der  Luft  hängen.  So  wahr  ist  es,  das  nicht  die 
eine  und  auch  nicht  eine  Mehrzahl  ^fixer  Ideen«  die 
Geisteskrankheit  ausmacht,  sondern  jener  Gesammt* 
zustand  des  Menschen,  aus  welchem  solche  Wahn- 
ideen hervorgehen.  Daher  können  auch  eine-  oder 
mehrere  „fixe  Ideen"  nicht  das  alteinige  Element  einer 
geistigen  Krankheit  bilden,  und  wie  sehr  man  sich 
bei  der  Annahme  sog.  „fixer  Ideen"  Täuschungen  aus- 


*)  Qaant  i  F6tcU,  Boamii  i  ane  lamillance  ri^do,  U  mens 
deiormaia  ane  vie  lingaifsante  et  aDCComba  miseTiblement,  en  1837, 
k  rtlieaaüon  menttle  ergäntt  Dr.  Delatiame. 
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eetit,  wenn  man  ihren  Ursprung  und  ihre  Entwicklung 
blos  „psychisch"  begründen  will,  lebrt  der  vorliegende 
Fall.  Denn  so  ungenau  es  ist,  dass  Pöaehl  Phantas- 
men, Sinnestäuschungen  gehabt  habe,  eben  so  unrich- 
tig ist  es,  dass  er  an  Wahnideen,  die  sieb  ihm  un- 
willkürlich aufdrängten,  oder  die  ihm  sein  neues 
(krankhaEles)  VerbäUniss  zu  sieb  selbst  und  der  Aus- 
senwelt  klar  machen  soUten,  gelitten  habe,  wofiir  eben 
die  vorausgeschickte  Darstellung  den  Beweis  liefert. 
Andere  Irrsinnselemente  enthält  aber  obige  ächilde- 
mng  nicht. 

Es  ist  ein  grosser  Unterschied,  ob  Pötekl  —  an- 
fiings  figürlich  ~  von  Engeln  und  Teufeln  spricht, 
ob  er  damit  die  guten  und  bösen  Gedanken  in  Alle- 
gorien fasst,  ob  er  in  mystischer  Weise  diesen  seinen 
Gedankendingen  die  Kraft  verleiht,  die  Herzen  der 
Menschen  dahin  and  dortbin  zu  bewegen,  ob  er  selbst 
von  ihnen  wie  von  belebten  Wesen  spricht  (auf  tiae 
Art,  wie  man  ja  selbst  z.  B.  vor  20  JahrCn  noch  von 
den  Arzneiwirkungen  schrieb),  oder  aber  diese  Wesen 
wirklich  und  im  wachen  Zustande  zu  erblicken  wähnt. 
Aber  es  ist  kein  geringerer  Unterschied  zwischen  dem 
Wunsche  PögchFa,  ein  Reformator  zu  werden,  zwischen 
seinem  Bestreben  mittels  der  Theorie  von  Teufeln  und 
Engeln  die  Menschen  zur  Besserung  zu  führen,  zwischen 
dem  selbstsüchtigen  Verlangen,  auf  solche.  Weise 
auch  zu  Ansehen,  grossem  Namen  und  hoher  Stellung 
zu  gelangen,  zwischen  dem  einseitigen  Verfolgen  eines 
Gedankens  bis  in  seine  Ausführung  ohne  sonstige 
Rücksichten  —  und  zwischen  der  Vorstellung,  dass 
ein  gewisser  Geisteskranker  schon  dieser  Reformator 
sei,  dass  et  so  viele -Hunderte  bereits  bekehrt  habe, 
dass  ihm  dazu  Engel  und  Teufel  in  irgend  einer 
Weise  zu  Gebot  stehen,  dass  er  morgen,  heute,  jetzt 
gleich  die  Juden  bekehren  werde,  dass  er  Pabst,  Sohn 
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Gottes,  Kirchenitifter  schon  wirklich  sei.  Die  ble- 
deste  Eigenliebe,  die  schamloseste  SelbsUncht,  die 
colossalste  Ueberscbätzunft  eigener  Leistungen  unter- 
scheiden sieb  ja  doch  einfach  und  völlig  von  der  An- 
nahme, dass  die  Erretcboog  jener  kühnen  Ziele  b««ts 
vollendete  Thatsache  sei. 

Was  noch  insbesnndere  die  „fixe  Idee*'  von  der 
cbristlich- jüdischen  Kirche,  von  dem  aas- 
erwählten Judenvolke  und  dem  neuen  Jerusa- 
lem betriA.',  so  könnte  noch  am  ersten  hierb«  jene 
Selbsttäuschung,  jene  Verwechslung  i^wischen  Wunseh 
(Vorstellang)  und  Wirklichkeit  vermuthet  und  ange- 
nommen werden,  welche  ein  unbestreitbares,  weil  nie 
allein  vorkommendes,  Element  des  Irrsinnes  darstellt. 
Es  soll  deshalb  darüber  noch  einige  &läuternng  ge- 
geben werden. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die  Judenbekeb- 
niiig  und  die  Gründung  des  neuen  Jerusalem  als  das 
Ziel  einer  Art  geistlichen  Selbstvertrauens  aufzufassen 
seien,  da  sie  eine  natürliche  Folge  einseitiger  Ueber-. 
Schätzung  bis  dahin  ersielter  Erfolge  darstellen.  Es 
wurde  bemerkt,  dass  die  Aufnahme  der  Juden  und 
die  Verdrängung  aller  nicht .  bussfertigen  Christen 
etnestheils  als  Eleweggrund  zur  Bekehrung  nud  als 
Drohung  für  die  Unbussfertigen  wirkte,  anderntheils 
aber  aus  der  gekränkten  Eigenliebe  PöadiFs  hervorge- 
gangen sein  mag,  aus  jener  Umkehrung  christlich 
menschlichen  GeTübtes,  welches  die  geistlichen  Amts- 
genossen „Dämonen"  nannte  und  die  ganze  Mitwelt 
dem  Teufel  in  den  Rachen  warf.  Auch  muss  des 
Umstandes  gedacht  werden,  dass  die  Offenbaruug  Jo- 
bannb,  die  bei  den  PöscblianeeD  mit  steigender  Auf- 
merksamkeit studirt  wurde  und  aus  welcher  sie  zu- 
letzt ihre  eigenen  und  die  Schicksale  der  Welt  in 
der  nächsten  Zukunft  herauslasen,  ausdrücklich 

D.n.iizedby  Google 


die  Zahl  der  Juden  angicbt,  die  in  die  wahre  Kirche 
eingeben  werden,  wodurch  die  unhestimmte  Erwartung 
zur  Wahrscheinlichkeit,  zur  nahen  Aussicht  und  end-  - 
Hch  zur  bevorstehenden  Gewissheit  gesteigert  wurde. 
Es  ist  aber  noch  weiters  in  Anschlag  zu  bringen, 
dass  in  der  Nabe  von  P6scM»  Geburtsort  in  Böhmen  ' 
Juden  leben,  dass  ihm  zufällig  deren  ßeligionsge- 
brauche  und  StrenggUubigkeit  bekannt  sein  mochten 
und  er  an  denselben  Gefallen  fand;  dass  femer  das 
Versprechen  der  Bekehrung  dieser  Religionsgenossen 
die  Erwartungen  höher  spannte  und  diese  ungewöhn- 
liche Leistung  PögehVo  grösseres  Ansehen  verschaffen 
musste,  dli  hiermit  auf  eine  kühne  Art  seine  Offenba- 
rung ins  Werk  gesetzt  worden  wäre.  Da  weiter 
Pölchl  nun  schon  einmal,  wie  viele  seiner  Zeitgenos- 
sen, so  weit  ins  Alterlhum  zurückgriff,  dass  er  auf 
die  Apostelzeiten  kam  und  sich  somit  auf  den  Stand* 
punct  zur  Zeit  der  Gründung  der  christlichen  Kirche 
stellte,  so  war  auch  der  Wechselfall  der  Heiden- 
christen oder  Juden  Christen  der  einiig  mögliche. 
Aber  das  Versprechen  nach  Böjinien  und  Prag  zu 
gehen,  um  dort  die  Juden  zu  bekehren,  bot  zugleich 
für  den  Fall,  als  das  Unternehmen  in  Ober-Oesterreicb 
einen  zweifelhaften  Erfolg  oder  gar  ungünstigen  Aus- 
gang nehmen  sollte,  einen  sehr  glaubwürdigen,  an- 
ständigen und  triftigen  Beweggrund,  die  eigene  Würde 
zu  wahren,  sich  aus  dem  Schauplatze  des  bisherigen 
Wirkens  zurückzuziehen  und  in  irgend  einem  böhmi- 
schen Winkel  der  Verschotlenbeit  entgegenzubarren. 
—  Hiermit  erscheint  auch  das  Versprechen  —  ein 
wirkliches  Vorhaben  lässt  sich  mcht  ohne  Wider* 
Spruch  nachweisen  —  der  Judenbekehrung  hinlSng- 
licb  und  mehrseitig  begründet,  dass  der  Verdacht  auf 
Irrsinn,  den  man  daraus  schöpfen  könnte,  völlig  zu 
Boden  fällt 

D.n.llzedbyGOOg[C 


636 

Somit  ist  es  bis  jetzt  uomöglich,  an  Pöidil  Spa- 
ren von  Irrsinn  nachKuweUen.  Wenn  nach  seiner 
Uebereiedlung  nach  Wien  in  da»  Haus  deBcienler 
Priester  „  Spuren  von  Irrsinn "  sich  ergaben ,  stt  ist 
zu  bedenken,  dass  bis  dahin  noch  drei  Jahre  verflos- 
sen, dass,  vrenn  das  bisher  Erzabtte  zar  Darstellung 
des  Irrsinns  genügte,  es  unwahrscheinlich  ist,  dass 
BMbrere  Jahre  später  nur  ^Spuren  von  Irrsinn"  vor- 
handen sind,  weil  ein  derartiger  Irrsinnsfal)  wohl  einen 
Midem  Lauf  nähme;  und  endlich,  dass  es  sonstige 
Grüifde  mag  gegeben  haben,  an  Pöicht  Spuren  von 
Irrsinn   xu  finden. 

IX. 
Pöichl's  Auftreten. 

Pöiehi  veriiffentlichte  sein  (leheimniss  am  Sonn- 
tag den  23.  Jänner  1814,  dessen  Evangelium  (Von 
der  Reinigung  des  Aussätzigen)  ihm  die  günstigste 
Gelegenheit  bot,  eine  Busspredigt  zu  halten,  beim 
Friihgottesdienste  nach  der  Evangeliumauslegung  mit 
folgenden  Worten:  „Ich  trete  im  Namen  Gottes  auf 
and  habe  vom  Herrn  den  Auftrag,  der  Welt  anzu- 
kiinden,  es  sei  der  Zeitpunct  gekommen,  wo  nach 
den  Verheiasnngen  der  Propheten  und  Jesu  Christi 
die  Juden  in  die  wahre  Kirche  eintreten  werden.- 
Gleichwie  aber,  als  die  Heiden  zu  den  Zeiten  der 
Apostel  gläubig  wurden,  die  Judenverwerfung  geschah, 
so  beginnt  auch  jettt  die  Verwerfung  der  jetzigen 
Christen  als  Abkömmlinge  der  Heiden,  wenn  sie  nicht 
Busse  thun!  —  Grosse,  bald  sichtbar  werdende  Straf- 
gerichte.  warten  auf  die  Unbussfertigen"  u.  s.  w. 

Da  nun  ein  Thril  der  bäuerlichen  Versammlung, 
in  der  Meinung,  Pöseki  habe  von  Gott  unmittelbar 
diesen  Auftrag  erhalten,  in  lautes  Weinen  und  Schluch- 
zen ausbrach,  wurde  auch  der  Pfarrer  Gölx,  der  eben 
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iD  der  Kirche  Beichte  hörte,  darauf  aafmerkBam ,  so 
dass  er  noch  ein«)  Theil  des  Vortrages  vemabm. 
Nachdem  er  schon  früher  gelegenheitlich  gegen  F6$ehl 
die  Bemerkung  gemacht  hatte,  warum  er  doch  immer 
in  seinen  Vorträgen  auf  die  Bekehrung  der  Juden  zu- 
rückkomme, es  seien  der  Gtauhens-  und  Sittenlehren 
so  viele,  dass  man  sich  mit  dergleichen  Muthmassun- 
gen,  wie  die  Judenbekehrung,  nicht  abgeben  sollte, 
stellte  er  nun  Nachmittags  seinen  Cooperator  zu  Bede, 
der  ihm  alles  Gesagte  genau  wiederholte  und  mit  der 
Versicherung  schloss,  er  sei  innigst  übefzeugt,  ^ass 
er  recht  gehandelt  habe.  Der  Auftrag  sei  an  ihn  er- 
gangen, die  bevorstehende  Judenbekehrung  und  Ver- 
werfung der  unbufisfertigen  Christen  zu  verkünden; 
er  wisse  ungefähr,  was  erfolgen  werde,  er  sei  aber 
bereit,  um  der  Sache  Jesu  willen  alle  Verfolgungen 
zu  leiden.  Hierauf  bemerkte  der  Pfarrer,  dass  er  auf 
diese  Aeusserung  hin  dem  Decanat  die  Anzeige  machen 
müsse,  und  Pötchl  versicherte,  er  werde  kein  Wort 
zurücknehmen. 

Fünf  Tage  darauf  vor  den  Dechant  berufen,  der 
früher  Professor  der  Theologie  zu  Linz  uud  PöbcHPb 
Lehrer  gewesen  war,  läugnete  Letzterer  nichts  und 
sagte,  dass  er  im  Auftrage  des  Herrn  gehandelt,  nichts 
von  seiner  Predigt  niedergeschrieben ,  sondern  sich 
dem  Gdste  Gottes  überlassen  habe,  der  ihm  auf  die 
Zunge  legen  würde,  was  zu  sagen  sei.  Auf  die  Be- 
merkung, Busse  predigen,  sei  ja  nichts  Ausserordent- 
liches, erwiederte  Pöackl,  er  habe  nicht  blos  den  ewi- 
gen Untergang,  sondern  auch  zeitliche  Strafgerichte 
angedroht,  wie  solche  stattfanden,  als  die  Verwerfung 
der  Juden  beschlossen  war.  Auf  weitere  Fragen  er- 
zählte er  die  Gesichle  und  Offenbarungen  der  Krame- 
rin,  sowie,  dass  er  nur  mittelbar  durch  sie  seinen  Auf- 
trag erhalten  habe  und  zwar  am  letzten  Sonnabende, 
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Ueber  die  Abndsng,  dkss  er  «cb  wider  alle 
Pantor^regeln  verfehlt  habe,  Ansstgen  sekber  Arl  yiya 
ciiMin  Weibsbilde  ohne  w«teres  unbedingt  aagenora- 
IBM  xa  habe«,  erklärte  er,  es  bewege  iha  ibre  Hd. 
Ugknt,  vermöge  welcber  Christns  sie  seine  Braot 
Renne,  ihre  Allwissenb«t,  indem  üie  Alles  wisse,  auch 
die  gebdrasten  Dinge,  die  ein  anderer  Mensch  unmög- 
Udi  wissen  könne  (sie  soll  ibm  die  Predigten,  die  er 
verfasste,  vorgesagt  haben,  ohne  dass  er  sie  ihr  mit- 
gelbäk  hatte),  endlich  dieleibhafteEinwohnung  Christi 
in  ihrem  Heraen;  Alles  zeuge  von  der  Wahrheit  der 
Sache,  nnd  darum  habe  er  Gründe  zu  einem  unerschät- 
terKchen  Glauben  an  das,  was  sie  von  Christus  sehe 
and  höre,  also  auch  an  seine  Sendung.  Alle  Beleh- 
rungen, Einwendungen  und  Vorstellungen  des  De- 
diaets  blieben  fruehllos.  PSiel^  zeigte  sich  bereit, 
sein  Offeobarungsjonrnal  vorzulegen  und  war  zu  nichts 
Anderm  zu  bewegen,  als  das  Versprechen  zu  leisten, 
vor  der  Hand  in  seinen  Vortragen  diesen  Gegenstand 
nicht  KU  berühren.  Es  wurde  ibm  die  Kanzel  unter- 
sagt und  der  Auftrag  ertheilt,  die  Beichtvaterstelle 
bei  der  Kritnerin  aufzugeben,  welches  letztere  er  aber 
unter  dem  Vorwaode,  es  werde  zu  viel  Aufsehen  er- 
regen, ablehnte.  In  Folge  erstatteten  Berichtes  und 
erQossener  Weisung  vom  salzburger  Consistorium 
übergab  Fötekl  am  12.  Februar  sein  Tagebuch  mit 
der  Aeusserung,  wenn  der  Herr  Dechant  es  lese,  so 
werde  es  ihn  selbst  Überzeugen.  Eine  zweite  Beleh- 
rung hatte  den  nämlichen  Erfolg,  wie  die  erste.  Es 
erfolgte  nun  die  Abberufung  des  Cooperators  von  Am- 
pfelwang  und  dessen  Intemining  im  Dechantsbofe  zu 
Vöklabruck.  Mittlerweile  halte  Pötehl  selbst  das 
Tagebn<*h  (also  ein  zweites  Exemplar)  nach  Landshut 
zur  Begutachtung  an  Professor  Sauer  geschickt,  von 
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demselbeo  aber  eine  Aotwort  erhalten,  die  mtht  nach 
Wunsch  ausfallen  war. 

Im  Dechantshofe  war  PösdU  zwar  persönlich  frei, 
j^loch  mit  dem  Verbote  belegt,  in  fremde  Häuser  zu 
gehen  und  Besuche  von  Fremden  aozuoebmen,  mit 
Ausnahme  der  ihn  besuchenden  Geistlichen.  Allein 
■Pösehl  kehrte  sich  uicht  daran  und  verkelute  heimlich 
und  ftffeaüich,  trotz  des  Abwebreoa  von  Seite  des 
üechants,  mit  seinen  Anhängern,  die  ihn  beBocbten, 
i»  er  ging  selbst  in  andere  Pfarreien,  in  protestantische 
Häuser,  und  suchte  überall  die  Zahl  seiner  Anhänger 
tu  mehren  und  zu  stärken,  so  dass  von  allen  Seiten 
Klagen  über  ihn  einliefen.  Da  vom  23.  Jänner  bis 
Ende  März,  um  welche  Zeit  Pöichl  ganz  ans  der  til- 
gend entfernt  wurde,  neun  Wochen  verstrieben,  und 
tx  diese  Zeit  für  seine  Zwecke  gut  ausnützte,  so  wird 
es  begreif  lieb,  dass  die  Wirkung  seiner.  Zusammen- 
künfte mit  seinen  Anhangern  eine  hemerklicbe  und 
nachballige  war. 

Am  17.  März  ersuchte  er  um  Erlaubniss,  nach 
Atzbach  und  Ampfelwang  gehen  zn  dürfen,  um  dort 
seinen  rückständigen  Gehalt  zu  beziehen  und  hier 
säne  Sachm  in  Ordnung  zu  bringen.  Er  ging  aber 
zuerst  nach  Schwanenstadt  zu  dem  Stadtpfarrer  F.  P., 
»önem  früheren  Wohlthäter  während  der  Studienzeit, 
und  bat  ihn,  zwei  volle  Kisten  aufnehmen  und  heim- 
lich über  die  Gränze  nach  Urfahr-Linz  bringen  zu  las- 
sen (vermuthlich  zur  beabsichtigten  Reise  nach  Böh- 
men) und  in  Betreff  der  neuen  Offenbarung  mit  ihm 
genteinschaflliche  Sache  zu  machen,  was  beides  je- 
doch abgeschlagen  wurde. 

Da  sich  somit  FStdit  getäuscht  fand,  ward  er 
entrüstet  und  sprach  mit  drohendem  Tone  zu  dem 
Stadtplarrer:  »Und  auch  Sie?",  rief  diese  Worte 
selbst  noch  von  der  Hausthüre  zurück,  schüttelte  den 
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Staub  Toa  s«i;i«i  Schuhen  nai  ging  aacfa'Atxbach! 
Von  da  schlich  er  nach  Ampfelwang  (ohne  Erlaabniiis 
des  I^anrigerichtes) ,  predigte  dort  auf  der  Gbrsc  (da 
ihm  die  Kanzel  verboten  war)  von' der  neuen  Offen- 
barung, von  der  bevorstehenden  Zeit  des  göttlichen 
ZoTQgerichles,  der  Judenbekehrung  u.  s.  w.  nnd  be- 
stäricle  seine  Anhänger ,  erlheilte  Auskünfte,  löste 
Zwdfel,  so  daas  er  nach  Vökiabruck  geschaffl  werden 
mnsste. 

Der  Dediant  Pir.  zu  Vilklabruck  sparte  keine 
Vorstellungen  und  Bcmühangen,  um  sänen  ehemali- 
gen Schüler  auf  den  rechten  Weg  zu  bringen  —  alles 
ohne  Erfolg.  Cr  sagte  ihm,  die  Sache  werde  sich 
wohl  mit  Ende  Juni  aufklären,  wenn  bis  dahin  von 
dem,  was  geschehen  soll,  nichts  in  Erfiillung  gegan- 
gen ist.  Aliein  Pöicht  erwtederte,  wenn  dies  der  Fall 
wäre,  so  seien  die  Sünden  der  Juden  Schnid  und  es 
werde  ihre  Bekehrung  noch  weher  binausversetzt. 

Hierauf  beantragte  der  Dechant,  PötchPn  in  das 
Priesterhaus  nach  Salzburg  öberzueelzen ,  da  Vökla- 
brock  für  einen  ferneren  Aufenthalt  desselben  sich 
nicht  eigne.  Dies  wurde  vom  ConAistorium  und  Ge- 
neralcomniissartat  genehmigt  und  PösetU  am  27.  Mfirz 
nach  Salzburg  abgeführt. 

VVelche  falsche  Gerüchte  schon  damals  über 
PSsehl  und  seine  Anhänger  in  Umlauf  kamen  und 
selbst  von  Behörden  geglaubt  wurden,  ergiebt  sich 
ans  riner  amtlichen  Zuschrift  des  Landrichters  von 
Vökiabruck  an  den  dortigen  Dechant  (20.  Febr.  1814) 
über  den  Vorlall  zn  Ampfetwang  am  23.  Jänner,  in 
welchem  Acten  stücke  die  Staatsbehörde  darüber 
klagt,  dass  der  Priester  Pöichl  die  Gedächtntssfeier 
der  Nabelschauer  vom  7ten  Jahrhundert  begonnen 
und  den  Act  mit  dem  Vortrage  von  gehabten  Erschri- 
nungen  auf  der  Kanzel  unternommen  habe! 
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Id  Salzburg  hoffte  man  neaerdings ,  Pöiel^n 
dnrcb  Belehrung  von  seinem  Wahne  abbringen  zu 
können  und  erwartete,  dass  dann  auch  die  IrregeHihr- 
ten  wieder  zurückkehren  würden.  Man  unterschätzte 
ferner  PöschFs  EinOuss  auf  die  Gemeinde;  man  glaubte, 
die  Sache  sei  doch  nicht  von  der  Art,  dass  sich  daraus 
eine  Secte  bildeo  werde  und  erwartete,  dass  mit  dem 
r4  ich tein treffen  der  Vorhersagungen  auch  die  Schwär- 
merei sich  ernüchtern  und  der  Glaube  verlieren  werde. 

Allein  Pösekl  Üuderte  seinen  Wundergtauben 
nicht.  „Wo  Gott  auftritt*',  schreibt  er  aus  dem 
Priesterhause  unterm  6.  April  1814  an  Fr.  in  Vökla- 
brück,  ]jda  muss  alle  menschliche  Autorität 
zurücktreten,  muss  niederfallen  und  anbe- 
ten —  Kirchewie  Staat.  Hier  ist  jede  Bemühung 
vergeblich.  Soll  ich,  um  der  Menschen  willen,  wenn 
auch  der  bestes  und  weisesten,  dem  Herrn  treulos 
werden?  Lieber  will  ich  nicht  leben.  Man  muss 
hier  die  menschliche  Weisheit  in  den  Staub 
legen  und  ein  Kind  werden.  Diesen  Weg 
hat  der  Herr  zum  Glauben  angezeigt.  Wer 
oüch  von  diesem  Werke  ernstlich  abbringen  will,  wird 
mir,  wie  einst  Petrus  dem  Herrn,  zum  Versucher!" 
Und  zu  dem  berühmten  Augustiner  Alois  Sandbiekler 
zu  Salzburg,  der  sich  um  seine  Bekehrung  sehr  viele 
Mühe  gab,  sagte  er:  „Sie  wissen  nur  die  Offenbarung 
der  Bibel;  was  aber  Gott  mir  geoffenbart  hat,  wissen 
1^  nicht!« 

Da  Pösehl  im  Priesterhause  ohne  viele  Hinder- 
liisse  mit  seinen  Anhängern  verkehrte,  so  brachte  man 
ihn  dann  in  das  Kloster  St.  Peter  zu  Salzburg;  allein 
auch  hier  fand  er  Mittel,  mit  seinen  Anhängern  in 
Verbindung  zu  bleiben  und  gewann  sogar  einen  Klo- 
sterbedienten für  seine  Lehre  und  Zwecke.  In  Folge 
dessen  wurde  er  im  Jahre  1815  im  Polizeigebitude 
Zdiishiut  t  PiTiiidini«.  xvn.  s.  t.  42 
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in  engeren  Gewxhrsani  gesetzt,  aWäjt  auch  von  da 
aas  machte  er  sich  unter  VennitleluDg  des  HamigesiB* 
des  von  eineni  Fensler  des  vierten  Stockwerkes  durch 
Zeichen  mit  den  auf  der  Gasse  stehenden  xugcrnstCB 
Freunden  verständlich  und  unterhidt  einen  Briefwech- 
sel mit  ihnen  in  die  Feme, 


Verbreitung  der  Lehre, 
Der  {jodruck  icoer  denkwürdigen  Frühpredigt 
vom  23.  Jiinner  1814  ging  begreiflicher  Weise  auch 
ßir  jene  nicht  verloren,  welche  derselben  entweder 
nur  halb  zugehi>rt  oder  zweifehid  den  Sinn  der  Worte 
erfasst  hfttten.  Gegenseitige  Erkläeungea  der  mitge- 
theillen  Offenbarung,  Wiederholungen  derselben  und 
Ergänzungen  aus  dem  Gedächtnisse,  Zusätze  und  Ent- 
stellungen, Zweifel  and  Anlrsgen  beä  Pötckl  waren 
die  Folge.  Der  Urheber  war  auch  unermüdlich,  allen 
TheilnehoKrD  gerecht  zu  werden;  während  der  ühri. 
gen  Zeit  seines  AufentbaUes  zu  Awpfelwaug,  dann 
zu  Voklabruck,  auf  seinen  Spaiiergäagen  vom  De- 
chanlshofe  aus  war  er  eifrigst  beflissen,  sein  Werk 
zu  fürdern.  Der  Ruf  mit  seinen  mannigfaltigen  Ent- 
stellungen drang  in  die  benachbarten  Pfarrbezirke, 
nach  Ottnang,  Zell  am  Pettenfirst,  Ungenacb,  Cam- 
pern ,  Uberthalheim ,  Schärf ling ,  Regau,  Büsdorf, 
Schwanenstadt,  Frankenlturg,  Neuliiichen,  ja  liinaus 
nach  Taufkircfaen,  Atzbach  und  Meggenhofeu,  dann 
über  den  Hausruck  nach  Schildom  und  Pramet.  Das 
wundersüchlige  Volk  nahte  von  allen  Seiten,  Posckl. 
kam  in  den  Geruch  der  Höligkeit,  und  wie  sehr  die 
Gemüther  sich  erwärmten,  beweisst,  dass  man  Kranke 
zu  ihm  braabte,  in  der  Meinung,  er  könne  auch  Wun- 
der wirken.  Der  Dechant  zu  Schiirfling  aber  be- 
schwerte sieb,  duss  Pöiehl  einen  etwas  triibsiunigeo 
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juogen  Mann  aus  der  Pfitrre  Schörfliog  zum  Wafan- 
simw  gebracht  babe,  der  Pfarrer  zn  Oberthalbeim 
drohte  mit  der  Meldung  beim  Landgerichte,  wenn 
'FSsekl  den  Auflritt  in  Pichlwang  (wo  ein  lutherisches 
Bethaas  ist)  erneuere,  die  Pfarrer  ron  Zell  am  Petten- 
first  uad  Ottnang  zeigten  klagend  Personen  an,  die 
Pöichl  verwirrt  habe,  auswärtige  Seelsorger  fremder 
Decanate  führten  ähnliche  Beschwerden. 

Das  Zutrauen  aber  und  der  Zulauf,  dessen  Gegen- 
stand Pittkl  in  Voklabruck  war,  wurde  durch  seine 
Versetzung  nach  Salzburg  nicht  im  mindesten  abge- 
schwächt. War  früher  Nachahmung  und  Neugierde 
dabei  im  Spiele,  so  wirkte  jetzt  der  Gedanke,  Pöiehl, 
der  fromme  Pviester,  bürge  für  die  Wahrheit  der 
neuen  Offenbarung  mit  seiner  Person,  da  er  sie  öffent- 
lich von  der  Kanzel  verkündet  habe,  und  bleibe  nUn 
auch  jetzt  trotz  aller  Verfolgung  standhaft  bei  seinem 
bekannten  Glauben,  an  dem  also  doch  etwas  Wahres 
sein  muese.  Jeder  wollte  nun  aus  dem  Munde  dieses 
neuen  Bekenners  selbst  die  Worte  des  Herrn  verneh- 
men, die  er  so  muthig  in  der  Kirche  verkündet  habe. 
Jeder  woHte  von  ihm  selbst  Anweisungen  empfan- 
gen, wie  er  sich  Angesichts  der  kommenden  Straf- 
gerichte leichter  bekehren  könne.  So  zogen  denn 
Viele  ans  Bewunderung,  in  redlichem  Eifer,  aus  Her- 
zensangst nach  Salzburg  7.u  dem  Sendboten  des 
neuen  Evangeliums.  Vad  da  ^ndlich  sieht  alle  und 
EU  jeder  Zeit  dahin  reisen  konnten,  so  fanden  sich 
fast  in  jedem  Pf arr bezirke  Personen  beiderlei  Ge- 
schlechtes, welche  im  Namen  der  Uebrigen  mit  PöscIU 
persönliche  Zwiesprache  hielten.  Von  diesen  wählte 
derselbe  die  glänbigsten,  sittlichsten  und  zugleich  im 
Lesen  und  Schreiben  Geübtestm  aus,  stellte  sie  als 
besondere  Werkzeuge  auf,  durch  die  Gott  wirken 
wolle  und  blieb  mit  Einigen  von  ihnen  im  bestSndi- 
42*         ,.         I 
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gCD  Bdefwerhael.  Belehrung  und  R«th,  AufklnniBg 
über  Zweifel  und  Anstände,  g«8Üge  W^  md 
Waffen  für  seine  Anhänger  theilte  Pöiehl  mit  b^den 
Händen  aus  und  für  die  gla üben sbungri gen  Pilger  und, 
ihre  hin lerbli ebenen  Absender  war  die  neue  Lehre  von 
der  leibhaftigen  EinC^ä'hnung  Christi  im  Her- 
zen derer,  die  wahrhaft  und  fest  daran  glauben,  ein. 
wirkliches  Stärkungt>niittei,  und  der  fcontniev  in.det 
Verfolgung  standhafte  Glaubenstehrer  mit  seinec  ge- 
sandten  Darstellungsgabe  und  Spruchweisbeit,  mit 
seinen  Hinweinungen  auf  d!e  Loekernng  der  Sitten  in 
Stadt  und  Land  und  auf  GotteH  •Strafgerichte  in  «kn 
Plagen  und  Drangsalea,  dje  während  der  langen 
Kriegsieiten  über  das  Volk  hereinbrachen,  ein.  wahres 
Orakel,  welches  göttlichen  Willen  verkündete. 

Bei  diesen  Anlässen  zeigte  siehe,  wie  wohl  ange- 
legt der  Text  der  „Offenbarung"  war..  „Was  ich  sffgei 
ist  nicht  von  mir,  sondern  von  Dem,  der  da  sagt: 
„  „Ich  bin  f s,  der  in  euch  wirkt,  ihr  seid  oichltr !  Ihr 
ki'mnt  nichts  wollen,  was  ich  oit^it  wilL""  „„Jetit 
ist  meine  Lehre  nur  zu  sehr  mit  Aeusserüchkeilen 
vernaeugt,  sie  muss  wieder  so  reih  werden,  wie  zu 
der  Apostel  Zeiten.*' "  „  Die  Kirche" ,  iiagt  Pötehl, 
„ist  die  Braut  Christi:  Die  Kirche  muss-also  Christum 
hören,  sonst  ist  sie  seine  Braut  nicht.  Was  ich  aber 
sage,  ist  nicht  von  mir,  sondern  von  Christus." 
„„Er  soll  nicht  Menseben,  sondern  mich  fr^agen;  ich 
habe  das  Werk  auf  mlHl  genommen !""  liisst  PoschL 
die  Stimme  in  der  Offenbarung  erwidern,  wenp  man 
einwendete,  er  hätte  das  Urtheil  höherer  Vorgeget7.ler. 
über  die  Gesichte  und  Stimmen  der  Offenbarung  er- 
warten und  berücksichtigen  sollen.  »Der  {Er7.bischof) 
PeueloH  hätte  dem  Pabst  nicht  gehorsamen  und  nicht- 
widerrufen  sollen",  schreibt  er  von  Salzburg  aus  An- 
laas  einer  gemachten  £ij)rede.     Auf  die  Frage,   waun 
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denn  ^ie  Zeil  Acs  neuen  JeruMalem  anbreche,  gab  er 
xur  Antwort:  „Man  wird  euoh  »lelbKt  hinausütnsNen, 
weH  ihr  nicht-  aufhören  werdet,  die  neue  Offenbarung 
-la  glauben.  Lasst  euch  nicht  irre  machen!  Ihr  müs- 
set xwar  fort  (ziehen),  aber  Christus  ist  euer  Lohn!" 

Die  Briefe  Pösckls  wurden  in  geheimen  Zusom- 
«tenkiinftcn  vorgelesen,  abgeschrieben  und  als  Schilde 
des  Glaubens  angesehen,  da  sie  den  biiuerlichen  An- 
faSngern  ausreichende  Miltel  /.ur  Vertbeidigung  an  die 
Hand  gaben.  Wer  vnn  den  Anhiingern  diese  Briefe 
bcsass,  behielt  sie  "wie  ein  heiliges  Kleinod  und  ge- 
branchlc  die  Vorsicht,  sie  nur  Sirenggläubigen  und 
Verschwiegenen  zukommen  zu  lassen.  Deshalb  sind 
auch  nur  wenige  dieser  Schreiben  zu  allgemeiner 
Kenntniss  gelangt.  Die  Offenbarung  aber  sollte  in 
recht  viele  Hände  kommen.  Man  suchte  mit  dem 
grössten  Eifer  und  unter  dem  Reize  des  Geheimnisses 
sich  dieselbe  in  Abschriften  zu  verschaffen.  Verhei- 
rathete  und  ledige  Persnnen  Hessen  sich  hierzu  mit 
Hintansetzung  ilPrer  Berufsarbeiten  brauchen ,  da  sie 
glaubten,  mit  dem  Jahre  1816  habe  ohnehin  alles  ein 
Ende,  und  Pösthl  auf  diese  Zeit  die  Vernichtung  der 
Ungläubigen  anberaumi  hatte. 

Den  Worten  der  „Offenbarung"  gemüss  beobach- 
teten die  Pöschlianer  gegen  ihre  verordneten  Seelsor- 
ger sowohl  in,  als  ausser  Anu  Beichtstuhle,  sowie 
^gen  Andersgläubige  die  strengste  Verschwiegenheit, 
beobachteten  zwar  alle  Retigionsgebriiuehf  aufs  Ge- 
naueste, hörten  aber  (wie  die  alten  salzbarger  Emi- 
granten), wenn  über  die  im  Umlaufe  befintlHchen  Irr- 
lehren gepredigt  wurde,  nicht  mehr  zu,  sondern  lach- 
ten wohl  auch  in  der  Kirche.  Gegen  Vorstellungen, 
Belehrungen  und  Einwürfe  blieben  sie,  mit  sehr  we- 
nigen Ausnafanieu,   thetls  in  verstockter  GleicbgülUg- 
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keit,  thelis  vemtanden  sie  sieb  kraft  der  TorerwMin- 
tm  Mittet  auf  pasfiende  Gegenwehr.  Nur  drei  katho- 
lische GelRilicbe,  der  Pfarrer  xu  Olsdorf  bei  Gmunden 

S P ,  der  Beneficiat  ku  Friedburg  im  Tnn- 

kreise  A E und  der  Kaplao  xu  Niedertfaal- 

beim  R V genossen    das    Vertrauen    der 

Pnücblianer,  insoweit  dies  das  i^ssgcschäft,  die  Gene- 
ralbeichten u.  s.  w.  betraf,  ja  die  donnernden  Straf- 
predigten des  Letzteren  wurden  sogar  mit  Gatheissen 
P6$ehr8  eifrigst  besucht  und  angehört,  wofür  derselbe 
wieder  ZusammenküiAe  der  Pöscblianer  in  dner  (ent- 
legenen) Wohnung  gestattete,  wenn  sie  über  das  xa 
beginnende  oder  angefangene  Bugsleben  sich  Raths 
erholten. 

XI. 

Versammlungen, 
Di«  Versammlongen  der  PöscMianer  gescbabeB 
anfangs  sehr  heimlich  und  versteckt  in  abgelegenen 
H&usem  und  Weibern,  zu  Kienast,  Leitrachstatten, 
Peching,  Loixing  (Lukastngen)  in  dA  Pfarre  Franken- 
burg, sonst  aber  io  verschiedenen  Pfarreien  zugleich. 
So    in    der    Pfarre    Ampfelwang    bei    dem     gräflich 

Wolfeg^schen  Revierförster  J . . . .  E ■  spater  zu 

Vorderschlagen  beim  Bauer  auf  dem  H gut ;  im 

Dorfe  Wassenbach  bei  dem  Bauer  am  M . . . .  gut,  in 
der  Pfarre  Ottnang  auf  dem  Scbmidtofferl-giilchen,  in 

der  Pfarre  Ungenach  beim  K in  der  Pfarre  Zell 

am  Peltenfirst  bnm  S bauer,  in  der  Pfarre  Atz- 

bacb  beim  St zu  Frenndling  und  beim  R 

zu  Regletsberg  und  in  dem  Hnuscben  in  der  Most- 
gasse.   Das  Haus  des  Schmidtofferl  (Christof)  xn  OU- 

nang  und .  das   des  St zu  Freurfdltng  galten  als 

Wallfahrtsorte,  tn  den  mnsten  dieser  Häuser  wur- 
den  neue    Anhünger  aufgenommen,   unterrichtet   und 
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geprülft,  so  c1«88  v^lig  die  Form  einer  relij-iöeen 
Bruderschaft  beobachtet  und  angenommen  wurde. 
Jeder  musste  bei  der  Aufnahme  e!ii  Bekenntnis»  mei- 
ner bisherigen  Lebensweise  ablegen  imd  geinben  xu 
beobachten,  was  Pöscht  geboten  und  j.u  meiden,  was 
derselbe  verboten  hatte.  Das  Haus  des  Försters  zu 
Ampfelwang  war  nach  Pö*(hfs  Abgang  der  Vorort 
der  Anhänger,  ja  wegen  der  dort  eingeführten  Bekennt- 
nisse  ging  sogar  von  dem  ^  leibhaften  Gerichte  Got- 
tes" daselbst  die-  überschwängüche  Bede. 

Was  es  nun  mit  dieser  Brüderschaft  für  Bewandt- 
niss  hatte,  ist  klar  aus  Pösokl's  Sendschreiben  vom 
20.  Jünner  1815,  also  zum  Jahrestag  jener  denkwür- 
digen Frübpredigt,  7.u  ersehen.  In  diesem  offenen 
Briefe  „an  alle  diejenigen,  welche  die  neue  Offenba- 
rung des  Herrn  angenommen  und  der  Verbindung 
xur  Busse  und  (zum)  innern  Leben  mit  Gott 
neuerdings  beigetreten  sind"  .spricht  Pösehl  zu  allen 
„geliebten  Brüdern  und  Schwesteni  ini  Herrn":  nlVlit 
innigster  Freude  nehme  ich  Theü  an  eurem  grossen 
Glücke,  dass  ihr  vom  Herrn  die  besondere  Gnade 
empfinget,  seine  neue  Offenbarung  wahrhaft  7,u 
glauben  und  euch  nach  der  feierlichen  Auffor- 
derung, die  er  dnrch  meine  geringe  Person  noch 
zum  letzten  Male  an  die  gan»e  Christenheit  ergehen 
liess,  zur  wahren  Busse  und  (zum)  innern  Leben  mit 
Gott  ernstlich  entschlossen  und  verbunden  habet.  Ihr 
werdet  diesen  fnr  euch  in  Zeit  und  Ewigkeit  so  wich- 
tigen Schritt  wohlbedacht  und  mit  der  Gnade  des 
Herrn  aus  reiflicher  Ueberlegung  gethan  haben,  Ihr 
werdet  auch  ganz  überzeugt  sein,  dass  Gott  der 
Herr  wirklich  geredet  habe  und  dem  wir'  aufs 
Genaueste  zu  gehorchen  schuldig  sind,  auch  in  dem 
geringsten  Worte,  wenn  wir  uns  nicht  seinen  ge- 
rechten  Zorn,  den  er  Allen,  die  in  der  Unbussfertig* 
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keit  ood  im  Unglauben  verharren,  auf  das  Schreck- 
lichste zu  wlederixiUeD  Malen  angedroht  bat,  aus  eige- 
ner Schuld  und  also  muthwillig  Euzieheu  und  roo 
ihm  gänzlich  verworien  und  vertilgt  werdeo 
wollen." 

„Geliebte!  Lasset  daher  die  wahre  Busiie,  die 
der  Herr  Fordert,  nämlich  die  gänzliche  Logreissnng 
des  Herzens  von  der  Sünde,  von  den  Welt- 
freuden und  von  den  zeitlichen  Gütern,  welche 
das  griisste  Hinderniss  des  geistigen  Lebens  sind. 
Euer  wichtigstes  Geschäft  sein!"  n.  s.  w.  Es  folgen 
nun  kräftige  Aufforderungen  zur  Busse.  Hierauf  ßihrt 
er  fort:  „Bringet  Euch  ihm  ganz  dar,  wie  Ihr 
seid,  mit  all  dem  Eurigen,  was  ihr  besitzet,  zu 
einem  wohlriechenden  und  wohlgefälligen  Brand*- 
opfer.  Trachtet  daher  alles  Zeitliche  unter  die 
Fiisse  zu  bringen"  u.  s,  w.  „wenn  ihr  nur  den 
Herrn  habet,  so  mnst  Euch  an  Himmel  und  Erde 
nichts  mehr  liegen"  u.  s.  w.  »Wer  noch  an  dn* 
Welt  und  ihren  Gütern  hiingt,  kann  bei  dieser  h»chst 
wichtigen  Zeit  der  Erneuerung  der  Kirche 
und  Wiederherstellang  aller  Dinge  nicht  be- 
stehen, sondern  wird  in  den  Fallstricken  des  Satans" 
u.  s.  w. 

„Werfet  daher  alle  diese  elenden  Götzen  weit 
von  Euch  und  nehmet  den  Herrn  durch  den 
Glauben  in  Euer  Herz  auf  und  heiliget  ihn 
daselbst  Tag  und  Nacht,    wie    ihr    nämlich    aus 

der  neuen  Offenbarung  gehurt" „Uebet  Euch 

bei  Eorer  Andacht  vornämlich  in  den  drei  göttli- 
chen Tugenden"  u.  s.  w. 

„Da  Ihr  nun  in  diese  heilige  Verbindung 
und  Brüderschaft  derjenigen  edlen  Seelen,  die  nach 
dieser  neuen  Offenbarung  des  Herrn  zu  leben  und  zu 
sterben  bereit   und    enisrhiosscn   sind,   eingetreten 
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seid,  so  entüteht  fiir  Euch  ans  diesem  neuen  Ver- 
hültnisse  die  Pflicht,  eine  besondere,  Aufrichtige  onil 
ber/.liche  Bruderliehe  um  des  Herrn  wilten  gegen 
alle  Brüder  und  Schwestern  (des  Bundes)  zu   tragen 

und  Alles  dafür  7.u  thun** „wesswegen  Ihr  auch 

Theil  nehmet  an  meinem  tüglichen  Opfer  und 
Fürbitte,  wie  auch  an  meiner  Bruderliebe  im  Herrn 
und  Hilfeleistung  in  Allem,  was  Ihr  immer  in  die- 
sem neuen  innem  Leben  bedürft,  da  mich  der  Aller- 
höchste aus  Gnaden  aosdrücklich  dazu  be- 
stimmte und  berief,  um  Ihm,  zuerst  aus  den 
bussfertigen  Christen,  dann  aus  den  Juden  eine 
neue  Braut  zu  sammeln,  womit  er  sich  auf  ewig 
vermählen  imd  sie  als  sein  geliebtes  Volk  anerken- 
nen und  beseligen  wird."  Folgt  noch  eine  Anrede 
und  Fürbitte  für  die  Ungläubigen.  Der  Scbluss  lao- 
tet  ganz  apostolisch:  „Die  Gnade  unsers  Herrn  Jesu 
Christi  sei  mit  Euch .  allen  und  mit  Eurem  wohlmei- 
nenden Bruder  und  Diener  im  Herrn  Thomaa  PSsekl, 
Weltpriester," 

Als  die  Piischlianer  sich  in  der  Mehrzahl  in  den 
Gemeinden  befanden,  kamen  sie  auch  hei  Tage  in  den 
Häusern  der  Wohlhabenden  zusammen,  welche  für 
die  gastfreie  Bewirlhung  Sorge  zu  tragen  hatten,  und 
wn  oft  ganze  Nüchte  gebetet,  gdesen  und  gesungen, 
aber  oft  auch  gegessen,  getrunken,  geschäkert  und 
gelacht  wurde,  dass  es  gar  nicht  zu  verwundern  war", 
wie  eine  Handschrift  sagt,  „wenn  aus  Mangel  an  Schlaf 
und  Ruhe  der  Fleiss  zur  Arbeit  erlosch  und  in  den 
Häuptern  der  Schläfrigen  nach  den  gehabten  Ansich- 
ten der  Bilder,  den  Gesprächen  und  angeregten  Vor- 
stellungen dergleichen  Träume  ond  Phantasien  ent- 
standen. 

Eigene  Abschreiber  fanden  sich,  welche  die  p5gch- 
lischen  Schriften  und  „ZweifeUhriefe"  TerTfelfaltigten, 
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Bo  d«r  Zimmermann  ffag^,  ier  Binder  xn  Nenkircheo 
im  lnnki«is,  der  Lern  xu  Ottnang,  d«-  Züun«  vor 
dem  Wald,  der  M . . . .  zu  WaHscnbach  sammt  seiner 
Tochter, .  die  iwei  Jahre  lang  dieses  Geschäft  betrie- 
hen. »Wir  brauchen  nichiR  mehr;  da»  Ende  kommt; 
der  Herr  giebt  nns  Brod,  wenn  wir'n  brauchen",  spra- 
chen sie  ond  liesiien  die 'Arbeit  in  Feld,  Wald  und 
Gehöft  Hegen,  um  »ich  dem  Dienste  der  neuen  Offen 
barung  zu  widmen.  Dieselben  zogen  auch  umher, 
rerforeiteten  die  Abschriften,  hielten  Vorlesungen  und 
ermunterten  xur  Busse  und  Bekehrung,  Reichlicher 
Entgelt  an  Lebensmitteln,  damit  sie  sich  um  das  Zeit- 
liche nicht  weiter  zu  kümmern  brauchten,  war  ihr  Lohn. 

Vor  Allem  wurde  Gebet  anbefohlen,  besonders 
aber  die  Kreuiwegandacht.  Eine  neue  Formel  für 
Erweckung  der  drei  göttlichen  Tugenden  mit  Anwen- 
dung auf  den  neuen  Glauben  wurde  aufgelegt,  ein 
Gebet  für  die  Uagdalma  S . . ..,.  zu  Ampfelwang  und 
fiir  Pütehl  selbst  eingeführt,  Bücher  von  dem  „inner» 
Leben"  wurden  herumgegeben,  eine  Sammlnng  von 
Versen  aus  der  heiligen  Schrift  veranstaltet,  Aus- 
sprüche von  Heiligen  zusammengestellt,  welche  im 
Einklang  mit  der  Lehre  des  Evangeliums  die  Einwoh- 
THing  Christi  im  Herzen  der  Menseben  beweisen  sollten. 

Alle  öffeutlichen  Lustbarkeiten  wurden  untersagt, 
die  üppige  Kleidertracht  abgestellt,  Gold  und  Seide 
entfernt,  Sackuhren,  Halsketten,  Ohr-  und  Fingerringe 
abgelegt,  an  der  Kleidung  und  den  HausgerStben  jede 
hell  ins  Auge  fallende  Farbe  vermieden.  Aller  Zier- 
rat an  der  Kleidung  wurde  abgetrennt;  diesdbe 
muBste  ganz  einfach  hergestellt  werden,  wozu  eigene 
Schneider  bestellt  waren.  Die  Mädchen  erhleheo 
einen  andern  Kleiderschnitt,  alle  Weihspersonen  blaue 
Kopftücher  und  blaue  oder  schwarze  Schürzen  als 
Zeichen  der  Trauer  und  Busse.    Mit  tief  gesenktem 
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Haupte  schriUen  sie  ^aher,  um  JeHum  zu  schaaen, 
der  im  Herzen  wnhnet  und  am  jene  nicht  anschaneo 
zu  dürfe«,  die  nicht  ihres  Gleichen  (d.  h.  P&sch)ianer) 
waren.  Aber  desto  fröUicher,  ja  lustig  waren  sie, 
wenn  sie  mit  ihren  Glaubensgenossen  in  Gesellschaft 
kamen. 

Damit  nnmlich  seine  Anhänger  durch  den  Um- 
gang mit  anders  Gesinnten  nicht  wieder  irre  geführt 
würden,  verbot  Pöichl  den  Umgang  mit  Andersgläu- 
bigen so  viel  nur  möglich.  gWer  nicht  glaubt,  der 
ist  schon  verdammt" ;  „  „Ich  will  alle  Mensefaen  ver- 
tilgen, die  nicht  wahre  Bosse  thun'"';  „das  Znrnfeuer 
Gottes  kommt  über  alle,  die  sich  nicht  bekehren." 
Mit  Verdammten  umzugehen,  brachten  aber  diese  Aus- 
erwählten  nicht  über  sich.  Anch  ging  der  Meister 
mit  dem  Muster  voraus.  „Das  wäre  diesem  llüllen- 
hund  (dem  Pfarrer  von  Ampfelwang)  besonders 
angenehm,  wenn  Niemand  es  (die  Offenbarnng) 
glaubte,  also  auch  nicht  selig  würde",  schreibt 
PüidU  an  einen  Anbänger.  Und  über  den  dereinst 
nothwendig  werdenden  Abxng  der  Posehlianer  be- 
merkt derselbe  in  einem  andern  Briefe;  „Das  Fort- 
geben verursachet  nur  der  Unglaube  und  die  Unbuss- 
fertigkeit  der  Andern  (Nichtgläubigen);  sonst  wäre 
es  freilich  gut,  wenn  man  in  seinem  Platze  könnte 
ruhig  sein  und  Gott  dienen  nach  dem  Willen,  den 
er  uns  in  der  neuen  Offenbarung  bekannt  gemacht 
hat.  Allein  das  gestaltet  der  Teufel  mit  Beinen 
Werkzeugen  (den  Andersgläubigen)  nit^t,  darum 
wird  es  bei  uns  zum  Fortgehen  werden."  Wahrlti^, 
Gründe  genug,  um  in  den  Anschauungen  i'iber  gei- 
stige und  leibliche,  irdische  und  überirdische  Dinge 
die  grösste  Verschiedenheit  und  Feindseligkeit  hervor- 
zorufen. 

Die  PSschUaner  wurden  auch  zur  Wohlthäüg- 
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Iceit  aafgefordert,  wie  dieit^  schon  aus  PStehfn  Send- 
schreiben  zu  entnehtn«n  ist,  aber  nur  „Hir  Brüder  and 
Schwertern. "  Eine  Art  Giitefgemeinschaft  &nd  unter 
ihnen  stall,  welche  durch  die  Erwaitung-  eines  baldi- 
gen Endes  erleichtert  wurde.  Bedurfte  Jemand  irgend 
ein  Lebensmittel,  Gcrath,  Werkzeug,  Pferd,  einen 
Dienstboten  u.  s.  w.,  so  ging  er  in  des  Nächsien 
Haus  und  sprach:  „Du,  der  Herr  hat  gesagt,  da 
sollst  mir  deinen  Knecht,  dein  Pferd  u.  s.  w.  fiber- 
lasscn",  und  er  bekam  es  ohne  weitere  Um«lände*), 
ja  er  nahm  sich  oft  auch  Mehl,  Schmalz,  Eier  u.  dgl. 
selbst  aus  des  Nachbars  Hause  ohne  Anstand  und 
Anfrage.  Schulden  eines  Einxelnen  wurden  von  der 
Brüderschaft  gemeinsam  getilgt,  verhängte  Geldstrafen 
getragen,  die  armen  Mitglieder  mit  I^ebeosmitteln 
unteritlülxt.  Es  kamen  viele  Wiedererstattungen  des 
früher  Entfremdeten  vor  und  iiberiiaupt  nahmen  reli> 
giiVser  Eifier  und  Strenge  in  der  KinderzHcht  ta, 

Poschs  Anhünger  venuiumteri  den  öffentUchen 
Gottesdienst  nie  und  waren  bei  den  religiösen  U«bun- 
gen  voll  Andacht  und  Aufmerksamkeit.  Religitisc 
Affecte,  Reue,  Angst,  Furcht,  Seligkritetvorgefühle,  ge- 
hobene Stimmung  waren  häufig.  Sie  trachteten  nach 
dem  Gtiicke,  Jesum  zu  sehen,  der  im  Herzen  der  Rei- 
nen wohnt.  Daher  das  Fasten,  Beten,  stundenlange 
Betrachtungen,  um  mit  dem  Herrn  vereinigt  zu  wer- 
den als  Auserwählte.  Daher  auch  ihr  Abendmahlge 
nnss  ohne  Beichte  und  ihr  geistlicher  Hochmuth. 
Eine  starke  Spannung,  ein  düsterer  Geist  lag  über 
den  Pfarrgemeinden.  Die  Eintracht  verschwand,  Spott 
und  Aerger  trat  an  ihre  Stelle,  ruhige  Menschen  wur- 
den beunruhigt  und  belustigt. 

*)  In  Gemftuheii  der  Worio  der  Offenbarung:  „Euer  Wille 
iit  fani  der  Heinig«;  Uir  könnt  nicht!  wollen,  was  ich  nicht  will;" 
aad  abutul*;  ,jtA  bin  ef,  dar  iwtch  «nek  wiAt;  ihr  f«id  nichti." 
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Xll. 

Schwankungen. 
Schon  in  der  Fastenzeit  1815  erwarteten  mehrere 
Piisdtlianer  die  Eriüllung  der  ihnen- gewordenen  Ver-> 
heissungen  und  die  Gründung  der  neuen  Kirche.  Im. 
Läufe  dieüett  JabrcR  hatte  Pöschl  viele  Zweifetbriefe 
zu  beantworten,  in  welchen  auch  der  nothwendige 
Auszug  und  die  Judenbekehrung  besprx>cben  und  neu 
hegFÜndel  werden  mussten.  In  Betreff  der  letzteren 
Nützte  sich  Pöicht  jetzt  auf  Rtim.  XI.  23  —  27,  den 
Auszug  stellte  er  unverm^dUcb  dar,  weil  er  Beibun- 
gen, Verfolgungen,  Quälereien,  Strafen  und  Landes- 
verweisungen in  Folge  der  Annahme  der  neuen  Lehre 
erwartete.  Hierbei  scheint  ihm  die  Geschichte  der 
aut^gewanderten  Salzburgcr  vorgeschwebt  zu  haben. 
Deshalb  bezeichnete  er  auch  um  so  bestimmter  das 
Frühjahr  1816  als  die  Zeit,  in  welcher  (seiner  Be- 
rechnung nach)  jene  Greignisse  eintreten  würden. 
Die  ^nhanger  glaubten  dies  auch  ziemlich  gerne,  da 
bereits  Manches  eingetroffen  war,  was  in  der' Offen- 
barung vorausgesagt  worden  war;  so  z.  B.  F^t^l's 
Verfolgung,  seine  Entfernung  aus  der  Gegend,  Be-v 
slr^ung  der  Anhänger  u.  s.  w.  Da  nun  seTbst  £U 
Ostern,  dieses  Jahres  noch  nichts  Auffallendes  vorge- 
kommen war,  indem  man  die  Pöscblianer  hauptsäch- 
lich blos  wegen  ihrer  Zusammenkünfte  zur  Verant- 
wortung und  Strafe  zog,  sonst  aber  ziemlich  unbe- 
helligt liess,  so  erlitt  dadurch  die  Lehre  einen  niebt 
unbedeutenden  Stoss.  Aber  auch  die  Krämerin  war 
in  Folge  der  Vorstellungen  des  Pfarrers  von  Ampfel- 
WBBg  —  nachdem  eine  erstmalige  Einwirkung  Tun 
Seite  des  Landrichters  zu  keinem  Erfolg  geführt  — 
und  nach  empfindlicher  Geldstrafe  vülUg  von  dem 
Bunde  zurückgetreten,  wollte  von  ihren  Gesichten  k«o- 
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Wort  mehr  reden  wid  liess  die  Aaskunft  faeiscben- 
deo  Brüder  und  Schwestern  nicht  mehr  vor  sich. 
Aehnlicher  bewegtither  Ursachen  willen  hörten  die 
HauptTersanuDluogeii  zu  Ampfdw»ng  auf,  wozu  PöiAl 
TMi  Salzburg  aus  noch  sd»e  Einwilligiiag  geben 
nustile,  was  auch  geschah,  indem  er  die  „Privatver- 
saramhingeo  für  nicht  aothwendig"  erklärte  und  seine 
Anhänger  auf  die  evangeUache  Belehrung  zwischen 
vier  Augen   verwies.    Im  Sommer  desseUtea  Jahres 

fltarb  auch  der  Förster  J ....  E in  dessen  Hause 

diese  Versemmlangen  stattfanden.  Endlich  hürle  id 
Folge  strengerer  Ueberwachung  der  Schriftenwecbsel 
mit  PiidU  fast  gänzlich  anf.  So  fanden  eich  denn 
äoe  Menge  Ursachen,  die  an  dem  Urspruogsorle  der 
Bewegung  eine  Abscbwächang  derselben  zu  bewir> 
keo  geeignet  waren,  obwohl  an  den  übrigen  Versamm- 
lungsorten, die  ZH^eicfa  dem  weltlichen  Ara>e  und 
Auge  Eeraer  lagen,  wei^g  Veränderungen  vorgingen. 
l>arüber  beunruhigt  wanderten  nun  viele  Pösch- 
Uaner  nach  Sahbiirg,  wo  PöttüU  noch  immer  i%  Ge- 
wahrsam blieb,  und  wo  die  am  12.  Juni  1816  statt- 
findende Huldigung  bei  Anwesenheit  des  Kaiser« 
Pranz  I.  die  willkommene  Gelegenbeil  darbot,  unter 
unauffälligem  Vorwande  dabin  zu  reisen.  Den  anfra- 
genden Jüngern  ward  nun  von  ihrem  Meister  die  Ant- 
wort, die  Sünden  der  Juden  hatten  bis  nun  deren  Be- 
kehrung verzögert,  auch  wUrden  um  der  Gerechten 
wUlen  die  Unhusafertigen  noch  geschont.  Da  erfolgte 
lue  Abschwächung  des  Eifers  und  der  Hofiuungen, 
den  Glaubens  und  der  Inbrunst,  der  Andacht  und 
Sittenstrenge  und  mit  der  Entrückung  der  nahe  ge- 
dachten Herrlichkeit  des  neuen  Jerusalem,  in  welchem 
die  „reinen"  Brüder  und  Schwestern  die  Er.tten  und 
Obersten  gewesen  wären,  schwanden  auch  die  fcocfa- 
miilfaigen  Gedanken  derselben  unter  dem  gkiehseiU- 
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gen  Spotte  ikrer  Gegner  di^b.  Es  Tergtuaimten  die 
Gerüchte  von  dem  Ausiiuge  nach  Jerusalem,  oder  nach 
Prag,  um  die  Juden  zu  bekehren  und  erneuerte  Ab- 
wandlungen vorG«icbl  gaben  d«n  eingetretenen Biiek- 
sclilage  fühlbaren  Nachdruck.  Immer  ist  jedoch  sich 
gegenwärtig  zu  halten,  dass  an  verschiedenen  andern 
Mittelpuncten  der  Bewegung  in  den  übrigen  zahlrei- 
chen Pfarrbezirken  Entmuthigung  und  Abspannung 
viel  geringer  vfaren. 

xni. 

Im   salzburger   Lungau. 

Die  Quelle,  nach  welcher  die  Erscheinungen  des 
Päschlthumes  ImLungau  geschildert  werden,  ist  schon 
deshalb  weniger  verlässlicb,  weil  erst  18  Jahfe  nach 
jenen  vorgefallenen  Ereignissen  ein  schriftlicher  Be- 
richt darüber  verfasst  und  verüffentlicht  worden  ist. 
„Die  Vorläufer  und  ersten  Anfänge  dieser  SJrankbcit 
lassen  sich  bei  keinem  der  ergriffenen  Subjecte  mit 
Gewissbeit  bestimmen,  auch  bleibt  es  unerklärbar, 
warum  dieses  Leiden  gerade  in  dieser  Gegend  sieh 
sehen  Hess."  „Mit  Gewissbeit  kann  ich  (Dr.  üaffmi 
nur  sagen,  dass  diese  Ki'ankheit  vom  Sommer  1816 
bis  Februar  1817  in  mehreren,  ja  vielen  (?)  Subjec- 
ten  noir  nach  einander  vor  Augen  kamt"  „In  dem 
Gehirne  so  Mancher  quoll  der  Gedanke  auf,  ihr  Leben 
sei  nicht  das  rechte  gewesen,  ihre  bisheiige  Heimath 
sä  verflucht,  sie  müssen  eine  gesegnetere  sudien; 
das  Eigenthum  sei  ein  blos  zufälliges,  für  nichts  zu 

achtendes  Ding Auf  ihrer  Wanderung  in  ein 

besseres  Land  werden  sie  durch  des  Höchsten  Fü- 
gung schon  finden,  wovon  sie  leben  könnten 

Der  Herr  im  Himmel  sei  erzürnt  und  fordere  bessere, 
theurere,  blutige,  ja  Menschenopfer,  um  ihn  zu  ver- 
söhnen;  nichts  sei   zu  kostbar   zu   solchem  Zwecke, 
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das  Uebste  sei  dai  Angendiinste,  das  eigene  Haas, 
das  eigene  Kind,  ja  sieb  selbst  solle  man  hingeben", 
durch  diese  „  Kranken "  wurde  im  Bezirke  keineriei 
feniere  Ansteckung  bewirkt,  vietmehr  sprachen  Ge- 
meinden und  Nachbaren  mit  Bedauern  oder  Lachen 
von  derlei  Kraiften  und  beMichneten  dieselben  mit 
dem  Beiworte  damisch  —  verwirrt  oder  betüubl. 
„An  diesem  Leiden  fiel  ein  einziges  Opfer,  welches 
sich  durch  einen  Messerstich,  der  in  d(e  rechte  Herz- 
kammer drang,  tödtete."  „Nach  beiläufig  10  Mona- 
ten verschwanden  die  letzten  Spuren  dieses  Leidens, 
welches  nur  wirklich  Geistesschwache  ergriffen  hatte." 

Die  beobachteten  Fälle  waren  meist  Manner  im 
krältigeten  Aller.  Bei  Weibern  steigerte  sich  das 
„Leiden**  nie  bis  zu  der  Hübe,  die  es  beim  starke» 
Gescblechte  erreichte,  es  blieb  „stille,  passiv  oder 
negativ,  wenn  man  lieber  will",  und  nie  traf  man 
AnföUe  von  Wuth  bei  denselben.  „Da  die  beobach- 
trten  Subjecte  als  auoh  das  Leiden  derselben  in  ihren 
Hsuptxügeu  sich  sehr  ähnlich  sind,  so  folgt  die  Ge- 
schichte rines  derselben  in  miiglirhster  Kurze,  um 
ein  klareres  Bild  sowohl  der  Krankheit,  als  der  Be- 
handlung dem  Leser  dieser  Zeilen  Bufz-ustellen.** 

Anfangs  August  1816  besuchte  ein  Wirtb  un- 
weit Tamsweg,  ein  sehr  kräftiger,  breitsebultriger 
'und  regsamer  Mann,  häufiger  als  sonst  und  zu  un- 
gewohnten Zeilen  mit  gesenktem  Kopfe  und  trüber 
Miene  die  Kirche.  Verheirathet,  Vater  von  vier  Kio 
dern ,  deren  jüngstes  ein  schöner  Knabe  von  vier 
Jahren  war,  besass  er  noch  ein  bequem  gelegenes 
Bauerngut,  war  wohlhabend,  lebte' zufrieden  und  hatte 
sattsam  Beschäftigung  für  jeden  Tag.  Er  war  seit 
nnigen  Wochen  trauriger,  niedergeschlagen,  arbeitete 
wenig  und  iiusserte  öfters  sehr  ernst,  dass  die  Welt 
woU  bald  zu  Grunde  gehen   werde,   wenn  die  Men- 
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gehen  nicht  Busse  thun  und  »ich  bekehren  wollen. 
Man  bemerkte  sonst  an  seinem  Verstände  nichts  Ver- 
rücktes und  seine  häuslichen  Geschiifte  verrichtete 
er  in  Ortung.  Bald  darauf  hob  er  alle  GeKpräche 
mit  Fremden,  Gästen  auf  und  ward  merklich  nnfreund- 
Hcher.  Seine  Kirchenbesuche  mehrten  nnd  verlän- 
gerten sich  bis  zn  6— 8  Stunden,  auch  machte  er 
heim  Aus-  und  Eingang  in  dieselbe  ausseTgewnhn- 
liche  Grimassen  und  Geberden.  Mit  Ausnahme  sei- 
nes kleinen  Sohnes  schien  er  sich  nichl  viel  um  die 
üibrigen  Familienglieder  zu  kümmern,  diesen  schien 
er  besonders  zu  lieben  und  durch  ihn  sich  mit  der 
Weh  auszusühnen. 

Eines  Tages  —  nach  beiläufig  6  Wochen  — 
fand  der  schnell  berufene  Arzt  diesen  Mann  in  sei- 
nem gerliumigen  Doppelbett  sitzend,  beinahe  entklei- 
det, in  seinen  Händen  den  nackten  vierjiihrigen  Sohn, 
auf  dessen  Gesicht  hohe  Angst  sich  malte,  unter  dem 
Bette  die  zum  grnssten  Theile  aus  einander  geno- 
genen  noch  rauchenden  üeberresle  eines  reichli- 
chen Spanfeuers,  neben  ihm  in  einiger  Entfernung 
sein  Weib,  das  grosse  Messer  haltend,  welches 
ihm  entrissen  worden  war;  denn  jenes  war,  vom 
Schreien  des  Kleinen  geängstigt,  vom  Felde  herbel- 
gelanfen  and  über  ihren  Mann  hergefallen.  Vom 
Opfer  Abrahams  murmelnd  hielt  er  den  Knaben  fest, 
der  zeitweise  ein  Angstgeschre!  ausstiess.  Bedroht 
liesB  der  Vater  seinen  Sohn  los,  gehorchte  auf  den 
Befehl  aufzustehen  und  ward  nun  „mit  Ketten  ge- 
schlossen, und  der  Liinge  nach  mit  Eisenklammern, 
die  in  den  Fussboden  getrieben  wurden,  an  densel- 
ben in  der  Rück«itage  angeklammert.*  „Er  verstand 
alle  unsere  Reden,  erkannte  sehr  wohl,  was  um  ihn 
her  vorging  und  schien  mit  Ausnahme  seiner  religiö- 
sen Ideen  in  seinem  übrigen  Denken  keine  beden- 
ztnmtam  r.  pijcUitii*.  xvn.  s.  ■.  &  43 
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rei  und  eingelerntem  Wortschwall  ausgestattet,  dies- 
seits des  Hausmck  mit  Begierde  gelesen  und  ver- 
schlungen wurden.  Mit  richtigem  Gefühle  den  Still- 
stand bemerkend,  sah  man  einem  Anstoss  £u  neuer 
Begeisterung  entgegen,  und  da  die  Zahl  der  Berufe- 
nen gross  schien,  erwartete  man  die  Zeichen,  mit 
denen  Auserwählte  auftreten  würden. 

Waren  die  Geister  bisher  von  kundiger  Hand 
and  mit  kluger  Berechnung  auf  ein  ausgestecktes 
Ziel  gelenkt  worden,  gleichviel,  ob  dasselbe  löblich, 
ausfiihrbar  oder  zeitgemäss  sein  mochte,  so  macht 
sich  von  jetzt  an  der  Mangel  einheitlicher  Leitung 
fühlbar.  Auf  die  mystischen  Schriften  allein  ange- 
wiesen und  mit  landlicher  Einfalt  sich  dieselben  zu- 
rei^t  legend,  sah  man  nun  an  den  Pöschlern  die 
Früchte  selbst  eigener  Seelenführnng,  die  sich  in  dem 
Game  bildlicher  Ausdrücke ,  geheinmi.ss voller  Sinn- 
bilder und  des  dicksten  Aberglaubens  verstrickte. 

Unter    den    erw.ihnten  Briefstellern    war    Martin 

B von   Neukirchen    und    MagdaUne    N 

'   von  Münzkirchen,  dann  Marie  St und  ein  Bauer 

aus  der  Pfarre  Ampfetwang.  Magdalme  Pf...  war 
mit  Pöscht  schon  seit  dessen  Wirken  in  Brannan  be- 
kannt; seit  jener  Zeit  behauptete  sie  schon,  dass  der 
Teufel  ohne  Unterlass  um  sie  herumgehe  und  sie  xn 
verschlingen  drohe;  nun  sei  er  bald  bei,  bald  neben 
ihr,  sitze  jetzt  auf  der  Achsel  und  jetzt  auf  ihrem 
Kopfe;  sie  müsse  daher  auch  ohne  Unterlass  mit 
ihm  streiten;  Alles  sei  verunreinigt,  Kirche,  Lehre, 
selbst  das  Messopfer.  Sie  wusste  jedoch  nicht  an- 
zugeben,.  weder  worin  jener  Streit  gegen  den  Teufel 
zu  bestehen  habe,  noch  in  welcher  Weise  die  Ver- 
unreinigung geschehen  sei  oder  aufgehoben  werden 
kiinne.  Offenbar  halte  sie  wm  den  pöschl'schen  Leh- 
ren nur  einige  seht  unvollkommen  aufgefaijst. 
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Marlin  B.....  war  der  Vertraute  des  Priesters 
And.  K .. .  •  von  Prtedburg,  ein  eifriger  Brieffertiger, 
Zuträger  und  Vermittler,  voll  GleisKnerei  und  Hede- 
gcwandtfaeit. 

Die  Marie  St war   sogar    einer    jüngsten 

Offenbarung  ah  Bestätigung  und  Zusatz  zur 
poscht'si'hen  gewürdigt,  worden.  Sie  sah  die  Mutter 
des  flerrn,  .welche  inAtentig  vor  den  Trobn  Gottes 
stühct;  und  mit  weinenden  Angen  flöhet;  —  und  den 
Zohtn  Gottes  nicht  mehr  stillen  kann;"  —  u.  s.  w.! 

Johann  B zu  Ottnang  war  vor  Jahren  ein 

arbeitsamer  friedlicher  Mann  von  freundlichem  Be- 
nehmen und  offenem  Sinne.  Im  Jahre  1812  hatte 
derselbe  einmal  Pötckta  zu  Ampfetwang  gebeichtet 
und  kam  so  düster  nach  Hause,  dass  sein  Wfib 
Unglück  ahnte.  Er  verkehrte  von  dieser  Zeit  an 
Öfter  mit  Pösehl  und  kam  wieder  ein  ander  Mal  von 
einem  Gange  in  Begleitung  desselben  so  traurig  nach 
Hanse,  dass  er  bitterlich  weinte.     Nicht  lange  darauf 

verrichtete  er  beim  Kaplan  R V zu  Nie- 

derthalbeim,  der  den  PÖBcbiem  genehm  und  gewo^ 
gen  schien,  eine  Generalbeichte.  Hierauf  soll  er  den 
Verstand  verloren  and  in  tiefen  Wahnsinn  verCallen 
sein  (GeLsteskranke  mit  melancholischer  Verstimmung 
auf  dem  Lande  suchen  sehr  häufig  zuerst  bei  den 
Geistlichen  Trost  oder  Hilfe;  man  hüte  sich  darum 
vor  dem:  pott  hoc  ergo  propter'fioe).  Uennoeb  lei- 
tete er  im  Jahre  1816  die  Versammtungen  der  Brü- 
der und  Schwestern  in  seinem  Hause  mit  grpsseo^ 
Beifalle.  Er  konnte  weder  lesen  noch  schreiben  (?), 
bekam  aber  im  Decembcr  dieses  Jahres  zjierst  Er- 
scheinungen zu  sehen.  Am  16ten  d.  M.  sab.  er  den 
Herrn,  zwei  Nüchle  daranl  die  Mutter  Gottes  als 
Königin  des  Himmels,  x^kur»  «nil  lautlos",  apSter 
dieselbe    im    weissen   Kleide,    in    jugendlich    schiiner 
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Gestall,  mit  einer  fCrnne  auf  dem  Haupte,  mit  wei- 
nenden Augen,  wie  sie  neben  dem  Tlirone  Golles 
sieht  u,  s.  w,  (Wiedervorsletlung  nach  Inhalt  der 
Oesiihtc    in    der   jüngsten  OfTaibaning    der  Maria 

Sir )•     Am   Ncujiihrslage    1817    hatte    er    selbst 

eine  Offenbarung,  die  aber  nichts  Neues  enthielt, 
auHser  der  Versivhernng,  die  Zeit  der  Verheis- 
sungen  sei  sehr  nahe.  Er  eille  nun  nach  Am- 
pfelwang  und  hielt  daselbst  noch  am  nämlichen  Tage 
eine  Versammlung,  um  ihr  diese  wichtige  Nachriebt 
anzukünden,  ohne  jedoch  Anfangs  damit  besonderen 
Eindruck  zu  machen.  Der  Mann  war  zu  wenig  im 
Ansehen,  die  Zeitumstünde 'Hessen  nichts  Aussernr- 
denllirbeii  vermuthen ,  auch  glaubten  die  Vorsteher 
des  Bundes  zu  Ampfdwang  von  ihrem  Einflüsse  zu 
verlieren,  sagt  ein  Gewährsmann. 

Neugierde  Führte  jedoch  bald  auch  aus  verschie- 
denen Pfarreien  Anhünger  zu  ihm  nach  Ottnang,  wo 
er  bisher  im  kleinen  Kreise  gewirkt  hatte.  Er  wusste 
jedoch  von  seinen  Offenbarungen  nichts  weiter  zu  er- 
zählen, als  dass  die  Zeit  der  Gerechtigkeit  nahe  sei* 
Er  sdb.st  schrieb  sich  einen  so  hohen  Grad  silllicher 
Vollkommenheit  zu,"  der  zwar  eine  Versuchung  ge- 
statte, aber  keine  Sünde.  Sein  jetziger  Zustand 
gegen  den  früheren  sei  wie  der  des  Tages  gegen  die 
Nacht.  Alles  sehe  er  HeuUich  und  sei  darum  auch 
berufen,  die  gereinigte  Kirche  zu  regieren.  Der  Papst 
werde  abgesetzt,  well  er  das  Fleischessen  an  Fast- 
tagen nichi  verbindere  und  folglich  die  Kirche  nicht 
gehärig  regiere,  Er  sei  auaerwiihlt,  als  Haupt  der 
Apostel  die  Juden  zu  Prag  zu  bekehren;  alle  Sün- 
den der  Well  sehe  er  deutlich.  Die  ausserordent- 
liche Theurung  det  Lebensmittel  sah  er  als 
den  Anfang  der  Straf«  Gottes  an.  Besonders 
eiferte  er  gegen  Kleiderprafhl,  Schmuck,   feine  Lein- 
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wand  and  Bettzeug;  belle  KleiderTarben ,  Gold  and 
Silber  auf  den  Kleidern,  üeidene  Gewänder  und  Kopf- 
tücher. Ringe  und  Uhren  waren  ihm  ein  Gräuel.  Mebr- 
mals  wollte  er  von  Gott  Vater  in  seinen  Gesiebten 
den  Auftrag  erhallen  haben,  Teufel  außzulreiben,  nur 
wusflte  er  nicht  wn  und  wie.  Aus  alten  gedruckten 
Predigten,  aus  Schrifitexten,  seinen  eigenen  Gesich- 
ten und  Stimmen,  aus  der  Offenbarung  Jobannis  trug 
er  seine  Reden  zusammen.  Wegen  Menge  s«ner 
ZuhfVrer  hielt  er  einst  im  Freien  von  einem  erbnbten 
Platze  (dem  Düngerhaufen)  ans  seine  Predigt.  Im 
Eifer  des  Vortrags  Kab  er  sich  veranlasst,  sich  auf 
das  ZeugnisB  des  b.  Geistes  zu  berufen.  Zur  Ver- 
mehrung der  Wirkung  oder  weil  er  Unglauben  wit- 
terte, stieg  er  auf  einen  benachbarten  Baum  und  be- 
rief, der  Krad  seiner  Worte  vertrauend,  den  b.  Geist 
leibhaftig  zu  sieb  vom  Himmel  herab.  Ungeachtet 
wiederholter  und  lauter  Rnfe  gelang  jedoch  der  Ver- 
such nicht  und  den  schwachen  Glauben  seiner  Zu- 
hörer als  Ursache  des  Mi^slingens  anklagend,  sperrte 
er  ohne  Weiteres  einen  Tbeil  seiner  Zuhörer  zur 
Strafe  in  den  Scbafslall,  was  diese  gutmütbig  gesche- 
hen Hessen,  und  versprach  die'Ankunft  des  h.  Gei- 
stes auf  ein  anderes  Mal.  *) 

*)  Wäre  e«  noch  nickt  klar,  wie  tieT  alt  dietem  VorkBmpfer 
bereiu  du  P«scbliham  feianken  war,  to  geaägle.ein  Blick  auf 
die  (ntchgetcbriebenen)  BrucbilScke  von  Predigten,  die  er  hielt, 
und  auf  die  Briefe,  die  er  ichreiben  lieai.  Z.  B.  „Geliebter  Bru- 
der im  Herrol  der  Herr  apracb;  —  in  Heiner  Offenbarung,  —  in 
BrAdem  und  Bchwöalem;  —  welch«  alle  beirieft;  wegen  der  ein- 
■amkeii;  —  wo  Ehr  ihnen  trohnet;  —  nit  den  anba^fertigmi  an 
Grunde  an  gehen;  —  wegen  der  einiamkeit.  Der  Herr  ipracli 
wegen  deiner  Lehren;  iolteit  du  einaam  lehren;  —  gana  atill  und 
ruhig  lollet  ihr  aeyen;  aoDit  werden  wir  nicht  rill  würben  kön- 
nen, leb  bitt  Dich;  —  lieber  Bruder;  —  trachte  ao  tili  alaKanat 
Nach  Seelen;   —  wo  der  Satan  alle«  Qberraachen  will;  —   aber 
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Teufeleien   und  ReinigDjigen. 

Mitle  Februars  1817  überfiel  eincDiroe  auf  dem 

St . . .  gut  zu  Freuudling,   M....  St 25  Jahre 

^t,  nachdem  sie  eine  Stunde  im  Gebet  bei  ihrem 
Bette  gekniet  hatte,  eine  grosse  Ang-st:  „mir' wurde 
im  Herzen  so  kalt  und  su  sonderbar  im  ganzen  Kör- 
per, daes  ich  nirfat  anders  glaubte,  als  es  sei  am 
letzten  Eod'.  In  diesem  Augenblick  muss  der  büse 
Geist  in  mich  hineingefahren  sein.  Ich  fing  an  zu 
zittern,  schien  ausser  mir,  wussic  aber  alles,  so  dass 
ich  glaubte,  ich  eei  am  ganzen  Körper  schwarz  und 
das  Leben  zu  Ende.  Ich  kämpfte  und  stritt  immer 
mit  mir  und .  dieser  fralsenartige  Zustand  dauerte  drei 
Tage."  Sie  fiel  in  Ohnmacht  mit  Zuckungen.  IVlaa 
lief  nun  zum  Vicepapst  nach  Otlnang  (von  dem  Namen 
des  Gut«s,  das  er  b^gags,  Schmidtofferl  genannt)  und 
erzählte  Ihm,  was  ^schehen  war.  Eingedenk  seiner 
Erscheinungen  eilte  dieser  zur  Magd,  machte  über 
»ie  das  Nazarener  Kreuz,  befahl  unter  starken  Be- 
glessungen  mit  Weihwasser  dem  Teufel  zu  weichen 
und  die  Dirne  genas. 

Ein  Madchen  aus  Ampfelwaug^nna  Haria  A 

wurde  eines  Abends  beim  Spinneu  von  einem  „Drange 
mit  unwillkürlichen  Handbewegungen"  befallen,  sie 
„schluchzte  wie  ein  Erstickender"  und  rief:  „Ihr 
miisst  alle  zum  Schmidtofferl  nach  Oltnaug  gehen!" 
—  Das  ganze  Haus  hielt  sie  für  begeistert,  Nachts 
12  Uhr  brach  man  dahin  auf  und  auf  dem  Wege  er- 
litt sie  noch  mehrere  ähnliche  Anfalle.    Da  man  diese 


doch  weichen  muas;  —  wean  der  Herr  Eingang  fänled;  —  i 
einer  liebevolleu  leeleu"  a.  §.  w.  „Den  l^.  December.  J.... 
H ....  von  Omang,  Uetnei  Bauer,  schBilbofel,  No.  22,  1816.'' 
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Zußlle  einem  gute»  Geiste  tuscbrieb,  so  gab  es  kei- 
nen Teufel  auszutreiben. 

Josef  E. .. .  XU  Ungenacb  erzählt :  „Ich  habe 
mehrere  Stunden  gebetet,  da  spürte  irh^  wie  sich  alle 
Sehnen  zusammenzogen,  irh  wüthete  und  tobte,  so 
dass  3 — 4  Pasonen  mich  hallen  mussten.  Wie  sich 
die  («visier  der  guten  Gedanken  absogen,  liess  auch 
dieser  scbmerzlicbe  Zustand  nach,"  (Vorstellung  vom 
Karapre  der  guten  und  bösen  Gedanken  unter  dem 
Besitze  des  Teufels).  Er  ward  gleichralls  von  Schmid- 
tuffecl  befreit. 

A«rin«  G ,  36  Jahre  alt,  betete  gleichtalls 

Abends;  es  ward  ihr  unwohl,  sie  bekam  Zuckung«i, 
■uusle  sich  niederlegen;  da  liess  es  nach  und  kam 
wieder.  Auch  sie  ging  zum  Schtudtofferl;  derselbe 
besprach  den  Satan  und  „in  diesem  Augenblicke  habe 
ich  etwas  wegfahren  gehiirl." 

Maria  M ,  25  Jahre  alt,  fühlte  sich  einer 

schweren  Sünde  schuldig;  daduacb  wurde  ihr  Herz 
so  gedrückt,  dass  sie  ganz  nnnthles,  niedergeschla- 
gen und  arbeitSMchen  wurde.  Wenu  ihr  zuweilen 
lustige  Gedanken  kamen,  war  es  besser.  Sie  genas 
unter  Schmidtofferls  Zuspruch. 

Wolfgang    S zu    Ottnang    schreibt:    »Viel 

geliebter  Bruder  im  Herrn,  mein  lieber  Scfamidtofferl ! 
—  —  —  —  Ich  kann  Dw  das  so  leicht  glauben, 
dass  mich  der  Satan  gefangen  hüll,  ja  ich  fürchte 
so  sehr,  wenn  er  nur  nicht  das  Herz  besitzete;  ich 
fürchte,  ich  habe  den  Herrn  beleidigt  —  —  —  ich 
glaube  Dir  Tür  gewiss,  dass  die  Gnadenzeit  bald 
zu  Ende  geht,  —  —  Bitte,  bitte  für  mich  armen 
Sünder,  ach  mein  steinhartes  Herz,  ilas  bedauert  und 
betrübet  mich  so  sehr  —  —  —  und  doch  kann  ich 
noch  so  kalt  .sein;  könnte  ein  grösseres  Unglück  er- 
dacht werden"  u.  s.  w.    In  solcher  Weise  aibeiteteo 
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«dl  Hunderte  in  die  grösete  Aufregung  biitein  uad 
es  sind  diese  Bruchstilcke  vnlllcoinmen  geeignet,  auch 
den  Gedankengang  der  Voraufgeführlen  ersichtlich  zu 
machen.  In  Folge  der  Macht,  die  die  pÜschrscheA 
Lehrsätze  dem  Teufel  einräumten,  begannen  die  Vor- 
stellungen vnn  Besessenheit  zn  herrschen.  Anföi^- 
licb  war  diese  Teufelsgewalt  nichts  anders,  als  ein 
Sinnbild,  ein  bildlieber  Ausdruck,  eine  Hiilfsfigur  zur 
Darstellung  sittlicher  Zustände  und  Beweggründe,  eine 
Begriffsverdicbtung  oder  Ontolo^e.  Der  Teufel  stellte 
nichts  anderes  dar  als  das  sittlich  Böse;  aber  es 
währte  nicht  lange,  so  gewann  der  Begriff  Gestalt, 
bildliche  Umrisse  und  —  Leben.  Eine  wirkliche  teuf- 
lische Person  glaubte  man  zu  erblicken,  wurde  von 
ihr  gequält  und  lum  Hängen  gemacht;  man  wollte 
sich  ihrer  entledigen,  musste  mit  ihr  ringen  und  stret* 
len,  und  mit  diesem  Kampfe  wuchs  die  Erregung  und 
die  Verwirrung  der  Vorstellnngen.  *) 

Solche  Thatsaehen  genügten  bisher  öfters  —  und 
die  Anmerkung  liefert  hieför  den  Beweis  — ,  um  dar- 
aus Delirium  und  Wahnsinn  zu  folgern,  ja  ein  grosser 
Tfaeil  der  als  religiöse  Geistesepidemien  bezeichne- 
ten Volksbewegungen  scheint,  wenn  man  sich  an  die 
darüber  gelieferten  Darstellungen  hält,  auf  keinen  ver- 

*)  Dr.  DelanawM  bemerkt  kiwRu:  La  pariODiBcBlioD  se 
rAtliia,  et  le  d6lire  acqnit  des  propertioDS  estrtmei.  —  Fonr 
qai  l'olMervatioii  dei  maladiea  oerveuiea  eal  hibiluelle,  lonles  ce* 
anomaiiei  soot  Tutgiirea.  La  auperstition  Beule  *  po  faire 
caaBiäbier  de  pauvree  fons  comme  des  inipir^B  de  la 
DivinilA  on  de»  viclimes  du  pouToir  infernnl.  L'illiuioii, 
4e  mime  que  la  pr^aomption,  procide  de  rigHorancB.  En  lout« 
natura,  qni  donle  moini  et  alBrme  pln»  r^folumfliil  que  celni  qol 
n'a  poiBt  apprU?  La  folie  pOichelienne  reuemble  k  lona  lei 
fonatisme«  n6»  soqb  de  pareilles  instigalions  moraleB.  Od  y  re- 
toonve  loa  particulariläi  qni  se  manifejterent  chei  les  convalsia- 
nairei  des  CAveiiBet,  de  Saint-Hidard,  de  London  et  de  Finlmde. 
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Iässlirb«rea  Grandls^n  eu  beruhen.  „Das  Erblidcm 
des  (teibhafligen)  Teufels  war  Sinneatäuiicbung, 
dax  FUrwahrbalten  der  Sinne stHuschungen  verrdith 
Wahnsinn,  die  Krämpfe,  die  dazukommen,  bewei- 
sen, dann  auch  das  Gehirn  wirklich  krank  war", 
HO  ungefübr  inUHS  der  Gedankengang  lauten,  aus  wel- 
rfaem  man  auf  „Irrsinn"  scblnss.  Eine  kurse  Be- 
trachtung mag  die  hier  unl  erlaufen  den  Irrthümer  an's 
Lieht  stellen. 

Der  ([4atur-)  Mensch  sucht,  unfähig  und  unge- 
wohnt ohne  ZubiKenahme  der  Sinne  (d.  h.  abstracl) 
la  denken,  Pur  jede  geistige  Wahrnehmung  un- 
willkürlich eine  körperlich  wahrnehmbare  —  äeh- 
oder  hörbare,  greifbare.  Darum  heissen  auch  die 
Anschauungen  geistiger  Begriffe  Sinnbilder.  Es  igt 
eine  ans  der  Entwicklung  des  Mensdiengeschlecbtes 
allbekaonte  Thatsacbe,  dass  dieKe  Sinsbilder  mit  den 
dadurch  vorgestellte«  Begriffen  von  der  grossen  Mebr- 
sahl  betitiiodig  verwechselt  werden,  ja  dass  eben 
die  Mebrzafal  nur  mit  Sinnbildern  und  nicht  mit 
Begriffen  über  gewisse  Gegenstünde  zu  denken  ver- 
mag (Worte  sind  ja  auch  —  Sinnbilder).  Die  Erin- 
nerung an  solche  Gegenstande  beruht  daher  auf  dem 
Sinnengedäcbtniss  und  auf  der  Wiedervorstellung 
sinnlicher  Bilder.  Bei  lebhafter  Erinnerung  oder  Auf- 
regung ^aubt  man  wohl  aueh  die  BUder  (z.  B.  die 
Worte  eines  Buches)  leibhaftig  vor  sich  zu  üehen 
(Gespenstersehen).  Ungeübte  Menschen  deuten  ihre 
Scotome  (und  bei  aufgeregtem  Zustande  üind  Sco- 
tome  nicht  selten)  oft  nach  ihrem  augenblicklichen 
Ge^nken.  Das  Erblicken  des  Teufels  kann  da- 
her auf  Vorgängen  beruhen,  die  tausendmal  an  Nicht- 
Geisteskranken  beobachtet  werden.  Der  Glaube  an 
die  ginnlirbeWahrheit  der  erblickten  Bilder  ist 
aber  unter  solchen  Umstanden  oft  nur  die  Folge  der 
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Unbekannt  Schaft  mit  allen  jenen  Mögticbkeiten  der 
Täuschungen,  beruht  also  auf  sinnlichem  Irrthuin 
ans  beschWinkler  Erkenntniss.  Damit  aber  ist  die 
Annahme  des  „Irrsinnes"  —  Geisteskrankheit  noch 
nicht  gerechtfertigt,  und  beweist  euch  die  Anfiibruog 
von  „Krämpfen"  nichts  weiter,  als  dasa  eben  das  Ner- 
vensystem krankhafte  Verrichtungen  äussert.  Nimmt 
man  nun  den  einzigen  Fall  des  JoAonn  B . . , .  7Ji 
Ottnang  (Schmidt offerl],  von  dem  es  heisst,  dass  er 
bereits  mehrere.  Jahre  vor  jenen  Erscheinungen  gei- 
steskrank gewesen  sei,  aus,  so  findet  sich  unter  den 
voraufgefiibrten  Personen  nur  die  Magdalena  N...- 
ans  Miinzkircben,  die  den  Teufel  erblickt,  oder  rich- 
tiger —  gefiihlt  haben  will,  wie  er  bald  da,  bald  dort 
auf  einem  Theile  ihres  Körpers  sitze.  Wie  dicss  bis- 
her wohl  fast  bei  allen  solchen  grosseren  Volksbewe- 
gungen aus  nahe  liegenden  Gründen  geschah,  ist  auch 
dieser  Fall  nicht  ärztlich  untersucht  worden  und  es' 
sind  schon  dessbalb  bescheidene  Zweifel  an  der 
Wahrhaftigkeit  der  Aussagen  dieser  Person  gerecht- 
fertigt. Die  übrigen  Falle  lassen  sich  wohl  ohne 
Zwang  unter  die  Benennung  „krampfhafter  ZufaHe" 
bringen,  mit  dem  Beisatze,  dass  die  Ergriffenen  glaub- 
ten, ihre  Leiden  rühren  von  guten  oder  büseii  Engeln 
her  —  eine  genetische  Erklürung,  die  den  vollen 
Werth  jener  muthmasslichen  Ansiebten  besitzt,  die 
die  Kranken  über  ihre  eigenen  Zufiille  sich  bilden 
und  dergleichen  die  Aerzte  aller  Orten  des  Tags 
über  wohl  mehrere  zu  hören  bekommen.  Man  könnte 
daher  in  Betreff  dieser  Pöscbler  den  Satz  von  DeUt- 
siauve  ,,dass  nur  der  Aberglaube  allein  arme  Geistes- 
kranke als  gütt begeisterte  oder  vom  Teufel  besessene 
Menschen  ansehen  konnte",  in  jenen  andern  umkeh- 
ren, dass  der  alleinige  Glaube  an  das  Beses- 
fCensein    oder   an   himmliscbe  Erscheinungen 
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keinen  Beweiß  für  das  Vorbandensein  von 
GeUteskrankbeil  liefere,  um  so  mehr,  ab  ja  der 
franiottisehe  AmlftgeDUKAe  selbitt  einräumt;  „Dam  U$ 
nivroMi  comminvet,  epilepiit,  htftlerie  etc.,  le  tpatme 
ou  U  ehao»  cir4tfral  oecatioime  Sgalement  dis  pk4no- 
mint»  iniuUifi  et  hallucinMoir$i  fvi  rtv^tmt  souvent 
U  em-aeUrt  dt$  prioecupatümt  dommante».'^ 

Da  nun  ein  kranker  Mann  noch  keine  Epidemie 
ausmacht,  und  sinnliche  Tiiuscbuiigen  allein  noch 
keine  Geittettkratiklieit  setzen,  »o  fehlt  bisher  der  lu- 
r«chende  Grund  Itir  die  Annahme  ^ner  snieben. 

Die  gescbiMerlen  Erfolge  Scbmidtofferls  waren 
von  grosser  Tragwate.  Es  hiestt:  er  treibe  Teu- 
fel aus,  und  Tag  und  Nacht  strömte  Allcü  dahin, 
uin  zuiosdien  oder  aber  sich  selbst  der  Bescbwö- 
niAg  zu  unterwerfen. 

Bei  «nem  solchen  Vorgange  (es  hatte  sich  all- 
'gemach  ein  gewisser  Gehrauch  ausgebildet)  kniete 
der  Sünder  in  der  Mitte  der  fast  immer  zahlreicbcn 
Versammlung;  die  besswen  Kleidungsstücke,  beson- 
ders was  von  Seide,  Gold  »der  Silber  war,  wurden 
ihm  abgenommen,  dafür  etliche  Heiligenbilder  in  die 
Hände  gegeben,  oder  sein  Gesit^l  gegen  das  Bild 
eines  Heiligen  .gewendet,  deren  genug  sich  an  den 
Wfinden  der  Stube  befanden.  Hierauf  folgte  ein 
offenes  Sündenbekenntniss ,  eine  Selbstanklage  über 
die  Gew  oho  bei  t  steh  1er ,  mit  Reue  und  Leid.  Dar- 
auf mechte  Sehmidtofferl  das  Kreu7,  auf  die  Stirn, 
besprengte  den  Besessenen  mit  Weihwasser  und  he- 
fahl  unter  heftigen  und  lärmenden  Verwünschungen 
dem  Teufel,  abT.uziehen.  Während  dieses  Bcspre- 
chens  ergriff  die  Leute  meistens  ein  Zittern,  dann 
eine  Ohnmacht,  endlich  Zuckungen  am  ganzen  Kör- 
per, die  nft  mehrere  Stunden  anhielten.  Oft  reich- 
ten ein  kurzes  Gebet,  das  Nazarener  ■  Kreuz  und  et- 
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was  Weihwasser  bin,  um  die  Befreiung  vom  Teufd 
zu  bewirken,  und  es  erfolgten  keine  Zuckungen.  Narb 
Gestalt  der  Sachen  und  dem  Sündenregister  gentigle' 
auch  die  Anrufung  eines  Heiligen,  das  Niederknieeo 
und  Weihwasser.  Meistens  sprang  der  versammelte 
Haufe  Zuhörer  mit  Ungestüm  lärmend  und  stossend 
auf  Tische  und  Bänke  unter  immerwährender  Anru- 
fung heiliger  Namen  nm  den  in  Zuckungen  liegen- 
den Menschen  herum.  Wenn  derselbe  endlieb  wie- 
der ruhig  wurde  und  zu  sich  kam,  so  lachte  und 
klatschte  man  über  den  Abzug  des  Teufels.  Die  an* 
der  Ohnmacht  Erwachenden  empfanden  entweder  gar 
keine  Schmerzen,  oder  sie  fühlten  Zusammenyiehun- 
gen  in  der  Herzgrube.  Viele  blieben  sich  während 
des  ganzen  Actes  bewusst  Oft  blieb  noch  einige 
Zeit  „ein  unwillkürliches  furchtsames  Zittern''  den 
Befreiten  7.uriick.  Die  Exorcismen  wurden  Anfangs 
nur  in  der  Nacht  vorgenommen,  als  aber  der  Zudraag 
besonders  aus  Mauerkirchen  und  Schildorn  im  Inn- 
viertel  zu  stark  wurde,  auch  hei  Tag.  Es  ist  Ubri-  . 
gens  gewiss,  dass  nicht  Alle  an  eine  wahre  Teufels- 
beschwörung glaubten,  sowie,  dass  die  gante  Form* 
lichkeit  zuletzt  hlos  eine  Sündenreinigung  vor- 
stellen muaste.  Waten  Viele  xn  reinigen,  ao  kniete 
der  Letzte  in  der  Mitte  der  schon  von  Teufelsfurcht, 
Sündenangst  und  Zuckungen  Ergriffenen  hinein.  Bis* 
weilen  geschah  diese  Reinigung  vor  einem  mit  Bil- 
dern überladenen  Hausaltar,  den  S(ianidtofferl  in 
einom  abgelegenen  Stiibchen  errichtet  batte.  Da  Letz- 
terer jedem  Teufel  einen  Namen  gab,  wozu  die  ah< 
gennthigte  Erzählung  der  Lebensweise  jedes  Einzel- 
nen die  Grundlage  war,  sn  deckte  er  zugleich  damit 
das  Sündenregister  desselben  auf,  und  weil  auch  der 
Eine  mehr,  der  Andere  weniger  an  Zuckungen  zu  lei-  ^ 
den  hatte,   so  drängte   sich   die  Vorstellung  auf,  x» 
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frts  richte  sieb  nach  der  Strtfwiirdigkeit  oder  Bös- 
artigkeit de»  Betroffenen  ttnd  geschehe  nach  höherer 
Fügung.  Darum  hiess  es,  beim  SehmtcUoffirl  zu  Ott* 
Bang  «ei  das  leibhafte  Gericht  Gottes,  und  der  Ruf 
dieses  Hauses  drang  nach  allen  Weltge^nden  hin- 
aus. Belehrung  uod  Warnung  von  Seite  der  Geist- 
lichen fanden  nur  mehr  taube  Ohren,  denn;  „Ihr  dürft 
hierin  nickt  mehr  den  Geistlichen  folgen,  nicht  euem 
Eltern,  Dienstherren,  Freunden  oder  Verwandten ;  ihr 
dürft  euch  darüber  nicht  mehr  im  Beichtstuhl  ankia* 
gflii;  der  Geist  Gottes  ist  es,  der  Euch  führt,  und  ich 
bin  von  Gott  Vater  anfgestellt,  Euch  zu  leiten;  fol- 
get, wie  Eoefa  Gott  ermahnt:  Kommt  es  Euch  vor, 
als  miisstet  Ihr  nach  Ottnang  gehen,  so  gehet!"  re- 
dete der  Vicepapst  den  Leuten  zu.  Wen  nicht  die 
Neugierde  ergriff,  den  mahnte  daH  Beispiel-,  Gewissens- 
angst, Furcht  vor  dem  baldigen  Wellende,  unb^ 
stimmte  Krankheitsxufallc,  wirkliche  Krankheiten,  die 
FAr  Folgen  der  Besessenheit  gebalten  wurden,  Aber- 
glaube, Wnndersucbt  gaben  die  Anlässe  zur  Wall- 
fahrt an  den  Gnadenort.  Viele  gingen,  ohne  zu  wis- 
sen warum,  oder  ans  Besorgniss,  „es  miichte  am 
Sedenhnl  halt  doch  etwas  versäumt  werden.*'  Es 
geschiebt  ja  nur  Gutes;  man  betet,  macht  das  Kreuz, 
spricht  heilige  Namen  aus,  und  —  natürlich  ist  es 
nicht!  —  Gott  ist  sichtbar  durch  Wunder  da!  ant< 
wertete  man  dem  Kaplane  von  Ottnang  Sefnuticm 
S  ■...*,  .,  der  dabin  kam,  nm  zu  belehren,  zu  war- 
nen und  die  Zusammenkünfte  zu  verhindern.  Das 
Haus  wurde  Wallbhrtsort  der  Pnschler,  man  erwies 
ihm  die  bticfasten  Ehren;  knieend  nahte  man  sich  spä- 
ter und'  der  Lenz  zu  Ottnang  rief  laut  aus:  „Das 
ist  ein  glückliches  Hans;  ihm  ist  ein  Stern  aufgcgan- 
gteri  (den  Einige  aoch  gesehen  haben  woUen);  die 
brilige 'Dreifaltigkeit  wohnt  leibhaOig  darin!" 
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Vor  das  Landgericht  Vöklabruck  berufen,  erhielt 

JfAann  H einen  strengen  Verweis   und   schar 

fes  Verbnt.  Man  hoffte,  ifass  gelüide  Behaodlung  und 
Belehrung  bei  dem  sonst  ruhigen  Manne-ihren  Zweck 
nicht  verfehlen  würden.  Allein  entlassen  trieb  er  sein 
Werk  wie  zuvor.  Sein  Eifer  und  seine  Tbätigkeit 
im  Teufelaus treiben  waren  rastlos,  die  Verbreitung 
der  pösohlschen  Lehren  —  nach  Inhalt  der  neuesten 
Offenbarung  mit  grösserer  Berücksichtigung  der  Mut* 
ter  G<tttes,  von  welcher  in  Her  pöscblsehen  Offenba-. 
ruDg  wenig  Erwäbnuag  geschieht  —  lie»s  er  sieh 
höchst. angelegen  sein.  Es  genügte  ihm  nicht,  einzel- 
ner „Schuf lein  Hirt"  zu  sein,  sondern  er  pnedigte 
grösseren  Versammlungen  in  seinem  Hause  und  als 
dies  nicht  mehr .  genügte,  auf  offenem  Felde  vou  dem 
sichtbaren  Znmfeuerfiusse  Gottes,  von  der  Absetziuig 
des  Papste.s  und  der  Einsetzung  PöschCa,  von  seinem 
eigenen  Vicepapstthum,  von  der  bevorstehenden 
Reise  nach  Jerusalem  oder  nach  Prag,  und  vomAa^ 
bruch  des  tausendjährigen  Reiches. 

Ende  Februars  1817  wurde  er  neuerdings  vor 
Gericht  gerufen  und  zur  Verantwortung  gezogen. 
Derselbe  entge^ete:  »Der  Herr  schickte  die  Lesta 
zu  mir,  ich  getraute  mir  nicht,  dieselben  wegtUi 
schicken.  Wie  ich  heute  (24.  Pebr.)  vom  HauM 
weggegangen  bin,  war  dasselbe  mit  Brüdern  und 
Schwestern  angefüllt.  Nachdem  mich  der  Herr  aus- 
erwählt  hat,  den  neuen  Glauben,  welcher  jetzt  wie- 
der unter  Gottes  Schutz  und  Einfluss  aufzukeimen 
beginnt,  zu  verbreiten  und  mich  durch  keine  mensch- 
liche Gewalt  hindern  zu  lassen,  so  muss  ich  seinen 
Befehlen  gehorchen,  denn  sie  sind  die  Befehle  des 
Herrn.  -^  Der  Geist  Gottes  sclückt  die  Leute  zu 
mir,  indem  mich  der  Herr  au.«erw>ahlt  hat«  theils  den 
alten  pHschlschen  Glauben   aufzuwecken;   theils    denn 
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selbnt  eMgtT  MsasBc«  r.u  rrformiren.  —  leb  babe 
gepredigt,  flass  eti  Zeit  Ut,  (ten  alten  Meiwchen  aua- 
cuxieben  and  ilagg  ein  neues  Retrh  wird.  —  Ich  habe 
das  ibeilti  durch  die  Mittheilong  der  Erscbeinungen, 
die  einige  Brüder  and  Schwestern  selbsl  gehabt  haben, 
theila  an«  Büchern  ( entnouMnen ).  Nnch  vor  iwei 
Tagen  iat  mir  die  Matter  Gottes  erschienen*  u.  s.  w. 
Da  alle  Versuche  scbeiterfen,  ihn  von  seinem  Wahne 
abKubringen,  und  somit  auch  nicht  %a  erwarten  stand, 
dass  er  sich  rohig  verbalten  und  die  Versammlungen 
eimteUeo  werde,,  ho  blieb  er  im  Gefiingnisae. 

Ueherblickt  man  nnn  das  über  diesen  nenen  Ver- 
h&nder  pi^blscher  Lebren  Mitgetbeilte  -mit  Rücksicht 
anf  den  Umstand,  dass  derselbe  geisteskrank  gewe> 
sen  »ein  soll  (es  Hegt  jedoch  kein  firztKdies  Gutach- 
ten über  denselben  susschlieHslieh  vor),  so  ergiebt 
sich,  dass  seine  apostolische  Wirksamkeit  sieb  h<lchs( 
wahrscheinlich  kanm  andeis  gestaltet  hätte,  wenn  er 
nveht  geisteskrank  gewesen  würe,  dass  unter  den  er- 
zählten Thatsachen  keine  einzige  ist,  welche  mit  Be- 
stimmtheit aof  Irrsinn  scbtiessen  liesse,  dass  die  übri- 
gen hervorragenden  pöschlschen  Schwärmer  Aehn- 
Nebes  Dnlernafanten ,  aber  nrobt  fiir  geisteskrank  ge- 
bnhcn  wurden  und  dass  man  überhaupt  zu  seinen 
Gunsten  etwa  den,  übrigens  nicht  verlässlich  beglau- 
bigten. Umstand  geltend  t.u  machen  suchte,  er  sei 
vor  iihif  Jahren  schon  vjillig  geisteskrank  gewesen, 

XVI. 
Weibliche  Häuptlinge. 
Seil  FösefU'»  Entfernung  waren  bereits  zwei  Häup- 
ter der  Brüderschaft  ausser  Wirksamkeil  gelreter» 
(der  Jäger  isu  Ampfclwang  und  Schmidlofferl  zu  Otl- 
nang).  Die  Pastenzeit  des  Jahres  1847,  eine  Zeit 
religiöser  Uebimgcn,  brachte  aneb  weibliche  VerkKn- 
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derinnen  zu  Tag.  Dei^letcbeti  begeisterte  Wöber 
oder  durcb  £rscheinungeii  beglückte  Priesterinnen 
des  PriHcbllbumes   traten   nun  aaf  in  der  Pfarre  Atz- 

bacb    auf  dem   St gut   zn  FreundEing,    welefaes 

nach.  ScbmidtefferlB  Abtreten  die  heilige  Stätte  des 
Bundes  wurde;  in  der  Pfarre  ScbörSing  am  G  . . .  ■  gut 

SU  StiAing,  in  der  Pfarre  Ampfelwang  am  Pf gut 

XU  Vorderachlagen,  am  M gute  zu  Wassenbaeh 

und  zu  Ungenachi  Die  entziickteji  Anhänger  bezeiefa> 
neteo  diese  Mäddien  aus  UebergchwXngltchkeit  wohl 
auch  mit  dem  Namen  „Mutter  Gottes",  wie  dies  be- 
räts  mit  der  Krämerin  der  Pall  gewesen  war,  daher 
das  Gerücht  entstand,  die  Pöschler  hätten  hübsche 
Mftdehcn  auf  ihre  Altare  gestellt  and  als  Marie^ilder 
verebrt.  Uas  Pöschlthum  selbst  aber  steigerte  sich 
auf  solche  Weise  sehr  rasch  zu  jenem  schauerlichen 
Gemisch  von  Aberglauben,  Wortgeplapper,  Gesicht 
tersehen,  Zerknirschungen,  Bus&eifer,  ruhelosem  Her- 
amträben,  Erwartung,  Höllenangst  and  Teofelaustrei- 
bungen,  welches  zum  Aeussersten  führte. 

Polyxene  6$t....    etwas  über  20  Jahre  alt,   aus 

B ,  eines  Webers  Tochter,  Uienstmagd  auf  dem 

St gut  zu  Freundling,  war  ein  Mädchen  von  an- 
genehmer Gesichtsbildung,  schlank  wie  eine  Tanne, 
offenen  Sinnes  und  von  gefälligem  Benehmen.  Sie 
lebte  erst  sehr  eingezogen,  wurde  aber  beirathslustig, 
mit  Verbeissungen  geködert,  getäuscht  und  endlich 
leichtfertig.  Sie  vertraute  sich  Pöiehrn  an ;  entdeckte 
ihm  die  Absicht  ihrer  Besserung,  und  die  gelehrte 
Schiilerin  ward  unter  seiner  Hand  eine  vollendete 
Schwärmerin.  Als  derselbe  nach  Salzburg  weggeführt 
worden  war,  Iral  die  „Polerl"  mit  ihm  in  Briefwech- 
sd,  berichtete  ihm  über  die  Fortschritte  seiner  Lehre, 
wogegen  Pösckl  sie  in  ihrem  Eifer  bestärkte  unil  die 
aufgestellten  Seelsorger  als  Lügner,  Irrlebrer,  Dämo- 
2«htekrin  f.  FiiehiiDi«.  xvn.  i.  n.  s,  44  /  •  T 
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nen  eilLliirte.  ,,Je  melir  ich  Im  neuen  Leben",  er^ 
Kshlie  sie  vor  Aem  Landgencbte  in  VöUtbrndc,  »Fort* 
schritte  maelite,  denta  grusser  ersckieaen  mir  din 
StitHlcn  dcS'  v«ri^*  Lebens  und  ich  bekam  einen 
selchen  Abscheu  gegen  das  sindknfte  Lebea  und'  ge< 
gen  die  Welt,  dass  mir  liemte  (dünkte),  kh  lütte 
die  Well  unter  meinen  Füssen  und  sei  hoHi  übsr  sie 

•rhaben! leb  ging  nun  alle  acht  Tage  beiek- 

tcn  und  commDoiciifen.  —  -^  —  Ich  fühlte  eiae.aoldhe 
Zufriedenheit  ühar  mein  Betragen,  itus  ich  mich  glück* 
Kflier  als  alle  Fürütcn  und  Regenten  hielt  und  mit 
ihnen  nidil  tausche.  —  —  Mie  ging  ich  au  .Bettet 
ohne  den  Krenzwc^  gebetet  zu  haben.' —  '-~  Meiae 
Gedanken  während  Arbeit  und  fisa^n  waren  honier 
auf  Gott  gflstellt.  —  —  E^aes  Taget,  nach  der  ge* 
riohtlicben  Einiiebung  SdimidlofferrK,  TtiMteich  mi«h 
nach  dem  Kreuzweg-  und  der  Andacht  und  JSettacb- 
tung  verzückt,  ich  hörte  den  Uemi  rufen;  »„Ich 
stehe  T«*  Deiner  Thür  und  klopfe  und  will  in  Dei- 
nem Herzen  wohnen.""*)  Auf  einmal  öSnete  ach 
mein  Her/,  und  ich  sah  den  Herrn  in  Mteo  Gentalten 
4arin  liegend,  von  der  Krippe  bis  lum  Grabe.  Ueber 
ihm  der  beilige  Geiet,  die  HD»tie  im  Si^mabel .  hal- 
tend" u.  s.  w. 

„Sie  werden  glauben,  es  war  Truim.  Nei«,  ich 
war  bestimmt  wach ;  denn  baJd  w«nt«  itit,  bald  fceate 
ich  mich.  —  —  Als  diese  Gesichte  vorilb^r  yareo, 
Irat  Schlaf  ein  bis  zum  Morgen.  Ich  -erwachte  und 
da  e»  noch  zum  Aufstehen  zu  früh  wWi  beschäftig 
ich  mich  mit  frommen  Betrachtungen,  und^'^ieb,  iioh 
ward  abermals  im  Geiste  entzückt." 

„Ich  sah  durch  eine  geöffnete  Thür")  (»ott^itMii 


•)  OITenb.  3.  20. 
•^)  Offwk.  4.  I.;  ! 
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mf  eiwin  Tbron.  Eia  Bcbon  farbiger  Begenbogea 
■ut  breoaeDflen  LunpeD  umgab  seinen  glänzenden 
StuU.  Bingsfaerum  eassen  die  Vnrnefamsten  der 
Wek  mit  goldmeit  Krofien  geliert  und  alles  beugte 
•icb  vor  seiller  Herrlichkeit,  Srhimiiier  und  Glao?- 
D«  stand  er  auf  und  sprach  xa  mir: 

„„Pollfamel  Drei  mtin^  AnserwaMten  haben 
bereits  die  Verkündigung  metner  neuen  Lehre  über- 
»Mumen,.  aber  vielen  Widerstand  »nd  wenig  Glauben 
gefangen.  Ich  will,-  dass  Du  nun  eiae  neue  Auser- 
wüblte  seiest,  <tie  mit  Werk  und  Worten  Busse  und 
Bekdirung  der  Welt  verkünde""  u,  i.  w. 

„Mit  Anbrach  des  Tages  versehwand  die  Ei~ 
sebeinung.'* 

Oiefe  gelehrige  und  redsdige  Anhängerin  hieb 
sich  denmach,  wie  der  Gedankengang  dieser  reden» 
den  Erscheinungen  darthut,  fiir  berufen,  nach  Schmid- 
tofferls  unfreiwilligem  Hingange  die  verwaiste  Kirche 
X«  regieren.  Sie  eotJedigte  sich  dieser  Sendung  un- 
ter steigendem.  Zulauf.  Schon  seit  ein  paar  Jahren 
las  sie  den  Versammlungen,  die  in  ihres  Dienstherrn 
Hause  gehalten  wurden,  PischT»  Briefe  vor,  die  sie 
•rhieU,  und  ermunterte  auch  gelegentlich  aur  Stärke 
im  Glauben  oder  warb  neue  Anhänger.  An  einem 
Tische,  vor  brennenden  WacbeKchtern  sitzend,  eine 
Awswahl  von  Heiligeabildern  vor  sich,  hielt  sie  nun 
ErmahnBogen  und  kleine  Vorträge,  welche,  obwohl 
eintönig  und  einfiirmig,  gedanken-  und  wortarm,  ihren 
ZuhÖhrern  dennoch  gefieleB.  Sie  wusste  wenig  An- 
deres vorzubringen,  als:  ^Ihr  mUsst  Busse  thun,  die 
Heiligen  haben  auch  Busse  gethan" ;  aber  man  &nd 
ihre  Lehren  zehnmal  schöner  und  eiodringUchcr,  als 
die  die  Geistlichen  wo*  immer  in  der  Kirche  hielten ! 
—  Sie  war  sich  dieses  Beifalls  bewusst  und  sagte, 
wenn  zehn  Geistliche  kamen,  so  lasse  sie  sich  durch 
44« 
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■elbe  nicht  Irre  imt'hen,  aber  sie  übertraf  tnlsd^ 
ihren  Zeitgenossen  und  Nebenbofcler  vnn  Ottnang  aa 
Kla^beit,  Zaröcktiaitung  und  Gmt.  H'te  verkündete 
xwar  anch  Pöfehr»  Lehre  und  tbeHte  -ihre-eigeneo 
Offenbarungen  mit,  sie  6ng  aneb  anTeafd  augxa» 
treiben  und  „Reinigungen"  vorEonehnien ,  aber  sie 
ging  nie  in  andere  Haaser  und  fremde  fiexinke,  um 
daselbst  Wunder  zu  wirken.  Ale  der.  starke  ZidauT 
ron  nah  und  fern  ihre  Wirksamkeit  ruchbar  miiefate, 
wurde  die  Abend  Versammlung  -am  Fasobingsonnlag 
vom  Pfarrer  nberrascht;  aU  derselbe  nititen  in  die 
Stube  trat,  schwieg  jedotrh  ^e  „Polerl",  stützte  de« 
Kopf  in  die  Hünde  und  verbarg  ihr  Gesicht. 

Die  Versammlungen  wurden  hierauf  an  dnfem 
andern  Orte,  tn  ftegletsbcrg,  gehalten,  da  man  unter 
dem  Vorwande  der  s.  g.  ,Jteise"  —  FamiUenRusam- 
menkiittfle  zu  gemeinsamen  Arbeiten  —  leicht  irgend- 
wo sieb  versammeln  konnte.  Nach  vielfachean  An>- 
seigen  von  Seite  der  Geistlichkeit  warde  das-  Mäd- 
chen endlich  vor  das  LandgericJit  gervfen  und  dem- 
aelbAi,  fK>wie  ihrem  Dienstbemi  ve^oten,  Versamm- 
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zu  VorderscUagen-,  Pian«  Ampfatwaag,  -wat  früher 

abf  dem  St .  .v.  gut  za  Freuodling  eine  Dienstgeoos 
sJD  ditr  f,  Polerl.  *  Sie  kam  in  Begleitung  der  Letz- 
tsren «fters  SU  Schmidtofferl ,  um  von.'  ihren  Kram- 
p£eli,  welche  für  Wirkungen  des  Teufels  galten,  her- 
gestsllt  zu  werden,  und  von  ihr  ist  aos  diesem  An- 
lastie,  bereits  bb'en  Erwahnaog  geschehen.  Es  ergicbt 
sich  daraus  nicht  blas,  wie  auch  bei  Sionstigen  HeiL- 
künsllern  -  und  Marktschj-Nern ,  dass  Schmidtofferls 
Wuoderkureo  auch  ohne  gewünschte  Wiikung  blie- 
ben, sondern  aüdi,  v^ie  die  ß.....  in  di«  Zahl  der 
AustrwähUen  kaoi.  Am  dritten  Sonntag,  in  der  Fasten 
begab  sie  .sich  mit  dem  gleichen  Anliegen  wieder  nach 
Ottnabg,  waiid«rte  aber,  da  mittlerweile  Schmidtofferl 
unsichtbar  gewoi:deti  war,  rasch  eotschlussen  zur  vor-  - 
ervfähatjen  ^b/xme,  um  von  derselben  gereinigt;  zu 
werden.  Diese  hiegs  sie  zu  sich  an  den  Tisch  setzen,  ■ 
gab  ihr  Bilder  za  scbaaen,  spriach  ihr  vor,  das»  man 
der  Welt  absteihen  müsse,  um  neu  wieder  aufleben 
Z4I  kennen  und  legte  ihr  die  Hände  auf,  Nun  er- 
griffen die  zu  Reinigende  wieder  „Fraisen",  welche 
drei  Stunden  dauerten,  nobel  dieselbe  bei  vollem  Be- 
wuasleein  blieb,  aber  den  Schmerz  im  Herzen  heftig 
fühlte  t^id  ein  „gewisädd  inwendiges  Cschau"  (inne- 
ees  Gesicht}  bekakn.  Nachdem  das  Alles  überstanden 
ivar,  erhittlt  sie  von  der  „Polerl"  die  Versicherung, 
Jas6  die  nun.  ganz  rein  sei,  wie  nach  der  Taufe;  sie 
»ftuche  von  nun.  an  nicht  mehr  zur  Beichte,  sondern 
(ünne  gleich  zur  Oatercommunion  gehen,  wa.s  auch 
i;escfaah. 

'.Als  nun   auch  Potj/asene  ihrer  Wii^tsamkeit  ent^ 

ückt  worden  war,  fühlte  die  fi in  sich  den  Be- 

uf '  zUK'Naohfolge>  nannte  sich  eine  Priesteriii  von 
■Ott.  geaeadet,  um  Alle,  die  an  Pöschl  glaubten,  zu 
einig«».     Sic  Uess  die  Mädchen  der  Umgegend  zu- 
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Hammenkoinmen,  forderte  sie  anf,  Gott  ibre  Jm^fraa- 
srhafi  XU  gvioben,  liesg  sie  alle  um  dneti  Tisch 
sKnen,  ^ab  ihnen  Bilder  ku  schauen,  sagte  jedem 
MSdcbes,  welche  bAsen  Geister  in  ihm  woboteii,  nod 
befahl  enter  VerwÜnschiragen  den  Teofeln  aus  ihm 
auNznfabren,  hauchte  dann  aHe  an  and  ^bot  ihnen, 
den  heiligen  Geist  einim»ugeo.  EndKcb  erklürte  sie 
ihnen,  dass  sie  rein  wSrea,  wie  nach  der  Taorfe  md 
erlaubte  ihnen  auch  ohne  Brichte  zum  Abeadmabl 
zu   geben.     Sie  könnten  nun   auch   Andere   reini- 

f;  e  n ,  die  die  nabre  Lehre  {PdsdiFa)  glaubten.    B 

eiferte  gletchbHs  gegen  alle  Kleiderpracbt,  ermunterte, 
alle  Spuren  der  Hoffart  zu  verbrennen,  and  ver- 
sprach, in  der  lliarwocbe  (AiAngs  April'1817)  in  der 

-  Kirche  zo  Ampfetwaog  auch  den  Marrer  reinigen  xn 
wollen,  nachdem  sie  zuvor  mit  demMH>en  in  allen 

-  Sprachen  werde  geredet  und  dem  geistlichen  Herrn 
eine  Strafpredigt  gebalten  haben. 

Zur  Rechenschaft  fiberitir  Vergehen  aargefordert, 
antwortete  sie  aaf  die  gestellten  Fragen  nichts  Andc< 
res,  als:  „Der  Herr  hat  mir  den  Auftrag  gegeben' 
nnd  gab  wdter  nicht  Rede  noch  Antwort.  Nachdem 
sie  der  Pfarrer  wegen  dieser  Umtriebe  ernstlich  ver- 
warnt halte,  eilte  sie  nach  Hause,  itbergnb  ihr  Amt 
ihren  FVenndinnen  und  entfernte  sich  zn  Verwandten 
in  die  Pfcrre  Gampern,  um  ähnliche  Untriebe  zu  be- 
ginnen.    Sie  wurde  daselbst  am   28.  März   verhaftet. 

Hieranf  traten  au  Wassenbach  J»i«f  8 ond 

Franxirita  ff ... .  zn  Lokaaberg  anf,  die  gleichfoll» 
Teufel  bannten  und  Wunder  wirkten,  aber  am  298teD 
Mutz  in  der  Pfarre  Pramet  anfgegriffen  und  verhaf- 
tet worden. 

In  der  Pünrre  Schörfling  am  Attersee,  Ortschaft 
Stifting,  am  G....gllfe,  war  eine  Dienstmagd,  die 
schon  geranme  Zeit  fWj^xene'ns  eifrige  SebüleriB  War 
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md'  nun  in  ihm  Um^biw|;  die  neue 'Lehre  tilebrei- 
lete,  Ai^Hüger  gewann  und  Teuf«!  auftrieb.  Eines 
Sonntags,  wühretid  duR  GoUeHdienfite»,  befand  sie  eivh 
mit  ihrem  Knaben  allen  zu  Hanse  und  lud  zwei  vor- 
fibergebnide  Bauern  xu  sich  um  sie  zu  reinigen.  Sie 
sperrteHinTen  und  Fenster  xu,  zog  mit  Kreide  einen 
Kreis  auf  den  Boden  und  slellte  sich,  den  Knaben 
ond  die  Männer  hinein  mit  dem  Verbote,  ja  nicht 
darüber  hinauszutreten  oder  zu  reden,  weil  sie  eonst 
gleich  der  Teufel  holen  wMrde.  Dann  nahm  sie  ein 
Wascbfaolz  in  eine,  einen  Krug  Wasser  in  die  an- 
dere Hand,  und  Rchlug  ilabei,  Ktcb  beständig  im  Kreise 
herumdrehend,  unbarmherzig  auf  «tie  beiden  Männer 
md  d«n  Knaben  los.  Die  Münner  ertrugen  die  Schläge 
mit  vieler  Geduld,  der  Knabe  aber  srhric  fiirrhterlich. 
Hierdurch  aufgeschreckt  eilten  Nachbaren  herbei,  er- 
brachen die  Thüron  und  fandsn  die  Dirne,  in  Schweiss 
gebadet, ..mit  berabhängendea  Haaren  nnd  nackter 
BruKl,'  Krug  und  Waschholz  in  d«n  Händen,  die  Män- 
ner durchnässt  und  rail  blaue»  Flecken  noch  im 
Kreise  stehend,  den  Knaben  aber  „halbtodl"  im  Bette. 
Verhaftet  atts  sie  nicht,  aber  auf  erfolgte  „Karbatoch- 
«trHche"  nahm  sie  sowohl  Speise  als  Belehrung  an. 
S«  und  die   übrigen  Verirrten   der  Pfarre   Srhorfiing 

kamen  durch  di*  Mühe  des  Pfarrers  F D 

wieder  zur  Besonnenhüt, 

Am  2,1.  März  1817  beredeten  zwei  Bauerndirnen 
ihre  Freundin,  Diensimagd  beim  SaUer  ......  in  Fran- 

kenbiwg,  Ihnen  zu  einer  in  der  Näb«  befindlichen  Feld- 
kapdle  zu  folgeo.  Dort  ntosste  sie  ihre  goldenen 
OhrgthäMge,  die  ihr  der  Hoffartsteufel  angelegt  hatte, 
abnehmen  und  tücb  zwischen  deU  zwei  Freundinnen 
niederknieen,  die  nun  derb  auf  sie  losscblugen.  Das 
Mädchen  fing  nun  zwar  Jaut  zu  weinen  an;  allein  da 
k«ine  bUtigen  Tbränen   zum  Vorschein    kamen,    so 
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war  der  Teufel  von  ibr  noch  nicht  gewichen  and  es 
wurden  die  Srblägc  verdoppelt.  Unter  wiederholten 
Rufen:  »Herr  Jenoti!  heilige  Mutter  Gottes!  stehet 
diesem  verlornen  Schaf  lein  bei " ,  fuhren  die  zwei 
Dirnen  fort  zu  reinigen,  bis  Leute  berbeikamen  md 
die  Exorcisten  verscheuchten,  wdche  in  FViedbnrg 
beim  Priester  Ä  . . . .  K .  ■ ..  Scbats  fanden. 

Es  gab  sonach  alier  Orten  Beinigungsanstalten 
nnd  verschiedene  Weisen,  den  Teufel  zum  Abzug  »a 
bringen.     Die  häufigsten  waren: 

Der  Besessene  wurde  tüchtig  durchgeprügelt  und 
aut  den  Hagen  gestossea,  so  dass  Uebelkeitea,  Er- 
brechen u.  s.  w.  eintrat  — ■  Reinigung  durch  Schläge. 

Weibopersonen  stiegen  nicht  selten  in  eine  mit 
Wasser  gefötite  Wanne  und  tauchten  sich  unter. 
Dies  nannte  man  die  Reinigung  durchs  Wasser. 

Die  Besessenen  sprangen  so  lange  hin  und  ho*, 
auf  und  nieder,  bis  sie  vor  Müdigkeit  zusaaHnen' 
stürzten  und  allgemeiner  Scbweiss    At»  Körper  be< 
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sessenen  benetzt  wurden,  woraur  iferMlbe  in  Ttirdt- 
terliche  Bewegung  geralhen  sein  und  sich  fraisei^aft 
herumgewäUt  haben  soll.  Mit  frischem  Wasser  »b- 
gewanchen  und  aus  der  Betäubung  geweckt  wurde 
der  zum  neuen  Leben  wieder  er«tandene  Genosse  von 
allen  Umstehenden  umarm^  ^welehem,  diese  Liebko- 
sungen die  Herzgrube  zusammenzogen." 

Allgemein  wurde  angenommen,  data  Zittern, 
Schluchzen,  die  Fraisen,  das  Herumschlagen,  die  Prü- 
gel, die  Teufelsangst  u.  s.  w.  gälten  statt  der  Todes- 
angst und  des  Fegefeuers.  Man  bemühte  sich  daher 
in  diese  körperlichen  Zustände  sich  zu  versetzen;  man 
drängte  sieb  zu  diesen  Verfahrongsweisen,  die  im  Ver- 
gleich mit  den  ewigen  Hötlenstrafen  doch  noch  immer 
geringfügig  erschienen.  Auch  genügte  später  eine 
einmalige  Reinigung  nicht  mehr;  nach  jeder  schwe- 
ren Sünde,  bei  jedem  neu  aufsteigenden  Zweifel  ao 
der  eigenen  Seligkeit  und  VoHkommenbeit  unterwarf 
man  sich  wieder  der  Reinigung. 

Wirft  man  einen  Rückblick  auf  diesen  Abschnitt 
in  der  Entwicklung  des  PöscfaltbiimeB,   so   unterliegt 
es  zunächst  keinem  Zweifel,  dass  angestrengtes  Beleo, 
Biicberlesen,   Selbst  zerknirschen   die  Leute   aufregte, 
«nruhigen  Schlaf  verursachte   und   ihnen   bereits  Ge- 
lesenes oder  Gedachtes  wieder  verwirrt  ins  Gedächt- 
nias  zurückrief,  so  dass  sich  diese  Ersdieinungen  in 
äbnUcher  Wme  erklüren  wie  die  der  Krämerin.    B^ 
;ar  die  vor  ihren  Augen 
■iflstellen  aus  der  Offen- 
l.  2 — 6)   nachgewiesen, 
den  bewuHsten  Erschei- 
ben.     Auch  s<:heiflt  dev 
den  Quellen  häufig  ge- 
nen  Fällen   im   vollsten 
,  in  welcbai  eben  sbbdn 
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lUran  Leidentt«,  in  dem  Wskne,  w  sei  t)er  T«iifel!)- 
spak,  üicb  reinige«  KeAKen  diiiI,  wie  leicht '  begreif • 
iicti,  wfibrend  dieser  abergliiubischim  Handlung,  oeaer- 
dina^s  davon  ergriffen  wurden.  ,  Da  es  nun  aber  ein- 
mal herkönnnmlitffa  und  üblich  gewortlen  war,  ja  da 
man  Gewicht  darauf  legte  und  Verdienst  darin  fand. 
Krumpfe  zu  bekommen,  so  wird  wohl  in  vielen  FäHen 
■or  ilie  Ärmlichkeit  mit  Krämpfen  statt  wirltlicher 
Krimpfe  vorbanden  gewesen  «ein. 

XVII. 
Schwüle  Tage. 
Es  gab  nun  eine  Menge  Priesterinnen  der  Reini- 
gung,  w«l«tie  in  der  Schriftsprache  Reden  hielten,  in 
denen  sie  jedem  der  VerMammetten  seine  Fehler  ent- 
deckten und  Eur  Bekehmng  aufforderten.  Zehnjährig« 
Kinder  warfen  Erwachsenen  ihre  Fdillritte  vor  imd 
die  verwunderten  Menschen  scfatugen  die  Hände  über 
dem  Kopf  zusammen  und  riefen:  „Es  moss  Gottauo 
ihnen  reden,  wie  kannten 'sonst  die  Müdeben  solche 
Reden  halten  und  die  Kinder  unsere  Fehler  tadeln?« 
Andere  Müdcben -sahen  Städte  unter  einem  Feuerregen 
xo  Grunde  geben,  bekannte  Personen  der  Nachbar- 
sebaft  wejen  dieses  oder  jenes  Fehlers  mitten  in  der 
H8He  sitzen;  oder  me  sagten  Gl a üben ssch wachen  die 
Ursache  ihrer  Snumniss  und  Ztigernden,  wo  sie  die 
Kleider  versteckt  hittten,  die  noch  niehi  verbrannt 
wären.  Wie  mit  einem  Schlage  kam  es  ANaniin  d^ 
Sinn,  wo  sie  hebte,  wo  sie  morgen  zusammQpkotRi' 
men    wollten.     Nach   allen  Seiten    gitigen   bfegeästcKe 
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chende*,  hingen  sich  Hebkosend  an  die  Menseben, 
die  sie  an  die  Orte  der  Reinigung  lu  kommen  ehi- 
ln<ten,  «suchten,  ihre  KäKlen  kd  ftffnen  und  ihnen 
Alles,  was  von  Werth  war,  «Mm  Verbreimen  au  übep- 
geben,  da  es  ja  der  HoffarUteufel  sei,  der  d»s  Alles 
hege  ond  pfiege.  Es  ging  die  allgemeine  Sage,  nnt 
GOte  s^  diesen  Mndcben  nicht  zu  widerst^en  ge- 
wesen, And  sfi  macb4e  man  hnrtig  an  verschiedenen 
Orten  Feuer  an  und  verbrannte  seidene  Tücher 
(Taof-  tind  Firmpattiengeschenke),  die  feinste  Lein- 
wand In  ganxen  Stticken,  Mäntel,  erst  vom  Schnei- 
der gekommen,  kattunene  Bett)iber7/ige ;  Uhren  zer- 
trat mttn;  die  Goldscbniire  von  den  Hüten,  die  sil- 
bernen Knöpfe  von  den  RAcken  warf  man  in  die 
flammenden  Oefcni  arme  Leate  brachten  ihr  einaiget 
halb  abgenütztes  Feierkleid,  Verbreiteten  sich  aus  de* 
Terltrannten  Tücfaem  entstandene  üble  Gerüche,  s« 
war  der  Jubel  gross  und  es  hiess:  „Seht,  wie  die 
Hoffart  stinkt!  Der  Hoffartsteufel  i(tt  entwichen,  den 
Gestank  hat  er  da  gelasüAi!" 

In  der  Kirche  zu  Ampfelwai^  fiihrten  Bauern- 
madchen  Reigentänze  auf,  da  die  neue  Braut  Chriiiti 
nun  bald  Hochzeit  halten  werde.  Sie  tanzten  aaf 
den  die  Kirche  umgebenden  Friedhof  heraus  und  zwi- 
schen den  Grfibern  herum,  als  der  Pfarrer  hinz^nm 
and  dieses  Schauspiel  erblickte.  „Ib  des  Herren  Na- 
men, der  da  drinnen  gegenwärtig  ist,  begebt  Euch, 
fort  von  hier!"  rief  er  ihnen  zu,  worauf  sie  sich  un- 
tfr  Hohn  und  Grinsen  u*d  mit  schrillem  Lachen  auf 
ferscbiedene»  Wegen  hinaus  sich  entfernten  (Pf. 
60»). 

Wer  nun  aH*  diese  Thorheiten  mitzumachen  sich 
weigerte,  den  hielt  man  für  „verdammt"  und  feindete 
ihn  an.  Dienstboten,  die  diese  „Gnadenzeit"  nioht 
beu^Mn'   wnlllea,    gingen    dalwc,  «ua    dem   DittAt; 
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Ende,  was  wib  ein  Lauffeuer  in  rileb  PnAchtisdieii 
Gemeinden  sich  verbrdtete),  duTcli  die  glänasDdntet 
Gemälde  gtittlicher  Offenbarung  -und  Ereobeinuagon 
etiüUi,  verwirrten  sieh  die  Sinne;  alte  glaubten  Ge- 
sichter SU  schauen,  führten  mit  selben  G^- 
spTÜche,  erlitten  Zuckungen,  bellten  wie  Hunde 
oder  heulten  wie  Wölfe,  oder  mussten  mit  dem 
Teufel  Streitern.  Und  als  nun  binnen  wenigen  Ta- 
gen die  Gnadenzeit  zu  Ende  ging,  steigerten  sich  die 
Erscbeinintgen  geistiger  Aufregung  nts  Höchste. 
Todtenblass,  mit  leblosen  Gesichtszügen,  gleich  Lar- 
ven, gingen  die  Menschen  daher,  Angst  und  allge- 
meine Unruhe  in  den  Gliedern  bemerkte  man  bei 
allen,  s^st  auch  hei  den  Bewoh[)eru  der  übrigen 
PEarren,  die  übrigens  nicbt  so  recht  wussten,  wM 
geschehen  würde  nnd  ihre  Blicke  auf  den  jetztigen 
Vorort  —^  Ampfelwang  —  richteten.  Und  da  nuii 
Alle  verdammt  und  dem  Untergange  geweitit  .  sein 
sollten,  welche  sich  nicht  bekehrt  hätten  und  h^ 
dem  >  »U^naeinen  Aufbruche  nach  Jerusalem  zurüob- 
bleJben  würden ,  so  beeihen  sich  die  Aengstlicb- 
slen  und 'Eifrigsten ,  ihre  Brüder,  Gatten  und  Ver- 
wandten noch  i»  bekehren.  Andere  warfen  sich  auf 
len  Boden  und  baten  inbrünstig  um  die  Gnade  der 
Zerknirgchung  und  nm  Vergebur^  der,  Sunden.  Wie- 
1er  Andere  lagen  in  Zuckungen  da,  nnt  Satan  im 
Streite,  der  Kürper  entstellt  und  die  Glieder  verzerrt; 
Vndere  schickten  sich  an,  Haus  und  Hof  zu  verlasr 
;en  .  und  die  grosse  Reise  anzutreten,  hielten  Ab- 
chiedsnuile  und  waren  des  BuCes  gewärtig,  der  über 
ie  «gehe«  snllte.  Es  verbreitete  «ich  die  Sagey  der 
mpüelwanger  Pfarrer  sei  auch  hchon  von  Gott  auß'- 
rkoren,  er  sei  der  Letzte  (vor  dem  Ahzugc),  der 
bertreten  werde  und  mit  ihm  noch  fünf  andere 
eistliche.    In  andern  Pfarren  M-£ftb)tft-D>an>  sie-wür- 
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4tm  „Uatigt  Ofifar"  wenk»*).  Ttglidi»  ^aMigfia  der 
l^tTgMstlicben  an  die  weltli«lie  Bekörde  und  die 
An^enftobeinberiehte  de.'  Gerirhlsdiener ,  die  alle  Be- 
theiliglen  aufzeichneten,  Schriften  wegnahaien,  und 
die  VenammhiBgen  awieinasder  geben  bietisen  lie- 
f*rt«D  die  TagetgcBcbichte. 

XVIII. 
Der  Aufbruch, 
Wie  tehr  d«B  PöBefalthum  v«m  Anfinge  an  mit 


*)  Dom.  Fiedler  eriSbli:  In  der  Futcaieil  1817  sogen 
■■cb  («brincUicher  Sitte  SchRuapielergeiellschaflen  im  Lande  um- 
her, die  du  Leiden  Christi  daritellten  (wir  noch  Tor  nicht  laiifer 
Zeh  dblich).  Die  Betraehtang  der  Kretuigung  im  Hinblick  aot 
ngw  4.  in  Hwihedwli  nad  4ie  Warta:  „Per  nk  Gott  Vor- 
aihBle  Meba  ann  aichta  Hidics  nähr,  ala  Jesu«  ChriitM  den  Ga- 
kreiuigMn",  enengte  die  Idee,  der  Herr  fordere  Henichen- 
opfer  nnd  gebiete  die  Ermordung  der  Unreinen. 

AU  Opfer  cur  KreDiigan^  wurde  der  Pfarrer  von  Ampfel- 
wnig,  JohOim  06t»,  anienehen.  Um  aeiner  habhaft  in  werden, 
ward»  tia»  nn  Hinenwcbt  an  der  PhrrerawohauBf  gepixlt,  mit 
daai  VariaBgea,  .die  lotata  WagMhrnag  m  einam  KraiAea  an  brn- 
%pn,  wotn  sich  der  Fbrrer  nnrerweih  anichickle.  AI*  er  jedoch 
eine  kteine  Strecke  von  der  Kirche  entfernt  auf  dem  Wege  nach 
Torderachlagen  sich  befind,  da  liuft  ihm  heachend  ein  altes  Müt- 
tarlein  nach,  Ihn  nmankehren  Irinend,  denn  ea  lefen  alle  Amtil- 
Ma  ptraSm,  iha  gefangen  an  aehmen  und  an  krenaigen- 

II MIM  Tag«»  wurde  der  Pfarrer  Göt*  während  de*  Heaaela- 
a«D«  rOckwIrta  von  vier  PSschleri  ergriffen  ond  vom  Altare  her- 
abgeiogen.  Ala  dies  der  Schulmeister  «ah,  erhebt  er  ein  so  furcht- 
bar darchd ringendes  Geschrei,  daai  die  in  der  Eirche  Anweaenden 
verwirrt  durcheinander  Kefen  ond  die  vier  Poschler  Ihre  Beute 
hMilleiien.    Der  Pfkrcer  ^ler  Asehtete  sM  in  den  fbnhat. 

Omt  Pfatrer  Jahaim  (Mfa,  mit  des  Sclir^ber  diaaet  im  Ra- 
venber  ISÜH  ausführlich  die  game  pöachliache  Bewegaag  n  be- 
sprechen noch  dia  Glück  hatte,  welcher  eigens  in  diesem  Zwecke 
nach  SalibUrg  gekommen  war  und  sich  noch  aller  einielnen  Um- 
stände lebhaft  erinnerte,  verwies  Jedoch  diese  beiden  Bi'alblnngM 
ia  das  Bereich  gana  wriiegründeter  Sagen. 
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t^i^&tH  GehchnLehreD   verquickt  wiir,  M^ett  Mcb 

bereilfi  7.ur  G«iiü^c.  Nicht  nur,  dass  die  ,,|]0iie"  uoi 
„neueste"  Offenbarung  eine  grosse  ZaM  siaiibUdltche* 
Le&rcD  und  Ausdrücke  gebraucKen  und  entKaUen, 
welche  meistens  sinnlich,  aber  nicht  bildlich  aufge- 
fasst  und  verslanden  wurde«,  so  enthalten  auch,  in 
genaaer  Nacbtrelung  des  Meisters,  die  Gesichte,  Stina-  ' 
men,  Lebeatsanschauungen,  die  eingeführten  Beligio»&> 
gebrauche  und  Sittenlehren  der  Püschler  fast  lautev 
Blätter,  Blumen  und  Früchte  vom  Baunie  der  Mystik. 
Führte  nua  der  Gebrauch  und  Genus»  dersellfen  zit 
den  bisher  geschilderten  auflalligen  ErsrlieinungeOf 
welche  hauptsächlich  doch  das  Verhältniss  dieser 
Menschen  zu  Gott  und  sich  selbst  betrafen,  so  ste< 
beu  bei  der  Anwendung  auf  die  Beziehungen  va  den 
Nüchsten  und  Mitmenschen  die  bedenMicbsten  Ereig- 
tiisse  in  Aussicht.  Sich  selbst  überlassen  uud  in 
Felge  Selbstunten-ichtes  einseitig,  entzücltt  und  treu- 
herzig in  seltenem  Grade,  standen  die  pöschlicbei) 
Lehrgeuo»sep  keinen  Augenblick  an,  die  bildlitben 
Schöpfungen  der  Geheiml^re  anf  das  leibhafte  Lebco 
der  Gegenwart,  auf  die  Zustände  der  Staaten  und 
Völker  und  auf  die  Erwartungen  der  nächsten  Zu? 
kunft  au  übertragen.  Das  Orakel,  nach  welchem 
sie  dachten  und  bandelten,  ihr  Schlüssel  Hiv  Zeit  uqd 
Ort,  für  Tugend  und  Recht  war  —  die  Offenbarung 
Jobannis,  welche  sie  als  die  göttliche  Matter  ihrM 
eigenen  spiiteren  ansahen  und  verehrten.  Dfiin  »se- 
lig ist,  der  da  liest  und  bürt  die  Worte  dieser  Weisr 
iaguug,  und  beachtet,  was  in  ihr  gescbriebea  steht: 
Jena  die  Zeit  ist  nahe"  (Offenb.  1.  4.).  Und  wa- 
rn doch  schon  vom  Anfange  an  die  Namen  der 
*ö  schier  in  einem  Buche  eingeschrieben 
vor  den,  „in  dem  Buche  des  Lebens,  aus  welchem 
1er.  Name  des  sieghaften  Streites  nicht  gelöscht 
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i'^i ,  werden   wird"    (Offenb.   3.   5.).      Anrfi   waren  scb« 

^..'tJ*'  zwei  Weh  von   den  angekündigten  dreien  (OBtuV 

-*■>'.  8,  13)  eingetroffen  und  zwar:    „Und  sie  hatten  übti 

ji*'-'  sieh  den  Engel  des  Abgrunds  zum  König,  dessen Ni 

men  hebräisch  Obaddon,  griechisch  j^tollyon  (Napo- 

;^,i;  l««n)  der  Verderber  lautet"  (9.  U).    »und  von  difr 

,   "r  sen  drei  Wagen  (Feuer,  Bauch,  Schwefel  =  Scbiffs- 

- ;"  pul-rer)   wurde   der  dritte  Tbeil  der  Menschen  gd«^ 

--.•  '  tet"  —  in  den  nspoleoniscben  Kriegen   —  {9,  !!)■ 

".  ■%  Auch  waren  seit  dem  Jahre  1813,  von  dem  ZeiL()unctR 

in  welchem  die  OfTenbarangen  der  Krämerin  bl<i%c 

Bu   werden   begannen,    nahe    1260  Tage  verstricbo 

^,-  „Und   ich   will   es   meinen   xwei   Zeugen  verleib" 

und  sie  Werden  weissagen  1260  Tage  lang"(>t 

3.).     Die   zwei  Zeugen   aber   waren   niemand  anil» 

als  PökM  nnd  die  Krümertn.  .  Und   abermals  lanK* 

eine  Stelle:    „denn   es   ist   den  Heiden    gestattet » 

'■   ^  ;  sie  werden  die  heilige  Stadt  jsertreten   42  Monsl' 

(11,  2-).     So   lange  (39  Monate)  dauerte   es  aber' 

geßhr,    seit  Pöaehl  in   die  Verfolgung   kam  und* 

ihm  auch  das  neue  Jerusalem. 

War  es  nun  zu  verwundern,  dass,  nacbderof 
das  alles  doch  augenscheinlich  eingetroffen  war,  * 
Glaube  an  das  Zukünftige  desto  steifer  wurde?  l** 
schwur  nicht  der  „Engel  b^i  dem  von  Ewigkeit" 
Ewigkeit  Lebenden",  „dass  von  jetzt  an  l^i^"" 
Zeit  mehr  sei",  sondern  dass  die  Tage  »des  s* 
benten  Engels"  kümen,  der  das  „dritte  Weh"  *"■ 
künden  werde,  mit  welchem  „vollendet  werden  «■* 
das  Gebeironiss  Gottes"  (10,  6—7.)?  Und  was  «« 
nun  anderes  zu  erwarten,  als  dass  das  dritte  "'• 
kommen  werde  mit  Geschwindigkeit  (11,  "' 
„Und  das  Reich  dieser  Welt  ist  onsers  Herrn  «"^ 
seines  Christus  geworden  und  er  wird  regiert"  '"" 
Ewigkeit   zn  Ewigkeil.«  (11,  15,).     Und  nm  werd« 
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die  Heiden  zornig  werden  (11,  18.)   and  es  soll  eine 
grosse  Schlacht  geschlagen  (12,  7.)  und  der  grosse 
Drache    darnieder   geworfen   werden   (12,  9.).     Weil 
aber  dag  nur  geschehen  kann  wegen  dem  Blute  des 
Lammes  (12,  11),  das  getödtet  worden  ist  (5,  6) 
und  gepriesen  werden  wird  (5,  12.)    und   weil  auch 
zwei  Zeugen   werden   getödtet  werden  (11,  8) 
und   ihre  Leiber   drei  und   einen  halben  Tag  mtiaseo 
unbegraben  liegen  bleiben  (11,  9-)i  aber  am  vierten 
Tag  wieder  von  Gott  wird  Leben  in  selbe  kom- 
men,   so   dass   sie   auf  ihren  Füssen   stehen  werden 
(11,  11),  so  werden   wohl  noch  Menschen  ge- 
tödtet werden  müssen,  die  aber  dann  wieder 
lebendig    werden  (O^enb.  2,   10.  und   11.)*).  — 
Und   nun   wird   es   plötzlich   klar,   wie  Schmidtofferl 
und  Polyxme  mit  solcher  Sicherheit  voraussagen  konn- 
ten,   die  Zeit  sei  nahe  und:    sie   sei   sehr  nahe, 
wie  man  bereits  Städte  im  Feuerregen  zu  Grunde 
geben  (8,  7-)  und   in  den  Kirchen  Synagogen  des 
Satans  (S,  9.)  sah  {Polyxene)\   wie  man  sich  bereit 
hielt    mit   dem,   was   man    am   Leibe  hatte   (ime 
guod  habei,   Ap.  3,  11),  dem  Rufe  des  Herrn  zu  fol- 
gen   in    die  Stadt  Jerusalem,   die  vom   Himmel 
glücklich    galten,    die 
m  Blute   des   Lam- 
^,    und  meine  Werke 
ich  Macht  geben  über 
chtigen  mit  eiser- 
wie   dss   Gefiiss    eines 
>n   bereits    das   Thor 
und    den    Morgen- 

wilt  ich  dir  die  Krone  dei 
I   loll   kein  Leid   geschehen 
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Stern  aargegangen  (2,  38)  aber  dem  Hause  Sch-mid- 

tftfferi'E    und    dem    St gut    zn    Freundling    and 

faatle  „der  Teufel  einige  von  £nch  ins  Gefängnisa 
geworfen  zur  Versuchung*'  (2,  10-)  u.  s.  w. 

PInIzlicb  blef s  es  sIbo ,  aiu  Ostersonntag 
werde  Pütckl  zu  frag  predigen  und  -  dfe  Juden  be- 
kehren, denn  es  sei  geschrieben:  „Ich  werde  hinzu- 
thnn  VAn  der  Synagnge  des  Satan«,  welche  sagen, 
sie  seien  Juden,  und  sind  es  nicht,  sAndern  lügen; 
Ich  will  machen,  dass  sie  kommen  und  vnr  deinen 
Füssen  anbeten  und  wissen,  dass  ich  dich  geliebt 
habe"  (OfFcnb.  3.  9.)-  Dahin  also  Rnllten  die  Gläu- 
bigen ziehen.  Man  hielt  den  30.  Mtlrz  wirklich  fiir 
den  Tag,  an  welchem  der  Ruf  des  Herrn  ergehen 
und  ein  offenbares  sichtliches  Zeichen  gegeben  wer- 
den würde.  In  der  Nat^^it  vom  30.  Terliessen  daher 
viele  Leute  der  Ampfelwanger  Pfarre  snrglns  Hab 
und  Gnt  und  wanderten  aus,  nicht  wissend  wohin, 
ein  Theil  gegen  Osten,  ein  anderer  gegen  T^orden, 
und  liessen ,  nachdem  sie  Vieles  verschenkt  hatten, 
zu  Hanse  Alles  liegen  and  stehen.  Ohne  den  Weg 
zu  Nviirsen,  traten  Hunderte  der  Bethörlen  in  grossen 
und  kleinen  Zügen  die  Beise  an,  sich  auf  die  „Fäh- 
mng  des  Geistes  Gottes"  verlassend,  während  die 
Zurückbleibenden  bis  auf  den  letzten  Augenblick  be- 
dacht waren,  Gott  Seelen  zu  gewinnen.  Manner  ver- 
liessen  die  Weiber  und  umgekehrt,  Snhne  die  Eltern, 
Mütter  milchten  sich  mit  kleinen  Kindern  auf  den 
■Weg,  in  WinterskSlte,  im  Schneegestöber  umherir- 
rend, in  Heustadeln  und  Hütten  übernarbtend ,  bis 
sie  aufgegriffen  und  zwangsweise  in  ihre  Häuser 
zurückgebracht  wurden.     Bereits  am  28.  März  wurde 

in  der  Scheune  des  P müllers  zu  Schwanenstadt 

ein  Bnuernbursch  Mathias  Seh ,  eine  Dirne  Maria 

^ und    eine    Kleinhäuslerin    EUiabt^   P 
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■nit  drei  Kindern  aufgefunden,  die  vom  Hauee  weg- 
gegangen waren,  weil  ea  ihnen  der  »der  Herr"  be- 
fohlen. Sie  wollten  nicht  aus  der  Scheune  gehen, 
weil  „der  Herr*'  auch  in  einem  Stalle  gelegen  war, 
konnten  vor  Frost  und  Hunger  kaum  reden  und  ge- 
hen,   und  das   neuniäbrige   Töchterchen    der    P 

starb  in  diesem  Znstande. 

Die  Bewohner  von  Wassenbach  in  der  Pfarre 
Ampfelwang  glaubten  den  Ruf  des  Herrn  gehört  zu 
haben,  dass  sie  nach  dem  Beispiele  der  Apostel  Alles 
verlassen  und  nach  Jerusalem  oder  Prag  ziehen  soH- 
ten.  verliessen  daher  am  31.  März  früh  gleichfalls  ihre 
Häuser,  oiit  Ausnahme  von  tünf  „  Ungläubigen  ",  ihr 
Hab  und  Gut  und  Vieh;  die  Häuser  offen,  den  gäh- 
renden  Tng  im  Backtroge,  die  Kinder  nach  Nahrung 
brüllend,  sie  selbst  in  leichtem  Anzüge  (OfTb.  3.  11), 
die  Männer  mit  Beilen  oder  Aexten  bewaffnet  (3.  8) 
zum  Streite  wider  den  Drachen  (12.  7  und  9)  und 
zogen  in  langer  Reihe  in  den  nahen  Hausruckwald 
auf  den  sog.  Zigeunerberg,  wo  sie  warteten,  denn 
„es  ward  zu  ihnen  gesagt,  dass  sie  ruheten  nnch 
eine  kleine  Weile,  bis  dass  vollends  nachkämen  Utre 
lUitknechte  und  Brüder"  (Olfb.  6.  11)  „die  auch  soll- 
ten gctiidtet  werden."  Darum  hiess  es  auch  in  an- 
dern Pfarren,  der  ampfelwanger  Pfarrer  sei  schon  von 
Gott  auserkoren  und  werde  nachkommen  mit  noch 
fiinf  Geistlichen,  die  sämmtlich  geopfert  werden  soll- 
ten. Und  darum  warteten  auch  die  Wassenbacher 
bis  der  Pfarrer  nachkäme  und  mit  ihnen  zöge.  In- 
zwischen mussten  Leute  im  Dorfe  bestellt  werden, 
ihre  Häuser  zu  hüten  und  der  Thiere  zu  warten. 
Da  aber  endlich  der  Pfarrer  nicht  nachkam,  zog  die 
Schaar,  noch  29  Personen  stark,  nach  Ottnang. ')    Ihr 


*)  Mit  BeMimralheil  wird  verticbert,  dieser  AuBtMg  litbc  auch 
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Anführer,  ein  Bsuer,  trog  einen  Laib  Brofi  an  einem. 
Stricke  über  den  Rücken  und  bellte  wie  ein  Hand. 
-Als  sie  nach  Otlnang  kamen,  fielen  sie  vor  Schmid- 
tofferU  HflQS  aaf  die  Knie,  traten  dann  unter  dem 
Gebelle  des  Anrtihrers  in  die  Kirche,  warfen  sich  zur 
Erde  ond  beteten,  theiU  auf  dem  Angesicht  liegend, 
theils  mit  ausgespannten  Armen.  Von  dem  die  Oster- 
beicble  eben  abnehmenden  Pfarrverweser  Stb.  S . . . . 
wegen  ihres  fanatischen  Unwesens  fortgeschafft,  zogen 
sie  nach  At/.bacfa,  die  auf  dem  Wege  Begegnenden 
zum  Mitziehen  niUbigend.  Zu  Brandst.'itten  wurden 
sie  von  den  nacfarfickenden  Atzbarhern,  während  »ie 
auf  freieia  Felde  lagerten,  eingehoH,  umringt  und 
über  Atzbach  nach  Köpparh  abgeführt.  Der  Anftih- 
rer  bKeb  zuerst  unbeweglich  auf  dem  Bodetf  Hegen, 
wurde  auf  einen  Wagen  gehoben,  wieder  abgeladen 
und  rührte  sich  nicht,  bis  man  ihn  „itii  Namen  Jesu" 
aufsti'hen  und  reden  hiesa.  Er  ging  zuletzt  noch  in 
den  Pfarrbof  und  stellte  sich  als  von  epileptischen 
Zuckungen  befallen,  wodurch  sich  aber  der  Pfarrer 
nicht  irre  führen  lies».  Er  gab  vor,  der  Geist  (wel- 
cher wusste  er  nicht)  hindere  ihn  zu  reden  und  treibe 
ihn  an  zu  bellen.  Als  sie  in  Köppach  ankamen,  wo 
sie  tbeils  im  Gerichtsdienerheuse,  theils  im  Spitale 
untergebracht  wurden,  war  es  ein  herzerschütternder 
Anblick,  die  abgehärmten  Gesichter,  das  düstere  Aas- 
sehen und  Knpfhängen,  die  flatternden  Haare,  die  eot- 
blossten  Brüste  mit  den  Säuglingen,  die  kleinen  vor 

den  Zweck  geh»bt,  ticb  im  HaasrockwaM  durch  Zuinf  der  pAich- 
ler  TOD  allen  Seiten  eu  verilarken,  dann  mit  giuter  Hacbt  nach 
VoUabruck  lurtckeD,  der  Stadt  zn  drehen,  lie  an  vier  Ecken  in' 
Brand  m  itecken  und  ao  Scbraidtofferla  Befreiung  lu  erwirken 
Wie  über  dieten  Pnnct,  so  herrscht  auch  noch  über  einige  andere, 
inibciondere  die  „Opferung"  des  Uädrheni,  die  Horde,  eine  un- 
rerkeDDbare  Zorflckhaltung  in  den  Quellen. 
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Frost  hal  Erstarrt  eil  Kinder,  alle  in  leichten  Anzügieii 
zu  sehen. 

XIX 
Das   Opfer. 

Josef  R über  50  Jahre  alt,   Vater  von   !2 

Kindern,    Bauer   zu  Vorderschlagcn,    Pfarre   Ampfel- 
wang,   ein  recbtsrh affner,  arbeitsfähiger  Mann,    guter 
Familienvater  und  Nachbar,  etwas  heftig,  wurde  schon 
durch  Pösekl  selbst  halb  und  halb  fUr  die  neue  Lehre 
gewonnen.    Durch  Schmidtofferls  Predigten  und  Brül- 
len und  die  Ueberredung  der  weiblichen  Angehörigen 
'    wurde  er  erst  voltständiger  Anhänger.     In  Folge  der 
'    heftigsten   Bussanstrengungen,    Kasteiungen   und   Ge- 
•    bete  erfolgte  endlich  sein  Sieg  über  den  Teufel  und 

>  mil  ihm  der  Glaube,   nun  auch  Schwächere   reinigen 

>  und  durch  Gebete,   Höndeauf legen ,    Anhauchen   vom 
'   büsen  Feinde  befreien  zu  können.    Er  selbst  war  von 

der  vorgenannten  Anna  Maria  B -..'.  ■  gereinigt  wor- 
t    den   und   sein  Haus   war  in   letzter  Zeit  ein  Zusam- 
'    nienkunfisurt  der  Pöschler  geworden.    Er  verfiel  auch 
'    in  die  iiblicben  Zuckungen,  nur  hielten  diese  bei  ihm 
!    längere  Zeit  an  und  es  gesellte  sich,  wie  dies  in  dem 
kurzen  Zeiträume  des  Niederganges  dieser  Lebrbewe- 
gung   bei   Mehreren   stattfand,    hierzu   ein   hundeabn'- 
lichcs  Bellen,  Heulen  und  Ausstossen  unverständlicher 
Laute.     Am  25.  März  fing  er  in    stetem  Kampfe   mit 
Satan   ein   rürchterliehee   „Geplärre"  zu   erheben   an, 
schleppte  sich  die  folgenden  Tage  taumelnd  an  meh- 
rere Beinigungsorte,   um  von  seinen  ZufHllen   befreit 
zu   werden,   aber   vergebens.     Er   brachte  lägUch   in 
letzter  Zeit  3— 4  Stunden  in  der  Kirche  ?.a,  den  Knpf 
niedergesenkt  and   mit   beiden  Händen   haftend,'  (vei- 
neod   und  schluchzenil ^   bald  laut,   bald  feise  betend, 
dknn  in  ein  lautes  Gelächter   »abbrechend   mit    den 
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Worten:  So  ist's  recht!  so  ist's  recht!  und  den  An- 
rufungen.-  O  du  reine  Jungtrau!  o  du  liehe  Jung- 
frau! o  du  Kchöne  Jungfrau!  u.  s.  w.  In  den  letz- 
ten drei  Tagen  hatten  er  und  sein  ganzes  Haus  streng 
gefaslet  und  die  drei  Nächte  im  Gebete  u.  s-  w.  zu- 
gebracht, ohne  ZK  schlafen.  Er  kündete  nun  .in, 
Christas  habe  ihm  den  Auftrag  gegeben,  Alle  xu  rei- 
nigen. Auch  er  verkündete  das  Ende  der  Gnaden- 
leit;  er  blieb  den  28.,  29.  und  einen  Theü  des  30sten 
Mirz  in  seiner  Stube  auf  dem  Possboden  liegen,  wäh- 
rend welcher  Zeit  in  seinem  Hause  und  in  derselben 
Stube  Tag  und  Nacht  hindurch  Reinigungen  vorge- 
nommen wurden.  Auch  er  tadelte  WanlEelmüthige 
im  Glauben  und  sagte  die  Orte  an,  wo  iHe  an  Reini- 
genden Geld  und  Kostharkeilen  versteckt  hatten,  um 
sie  dem  Verbrennen  zu  enl/.!eben.  Hierdurch  be- 
kräftigte er  am  meisten  in  den  Augen  der  Anbänger 
seine  göttliche  Sendung  und  „eine  Menge  Menschen" 
verfiel  bei  ihm  in  die  wiederholt  beschriebenen  Zn- 
.  fälle  und  Bewegungen.  Es  verbreitete  sich  die  Sage, 
man  habe  den  Teufel  wirklich  aus  diesem  Hause  aus- 
fahren gesehen  und  er  habe  dag  gan:w  Haus  mit  Feuer 
ertiillt.  Kein  Wunder,  dass  nun  selbst  Personen, 
welche  lange  und  ernstlich  Widerstand  geleistet,  sich 
endlirh  vor  diesem  Bauer  auf  die  Knie  warfen,  um 
die  Reinigung  zu  empfangen. 

Am  29.  Miirz  ging  B in  die  Wohnung  eines   ' 

Nachbars  im  Dorfe,  des  Abraham  P ,  und  sagte 

zu  dessen  Ziehtochter,  seiner  Pathin,  Maria  B , 

einem  SOjährigen  Mädchen,  dsss  er  tur  sie  und  An- 
dere streiten  müsse,  sie  solle  sich  daher  entscblies- 
see  Tür  ihn  zu  sterben,  denn  er  müsse  sie  umbrin- 
gen und  dadurch  „komme  er  vor  die  Herren"  {das 
Gericht),  Das  Müdeben  sagte  arglos  au,  uttwiMend 
und  anbekümmert  um  den  wahren  SinA  dtetiet  Wacte 
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uad  der  Bauer  uiqaf'mtc  sie  darüber  toU.  Frcm]e. 
Ihre  ZichmBlIer,  eiac  eifrige  Poscblianerin,  war  nicht 
mii)dcr  über  diese  Wahl  uml  den  Muth  ihrer  (aller- 
dings nicbl  leiblichen).  Tochler  erfreut.  Denn  es 
war  jetzt  bereits  schon  allgemein  unter  den 
PöschJern  bekannt  und  eine  aufigemachte 
Sactje,  (lass  Opfer  gebracht  werifcn  miiss- 
ten,  obgleich  die  meisten  nicht  recht  wusstcn,  wer 
geopfert  werden  und  wie  das  Opfer  vollbracht  wer- 
den soHle. 

Am  30.  Marx  genoss  Jotef  H das  Mittags- 

inahl,  legte  sich  aber  gleich  wieder  rücklings  auf  die 
Ofenbank  im  ISebcnziaimer   hin  und  „nach  wie  vor" 
W4irde  er  unter  beiascii  Gebeten  und  den  übrigen  Ge- 
bräuchen bald  selbst  gereinigt,   bald  reinigte  er  wie- 
der andere  Heromkniende.    Im  Ofen  wurden  zur  Ebne 
Gottes  die  Festkleider,   sUbernen  Schnallen,  Schnüre 
u.  s.  w.  der . Gereinigten  verbrannt,   und  zugleich  das 
j\betidmahl  (Hirsebrei)  gekocht,  welches  davon  einen 
Beigeschmack   erhielt   und    nach    dem  Genüsse    dem 
Bauer   Uebelkeit    verursachte.     Bei    dem   gewohnten 
Abendgebete  stockte  Jotef  H..,.,  glaubte  es  schon 
vollendet  und  zankte  mit  seiner  Tochter  über  dessen 
Länge.    Die  Kinder  gingen  zu  BetI,  nur  der  Bauet, 
sein   an   Halsweh   leidendes   Weib   und    die  Tochtfir 
FramUka  blieben  auf,  da  der  Teufel  um  Mitternacht 
kommen  und   dann  auch   der  letzte  Streit  gegen  ihn 
4altfinden  ^erde  („Und  wenn  sie  ihr  Zeugmss  geen- 
det ^bei)).  so  wird  das  Thier,,das  vom  Abgrund  auf- 
und  siegen  und  sie  tödten" 
der  überall  den  Teufel  wil- 
auch  die  Erkrankung  seines 
einer  Tochter,   alle  Vorrlcb- 
in   Anwendnng   zu   bringen- 
eiseiges,  sittsames  Mädchen, 
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ein  Master  (tir  Andere,  die  einen  guten  Schul-  ihm) 
Religioniuulerricht  genossen  batte,  den  Katechismus 
gründlich  verstand  und  eine  Menge  BibeliprUche  aus- 
^vendig  wusote,  hatte  von  Pöieht  sethst  die  neue  L^re 
eingesogen  und  mit  allen  Aposteln  derselben,  männ- 
lichen und  weiblichen,  Umgang  gepflogen.  Sie  hing 
mit  voller  Seele  an  der  Irrlehre  und  war  im  Beten, 
Fasten  und  Kleiderverhrennen  eine  der  eifrigsten.  Sie 
Kehte  ihren  Vater,  wie  ihren  Augapfel,  über  Alles 
aber  Jesum,  der  im  Herxen  wohnt.  Diese  fVanetses, 
von  den  P5Brhlern  nach  ihrer  jlingsten  Lehrentwicke- 
lung unter  die  sieben  Frauenspersonen  gezählt,  die 
man  „Mütter  Gottes"  nannte  nnd  als  solche  verehrte, 
die  in  pÖMcbliscben  Gesichten,  Stimmen  und  Offen- 
barungen lebte  und  wehte,  itberieugt,  dass  ,, Gottes 
Geist"  dnrch  ihres  Vaters  Mund  rede  und  dass  letx- 
terer  wirklich  ein  durch  Wunderkräfte  beglaubigter, 
also  in  gMtlichem  Auftrage  handelnder  Mann  sei,  war 
Alles  KU  (hun  bereit,  wenn  es  „die  Stimme  des  Herrn" 
forderte.  Sie  stellte  also  den  Usch  vor  die  Stuben- 
tbür  —  damit  der  Teufel  durch  selbe  nicht  herein- 
komme — ,  bedeckte  ilenselhen  mit  Bildern,  stellte 
ein  Bildniss  des  Gekreuzigten  darauf,  zündele  Lichter 
an  und  besprengte  Alles  mit  Weihwasser.  Der  Vater 
half  ily  beten,  Fi'omitka  musste  sich  vor  der  Thtire 
anstemmen,  dass  der  Eintritt  durch  selbe  unmöglich 
würde.  „Heute  noch  muss  sicfa's  entscheiden;  wir 
wollen  Probe  halten",  („ob  wir  über  den  Teufel  etwas 

vermügen"),  meinte  H ,   sammelte   eine  Menge 

Schindehi  und  trog  sie  in  die  Stube.  Man  betete 
wieder,  jedoch  der  Schmerz  im  Halse  seines  Weibes 
(iess  nicht  nach,  sondern  wurde  eher  schlimmer. 
Dies  lies  H..'..  .n  keinen  Zweifel  mehr  übrig,  dass 
sein  Weib  sich  mit  dem  Teufel  in  einem  ßrmlithen 
Kampfe  befinde.    Per  Feind  war  zwar  nidit  sidMbar 


'geworden,  «ber  da  sein  EinfluSs  auf  (He  Kranke  sich 
nicht  verminderl-  halle,  so  mossten  neue  Mittrf  ver- 
flacht werden.     H n  fiel  es  ein,   dass  etwa  der 

alte  Aiisziigler  des  Nactibargittes,  der  mit  Weib  und 
Tochter  im  Nebeohause  wohnte  und  der  einzige  im 
Dorfe  war,  der  mit  seiner  Familie  der  Irrlehre*  stand- 
haft entgegen  war,  Ursache  sein  kiVnnte,  dass  der 
Teufel  so  viel  Macht  noch  habe.  H befahl  da- 
her seiner  Tochter,  den  alten  Widersacher  herüber 
«u  rufen,  ja  er  selbst  rief  ans  dem  Kürhenfenster 
nach  ihm  hinüber.  Würde  der  alte  Mann  ersdicinen 
und  itich  bekehren,  ro  würde  aller  Streit  mit  dem 
Teufd  aufhitrcn,  da  blo.«  seine  Ungl^ubigkeit  Schuld 
sei,  dass  letzlerer  noch  so  viele  Gewalt  über  die 
Seelen  habe.     Aber  der  alle  Mann   kam   nicht.     Nun 

weckte  H  .... .  »einen  Schwiegersohn  yote/' Jf 

K aus  der  Prankenburgcr  [Pfarre,  der  mit  seiner 

Tochter  gerade  vor  Enie  der  Gnadenzeit  erschienen 
war  and  im  Hause  übernachtete,  und  verlangte  von 
ihm,  den  Allen  zu  holen,  dessen  ^icb  aber  der  Schwie- 
gersohn weigerte.  Nun  ging  H selbst,  den  Al- 
ten zu  holen,  welcher  aber  sich  ernstlich  erklät-te, 
nicht  7.U  kommen.  Jetzt  rief  H seinen  Nach- 
bar, den  jungen  Bauer  G.  N ,  und  forderte  ihn 

auf,    eilends    aufzustehen    und   mit    einer    Hacke    die 

Tht'ti'e  des  Zuh.^uschens,  in  welchem  der  alte  A^ 

Wohnte,  einzüsehlagen,  Dieser  nahm  zwar  die  dar- 
gereichte Axt,  !>tellte  sich  jedoch  nar,  »Ir  gehorche 
er,  während  sein  Weib  aufstand  und  Mm  Hilfe  rief, 
weil  der '  atte  H....  heute  gar  so  „damisch"  sei. 
Mittlerweile  rief  H  . . . .  Allen  zn,  sie  seien  verdammt, 
Wenn  sie  nicht  angriffen,  es  sei  nur  der  böse  Feind, 
der  sie  abhalte,  und  schickte  in  der  Nachbarschaft 
tim  bereitwilligere  Helfer  herum.  S«  kamen  nun  Jfa- 
kann  PI und  Michael  K ,  Knecht  bei  einem 
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Bauer  im  Orte,  lu  4«n  vor  dem  Zuhause  vetM«- 
tneltcn  Perfionen  hiniu,  die  dem  allen  iV....  und 
licfi.ieii  Angetiiirige  wiederholt  und  dringend  auffer- 
deiteO)  mit  ihnen  zu  gehen  und  sich  ihrem  Glauben 
anEUScblies.sen,  widrigenfalls  sie  mit  Gewalt  d«xa  ge- 
zwungen werden  würden. 

Ersterer,    Johaim    PI ,    ein    w^an    sdoer 

BechtRcbaffenheit ,  Sanftmuth ,  Dlenstfertigkeit  und 
häuslichen  Tugendea  von  der  ganzen  Gemeinde  ge- 
BchÜt^ter  Mann,  von  helleren  Begriffen  und  grosserer 
Gelassenheit,  als  der  alte  H--.  •,  dabei  fitil^  verschlos- 
sen, trübsinnig,  ein  s.  g.  „Loser",  aber  emer  der  al- 
jtesLen  und  slarkglSubigsten  Pöschler,  vom  StUier 
«elbst  noch  geworben,  war  von  der  jungen  Bäuerin 
«rsavht  worden,  zu  kommen,  um  auf  B....  beruhi- 
gend   einzuwirken.      Der    Pf knecbt,    üiehael 

K war  nach   den   gerichtlichen  Erhebungen  ejn 

treuer.  Aeissiger  Dienstbote  von  untfldelbaflem  Le- 
benswandel ,  aber  sehr  beschränkten  Geisteskräften. 
Er  Übernahm  vom  £'....  bauer  die  Hacke  und  von 
tf....  den  Befehl,  4ie  Thiire  einzuschlagen,  widri- 
genfalls (r  kohlschwarz  und  verdammt  fein  würde. 
^Da  nun,  was  ein  Reiner  oder  Gereinigter  sagt,  Jesus 
selbst  sagt,  der  in  ihm  wohnt,  da  überdiess  H...- 
tiagte,  er  sei  Christus,  und  das  wohl  so  sein  konnte, 
vreil  der  Allmacht  Gottes  Alles  möglich  ist,  ihm  also 
dec  Herr  selbst  den  Befehl  gab",  so  hieb  K....  nin 
Jesu  Christi  Namen"  die  Tbüre  ein.  Er  hatte  indess 
nicht  Mnth  genug,  sich  an  Personen  zu  vergreifen, 
er  hatte  «ich  ins  Haus  nicht  hineingelraut ,  &ondem 
blieb  stehen  und' hielt  die  Hacke  fest,  damit  sie  ihm 
nicht   entwunden    würde   und    ihm    nichts  geschehe. 

Indess-  war  Johann  PI unter  Aea  aunee  b«£ti- 

g«rea  Auffordei;|tngen  des  alten  ff....:  aU-  XfHV 
Christi   Namen,   schlagt   Alle  todt!"    und   u|i^,^ 
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ginchen  Androhungen  des  Schwarzwrnlens  und  4w 
VerdamiiiniHs  duri'h  die  erbrochene  Tbür  ms  HaiM 
gestürzt,  io  die  Slube  gedrungea  und  hatte  dem  al- 
len VOjabrigCQ  N.,..  mit  denn  Beile  Tunf  Qrietnch- 
wunden  versetzt,  in  Folge  derer  er  fiir  tndt  liegen 
blieb,  nacbdein  er  sieb  herzhaft  gewefart  und  mebr- 
raaU  vom  Boden  erhoben  hatte.  Pcm  fast  gleich- 
zeilig  eifidringenden  H und  dessen  Tochter  Fram- 

siska  war  die  alte  Bäuerin  nnd  deren  To«hiet-,  wel«he 
ihrem  Vater  zu  Hülfe  gedlt  war,  in  die  Hände  g4- 
ralhen.  I>ie  junge  N .  ~ . .  entkam  der  H . .  . .  tochter 
Fremsilka,  wurde  zu  Boden  geseblagen  und  entrann 
wieder;  aber  vor  der  Thiire  ßiig  aie  H..j,  anf, 
stürzte  sie  nieder,  gab  ihr  Fauütschläge  nnd  rt«fdeoi 

aus   der  Wohnung   zurückgekehrten   PI herbei, 

worauf  ibr  derselbe  in  Jesn  Christi  Mamen  drei  Axt- 
streU'be  versetzte.  Die  JV . . . .  tochter  machte  Hicth 
über  die  alte  N ....  her,  ergriff  ein  Beil  und  r,ef- 
scbmettcrte  ihr  das  HJnterbaupl,  so  dass  das  Gehirn 
herausdrang.  Während  detiaen  rief  der  alte  H..<. 
iramer:  ^In  Jesu  Chrisli  Namen,  schlagt  Alle  todt!" 
und  «tanden  nwbrere  vor  Schreck  und  Grauen  tx- 
starrte  Zascbauer  vor  dem  Hause.  Zwei  Wrsenen 
eilten  nach  Ampfelwang  um  Hülfe.  Der  alte  N.... 
und  dessen  Tochter  genasen  später  von  ihren  Wun- 
den, die  alte  Mutter  war  lodt.  — 

„Betäubt  von  U....'»  Zurufen,  entschlMS  kh 
mich  halt  in  diesem  »UerbeiligHten  Namen,  den  mir 
durch  B  . . , .'»  IVIund  bekannt  gemachten  Bfefehl  r.u 
vollziebeu",  sagte  PI . . .  ^ .  beim  Verhör:  „Ich  habe 
halt  die  alte. Bäuerin  erschlagen,  ubne^  dass  ich  eigeid- 
lieb  weiss,  warum?"  äusserte  tf. ..  ,'s  Tochter  i^lfdil- 
siska.  „Am  erbititem  Beligionseifer,  bti  Kangel  an 
Aufklärung  und  utttcr  Hervorbrechen  der  natürlichen 
lohheit  bat//..,,  diese  Thalen  votibfacbt,  die  uM 
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^«1  aber  im  blinden  Glauben  und  R^gionstün' 
iusBerle  vor  Gericht  der  Gemeindevorstand. 

•Die  Pöscbler  vcrliessen  Dun  diese  Stätte  derGr 
w2ltth«t  und  des  Mordes  und  begaben  sich  dnrtlidi 
hiatere  Thür  und  die  Küche  in  H. . .  -'s  Haus  zniüci 
Mittlerweile  wnr  auch  die  junge  Anna  MariiB.- 
„dts  Opfer — "  oder  „Osterlamm"  herbeigekoiniHi 
nod  die  ganze  GeselUchaft,  mit  einem  Sobne  ff  .- 
und  eioA-  Dienstmagd,   zehn  Personen    stark,  uh 

PlatK  auf  den  Bänken  der  Stube.    B hatte,  slil 

bei  der  offengelassenen  Hauptthür  einzotrelen,  i 
hintere  Tbür  mit  der  Axt  eingebauen.  Währeaitd'^ 
iee  rief  schon  die  junge  Anna  U  . ...  fortwähm' 
„Jesu«  wcthnt  im  Herten!'*  lu  der  Stnbe  angtb» 
men,  wo  unter  dessen  der  Zustand  von  U— 
Weih  sich  gebessert  halte,  h^ahl  derselbe  Allm' 
den  mit  Bildern  und  Wachskerzen  beschickten Tf 
herumzutreten,  bald  darauf  aber  sich  auf  die  m' 
Wänden  herumlaufenden  Bänke  zu  setzen.  ^ 
Tochter  niuHste  laut  beten,  die  andern  hiess  er> 
schweigen;  wo  nicht,  se  müsse  er  sie  erscUi? 
denn  sie  seien  verdammt  und  es  käme  dann  der^ 
Feind  und  ziehe  die  kranke  Bäuerin  aus  dem  Hf 
Das  Gebet  bestand  aber  nur  in  der  tausendnuli." 
Wiederholung  der  Worte:  Jesus,  Jesus!  Chris''^ 
Christus!   Hierauf  stieils  U...,  dem  PI ..,..,  K- 

und  Jf die  Kopfe   an  die  Wand   und  verstüi 

erstcren  und  letzteren  mit  der  umgekehrten  All i* 
starke  Schläge  auf  die  Knie  und  den  Kopf,  danii>>' 
«ich  das  Vorgefallene  merken  sollten,  zu  dessen^ 
gen.  er  sie  aufrief.  Es  war  etwa  nni  ein  Ukr  w 
Uilternecht 

Nun  befahl  # der  Anna  Maria  B .^ 

sie  ihm  geweihte  Kertchen  auf  den  Tisch  soUe" 
ben  helfen,   und,  indem  sie  dies  that,  rief  nu  " 
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Furchti    „Jesus,   sieb'    mir  bei!    Hilf  Mhriti,    hilf!*' 

H sagle  darauf:    „Diese  Namen   sollet  Du  nicbt 

aussprecben,  (sonst  bist  Du  verdämmt  und  ich  muss 
dich  erschlagen."  Alle  Ecblugen  nun  die  Augen  nie- 
der und  schwiegen,  nur  das  Mädchen  rief  fortwäh' 
reodi  i,Jeso8  CbHstus  wflhnt  im  Herzen!  Jesus,  Ma- 
ria und  Josef,  steht  mir  bei!  Hilf  Maria,  hilf!"  Der 
alte.  0....  biess  das  Madeben  mehrmals  hei  Todes- 
ütrafe  schweigen,  allein  es  rief  immer  fort.  Da  riss 
H....  das  beängstigte  Müdchen  mitten  in  das  Zlm- 
mer,  schlug  es  mit  der  Axt  auf  die  Hunde,  auf  den 
Rücken,  dass  es  tu  Boden  sttir/.te  und,  da  es  noch 
immer  fortrief,  xersehmetterle  er  ihm  mit  zwei 
Streichen  den  Schädel,  so  dass  das  Gehirn  auf  der 
Bank  und  am  Bnden  lag.  Er  befahl  nun  seiner  Toch- 
ler,  alles  niederzuschreiben  und  dtctirle  etwas,  was 
»her  Niemand  verstand.  Das  Opfer  war  zur  Schlacht- 
yank  gegangen,  ^weil  es  nach  der  Oflenbarung  so 
eio  musste**,  ohne  Jemanden  der  Anwesenden  zur 
Jilfe  zn  rufen;  die  Anwesenden  Hessen  es  geschehen 
nd  hielten  sich  stumm  und  still;  von  beiden  Seilen 
rar  der  felsenfeste  Glaube,  dass  da  Nichts  zu  ündem 
ei.     Sie  erzüfalten,   sie  hätten   sieh   nicht  zu  riihren 

elraut  und  seien  wie  „verzaubert"  dagesessen.  H 

rüg  brennendes  Werg  aus  der  Küche  herein,  streute 
elbes  in  der  Stube  um  den  Leichnam  der  Geschlarh-' 
»len    herum*)    und    trat    es    aus    mit    den   Worten: 

*)  Vermnlhlich  war  damil  jenei  „wohlriechende  ani  wohl- 
:fSllige  Braodopfer"  angedeutet,  welche»  Pöichl  in  Beioem 
•ndtchrelbeo  vom  2fl.  Jinner  18IÖ  verlangt.    Zo    den    gleichen 

A'ecke  «cheiDen  nripranglich  auch  die  von  B in  die  Stub« 

bracblea  DachMhindeln  beftimmt  gewesen  lU  tein,  denn  «l> 
ennstoff  gelten  alte  Schiodeln  dtiamal,  aber  es  ul  nicht  bekinni, 
8a  sie  je  ah  Waffe  gegen  den  Teufel,   wie  eine  Quelle  will,  in 

sonderem  Rufe   gestanden   seien.     Die  Absicht   H 'a,  daa 

idchen  n  opfern,  ISiit  aieh  doch  danil  nicht  maakiren. 
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„Nun  hat  die  Rßtle  ausgebrannt!"  Die  Wachätr 
chen  erUschcn  ailmotig,  etwas  Mondlirht  fit)  jet 
in  (tas  Zimmer;  wie  wahnsinnig  faöpile  fl....i 
demsdben  herum! 

Nun  witterte  H . . . .  wieder  den  Satan  vor  it 
Hause  uuri  nun  zertrümmerte  er  plftti.lich  nllefiänii 
Feniler,  den  Ofen,  StiibI«,  GerÄtbe  und  wirfd 
Trümmer  ium  Fenster  hinaus,  dem  Teufe)  7.iirB«il 
Bei  dieaeni  blinden  Wätfaen  verlosch  das  Lirbl,  >^ 

in  der  Dunkelheit  ergriff  H einen  Fassreifeii, «' 

ihn  über  sein  Weib,  schrie,  dass  er  jettt  es  röni? 
mÜAse,  denn  es  sei  sonst  verdamml,  führte  es  ii^ 
Mitte  des  Zimmers,  schlug  es  ellit-he  Male  mil^ 
Paust,  endlich  mit  der  Schürfe  fter  Axt  auf  dieO^ 
schenke)  und  den  Knpf,  so  da«8  es  xusammeiislini 
für  (odt  Itcgen  blieb  uad  erst  nach  mehreren  Sic 
den  zur  Besinnung  kam. 

Regungslos  hatten  die  Andern  wieder,  aus  Fi' 
der  Teufel  hole  sie,  diesem  Gebaren  beigewohnt  | 
dieser    Misshendlung     des     eigenen    Wnbes    a* 

empörte    sich  Maria  Z ,   gehnrne    J/.....'' 

M in  Frankcnbnrg.    Diese  Tochter  K...-^^' 

einen  kranken  Mami,  dessen  Pflege  sie  abhteh. ' 
Pöschlern  nachzugehen.  Sie  be.scblns.s  desshalb" 
am  PalmHonntag,  statt  sich  reinigen  zu  lasMi< ' 
Beic^it  zu  gehen.  An  diesrm  Ta^  hielt  P^ 
S^tWJ ....  XU  Frankeuburg  eine  wahHiaft  aposlvü" 
Predigt  über  die  eingerissenen  Irrlehren.  Hienl" 
bestiirkt,  legte  sie  un  ßeii-htsluhle  das  Vcrspret' 
ab,  dem  Pöschlthunie  ganz  zu  entsagen,  mvl  ** 
das  heilige  Abendmahl  darauf.  Als  nun  Abends  ^ 
selben  Tages ,  als  sie  schon  zu  Betle  lag,  voA  ■' 
banger  P&schCs  an  ihrem  Hause  voriiberkam«"  ' 
ihr  ;^urcdelen,  ja  noch  heute  7.ur  Reinigung  " 
Schlagen  xu  kommen,  ..^cbltig  sie  es  zuerst  alii  * 
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auf  wiederholtes  Zureden  sagte  xie  endKeh  zu  „im 
Namen  dessen,  den  ich  heute  empfangen  habe*'.  Sie 
weigerte  sich  auch,  aU  H....  die  übrigen  vom  Sa- 
tan reinigte  und  sprach :  „In  dem  Namen  lasse  ich 
mich  nicht  reinigen,  ich  vertraue  auf  den,  den  ich 
beule  im  Sakramente  empfangen  habe".  Sie  war  es, 
welche  dem  wiithenden  H  .. . .  nun  über  sein  Tbun 
Vorwürfe  machte.  Aber  er  entgegnete  ihr:  „Weil 
Da  geredet  hast,  bist  auch  Du  des  Teufels  und  ich 
muKs  Dirh  umbringen!"*),  hob  das  Beil  auf  und 
zUckte  es  nach  ihr.  Sie  aber  fiel  ihn  in  dem  Arm 
und  rief:  „In  Jesu  Christi  Namen,  Du  bist  Satan, 
und  von  dem  lasse  ich  mieh  nicht  erschlagen.  Du 
bist  ein  Mftrder  (Tyrann)!"  H. . . .  erwiedert:  „Weil 
Du  Bpri»?hst,  HO  ist  mein  Weib  verloren,  und  ich 
muss  Dich  erschlagen!**  Er  hob  neuerdings  das  trie- 
fende ßeil,  aber  Maria  Z rief  ihrem  Vater:  „Va- 
ter, Vater,  kannst  Du  Dein  Kind  umbringen  lassen?" 
Diess  rüttelte  endlich  den  Ä .  , . ,  bauer  auf,  er  sprang 
lerzu,  drängte  H....  in  die  Ecke  der  Stube  und 
ichleuderte  die  Hacke  lum  Fenster  hinaus. 

Aber  bald  brach  H . . .  .'s  Wuth,  der  sieh  nun 
jald  für  Gottes  Sohn,  seine  (ermordete)  Pathe  für 
ien  heiligen  Geist  und  sein  Weib  fiir  Gnlt  Vater 
tiie>1t,  bald  wieder  erklärte,  sein  Weih  sei  ge.Mern 
jnft  heute  ein  Teufel,  neuerdings  Ins  und  er  befahl 
K  .  , .  .'o  mit  anbrechendem  Morgen  die  ganze  Pfarre 
»uszulaufen  und  .sämmtlichcn  Brüdern  und  Schwe- 
stern eine  allgemeine  Versammlung  in  der  Kirche  7,u 
Ampfelwang  anzusagen  („und  die  24  Aetteslen,  welche 
im    Angesicht  Gottes   sitzen   auf  ihren  Stühlen,  fielen 


*}  „Und  wean  Jemand  sie  (die  iwei  Zeugen,  jetit  H.... 
ind  dei«en  Tochter)  will  beleidigen,  lo  mu»  man  ihn  tjtdten 
OVbAb.  11,  S). 
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ftuf  ihr  AnigCflicbt  und  beteten  GoU  »a*  11,  Ifi),  )K«- 
bei  Alles  angeschrieben  werden  solle,  was  zn  ge- 
Bcbebea  habe.  Gleieh  darauf  kam  ihm  wieder  K •■.. 
*a  schwach  im  GUubea  vor,  FratiziilM  rnnsste  ibm 
mit  ihren  Piiisten  ins  Gesicht  schlagen,  dann  bei  den 
Haaren  a«f  den  iBodea  reisseB  und  mit  Füssen  tre- 
ten, was  sich  derselbe  AlteH  gefallen  Hess.  Endlich 
riefif,...  seine  Tochter  za  sich;  beide  lehnten  sich 
nun  auf  die  Fensterbrbstung  und  riefen  mit  gellen- 
dem Geschrei  immerfort  die  Worte:  Jesas,  Jesus! 
Christus,  Christus!  in  die  Nacht  hinaus,  die  nun  stür- 
misch geworden  war  und  in  welcher  Wind,  Regen 
und  Scbneegestither  bansten.  Zulelxt  kam  noch  einer 
TO»  H t  Söhncfl  von  BucUeithen,  wiHens,  sei- 
nen Vater  u  einer  Tom  Satan  besessenen  Anbange- 
rin  XU  holen.  Schreckenerstarrt  liess  er  sich  unter 
den  Uebrigeii  nieder.  Das  war  die  Palmsonntagnacht 
1811.     Es  war  indessen  früh  morgens  geworden. 

Ute  im  Zuhauiie  für  todi  liegen  gebliebene  Toch- 
ter des   allen  JV....,    Eva   Pf ,    hatte  sich,    von 

ihrem  Bruder  uirierstiJUt,  der  ihr  r.u  Hilfe  gekommen 
war,  nach  Ampfelwang  in  den  l*farrhnf  gefiitchlct  und 
Beide  berichteten  nun  dort,  was  sie  vom  Anfange  des 
Nordens  wussicn.  Der  Pfarrer  schickte  einen  Eilbo- 
ten nach  Viiklabruck  mit  der  Nachricht  und  schickte 
sich  an,  den  Venjnglückten ,  die  er  noch  am  Lehen 
treffen  würde,  die  letzte  Wegzehrung  zu  bringen. 
Zwanzig  bewa6nele  ampfclwanger  Bauern,  geführt 
vom  Gemeindevorsteher  und  in  Begleitung  von  zwei 
Goichtsdieoern ,  die  zufällig  anwesend  waren,  bega- 
ben sich  nach  Vorderscblagen  und  umringten  die  bei- 
den  Häuser.  Ein  Bürger  von  Ampfelwang,  ein  her- 
kuliKcbcr  Mann,  reichte  seine  Hand  durch's  Fenster- 
gilter  H....'n,  welcher  sie  ergriC  Aber  nun  liess 
man    die    dargebulenc   Hand    nicht    mehr  aus  und  so 
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ward  S ..  ■ .  trotz  seiner  Gegenwehr,  mit  seinem  gan- 
zen Leibe  sammt  Gitter  und  Fensterstock  durch  die 
Fensteröffnung  hinausgezogen.  Mittlerweile  stürzten 
die  Uebrigen  in  die  Stube  und  nahmen  die  Gesellschaft 
in  Gewahrsam,  welche,  noch  immer  wähnend,  der  Teu- 
fel komme  und  hole  sie,  starr  und  steif  da  sngs  und, 
mit  Ausnahme  von  if..  ..'s  Ttichter,  keinen  Wider- 
Ktand  leistete. 

Die  Verhafteten  wurden  auf  Wagen  gesetzt  und 
riefen  nun,  eingedenk  ihrer  Offenbarungen,  dass  nem- 
Ucb  der  Pfarrer  von  Ampfelwang  auch  zu  ihnen  Über- 
treten werde,  in  prophettscliem  Tone  diesem  zu: 
^Pfarrer,  Du  kommst  auch  bald  nach!"  Auf  dem 
Wege  nach  Vöklabruck  machten  die  Gefangenen,  11 
an  der  Zahl,  die  von  den  zwei  Gericht^dienern  und 
zwei  Feuerschützen  begleitet  waren,  einen  Befreiungs- 
versuch; aber  nach  vielem  Gezerrc,  Rennen,  Stossen 
trotz  gebundener  Hände,  und  nachdem  die  Bedeckung 
Feuer  gegeben,  mit  den  Gewehrkolben  drelngeschla- 
gen,  die  Gefangenen  immer  heilige  Namen  gebrüllt 
und  H. ...  sie  wiederholt  zum  Widerstand  angeeifert 
hatle,  gelang  es  endlich,  die  furchtbar  Zcrbläulen, 
von  denen  das  Blut  unter  dem  Wagen  durchfloss 
und  einer  nach  drei  Tagen  starb,  der  andere  ein  Krüp- 
pel wurde,  wieder  auf  die  Wagen  zu  laden  und  wei- 
ter zu  bringen. 

XX. 

Umkehr. 
Auf  die  Anzeige  des  Pfarrers  von  Ampfelwang 
rückte  von  Vöklabruck  die  Mationalgarde  aus,  um  im 
Auftrage  der  Behörde  im  Vereine  mit  den  starken 
Streifabtheilongen  der  nicht  pöscfalicben  Bauern  die 
wichtigsten  Anhänger  auszuheben  und  Rübe  in  der 
Gegend  zu  erhalten,  denn  Furcht  und  Schrecken  \va- 
zettHhrin  r.  PirOiiatri*.  xvn.  s.  b.  t.  4g  . 
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ren  gross.  Da  iiiEwischen  (I.Mai  1816)  S&lzburg 
mit  dem  Iniikreise  und  AntheÜen  de«  Haiisruckkrei- 
ses  vnn  Baiern  wieder  an  Oesterreich  war  abgetreten 
worden,  sn  kam  nun  von  Rieil  der  Kreishauptmann, 
um  die  weiteren  Massregeln  zu  vcrrngen.  Von  Salz- 
burg kam  eine  Compagnic  Feldjäger,  ttpüler  noch  eine 
Abiheilung  Husaren  in  die  Gegend.  Die  Zahl  der  in 
Gewahrsam  Genommenen  betrug  nahe  an  300;  sie 
wurden  /.u  Waricnbnrg  und  Köppach,  7.u  Voklabruck 
und  Btichhciui  verwahrt.  Mau  befürchtete  den  all- 
gemeinen Aufbruch  aller  Pösohlianer  und  ihren  Ver- 
nichlungsaiigriff  auf  alle  Nichtgläubigen  mit  Recht, 
und  um  so  mehr,  da  viele  Poschlianer  in  Seibstiiber- 
schützung  äusserten:  „Unser  sind  mehre  Tansende!*' 
und  es  nicht  an  Bericiitcr.'ilaltern  fehlte,  die  ganze 
Haufen  bewafl'neter  Pi'ischler  in  den  nahen  Wäldern 
gesehen  haben  wollten.*) 

Augenscheine,  Verhilre,  kreisämtliche,  jc'erichtliche 
und  bischotliche  (nun  vnn  Lin7.)*Cnnimissionen  folg- 
ten und  Bekehrungsversuche  wurden  einzeln  nud  im 
Grossen  mit  Talent  und  Beharrlichkeit  angestellt. 
Die  Ergebnisse  der  letzteren  warfen  noch  manches 
Licht  auf  die  gesammte  Bewegung. 

Das  erste  freundliche  Zureden  au  die  im  Spitale 
und  Gerichlsdienerhause  zu  Köppach  unlorgcbrachten 
(Wassenbacher)  Männer  und  Weiber  machte  wohl 
auf  die  Männer  Eindruck,  welche  entgegneten:   „Wie 

*)  Nach  der  ertten  Bearbeitung  in  diesen  Blällern,  die  mit 
den  obigen  Zeilen,  was  diese  Stelle  betrifft,  tsst  gleichlautend  ist, 
berichtet  nun  der  frantfttiache  Feuillelonisl  seinen  Lesern:  L'ealo-- 
Titä  s'en  alernBel  risotnt  de  le  refonler  (le  dibordement),  mEine 
par  la  force.  La  räpresaion  ameni  la  röiislance,  la  r^iialance 
la  bataille.  Plusienrs  cenlainei  d'individues  farent 
Xaii,  un  plus  grand  nombre  emprisoan«s.  Plus  de  chefs, 
d'nillenri,  plus  de  aoldata. 
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der  Herr  will,  so  wiril  es  gescbehen;  wenn  es  uns 
Gott  eingiebt,  so  werden  wir  zurtickkcbren ;  die  Kircbe 
ist  gesunken;  jetLt  ist-  die  Zeit  der  Busse;  Gott  wird 
fiir.  uns  sorgen;  es  werden  nocb  grössere  Dinge  ge- 
schehe« ;  die  Bitseo  wird  Gott  vertilgen.  Hatte  Pö$ekl 
irrig  gelehrt,  so  hätte  er  wiederrufen'  u.  8.  w.  Als 
den  «ndem  Tages  Aet  Beneficiat  Gabritl  S ■ . ..  wie- 
der kam,  befahl  nach  einigem  Gespräch  der  Anführer 
seinen  . Leuten  mit  lauter  Stimme:  „Betb's!"  Da 
sprangen  alle  auf  und  standen  reihenweise  mit  gefal- 
teten Händen  und  gesenktem  Kopfe.  Der  Anfiihrer 
gab  dann  jedem  derselben  einen  Backenstreich  und 
hiess  sie  niedersetzen.  Sie  gestanden  aber  dann  dem 
Geistlichen  auf  sein  Zureden,  sie  hütlen  nicht  gebe- 
tet, und  als  ihnen  diess  nun  derselbe  verwies,  wandte 
sich  der  Anführer  um,  hob  die  rechte  Hand  auf  und 
und  bellte  wie  ein  Hund.  Drauf  war  er  drei  Nächte 
hindurch  sehr  unruhig,  so  dass  die  Andern  sich  vor 
ihm  fiirchtcten.  Am  vierten  Tage  äusserte  er  sich, 
er  wolle  dem  PiiscbUbuni  entsagen,  kam  tnit  seinem 
Sohne  und  seinem  Weibe,  welches  die  übrigen  Wei- 
ber mit  Gewalt  zurückhalten  wollten,  zum  Geistlichen, 
nahm  Belehrung  an  und  wurde  nach  zwei  Tagen  nach 
Haus  entlassen.  Er  wollte  schliesslich  noch  den  ab- 
gesondert verwahrten  Weiber  zureden,  sich  zu  be- 
kehren: aber  iliese  warfen  ihm  seinen  Wankelmuth 
vor  und  erinnerten  ihn  an  die  Worte  der  Offenbarung. 

Dieses  Beispiel  machte  auch  die  übrigen  Männer 
stutzig,  sie  verlangten  mit  ihren  Weibern  wegen  der 
Rückkehr  zu  reden,  aber  diese  willigten  nicht  ein. 
Einige  inzwischen  noch  zur  HaA  gebrachten  Sektirer 
äusserten  sich  über  die  Morde  zu  Vorderschlagen 
theite  missbilligend,  theils  billigend:  „Es  muss  ja 
recht  sein,  weil  es  Gntt  zugelassen  bal." 

Die  gnte  Verpflegung,  die  man  den  Püschlcrn  zu 
46» 
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KBppach  BBgedeibni  licBs,  brachte  sie  anf  den  Ge- 
danken, Gott  sorge  für  siie  wunderbar  und  scbiea  sie 
in  ihren  Ansichten  zo  beBtürken.  Da  hie&s  es  auf 
einmal  sie  sollten  sich  aus  Eigenem  veqiflegen  und 
nun  ward  die  Kost  schmal  und  mehr  Runger  als 
Sättigung. 

Hierauf  kam  Befehl,  die  Kinder  von  den  Weibern 
abzusondern  und  zn  Verwandten  in  Pflege  zu  geben. 
Der  Vollzug  fllhrte  bei  zwei  singenden  Weibern  zu 
heftigen  Auftritten,  Die  Schulkinder  aber  gingen  freu- 
dig mit  ihren  Verwandten  von  dannen. 

Indessen  verstrichen  die  Osterfesttage.  Nach 
denselben  fitnd  ein  neuer  Bekehrungsversuch  statt. 
Die  Männer  zeigten  sich  berdt,  wenn  ihre  Weiber 
desgleichen  thäten;  diese  aber,  nachdem  6tm  erklärt, 
hatten,  sie  wollten  altein  sein,  um  zu  warten,  ob 
ihnen  der  Sinn  käme,  ond  nun  derselbe  nteht  über 
sie  kam,  wiederslanden.    Da  blieben  auch  die  Männer. 

Nun  kam  Befehl,  alle  nach  Vnklabrurk  vors  Ge- 
richt zu  führen.  Ein  letztes  Mal  versuchte  der  Be- 
neficiat  sein  Hirtenamt  scheinbar  mH  Erfolg.  Aber 
es  war  om-h  viel  Hartnäckigkeit  unter  ihnen,  „Und 
wenn  ich  ewig  unglücklich  sein  snilte,  so  stehe  ich 
nicht  ah!"  rief  ein  Weib.  Nachdem  noch  ein  Mann 
seine  Bereitwilligkeit  zur  Rückkehr  angezeigt,  ging 
der  mtlitürificb  begleitete  Zug  nach  Voklabruck  ab. 
Kaum  waren  sie  auf  offener  Strasse,  fiel  es  ihnen 
wie  Schuppen  von  den  Augen  und  sie  riefen  einan- 
der zu:  „Glaubt  es,  wir  sind  übel  dran,  wir  gehen 
irre!"  Als  sie  nach  Vitklabruck  kamen,  war  ihre 
Sinnesänderung  geschehen.  Man  cnlliess  sie  des  fol- 
genden Tages. 

Den  nach  Voklabruck  gebrachten  Ampfelwangern 
und  Genossen  folgten  freiwillig  Kinder  und  Bekannte 
nach,    Dienstboten  gingen  aus  dem  Dienst,    um   bei 
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da-  ganzen  Sehaar  bleiben  ta  ki'mnen;  denn  sie  glaub- 
ten ihrer  Prophezeihung,  dass,  wenn  man  sie  ititt  Ge> 
w«lt  hinwegf Öhren  weide,  dann  die  Zeit  des  Zorn- 
(«iWTB  Gottes  sei.  Sie  waren  froh,  dem  Gräuel  und 
der  Verwüstung  zu  entgehen;  denn  sie  glaoblen,  alle 
die  nicht  tnitgingen,  kämen  um  und  die  Welt  breche 
über  ihren  HSupEern  zusammen  (Offenb.  ii.  13). 
tiainiln  blieben  sie  Heber'  im  Gedränge'  des  Geifing- 
nissrimmers. 

Die  wunderlichsten  Gerüchte  gingen  um;  HuH'' 
derte  von  Piischlern  seien  schon  zum  Losbrechen 
geschickt;  PäwAl  sei  wunderbar  befreit ' worden  und 
raehe  'mit  einem  Haufen  Anhänger  tiaher;  hütte  H. , . . 
no*h  BW«  Tage  heimlich  mt»rden  können,  so  hätte 
er 'Sich  dann  öffentlich  nicht  mehr  scheuen  ^dürfen; 
ebenso  -hoffte  man  sicher  an  die  Auferstehung  der 
GetÖdtcten  a.  s.  w. 

Im  GefangeAbause  zu  Vöklabruck,  wo  jetzt  über 
200  Kopfe  sich  befanden,  wurden  viele  pöschliscbe 
Gebräuche  fortgesetzt.  Wenn  irgend  einem  ein  Ge- 
bet in  den  Sinn  kam,  rief  er  die  übrigen  dazu  auf. 
Beim  Beten  schlössen  sie  die  Augen  und  kreuzten 
die  Hände  über  der  Brust,  ja  oft' warfen  sie  sich  auf 
die  iCniee  und  steckten  die  Köpfe  ins  Stroh  ihres  La- 
gers. Ein  Mädchen  sah  Christum  die  Messe  lesen 
und  gab  durch  Zeichen  die  einzelnen  Abtheilungeh 
derselben  zu  erkennen.  Da  sahen  alle  auf  einen  Punct', 
fielen  plötzlieb  auf  die  Kniee  und  klopften  an  die  Hrust 
u.  8.  w.  Andere  sahen  Blut  aus  den  Wudden  Christi 
fliessen,  welches  Lämmer  auftranken,  eiiie  Tafel  mit 
Krügen,  ganze  Schüsseln  voll  Speisen,  .4mpfelwang 
in" 'den  Abgrund- versinken  u.  s.  w.  Auch  Reinigun- 
gen wurden  vorgenommen.  Der  H...-  von  Lukas- 
berg wollte  seine  7  jährigen  Tochter  auf  seinem 
ScliooBS«  erdruekea.    Nach  fürcliterlicbein  Rioeen  ge- 
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ling  es  der  herbeigestürzten  Wacbe,  ihm  das  Kfaid 
tu  eotreisHen. 

Auch  Verkiißder  der  Befreiung  traten  auf.  Man 
naunte  die  Stunde,  in  welcher  die  Thiiren  von  Helbat 
aufgehen  and  die  Schlösser  abfallen  würden.  Wagen 
und  Rosse  sab  man  bereit,  auf  welchen  die  GlSubi- 
gen  mitten  durch  die  Wachen  geführt  werden  wür- 
den. Aber  die  Stunde  kam  und  die  Wagen  blieben 
aus.  Am  Ostersonntage  und  Montage  wurden  die 
Gefangenen  in  Folge  ihres  Ansuchens  zur  Kirche 
geTührt. 

Am  8.  April  erschienen  zwei  Domberrn  von  Lins, 
welche  sich  die  Posch  1er  gruppenweise  vorführen 
liessen,  mit  ihnen  flpra<4ien,  sie  belehrten,  an  die  Pre- 
digten ihrer  Seelsorger  erinnerten,  mit  solchem  Er- 
folge, dass  nach  4  Tagen  gegen  SO  ihren  Fan^ien 
wiedergegeben  wurden.  Fröhlichen  Mutbes  und  mit 
thränenden  Augen  dankten  sie  ihren  Lehr»n  und  be- 
kannten offen,  dass  sie  erst  jetzt  wieder  frei  athmeo 
und  sich  des  Lebens  frenen  könnten.  Sie  gingen 
überall  unaufgefordert  zu  ihren  Pfarrern  und  äusser- 
ten Reue.  Noch  warm  aber  an  i&O,  die  nur  ans 
PÖ$ehrs  Munde  die  Wahrheit  erwarteten,  Diese  wur- 
den zam  Theile  schwankend,  als  die  früher  Entlasse- 
nen sie  besuchten  und  ihnen  sagten,  dass  weder 
Ampfelwang  zu  Grunde  gegangen,  noch  die  Ermor- 
deten wieder  zum  Leben  erwacht  seien;  und  da  nun 
auch  die  Stunde  ihrer  Befreiung  fruchtlos  verstrichen 
war,  so  gaben  sie  der  Belehrung  Gehör.  Nur  wenige 
blieben  noch  dafür  taub,  auf  PöicIU'b  Worte  (?)  sich 
stützend,  dass  das  gläubige  Häuflein  so  klein  werden 
würde,  dass  es  .nur  aus  etlichen  Personen  bestehen 
werde,  welche  wieder  den  Samen  einer  sehr  zahl- 
reichen Gemeinde  abgeben  würden. 

Nach   einem   Monate  besuchte  der  Bischof  dtesC 
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Orte  zur  Firmung.  Die  weniger  Hartnäckigen  wider- 
stanilen  auch  seiner  Belehrung  und  VcrKicherung,  dass 
er  inil  Priesler  Pöschl  bei  dessen  Reise  nach  Wien 
selbst  gesproclien  baLL«  und  dass  sie  seine  Lehren 
oiirisv  er  standen  hütten.  I^acb  einiger  Zeit  bekehrten 
sich  aber  auch  diese,  bis  auf  drei,  SchmidloffWl,  die 
F . .  .  •  zu  Vorderscblagen,  deren  Ziehtochter  geopfert 
worden  war,  und  Fronziska^  des  fllten  J£. . .  .'s  Toch- 
ter, der  sich  reuevoll  und  mit  Tlinincn  in  den  Augen 
lu  den  Fiis£<n  seines  Bischofes  geworfen  hatte.  Aber 
auch  die  slarrsinnige  F....,  die  ihr  Mann  mit  auf- 
gehobenen Händen  gebeten  halte,  umzukehren  und 
die  schweigend,  finsler  und  mit  wilden  Blicken  von 
ihm  geschieden  war,  kam  endlich  zur  Besinnung. 

Am  20.  Peb/iiar  1818  Tollte  das  Stadt-  und  Cri- 
minajgericbt  SaUburg  das  Urthcil,  welches  vom  Über- 
gerichte in  Wien  hesliiligt  wurde,  dass  die  wegen 
Mordes  und  schwerer  Verletzung,  dann  wegen  ofTent- 
licber  Gcwalltbatigkeit  und  ßeligionsstörnng  angeklag- 
ten Pl>.st'hler  in  Anbciracht  des  l\langols  an  Zurcch- 
nungsfirbigkeit  von  der  (riininalunlersuchung  loszu- 
sprechen seien,  worauf  die  dabei  Briheiliglen  aus  dem 
Untersncbuossgefäiignisse  in  Sal/.biirg  entlassen  wur- 
den. Schmidloffert,  obwohl  er  zur  Üslerbeicht  gegdu- 
gen  war  und  sich  damals  bekehrt  zu  haben  schien, 
widcrshiiid  allen  Bekehrimgsversucben.  Er  verabschie- 
dete den  ihm  zusprechenden  Geistlichen  jedesmal 
loil  den  Worten :  „Sie  gehen  doch  noch  mit  mir 
nach  Prag,  die  Juden  zu  bekehren!^  Er  hörte  innere 
uud  äussere  Stimmen,  seine  Fesseln  an  Hand  und 
Fuss,  seine  Finger  und  andere  Glieder  sprachen  mit 
ibm,  (nach,  dem  Berichte  des.GtislIicben,  in  dessen 
psychiatrischer  Behandlung  er  sigh  befand),  er  wan- 
delte im  sichtbaren  Zornfeuer  Gottes,  das  ihm  bis  an 
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die  Kniee  mchle,  aber  nicht  brannte.  (Jm  Haus,  Weib 
unfl  Kinder  kümmerte  er  sieb  nicht,  er  empfing  die- 
selben, wenn  üie  ihn  betiucbtcn,  gleichgültig  und  ihr 
Znreden  regte  ihn  anf.  Erst  Anfangs  1819  gelang 
es,  ^ihm  die  Ueberzeugung  von  dem  Nichtbestehen 
einer  seiner  Gehörstäuscbungen  zu  verschaffen", 
worüber  er  in  Thrsnen  ausbrach.  Nachdem  er  nun 
zwei  Jahre  hindurch  fast  keine  Nacht  ruhig  geschla- 
fen hatte,  kam  mit  dem  Nachlassen  der  Sinnestüo- 
Hchnngen  der  Schlaf  (der  geistliche  Psychiater  berich- 
tet nicht,  auf  welche  Weise  diese  Wendung  etwa 
vermittelt  wurde),  sein  düsteres  Aussäen  ward  fröh- 
lich, der  lange  Bart  des  Vicepapstes  verschwand,  er 
fragte  nun  -um  Weib,  Kinder  und  Haus  und  allerwärts 
war  darüber  die  Freude  sehr  gross.  Nach  mehreren 
Wochen  kam  Sehmidtofferl  ans  dem  Gerichtsdiener- 
hauKc  xn  Dienstbotenarbeiten  auf  das  Scbloss  Knppach 
und  nach  weiteren  drei  Monaten  ward  er  nach  Hause 
entlassen. 

Frantiska  H die  unterdessen  bei  dem  Land- 
richter in  Vuklabruck  als  Kücbenmagd  in  Dienste 
getreten  war  und  bis  dahin  auf  keine  Belehrung  ge- 
bort hatte,  ward  naehdeRkllch,  als  sie  die  Nachricht 
von  Sehmidtofferl'»  Bekehrung  und  beziehungsweise 
Wiedergenesung  erfuhr,  wankte  und  fiel  endlich 
auch  ab. 

Priester  Föscht,  an  dem  alle  Bekehrungsversuche 
scheilerten,  kam  anfangs  des  Jahres  1817  nach  Wien 
in  das  Haus  der  Deficienten-Priester,  wurde  mit  dem 
Inlerdict  belegt,  d.  b.  er  durfte  nicht  Hesse  lesen, 
beichten  und  Abendmahl  empfangen,  sondern  bloss 
beim  Gottesdienste  minisiriren;  er  ward  einer  genauen 
Beobachtunng  und  Untersuchung  unterworfen,  wobei 
sich  Zeichen    von  Geistesstörung  ergehen  haben  sol- 
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len,  und  starb  daselbst')  am  17.  November  des  Jah- 
res 1837  im  vollendeten  GS.  Lebenüjabre  am  s.  g. 
Nervenscfalag. 

Nucb  lebende  ehemalige  Pöachler  ^utiKera,  sie 
wiisslen  beute  noch  nicht  recht,  welch'  f^waltige 
Macht  sie  damals  ergriffen  habe  und  wie  ihnen  allen 
XU  Mutbe  gewesen  sei.  Sie  sprechen  ohne  Ausnahme 
mit  innigster  Rührung  von  jener  beiligen  Zeit  des 
Gnadenstandes,  die  zu  schön  gewesen  sei,  als  dass 
sie  auf  dieser  Erde  langer  hätte  fortdauern  künnen. 
Sie  glauben  daher,  dass  das  der  Teufel  nicht  habe 
zugeben  können,  nnd  dass  er  es  gewesen  sei,  der 
sie  habe  im  Gerichtsdienerhause  sitzen  lassen,  aUo 
ihre  Befreiung  hintertrieben  habe. 

Rückblick. 
Das  PJischUbum  war  ein  natürliches  Gewächs 
seiner  Zeit.  Der  Keim  daiu  lag  vorgebildet  in  den 
Ereignissen  und  dem  geistigen  Entwtckelungsnuslande 
eines  grossen  Theiles  des  deutschen  Volkes  in  den 
ersten  xwei  Jahrzehnten  des  laufenden  Jalirbunderts. 
Oerlliche  Umstände  bütten  vielfach  das  Entstehen  be- 
günstigt, wenn  sich  gerade  überall  eine  geeignete  Per- 
sönlichkeit als  Hauptträger  gewisser  %eitgemässer 
Vorstellungen  gefunden  hätte.  Das  Auficommcn  einer 
Sucht  nach  dein  Uebematürlicheo  und  einer  religiö- 
sen Gebeimlehre  lag  völlig  in  der  Richtung  der  zur 
Herrschaft  gekommenen  Vorstellungen,  wiewohl  da- 
mit eine  Klnrung  des  öffentlichen  Bewusstscins  kaam 
erreicht  wurde.  Das  Vorgehen  FötehFa  und  seine 
ungewöhnlichen  Erfolge  finden  in  dieser  Betrachtung 
ihre   vollständige  Erklärung.     Zur  Beglaubigung   sei- 


*)  Die  Angtbe  in  der  enteil  Beirbeilung  i>t  biemicli  in  be- 
richtigen. 
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ner  gdltlirfaen  Sendang  treibt  derBelbe  ein  fi'ir  die  da- 
malige Zeit  geschickt  angelegtes  Spiel  mit  giiltlichen 
£rsi-iieinun(;en  und  Aussprüchen.  Huffentlicfa  ist  es 
gelungen,  das  Nicht  bestellen  von  wirklichen  Siiines- 
täuBchungen  bei  den  Meisten  der  fraglichen  Perüonen 
zu  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  ge- 
bracht SU  haben,  da  eine  Erklärungsweise,  lUe  Nach- 
abflaung,  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Phile  gilt. 

■  Nachdem  eine  eigentliche  religiöse  Brüderschaft 
gagrtindet  w«nl«i  und  sich  ein  wahres  Zusammcn- 
küolUerwesea  entwickelt  hatte,  wob«  die  gewiihn- 
liehen  Triebfedern  milspielten,  trat  in  Folge  von  Ein- 
schüchterung und  Nabrungsentziehung  durch  Entfer- 
nung der  Stimmfitbrer  theilweise  Abschwächuog  ein^ 
Indessen  zeigt  bereits  die  lungauer  Bewegung,  die  in 
vieler  Rücksicht  als  reinstes  PnNchlthum  gelten  kann, 
wessen  man  sich  bei  diesen  Beibrüdern  und  Offen- 
bar ungsdeutern  zu  verseben  habe.  Die  Möglichkeit, 
dass  Menschen  vermöge  einer  gewissen  Richtung  ihrer 
Got4eeverebrung  bei  ganz  gesunden  Sinnen  und  Ver- 
stände auf  den  Gedanken  kommen,  dass  Menschen- 
opfer etwas  Gott  Wohlgefälliges  seien,  kann  —  im 
Hinblick  auf  die  Bitdungsgescbichte  —  nicht  abge- 
läugnet  werden.  Uass  man  einen  solchen  Rückschritt 
als  die  Folge  einer  wirklichen  Geist eszerriittung  aus- 
zugeben sich  bemüht,  hat  einen  mehrfachen  Grund. 
Indessen  bat  es  die  Psychiatrie  nur  mit  jener  Leicht- 
gläubigkeil  oder  Leichtfertigkeit  zu  thun,  die  den 
Schein  fiic  die  Wirklichkeit  nimmt,  oder  dem  Schnss- 
kinde  einer  Lehrmeinung  zu  Liebe  vor  den  einfachen 
Thatsnchen  den  Kopf  in  den  Sand  steckt.  Zugege- 
ben muBs  werden,  dass  unsere  Bildungszustfinde  es 
kaum  gestallen,  Menschen  mit  kaltem  Blute  zu  opfern,, 
dags  also  immerhin  .eine  gewisse  Erregtheit  des  Op- 
fernden zugestanden  werden  muss. 
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»US  angelegt  worden,  oder  ob  die  Lungauer  mit 
iPffwAf  in  Salzburg  selbst  verkehrten,  was  wabrscbein- 
lirher  ist,  diirrte  wnhl  katim  mebr  zur  Gewissheit 
gebracht  werden.  Das  Mlärkerc  Wiederaufflammen 
der  Geister  in  Ober-Oesterreicb  in  Folge  lebhafterer 
Bfet'teiligung  des  Frauenvnlkes  war  zugleich  niil  einer 
unläugbaren. Entartung  Terknüpfl.  Die  aberglänbisdte 
Furcht  vor  dem  baldigen  Weltende  brarhte  nun  eine 
Unzahl  von  Erregungserscheinungen  zu  Tage,  die  in 
bestütidiger  Rücksicht  auf  die  gegnerischen  Behaup- 
tungen einer  epidemischen  Geisteskrankheit  Aufmerk- 
samkeit verdienen.  Es  lassen  sieb  Folgende  Gruppen 
unterscheiden : 

a)  Verzückte,  mit  Erscheinungen  Begtöckte  und 
himmlische  Stimmen  Hörende; 

b)  mit  Krämpfen  Behaftete,  Fraiflsüehtige; 

c)  mit  dem  Tenfel  Streitende; 

d)  die  während  der  Reinigung  von  allerlei  Be- 
wegungen Ergriffenen  oder  auch  Bewusst- 
seinsstörungen  Erleidenden; 

e)  die  tanzenden,  hüpf»iden  und  singenden  Mäd- 
chenschaaren ; 

f)  die  Heuler  und  Beller. 

Von  diesen  sind  die  Abtheilungen  a  —  d  bereits 
an  ihrem  Orte  besprochen;  die  Gruppen'  e  und  f  er- 
regen den  stärksten  Verdacht  absichtlicher  Mache, 
so  nantenilich  der  bellende  Anführer  der  Wasscn- 
bacher,  die  auf  dem  Friedhofe  tanzenden  Mädchen; 
der  absichtlichen  Gesichtsverzerrnngen  und  Glieder- 
bewegungen  bei  den  Reinigungen  wurde  schon  ge- 
dacht. Aus  Allem  ergiebt  sich,  dass  diese  Erschei- 
nungen viel  leichter  ohne,  als  mit  Zuhi'ilfe nähme  einer 
Geisteskrankheit  erklart  werden  können.  Die  Sucht, 
es  Andern  girich,  ja   zuvor   zu    ihun.    Aufseben    zu 
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erre^n,  Mt  «■  zu  ■llgemeiner  und  mächtiger  Beweg- 
grond,  aU  daa»  man  nicht  auf  seine  Rechnung  einen 
grossen  Theil  der  Erscheinungen  hei  solcben  Volks- 
bewegungen setzen  sollte  und  er  spielt  in  der  Tfaat 
hei  allen  sechs  vorerwAhnten  Gruppen  die  bedeu- 
tendste Rolle. 

Die  ansriinlicb«  Menge  der  beobachteten  Icr^nk- 
baden  Einzelerscheinungen  kann  unter  folgende  Ueber- 
Schriften  gebracht  werden: 

A.  Körperliche: 

a)  Krankhafte  Sinneswahrnehmongen,  des  Augea 
(Scotome),  des  OGreR  (Klingen,  Brausen),  des 
Gdtthles  (von  bestiianiten  Korpern,  die  bald 
da  bald  dort  auf  dem  eigenen  Köqier  liegen), 
iea  GemeiogefiiUes  (vom  BlaU'  und  Schwarz- 
werden,  vom  Erstarren  u.  s,  w.). 

b)  Krai^fbafte  Bewegnngen,  hysterische,  ezta- 
tische  oder  kataleptische  Krampfformen. 

c)  Krankhafte  Empfindungen,  Angstgefiible,  Nie- 
dergeschlagenheit ,  Druck  und  Zasanunen- 
ziehen  in  der  Herzgrube  u.  s.  w. 

d)  Sonstige  Störungen  in  den  Verricbtjingen  des 
Nervensystems,  Unruhe,  Herumlaufen,  Stö- 
rungen in  der  Abwechseluagszeit  von  Schlaf 
und  Wachen,  von  Hunger  und  -Sättigung. 

e)  NachcmpGnduo^n,  nachgeahmte  Bewegangen. 

B.  Geistige: 

a)  Falsche  Deutungen  sinnlicher  Wahrnehmun- 
gen (Illusionen),  ■ —  seilen. 

b)  Falsche  Deutungen  von  Traumzuständen,  — 
häufig. 

c)  Unfreiwilliges  Verwechseln  von  Gedanken 
oder  Vorstellungen  mit  'Sinncswabcnehmungen 
(Hallucinationen  im  Sinne  NeumannV). 

d)  Untreues  Sinnengedächtniss  übcthaupt 

D.n.iizedby  Google 


m 

e)  Irrthümliche  Vorstelhihgen  von  den  eigenen 

Leibeszuständen,  Bewegungen,  Einbindungen. 
Von  diesen  würden  b  und  e  unter  den  „krank- 
haften" Erscheinungen  nicht  angeführt  worden  sein, 
wenn  sie  nicht  einestheih  als  Polge  svnstiger  krank- 
hafler  Erregungszustände  des  Körpers  angesehen  wer- 
den müssten  und  andernthetls  dieselben  bisher  oft 
die  Sl^le  der  Sinnestäuschungen  und  des  l^nnes- 
Wahnes  vertreten  halten. 

So  vie)  sich  jetzt  noch  festsetzen  läsat,  hat  an- 
ter den  Piischlern  nur  ein  Mann  mit  Gewissheit  an 
Sinnestäuschungen  gelitten  {Sckmidtoffert).  Die  übri- 
gen oben  aufgeführten  und  mit  den  Einwirkungen  des 
Pöschlthumes  in  wirklichem  ursächlichem  Zusammen- 
hange stehenden  Erscheinungen  rechtÜertigen  nirgends 
die  Annahme  von  Irrsinn.  Nichts  ist  geeignet,  dar- 
über von  hinten  her  klareren  Aufschluss  zu  geben, 
als  die  massenhaften  „Genesungen"  nach  dem  grossen 
Umschlag.  Geisteskrankheiten,  die  durch  Zureden, 
eigenes  Nachdenken,  Gefangnisshaft,  Gesichte  und 
Stimmen,  die  durch  die  Versetzung  ins  Arbeitshaus, 
in  die  Gerichtadienerstube,  durch  Geldstrafen,  durch 
das  Erscheinen  vor  einem  geistlichen  Untersuchungs- 
ausschuss  verschwinden,  genügen  aber  den  Ansprü- 
chen der  Psychiatrie  nicht  mehr.  Mit  Gewissenhaf- 
tigkeit wurde  den  Schlussauftritten  des  betrübenden 
Volksschauspieles  die  volle  Aufmerksamkeit  zugewen- 
det, um  desto  sicherer  Anfang,  Mitte  und  E^nde  zum 
Vergleich  zu  bringen.  Will  man  aber  trotz  all  dem 
für  wenige  Fälle  eine  Geisteskrankheit,  einen  sogen, 
pöschlischen  Wahnsinn  aufstellen,  so  wird  man  nicht 
umhin  können,  die  Mörder  und  deren  Helfer,  als  recht 
eigentlich  ans  pöschlischen  Beweggründen  handelnd, 
zu  diesen  Fällen  einzu7Jehen,  Nun  wird  es  aber 
schwer  werden,  den  Anforderungen  des  Strafgesetzes 
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g^eniiber  den  Beweis  zu  führen,  dass  die  Hö 
geisteakraak  gewesen  eeien*),  so  dass  sie  gir  i 
xurechnungsfähig  genannt  werden  konnten.  Mu' 
sich  deshalb  begnügen  müssen,  mit  Aussendtb» 
der  Falle  v*m  eigeoUicben  PoscUtbnme  in  » 
reinsten  Form  zu  )enen  Fällen  berabzusteigCD,  in 
eben  unfreiwiflige  Zustande  j[  Krampfformen]  w 
den  Mnd,  welche  durch  die  gleichzeitig  vodnnl 
(jedoch  nicht  aU  Ursache  gültigen)  püschlisditi 
fttelhingen  oder  Gedankenkreise  maskirt  weidn 
neu.  Hiermit  ist  aber  die  viUlige  Missltehkoi 
Handgriffs  bereits  sascfaaulicht  gemacht. 

Man  u-zählt  im  Gegentbeile  von  zwei  od»' 
Fällen  von  wirklicher  GeisteskraBkhtÜ 
der  Gegend,  der  Bevölkerung  und  der  Zeit,  < 
eher  das  Pöschlthum  herrschte.  Darunter  li^ 
sich  ein  Pfiirrer  M...,  der  aus  Gram  über  dasn 
nem  Bezirke  ausgebrochene  Unwesen  des  I'* 
tbumes  wahnsinnig  geworden  sei ;  ferner  ein  ■] 
Mann  aus  der  Pfarre  Scbörfling  und,  weaa  m^ 
Schmidtoffirl  Wollte  man  auch  die  ErktanN' 
ser  drei  Personen  rein  piöschliscben  Ursachen  i"^ 
ben,  so  gdänge  es  weder,  daraus  überhiu|il! 
Beweis  für  den  Einduss  ranatiscfaer  Predigten  i^ 
Zeugung  des  Irrsinnes  zu  führen,  noch  das  B(d 
einer  epidemischen  Volkskrankheit  darnufiu^ 
Vielmehr  spräche  die  Seltenheit  dieser  Fälle  (| 
über  einer  zahlreichen  Bevölkerung  und  ein« 
jährigen  Zeiträume  für  die  Wirknugslosigk«!)  dM 
gerühmten  psychischen  Irrsinnsursarheii!") 
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Die  P5schler,  «agi  man,  lassen  sich  in  zwei  Grup- 
pen bringen.  In  der  ersten  reichte  (Ke  Wirkung  der 
geistigen  Einwirkungen  blos  biü  zu  den  Ausschrei- 
tangen übertriebenen  Glaubenseifers.  In  der  zweiten 
aber  trat  wirklicher  Wahnsinn  ein.  Man  bat  auf  jene 
doppelte  Reihe  von  Erscheinungen  aofmerksant  ge- 
macht, die  nerviisen  und  die  geistigen,  welche 
im  ganzen  Verlauf  der  „Epidemie"  beobachtet  wor- 
den seien.  Man  erblickte  in  letzteren,  insbesondere 
in  jenen  mit  besonderer  Liebe  betonten  Visionen  und 
Stimmen  die  augenscheinlichen  Beweise  der  Gei- 
steskrankheit und  in  den  krampfhaßen  Bewegun- 
gen, den  extatischen  Zust.^nden  die  Zeichen  der  Er- 
krankung des  anatomischen  Naturgrundes 
jener  geistigen  Abweichungen.  Die  Unhaltbarkeit 
dieser  Betrachtungen  wird  aber  in  dem  Aufsatze 
,,iiber  psychische  Volkskrankheiten"  besprochen  wer 
den.  Schliesslich  könnte  aui;h  die  Folgerung  nicht 
zugegeben  werden,  die  sich  aus  diesen  Annahmen  er- 
giebt,  dass  nümlich  übertriebener  Glaubenseifer  und 
wirklicher  Wahnsinn  nur  Stufenunterschiede  der  Hef- 
tigkeit »der  der  Form  eines  und  desselben  krank- 
haften ZuStandes  seien. 


D'aulres,  en  proie  ä  une  verilable  folie,  Maient  le  jouei  de 
fascinntioD»  d£plorable9,  pendanl  lesquellea  ila  te  croyajenl  en  rap- 
port  direcl  avec  Dieu,  la  VIerge,  les.  Anges,  les  sainU  et  lea  di- 
IQODS.     Ua  bon  nombre  äprouvaient  en  ootre«   dea  monvements 

convahirs .    ParfoU  la  folie  afteclait  des  formeg 

bizarres.  Cerlaina  inaens^s  aboyaient  comme  de*  cbiens,  beuglaienl 
comme  dea  taureaux,  etc.  La  Folie  pOschelienne  resnemble  i 
lous  les  fanatismea,  n£s  üodi  de  pareilles  inaligaliona  morales.  Man 
wird  versucht,  anzunehmen,  dasa  das  Wort  folie  in  iweierlei  Be- 
deutungen gel>rauchl  «ei,  von  denen  die  zweite  als  die  uneigenl- 
liche  eine  Verneinung  der  ersten  in  sich  |(egriffe. 
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Üeber  timige  Arien  von  Geitteikranken,  w^che  mit  üureekt 
ä0»  Irrenheil'  Antlallf»  »iekl  «beneieten  »erde».  —  In  leinem 
eine  Z«il  \aBff  gerdhinleii  und  geprieienen ,  dma  aber  sehr  bild 
TenebvllraM  Bocke  giebl  Bmdemacker  mter  tadern  Oiigiaalili- 
l«D  leiiieB  jiut|«ii  CollBgeii  anch  nacb  die  VoracUft,  die  ■«■- 
■eben,  welche  ihnen  ini  Bebandlang  bonnea,  lo  auTiufuieii,  ili 
ob  >le  Feinde  wären.  —  Ei  liegt  nicht  im  Zwecke  drejei  Anf- 
HUei,  weitläufig  für  oder  gegen  eine  «olche  Anichautragsweiie 
da«  Wort  in  ergreifen,  and  •*  nun*  viel  mehr  noch  den  GefQhle 
alt  den  Verttandc  jedei  Aritei  Bberlauen  bleiben,  ob  er  sich  ge- 
neigt findet,  jene  Haiime  lidi  aniueignen.  —  Wenn  «■  denn  ichon 
einmal  eine  Hmime  lein  soll,  wüMte  ich  eine  heisere,  weil  mehr 
•iitliche  und  pnctiiche;  Bebandele  Deine  »ämmllicben  Kran- 
ken io,  al*  ob  lie  geiiteikrank  wiren.  —  Et  würde  on- 
aQts  den  Ranm  die*er  Spalten  antfallen, .wollte  icb  die  Rechtfer- 
tignng  diciei  Paradoioni  ani  allgemeinen  Granden  weitlSnSg  de- 
duciren.  Et  bedarf  keiner  Erwihnnng,  daif,  wenn  man  der  Ma- 
teriellen Seite  der  Lehenivorgange  seine  Aufm erkiamk eil  znwen- 
det,  man  die  psychinche  Seite  nicht  unbeachtet  lasten  dürfe,  da», 
wenn  der  Körper  nicht  in  «einer  Integrität  «icb  befindet,  auch  die 
Psyche  getrübt  sein  mdi««,  und  welches  dergleichen  Wahrheiten, 
aber  trii^ale  Wahrfaeiten  mehr  sein  mögen.  Es  sei  indes«  erlaubt, 
einige«  minder  nahe  Liegende  zn  erwähnen,  was  wohl  geeignet 
sein  möchte,  für  meinen  eben  erwähnten  Ausspruch  eine  Begrün- 
dung lu  gewinnen: 

1)  Die  grossen,  die  wirklich  grossen  Aerite  aller  Zeilen,  we- 
niger die  grossen  ärttNchen  Chemiker  und  Hikroskopiker,  haben 
■tel«,   und  mehr   aus  Inslinct    al«   aus  Haiime,   mit  dem  körperli- 
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chen  BeslRuile  ihrer  KmiikeD  auch  den  paychiachen  tufgefasst,  ja, 
lie  haben  nii'hl  selten  mil  Atifopfcrimg  der  Resultate  ihrer  Beob- 
achtungen am  Horpbischen,  dieses  scheinbar  aus  den  Augen  laa- 
senJ,  ai<jb  rein  dem  andern  Factor  zugewandt,  und,  mindestens 
gesagt,  i|iit  Glück.  —  Das  ist  das  Ccheinniiss  so  mancher  „grossen 
Curen"  gewesen,  welche  Aerite  und  Laien  in  Staunen  veraetiten, 
das  das  Geheiqniss  so  mancher  überraschenden  Diagnose  und  Pro- 
gDOSO,  ja,  das  ist  ilaa  Geheimuisa  so  mancher,  hesondera  homöo- 
pathischen Charlalane,  die  mehr  mit  Menschen  kenn  Iniss  als  mit 
tiefem  Wissen  ausgestattet,  durch  ihre  Erfolge  dem  gewissenhaften 
Forscher,  „der  in  Jedem  Quark  seine  Jiaae  begrub",  den  Rang 
abtiefen. 

2)  Es  giebt  Krankheiten,  die  materieller  Natur 'zu  sein  schei- 
nen, in  ihren  Ursprüngen  aber  dem  psychischen  Leben  angeboren 
und  nur  durch  eine  psychische  Au^assung  lu  beseitigen  sind.  — 
Einige  spÜter  lu  erwähnende  Beispiele  werden  dies  hoffentlich  be- 
Blitigen.  —  Es  bleibt  sich  dabei  ganz  gleich,  ob  man  theoretisch, 
and,  man  kann  hininsetxen  mit  Recht,  auch  das  Psychisch-Patho- 
logische als  materielle  Erkrankung,  z.  B.  des  Gehirns,  aaffaset  «der 
nicht.  Practiach  liegt  die  Sache  immer  so.  dass  unsere  Wissen- 
schaft zur  Erkenntniss  der  Art  jener  materiellen  Erkrankungen 
noch  nicht  ausreicht,  dass  wir  unter  der  Ffoth  der  VerhUllnisse 
nns  immer  und  immer  wieder  dem  Abstraclen  wie  einem  Fetisch 
zuwenden,  endlich  darin,  dass,  wie  wir  einerseits  gewohnt  sind, 
mit  Stoff  auf  Stoff  au  wirken,  wir  andererseits  auch  nirht  laugnen 
können,  dass  das,  was  uns  wegen  seiner  als  Stoff  schweren  Er- 
kennbarkeil als  psychische  Dynamis  erscheint,  im  Stande  ist,  auf 
den  grober  erkennbaren  Stoff  zu  wirken  und  —  auf  sich  wirken 
lu  lassen.  —  Was  nun 

3)  die  rein  praclische,  sociale  und  ethische  Seite  des  Grund- 
satzes betriSt,  in  jedem  Kranken  einen  Geisteskranken  zu  sehen, 
so  ist  sie  jedenfalls  unverßinglich.  Der  Arzt,  gewohnt  an  mate- 
rielle Anschauungsweise,  braucht  nicht  zv  fürchten,  dass  er  die 
Psyche  in  ihrem  Einflüsse  auf  das  Somatlsrhe  überschätzen  wird, 
er  wird  aber  durch  gewohnte  Rücksichtnahme  nuF  das  psyrhische 
Element,  wie  es  sich  hei  so  .vielen  Krankheiten  deutlich  genug 
kund  giebt,  diesen  Factor  jedenfalls  nicht  aus  den  Augen  lassen, 
daher  viel  öfter  jenen  thatsSchlichcn  Einflu^s  bemerken,  als  Andere, 
die  in  dem  Kranken  nur  den  kranken  KOrper  sehen,  er  wird  seine 
Pflegebefohlenen  vielseitiger,  mehr  ganz  und  Jeden  als  ein  Gan- 
ges anfi'assen,  er  wird  mancherlei  sonst  dunkle  Erscheinungen  rich- 
tiger zu  würdigen  wissen,   er  wird  die   fOr  jede  Krankenbehand- 
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luiif  erforderHohe  IletterU^mheit  Sber  den  KrRBk«n  gewinnen,  da 
er  ia  anDimmt,  eiDam  Geilte ibranken  gegenüber  tich  la  beBaden, 
Bndlich  wird  er,  wa«  ja  achon  lo  vielfach  geachadet  hat,  in  aeine 
objective  BetTachtuogiweiie  nicht  die  Kritik  mengen,  mit  weicher 
wir  moralicch  Zurechnungifttüge  beurlheilen,  er  wird  in  Gegen- 
theile,  wenn  er  in  jedem  Kranken  aach  zugleich  den  fieitteakran- 
ken  lieht,  demaelbcn  die  Naclnicht  and  die  Humanilit  entgegen- 
Iragen,  weiche  der  Irrenarit  dem  Geiateakranken  aeihatversltuiden 
schuldet,  er  wird  iich  weder  durch  Unarten  und  Ungebührlich- 
keiten, noch  durch  groben  Undank  irre  machen  lasien ,  denn  er 
hat'«  mit  einem  Unvernünftigen  lu  (hun.  —  Und  in  der  Thal,  aiebt's 
denn  nicht  paradoxer  aus,  ala  ea  iit,  wenn  nan  einer  aolcben  An- 
a<ftaaiingiweiae  hnldigt,  und  wie  viele  in  jeder  Richtung  geiatei- 
geannde  Menschen  haben  meine  Herren  Collegen  in  ihrem  Leben 
lelbat  unter  Geannden  achon  entdeckt? 

Ea  giebt  eine  ganie  Reihe  von  Menschen,  die  weder  von  ih- 
rer Umgebung,  noch  aelbal  von  ihren  Aeritcn  für  krank,  noch  we- 
niger für  geitteakrank  gehalten  werden:  Man  hall  sie  für  alles 
Andere,  für  grillenhaft,  lanniacb,  wunderlich,  ungecogen,  beson- 
ders für  demoraliairt,  nar  nicht  für  gelsteakrank.  Und  doch  sind 
aie's,  und  doch  würden  sie  anders  werden, -hU  sie  sind,  würde 
fär  sie  das  richtige  Midel,  die  Isolirung  gevvählt.  Statt  dessen 
läiat  man  gegen  sie  ganze  Apparate  ethischer  Vorrichtungea  los, 
natürlich  ohne  Hutien.  —  Der  Zweck  dieaer  Abhandlung  ist  der, 
eine  Reihe  solcher  Kranken  vonulühren,  um  an  ihnen  tu  leigen, 
wie  eine  allseitige  Rücksichtnahme  auf  den  kranken  Menschen 
auch  von  Aeriten,  die  nicht  aU  speciale  Psychiater  fungiren,  der 
Psychiatrie  nnd  ihrem  Wirken  ein  viel  ausgedehnteres  und,  ich 
kann  hiniusetzen,  sehr  dankbares  Feld  erOffiien  würde.  — 

Spasmophilie,  Krampfsuckt.  —  Den  ersteren  Namen  bat  Vro- 
fessor  Hirsch  in  Kenlgsberg  einer  Krankheit  gegeben,  bei  welcher 
in  allen  möglichen  TheJIen  des  Körpers  in  stetem,  Jahre  lang  an- 
haltendem, vun  grössere»  oder  geringeren  Pausen  unterbrochenem 
Wechsel  Krämpfe  und  andere  Nenroaen  vorkommen,  bei  welchen 
das  BewusBlaein  sich  erhält,  nnd  bei  denen  in  Folge  einer  neu- 
rotiachen,  ihrem  materiellen  Ursprünge  nach  anbekannlen  Dlspoai- 
tion  nicht  nur  eine  grosse  Opportunitftt  vorherrscht,  aaf  den  ge- 
ringsten Eindruck  von  Aussen  her  in  Kränipfe  zu  verfallen,  son- 
dern auch  eine  grosse  Fertigkeil,  aie  willkürlich  zu  erzeugen.  — 
Bei  sogenannten  Hysterischen,  besonders  verheirathelen,  welche  in 
der  kllmateri sehen  Periode  sich  befinden,  sieht  man  sehr  häufig 
Brust-   und  Hagenkrampf  gastrody nischer  Art,   der  sich  bis  in  die 
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eine  oder  andere  Scbdler  biniiebt,  mit  krampflialleni  Weinen  oder 
Lachen  ab  und  eu  verbanden  isl,  namentlich  auf  GeoiäthüafTecte 
hin,  gewia^Cfmaauen  um  durch  den  malenelien  Krampf  das  Ge- 
mulh  lu  enüsden,  wiilliürlich  wieilereneugt  wird,  und  etnen  meist 
spastischen  (stets  sauren)  Harn  in  seinem  Geleite  hat.  —  Auch 
Ohnmächten  kommen  bei  solchen  Frauen  häufig  vor,  merkwürdiger 
Weise  selbst  nach  willkdrlicher  Erzeugung  mit  Kälte  der  Extrem!' 
taten  und  kleinem  Pulse  verbunden,  und  ich  hebe  eine  solche  sehr 
geizige  Dame,  die  je  nach  Bedürfniss  seit  -mehreren  Jahren  ihr 
ganzes  Haus  in  Allarm  zu  versetzen  vermoclile,  durch  Vorordnung 
einer  halben  Vpie  Caalorei  sibirici  für  immer  curirt.  —  Convnl- 
sianen  und  andere  Krumpfe  aU  die  eben  genannten  gehören  mehr 
der  jungfräulichen  Entwichelungsperiode  an;  jedoch  scheinen  die 
Convulaionen ,  die  ohne  Bewusstsein  verlaufen,  auf  ganz  an- 
deren  Gebieten  ihre  Rolle  tu  spielen,  als  diejenigeD  mit  Bewussl-  * 

sein.  Die  entern  bewegen  sich  in  der  irritablen  Sphäre,  die 
letzteren  meist  —  in  der  Sphäre  eines  verkehrten,  oder  nicht  ge- 
nügend beherrschten  Willens.  —  Ich  sage  meist,  obgleich  ich 
sehr  geneigt  bin,  zu  sagen  stets.  —  Doch  wenn  auch  ich 
nie  Convulsionen  mit  Bewusstsein  beobachtet  habe,  bei  wel- 
chen nicht  ein  palhologischet Wille  sich  hundgegeben  hätte,  so  bin 
ich  doch  genOlhigt,  Autoritäten  wie  Htnck,  die  das  Gegentheil  zu 
behaupten  scheinen,  den  Glauben  nicht  zu  verweigern.  —  Das 
steht  aber  fest,  dass  ein  junges  Mädchen  in  den  Entwicketungs- 
jahren,  welches  an  Convulsionen  und  Krämpfen  leidet,  ohne  dabei 
die  Besinnung  zu  verlieren,  zu  einem  Misstrauen  auffordert,  wel- 
ches meinerseits  seit  dem  Falle,  Ober  den  ich  gleich  nachher  spre- 
chen werde,  nie  unbegründet  gefunden  ist,  ferner  dass  es  mir  noch 
stets  gelungen  ist,  derartige  Patientinnen  auf  psychischem  Wege, 
wozu  ich  auch  die  Expatriirung  rechne,  von  ihren  Krämpfen  m- 
rSck zubringen.  —  Es  ist  sehr  möglich,  dass  bei  einem  USdchen 
in  der  Emwickelungszeit  da,  wo  der  KSrper  in  tibereilt  fröber 
Weise  sich  vollkommen  ausbildet,  das  Gehirn  mehr  oder  minder 
überholt  wird,  und  dass  in  Folge  dessen  *''^  Harmonie  der  ein- 
zelnen Seelenkrfiße  Dissonanzen  zeigt,  weil  sie  noch  nicht  Zeit 
gefunden  haben,  sich  in  einander  einzuleben.  Denn  die  Jungfrau 
zieht  einen  neuen  Menschen  an  und  auch  das  Seelenleben  beginnt 
auf  früher  nicht  gekannte  Weise  zu  fungiren.  —  Sehen  wir  doch 
ein  Seitenslück  dazu  bei  manchen  jungen  Mädchen  in  der  Zeit 
vor  der  vollen  Entwickelung ;  Ea  entsteht  ein  bis  zwei  Jahre 
vor  jener  Evolution  eine  Verstimmung,  die  an  dem  Kinde  nie  be- 
merkt wurde;    es   wird  stlUi  mürrisch,  einsilbig,  trotzig,  zeigt  Un- 
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■rl«ii|  bBMKdari  Hing«)  an  Liebe  inr  OrMnnng  and  Beinlirhkeit, 
bi(  dRU  denn  „die  Aagea  «utfelhas  werden"  und  Allei,  was  bii 
dahin  den  Gei*l  und  das  üemütb  verBlimmt  und  gedräckt  hat,  wie 
ein  Nebel  nieder^iinkt. 

Troti  dieser  malerielieien  Katta**unf  lüisl  sich  nicbl  in  Ab- 
rede ilellen,  dau,  aligeselieii  von  hereditüren  Aalagea,  eioe  üble 
Ertiebnag,  nbpasiBnd  angebrachte  Strenge,  Jiebloae  Behandlung 
Beroraagung  anderer  Geichwiater  lur  KrampfBucht  diaponiren  und 
sie  eriBugen  können  Wie  Hirtch  diei  sehr  schön  molivirt,  ist 
der  Trieb,  au  gorallen,  jedem  weililiclien  Wesen  angeboren  und 
ateigerl  «ich  bei  krankhafter  Disposition  sebr  leicht  an  dem  Triebe, 
am  jeden  Preii  an  gefallen,  respecliTe  Interesse  in  erregen.  — 
Ich  mochte  noob  hintusetien,  das«  diese  ursprüngliobe  Neigung, 
Interesse  au  erregen,  aus  etwas  viel  Edlerem  entspringt,  aus  der 
Liebebedürfligkelt,  die  bei  dem  Weibe  nicht  blos  auf  seKueltem 
Boden  woraelt,  die  die  Quelle  ist  all  seines  künftigen  Glücks  oder 
Unglück*  and  deren  Vernachlässigung  oder  Beleidigung  sich  früher 
oder  später,  nioraliscb  oder  physisch,  atets  an  ihm  selber  rücht. 

Seit  der  Zeit,  da  ich  den  naufaber  tu  erwähnenden  Krunkheits- 
fail  in  behandeln  i;ebabt,  sind  mir  viele  Fülle  von  Spa-mophilie 
vorgekommen,  aber  bei  keinem  einai^en  habe  ich  eine  krankhafte 
oder  auch  nur  gehörig  geweckte  Libidinosiläl  vorgefunden ,  im 
Gegeutbeile  sehten  Lei  Uanrheu  in  gescblecbilicber  Betiehung  die 
volle  Unbefangenheit  und  Unschuld  eines  Kindes  obiu walten. 

Der  Fall,  den  ich  eben  lu  eraählen  im  Begriffe  bin,  wird  von 
mir  nicht  angeführt,  nm  die  grosse  Zahl  von  Krank enge.'^chickten 
der  Art,  wie  sie  sich  in  vielen  Journalen  vorfinden,  noch  um  eine 
EU  vermehren,  sondern  einmal  aus  dem  Grunde,  well  die  Kranke 
mehr  als  Jede  andere,  von  der  ich  gelesen,  selbst  mehr  als  die  be- 
rüchtigte Bah^  Htn  als  Prototyp  für  alle  ähnlichen  Fälle  gelten 
kann,  dann  aber  auch,  weil  er  mit  erschreckender  Cunsequeni 
seinen  Decura  bis  zum  Tode  gemacht  hat,  was  bis  dabin  meines 
Wissens  noch  nicht  beobachtet  isl,  endlich,  weil  aua  ihm  meine  an 
die  Spille  dieses  Aufsalzes  gestellte  Behauptung,  dass  eine  Isoli- 
lirung  in  einer  Irrenheilanslalt  in  derartigen  Fällen  helfen  würde, 
sehr  anschaulich  dargetban  wird. 

Im  Herbste  des  Jahre»  1843  wurde  ich  lu  der  noch  nicht 
12j&brigen  Tochter  eines  scbr  wohlhabenden  Gutsbesitzers  aufs 
Land  geholt,  um  sie  von  einem  Zungenhrampfe  in  befreien.  — 
W.  K.  hatte  eine  idiotische  Schwester  und  einen  acbwachsinntgen 
Bruder,  die  heute  noch  unter  der  Curatel  ihrer  Familie  sich  be- 
Bndeu.  —    Der   Vater    war   von   kraftiger   Consülution,  ein   wenig 
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beschränkt,  rnh,  gtitmillhig  und  von  einer  Sorglosigkeit,  die  aich 
natürllcli  anch  uat  ilie  Emetiung  der  Kinder  erstreckte;  —  die 
Hntter  eine  geid^toizp,  holHirlfaige,  im  Hauswesen  despotisch  waU 
lende  Dame,  die  in  der  Gesellsthift  "ern  rcpräsentirte  und  die 
Bonhonimie  der  „feinen  Welt"  lur  Schau  trug.  Von  Uoter- 
gebenen  und  Kindern  war  sie  stets  mehr  gofiircbiet  als  geliebt, 
zumnl  von  letzleri'n,  denen  hüufig  bei  geringen  Vergehen  eine 
tyrannische  Strenge  widtrfuhr,  während  schlimmere  Fehler,  die 
aber  nichtgegen  Anstund  und  Benehmen  verstieasen,  leichter  über- 
sehen wui  den.  —  Schon  als  Junges  Kind  soll  W,  an  Convulsionen 
ahne  Verlust  des  Bewussiseins  gclillen  haben,  welche  sich  aber 
spüter  verloren  —  Nach  allen  allniäjit;  angestellten  Ermittelungen 
(denn  man  ist  gegen  mich  in  Belrelf  der  Anleacla  nicht  «iifrichlig 
gewesen  1  soll  W.  schon  früher  den  Widerwillen  der  gegen  sie 
gani  besonders  strengen  Mutler  erregt  haben,  anbngs  durch  die 
gewöhnlichen  wilden  Streiche  eini's  lebhaflen  Kindes,  später  durch 
gemeinere  Vergehen,  die  denn  aech  Veranlassung  in  ihrer  Ent- 
fernung in  eine  nntlcene  Pension  gegeben  haben  mochten.  — 
Alldn  war  i Im' e  Aufführung  anfange  ninsterhatt,  ihre  grosse  geistige 
Begabung  erregle  Bewunderung,  und  die  Nachrichten,  welche  eio- 
irafen,  flösslen  Hoffnungen  ein.  ~  Da  kamen  denn  bald  rfasche- 
reien  und  Streiche  gemeinerer  Art  vor;  und  ei  traten  gkirhteitig 
allgemeine  chronische  Krämpfe  und  der  besagte  Zungenhrampf  ein, 
welche  der  dortige  Arzt,  wie  es  schien  mit  Erfolg,  behandelte. — 
Bald  »her  zeigte  sich  Ihng  tum  Siehlen,  und  das  Kind  wurde 
heimgeschicki  —  Die  Regeln  waren  schon  vor  Ablauf  des  eilften 
Jahres  reichlich  und  regelmässig  eingetreten.  —  Dem  entsprach 
au<-h  die  vollsEündige  jungfräuliche  Ausbildung  de»  Körpers. 

AU  ii'h  das  Hiidchen  lum  ersten  Male  sähe,  überiaschte  sie 
mich  durch  den  Eindruck  einer  aussei  ordentlichen  Schönheil  und 
der  tiefen  Unschuld,  welche  in  ihrer  Physiognomie  lag., —  Sie 
hatte   ein    sogenanntes    Madonnengesichl.  Von    einem   Zuagen- 

krampfe   halte   ieh   noch   nie    etwas  gehört   oder    gelesen.   —    Sie 

'  nickte  mir  begrüsiend  zu,  antwortete  aber  nicht  auf  meine  Fragen, 
denn  die  Kiefer  waren  fest  geschlossen,  und  nur  nach  Verlauf 
von  ein  Paar  Stunden,  nachdem  ein  Vesicans  im  Nacken  gewirkt 
in  welches  ich  Morphium  eingestreut  hatte,  gingin   die  Kiefer  ein  ~ 

'  wenig  auseinander,  so  dass  ich  meinen  Finger  zwischen  die  Zähne 
bringen  und  die  mit  ihrer  Spitze  nach  dem  weichen  Gatinen  lu 
zurückgeschlagene  Zunge  nicht  ohne  Widerstand  der  Zungenrnnskel 
gerade  mächen  konnte.  —  Ich  habe  mich  bei  nachherigen  öflem 
ADfällen  dieses  „Zungenkrampfs"  davon  überzeugt,  du«  die  Zun^ 
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rein  niltelM  eiuM  WillenMciM  (StylogloMU*)  uod  nie  mit  Hälfe 
der  Pinger  lurückgebogcn  wurde.  —  Nun  «pracL  Palientin  mit  mir 
aber  ihre  Kranliheit,  ■■»  welcher  Nicbti  henuiiDeiBniniren  war, 
denn  ilmmtJiehe  PnnclioaeD  waren  JD  voiltländifster  Ordunng  und 
der  KArper  bis  auf  eine  schwacfae  Scolioie  oacb  link«  woUgebnul. 
—  Da«  Benehme!  de»  jungen  Hadcbeni  war  übrifeni  in  hohem 
Grade  aniiehend.  Sie  iprach  iehr  gewandt,  klar  und  acbnell  (eine 
iebr  achHelle  Sprache  bei  unerwachfeHen  Perjoneo  macht  ihren 
Cbaracier  meist  verdächtig);  ihre  Ae»«ernngen  waren  harulo»,  ja 
niiv,  und  eine  Nachwirkung  de«  äbertlandenen  Krämpfe«  war  in 
keiner  Weiae  au  bemerken.  —  Als  icb  in  den  näcbiten  Tagen 
mehrfach  berbeigebeli  wurde,  um  wieder  gegen  den  Znngeakrampf 
tu  wirken,  waren  noch  Hand  in  Hand  mit  demielben  allgemeine 
cloniicheKrämpfe  vorbanden,  bei  denen  namentlich  ein  Opislbo^iono« 
vorkam,  wie  man  ihn  für  nnglanblicb  halten  «ollte,  denn  es  warde 
dabei  dnrch  den  KOrper  ein  gescbloBiener  Reifen  gebildet.  — 

Wie  gross  war  meine  Bestürzung,  als  ich  nach  vicTtefanligiger 
Frist  hinansbeschieden  wurde,  „da  seil  24  Stunden  kein  Urin  ge- 
laasen wäre  und  die  Patientin  nnter  der  Harnverhaltung  entsetilicb 
ÜNe."  —  Ich  besass  dsmals  noch  die  Blodigkeit  eines  jungen  An- 
te*, dem  es  entsettlich  vorkam,  die  Scbaamhattigkeit  eines  nnhe* 
rthrlen  nnd  anschuldigen  jungen  HSdcbens  auf  eine  so  harte  Probe 
stellen  au  müssen,  wie  der  CathetertsmnB  eine  solche  ist,  und  um 
es  nicht  daiu  kommen  in  lassen,  wendete  ich  alle  möglichen  Mit- 
tel 24  Stunden  lang  an,  aber  vergebens.  Das  Winseln  borte  nicht 
auf,  die  Kranke  wand  sich  wie  ein  Wurm,  und  ich  mnsste  mich 
schon  aar  Anwendung  de*  Catheters  herbeilassen.  Unglücklicher- 
weise behnd  aich  dickt  neben  der  Clitoris  ein  Hantpolyp,  so  das* 
ich,  ohne  das  Auge  lu  Hälfe  in  nehmen,  nicht  in  die  Urethra  ge- 
langen konnte,  und  so  enüeerte  ich  denn  eine  tüchtige  QaantitSl 
waMerhellen,  htassen  Harna  tur  augenblicklichen  Erleichterung  der 
Kranken.  — 

WtUirend  dieses,  wie  während  der  spSleren  Catheterismen 
hatte  Patientin  die  Bettdecke  über  den  Kopf  genommen,  was  ich 
für  eine  Aenssernng  von  Schsambaftigkeit  hielt.  Sp&terhin  erhhr 
icb,  dass  sie  dies  HanoeUvre  vorgenommen  hatte,  um  —  ihrer 
Lachlust  unbemerkt  freien  Lauf  lassen  zu  bOnnen 

Die  GeschlecbtstheHe  fand  ich  äbrigeni  normal,  das  Hymen, 
nnverletit. 

Es  wiederholte  aich  nun  die  Ischurie  lu  öfteren  Malen,  so  dass 
ich,  da  ich  stets  mit  demselben  Widerwillen  die  Operation  in  Ans- 
führong  brachte,  eine  tüchtige  Hebamme  mit  hinausfahrle,   welche 
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den  Cslheter  während  mcinea  Dortieini  BDwendflD  and  demnächit 
eie  Paar  Wochen  dableiben  lollle,  um  bei  jeder  eintretendeo  H>rn- 
erhatlang  bebiltlich  tu  sein.  —  Die  Frau  hatte  nie  den  Catheler 
angewendet,  desahalb  beirhrieb  ich  ihr  die  Operation  sehr  genau 
und  warlele  im  Nebenzimmer  der  AusMbrung.  —  Plötzlich  harte 
ich  einen  gellenden  Schrei  und  ich  wurde  baalig  herbeigeruTcn :  — 
Die  Hebamme  halle  ohne  alle  Schwierigkeit  und  mit  Erfolg  da«  In- 
strument applicirt,  beim  Herausziehen  desselben  aber  schrie  die 
Kranke  hell  auF  und  ich  fand  sie  wimmernd  und  winselnd  und  so 
voll  des  Ausdrucks  des  tiefsten  Kärpergchiaerzes,  dass  sie  mein  ie* 
nigstes  Hitleid  rege  machte.  Sie  klagte  über  einen  entsetzlichen 
Schmerz  an  der  Urethra;  aber  die  norglälligste  Untersuchung  leigle 
die  Tbeile  unverletzt.  —  So  hatte  denn  der  Sihmerz  den  Charac- 
ter  der  Neuralgie,  nur  begriff  ich  nicb',  aus  welcher  Ursache  die- 
selbe mii  einem  Male  entstünden  sein  sollte.  —  Warme,  narcolische 
Umschlage,  Bähungen,  Blutungen  etc.  halfen  Nichts,  und  nach  ineh~ 
reren  Tagen  hörte  endlich  der  Schmerz  nach  andauernd  angebracht 
len  kalten  Uebergi essungen  der  Geschtecfalsiheile  auf. 

In  der  bisher  gegcliilderten  Weise  dauerte  die  Krampfsucbl  den 
ganieo  Winter  hindurch,  und  ich  muss  es  zu  meiner  Schande  ge- 
'  siehe»,  dass  sich  nur  ab  und  zu  der  gani  leise  Verdacht  auf  Simu- 
lation in  mir  regle,  das«  ich  denselben  aber,  slels  entrüstet  über 
mich  selbst,  de  facto  abwies.  —  Ja,  noch  mehr:  —  Als  im  Laufe 
de»  Winters  einmal  eine  vierzehntägige  Anurie  eintrat,  ohne 
Harndrang,  aber  auch  ohne  dass  Harn  abgesondert  zu  werden  schien, 
und  sich  in  der  Nierengegend  ganz  deutlich  ein  Paar  länglich 
runde  Geschwülste,  eine  auf  Jeder  Seite,  zeigten,  bat  ich  in  mei- 
ner Ralhlosigkeit  um  Zuziehung  noch  eines  Arztes  in  der  Person 
eines  älteren,  sehr  erfahrenen  und  sehr  tüchtigen  Coilegen ,  des 
Kreis-Physicus  Dr.  G.,  welrher  die  ganie  Familie  seit  Jahren  kannte 
und  in  der  Gegend  überhaupt  und  mit  Recht  als  Orakel  verehrt 
wurde.  —  Derselbe  fülltB  kein  entscheidendes  Unheil,  forderte  mich 
aber  inr  bOatisten  Vorsicht  in  der  Beurlheilung  des  Falles  auf,  da 
,  er  sieh  eines  gewissen  Misstrauens  nicht  entschlagen  könne.  —  „Er 
empfehle  mir  neben  der  indicalionagemässen  Behandlung  dasselbe 
Hiactrauen."—  Auf  meinen  humanistischen  Einwand,  dass  man  einem 
so  jugendlichen  Geschöpfe  unmCglich  diesen  hohen  Grad  der  schaam- 
losesten  Verworfenheit  zuU-aueu  könne,  und  dass  ja  die  Geschwülste 
in  der  Hierengegend  ganz  direcl  gegen  seine  Annahme  sprächen, 
erhielt  ich  von  dem  etwas  wortkargen  Manne  nur  die  Antwort,  dass 
auch  ihm  Vieles  unklar  wäre,  dass  ich  aber  wohl  Ihun  dürfte,  sein 
Honiium  nicht  ganz  von  der  Hand  zu, weisen. 
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DHfclbe  true:  denn  auch  seine  Fracht« ;  denn  die  vorgefnule 
Hoinnng  UDd  daf  Gefähl  des  Hiileiif«  wichen  nun  einer  mehr  ob- 
jecliv  fefaallenen  Beobarhtung.  —  Zudem  trtlen  auch  leit  der  An- 
wesenheil dea  Dr.  0.  grO*»erc  Pausen  in  den  krampfsürbtifen  Er- 
ichcinunfen  ein,  und  all  im  FruhsomnieT  sich  wiederum  derglfi- 
chen  leiglen,  bat  ich  die  Müller  der  Kranken,  dieselbe  in  die  Stadt 
ID  logiren,  damil  ich  sie  unter  conllnnir lieber  Beobachtung  hätte. 
—  Sie  wurde  nun  nnler  Begleitung  einer  sehr  verstSndJgen  WAr- 
lertn  hin  eingeschickt.  —  Dieser  ibeilte  ich  mit,  dais  ich  sehr  drin- 
genden Verdacht  auf  VeNlelluHg  hegte  und  legte  ihr  demgema«« 
sehr  Bufinerksanie  Ueberwaehung  ins  Heri.  —  A\i  in  den  ersten 
Tagen  wieder  einmal  Zungenkrampf  entstand,  predigte  ich  der  Kran- 
ken, waf  ich  schon  Öfter  gethan,  sehr  eifrig  den  moralischen  Vor- 
aatt,  herannaheBde  Krämpfe  durch  die  WillenskraQ  m  fiberwinden, 
und  sagte  ihr,  dasa  ich,  nm  ihre  Selbstlberwindung  lu  stärken, 
jedes  Hai  nach  dem  Eintritte  ihres  Leidens,  «ei  es  in  welcher  Ge~ 
stalt  e«  wolle,  eine  Hoxe  appliciren  wärde  Solches  Ihat  ich  denn 
gleich,  nnd  troti  des  sehr  scharfen  ond  achlimmen  Brennens  (auf 
einem  der  Brustwirbel)  gab  Palientio  keinen  Laut  von  sich,  der 
Zungenkrampf  aber  wurde  gelOst.  —  Nicht  so  am  folgenden  Tage, 
wo  derselbe  durch  eine  wenn  mOgtrch  noch  schlimmere  Noie  nicht 
uaterbrochen  wurde,  \ 

Nach  einigen  TagJn  trat  wieder  bchnrie  ein.  —  Ich  kündigte 
der  Kranken  an,  daas,  da  dorh  alle  Mittel  zu  ihrer  Heilung  ver- 
geblich wiren,  ich  im  Einverstündnisae  mit  ibren  Aeltem  beschlos- 
«en  hätte,  dem  Uebel  seinen  Lauf  lu  lassen,  damit  ein  baldigeres 
Lebeuiende  aie  von  der  Qual,  und  ihre  Aeltern  von  dem  Kummer 
darüber  befreite.  —  Hierauf  verlieas  ich  sie  und  kehrte  absichllicb 
nicht  wieder,  sagte  aber  insgeheim  der  Wärterin,  das«,  wenn  W. 
wieder  aber  Harnbeach werden  klagen  sollte,  sie  mich  augenblick- 
lich mtkchle  rufen  lassen,  sobald  die  Kranke  von  der  Verrichtung 
ihrer  Hothdurft  auf  dem  Hofe  lurfickgekehrl  wSr«.  —  So  geshah 
ea.  —  tV.  klagte  sehr  lamentabel  über  Ischorie,  und  ich  wurde 
unmittelbar  nach  ihrer  Bäckkehr  vom  Appartement  gerufen.  —  Auf 
die  Anfrage,  ob  sie  wieder  Harn besch werden  hfille,  erhielt  ich  eine 
bejahende  Antwort.  '—  Ich  percutirte  die  Blase';  —  die  Blaie  war 
leer.  —  Sic  war  flberlistet,  denn  sie  hatte  erwartet,  ich  würde 
später  geholt  werden,  nachdem  sich  mehr  Urin  angesammelt  haben 
würde.  —  Nun  sas^te  ich  ihr  gerade  heraos,  daas  sie  jetit  als  schaim- 
lose  BetrQgerin  entlarvt  wäre:  sie  hätte  hRimlich  ihren  Harn  ent- 
leert und  dennoch  lamentirle  sIr  fort  and  fort,  trolzdem,  dass,  wie 
ich  eben  finde,  gar  kein  Vtin  vorhanden  wäre.    —   Von  jeltt   ab 
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dOrfe  sie  nnter  keinen  Umständen  je  wieder  Krämpfe  irgend  weU 
cber  Art  bnben,  widrigenfalls  ich  die  ganic  saubere  Geschichte  ihrer 
Malter  erzählen  wUrde.  Für  jetzt  wolle  ich  das  aus  Schonung 
unlerlassen,  da  ich  wüsste,  dass  stc,  wenn  icli's  thälc,  zu  Haus« 
keine  fulen  Tage  haben  wQrdu.  —  Den  nächsten  Tag  würde  ich 
sie  als  genesen  heimschicken,  und  wehe  ihr,  wenn  ich  je  von  Kräm- 
pfen, die  sie  bekommen,  «ioder  etwas  hörtü! 

Die»  schien  gewirkt  tu  haben.  —  Circa  vier  Nonule^  spiilcr 
hörte  ich  nnr  ihis  Beste  iiber  die  Kranke.  Es  traten  keine  Krümpro 
ein,  und  wenn  selbst  ein  Tadel  ausgesprochen  werden  mussle,  so 
war  es  der  wegen  gewöhnlicher  Vergehen,  im  ■üegentbeil  schien 
sie  durch  ein  schmiegsames,  appllcirtes,  allezeit  fertiges  Wesen  sich 
die  iiebe  der  Ihrigen  etwas  mehr  als  früher  erwarben  zu  haben. 
--  Oa  wird  es  gelegentlich  entdeckt,  dass  sie  Zucker  und  miit- 
cberlei  kleine  Hüschereien,  obgleich  sie  zn  denselben  steten,  freien 
Zugang  hatte,  auf  die  Seile  gebracht  hat,  und  —  es  traten  wieder 
Krämpfe  ein.  —  Ilerbeigeholt,']asse  ich  mich  aof  weitere  Behand- 
lung der  Kranken  gegenüber  nicht  ein,  mache  es  aber  dem  Vater 
deutlich,  dass  es  vieHeichl  am  besten  helfen  würde,  wenn  er  ibr 
beim  Wiedereintritte  des  gleichen  Uebels  vor  der  Hand  eine  ge- 
linde Züchtigung  znkoDfmen  lassen  wollte.  —  Dies  geschah  in  der 
nichslen  Zeil.  —  Als  wieder  einmal  Zungenkrampf  eingetreten 
war,  erhielt  sie  eine  tüchtige  Ohrfeige;  —  der  Krampf  hArte  augen- 
blicklicb  auf,  aber  —  nach  ein  Paar  Stunden  bemerkte  man,  dass 
die  Patientin  nirgends  aufzufinden  war.  Einen  Tfachmittag  hindurch, 
eine  Nacht  und  einen  ganzen  Tag  wurde  nach  ihr  in  Haus,  Wald 
und  Feld  veif  eblich  gesucht,  —  bis  man  sie  dann  des  Abends  htlb- 
erstarrt  (es  war  schon  tiefer  Herbst  geworden)  aus  einem  leeren 
Schweinehofen  bervorzog,  —  Sie  war  kaum  mehr  bei  Besinnung 
und  konnte  nur  mit  Hübe  wieder  erwärmt  und  zn  sich  gebracht 
werden.  —  Machdem  nnn  hierdurch,  wie  Jaa  Mädchen  sehr  wohl 
merkte,  das  Herz  der  Aeltern  erweicht  und  mehr  fura  Mitleiden 
gestimmt  worden  war,  konnte  sie  sich  denn  schon  erlauben,  ein- 
mal öfter  in  Krämpfe  zu  verfallen,  und  so  trat  denn  wieder  ein 
recht  scurriler  Krampf,  ein  Aflerkrtmpf,  ein,  bei  welchem,  wie  sie 
vorgab,  die  Unmöglichkeit  den  Stuhl  zu  entleeren  und  ein  Schmerz 
im  After  vorhanden  war.  —  Indess  Hess  ich  mich  hier  nicht  wei- 
ter auf  Hanual-  und  Ocular-Eipluration  ein,  gab  der  Patientin  deut- 
lich zu  verstehen,  dass  mein  Urtheil  über  sie  feststände  und  rieih 
der  Holter  —  Uebersiedeluug  in  eine  Irrenheil anatall.  —  Dies  wurde 
jedoch  von  der  Muller  „der  Reputation  wegen"  rund  abgelehnt. 

Ich  deutete  nunmehr  an,  dass  meine  Macht  zu  helfen  lange  am 
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Ende  wire;  man  n&cbt«  die  Kranke,  wenn  li«  Kriupte  bokime, 
gani  nach  Belieben  gewähren  latien  und  dieselben  vollttändig  igno- 
riren.  —  Diei  feschab,  und  et  schien  auch  einigermaaien  m  wir- 
ken, da  wirklich  seltener  Spaamen  eintraten.  —  Als  aber  gei;en 
Ende  des  Winteri  abermals  die  Eoldeckung  eines  nichtsniltiiges 
Streiche*  femacbl  worden  war,  gwg  die  Kranke  heimlich  an  das. 
Vorgelege  des  EamiBs,  scharrte  ans  demselben  lebendige  Eohleo 
anf  den  Baden,  setile  sich  mit  den  Kleidern  darauf  und  wartete, 
bis  dieselben  angetchwalt  waren,  und  erst  als  sie  nerkte,  dass  sie 
in  Flammen  stand,  flücbtete  sie  brennend  in  ihr  Zimmer  und  scblos« 
hinter  sich  zu.  — >  Der  Schnera  nrau  aber  doch  wohl  so  gross  ge- 
worden sein,  da*s  sie  jAnnerlicb  tu  schreien  anSng,  nnd  die  Uaaa- 
bewohner  durch  eine  andere,  nicht  verschlossene  Tbilr  des  Zini- 
■ers  herbeieilten.  —  Hit  Mühe  wurden  ihr  die  Kleider  vom  Leibe 
gerissen,  und  ich  sah  am  andern  Tage  'eine  entseliliche  Verwü- 
stuag.  —  Der  grosseste  Theil  der  unteren  Eitremitäten  and  die 
Hinterbacken  waren  von  Haut  eniblösst,  —  aber  kaum  ein  Laut 
des  Schmeries  entwich  den  Lippen  der  Kranken,  als  der  gleich 
■acb  dem  Unhile  aas  dem  nächsten  Städtchen  herbeigeholte  Chi- 
rurg von  der  ganien  Wundfltche  den  Verband  abnahm,  um  mir 
dieselbe  in  aeigen  und  frisch  in  verbinden. 

Doch  Back  hier  wollte  die  Natur  wobi,  wie  ich  schon  fräber 
ein  überaus  schnelles  Heilen  der  von  den  Moxen  erieugten  Ge- 
schwüre bemerkt  hatte.  In  einem  Zeiträume  von  drittehaib  Wochen 
war  die  grosse  Verletiung  der  Heilung  nahe,  besonders  war  sie 
auf  den  Hinterbacken,  trotzdem,  dass  Patientin  auf  denselben  ge- 
legfti  hatte,  fast  vollendet.  —  Das  war  aber  wider  den  Calcul.  — 
Sie  verunreinigte  sich  absicbilich  mehrfach  und  brachte  es  glück- 
lich dahin,  dass  die  gaoEe  GcschwürBfläGhe  in  dem  früheren,  ja,  in 
noch  grosseren  Umhnge  aufbrach.  —  Es  entstand  brandiger  De- 
cubitus, wirkliche  Unfreiwilligkeit  des  Stublginges  wie  des  Har- 
nes und  nach  enlsetElichen  Qoo'en  der  Tod. 

Einige  Tags  vor  demselben  begehrte  sie  noch  eingesegnet  in 
werden,  und,  lo  weit  ich'»  von  dem  Prediger  habe  erfahren  kön- 
nen, soll  sie  ein  tiefes  Verständnis!  der  Religionsbegriffe  nnd  groiee 
Ronmathigkeit  geteigt  haben. 

Epieritischer  Bemerkangen  bedarf  dieser  Fall  wohl  kaum.  In- 
desB  erlaube  Ich  mir,  noch  einmal  darauf  lurückiukommen,  das* 
derselbe  dadurcb  besonders  instructiv  wird,  dass  in  ihm  durch  sei- 
nen ganien  jahrelangen  Verlauf  and  durch  sein  unseliges  Ende  die 
Identität  von  Unart  und  Geisteskrankheit,  wie  sie  ninnchiual  Anlaas 
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nacbge wiegen  wird.  —  Ich  zweiHe  noch  heule  nicht  im  Geringalen 
daran,  daM  Patientin  in  einer  IrrenheilHnBlnlt  voliitandig  gebeilt 
worden,  und  gesellt,  man  beilritle  dies  auch,  so  ist'e  immerhin  evi- 
dent, da«  laolirung  und  eine  verstündige  psychiatrische  Behand- 
lung hier  indicalionsgemäss  gewesen  wire. 


Diesem  weiblichen  „Ausbund"  stelle  id)  einen  mannliciien  inr 
Seite,  den  Taagenichts.  — „Der  Jtmge  ist  ein  unverbesserlicher 
Taugenichli !"  Wem  ist  dieser  HIbIds  nicht  schon  in  die  Ohren 
gedrungen,  und  wie  oft  musste  nicbl  selbst  der  Itefsle  HenscbeD' 
kenner  und  der  eifrigste  Menschenfreund  die  Achsei  zucken  und 
seine  völlige  Ralhlosigkeil  zugestehen!  .  Ich  «preche  von  Erschei- 
nungen, die  gar  nicht  selten  sind;  folgende,  übrigens  ideal  aus  vie- 
len Beebachtungen  zusammengestellte,  Krankengeschichte  mag  als 
Prototyp  gelten: 

N.  N.  ist  der  Sohn  wohlhabender  Aeltern,  14  Jahre  all.  — 
Der  Vater,  in  seinem  Fache  viel  beschäfligl,  hat  auf  die  Erziehung 
des  Knaben  wenig  mehr  als  Geld  verwenden  kOnnen,  höchstens 
war  er  Zuchlmeister,  wenn  einmal  ein  dutnmer  Streich  vorkam.  — 
Von  der  Müller,  einer  wortreichen,  guten  Frau,  die  sich  aber  in 
Ueberlreibungen  sehr  gefällt,  wurde  er  abwechselnd  mit  Affen- 
zirlliehkelt  und  Schellen  behandelt.  —  Sein  Körper  ist  sehr  wobi 
gediehen,  flbetaus  kräftig,  die  Gesichtsbildung  hdbgcfa,  das  Auge 
cITen  nnd  geistvoll,  äas  Benehmen  gef&llig  und  Vertrauen  er- 
weckend. —  Er  ist  äusserai  iRlmlvall,  begreift  Alles  im  Fluge,  hat 
Sinn  für  Haierei  und  mechanische  Fertigkeiten,  ist  aber  anflhig 
zu  jeder  steligen  Beschäftigung,  deren  Erfolge  nicht  auf  der  Stelle 
sichtbar  werden,  oder  ihm  gerade  unerheblich  vorkommen ;  er  Rcheinl 
sehr  vergesssam  zu  sein,  zur  Verwundernng  seiner  Lehrer  aber 
erinnert  er  sich  oft  an  Dinge,  von  dene^  sie  glauben,  er  hStte  sie 
längst  vergessen,  besonders  wenn  ihm  im  Augenblicke  an  der  Durch- 
führung irgend  einer  Aufgabe  oder  eines  Planes  im  Brnsl  etwu 
liegt.  —  Ohne  gerade  wortkarg  fu  sein,  spricht  er  nicht  viel,  ist 
*  gulmfllhig,  mag  sich  aber  nicht  viel  mit  dem  Umgange  von  Seines- 
gleichen befassen,  noch  weniger  mit  Spielen  und  Rahfereien,  theils, 
weil  er  seinen  Altersgenossen  geistig  überlegen  ist  oder  lieh  dünkt, 
theils  aus  einer  gewissen  Feigheit.  —  Hil  seinen  Spielgeßihrlen  ist 
er  sehr  verträglich  und  unterhaltend,  wecbsell  aber  mit  seinem  Um- 
gänge nach  sehr  harzer  Zeit,  so  dass  es  .la  einem  innigeren  Ver- 
hSIlnisse  niemals  kommt.  ■—  In  leinen  ganien  ThoD  nnd  Latten 
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■prichl  »ich  ein  imeraälll icher  Duril,  nirhl  nach  Genu»,  sondern 
nsrh  linier hallunf;,  und  iwar  nach  einrm  alclen  Wechsel  dersel~ 
ben  nu8.  —  Schon  von  frülicr  Kindheit  an  hm  airh  in  seinem  Wrsen 
ein  fiKener  Hans  t>^i^is'i  Jeden  Einfall,  den  er  halle,  ohne  Begin- 
nen augenblicklich  auBXurühren ;  auf  das  Bebrüten  weitlnultigrr 
Pläne  hal  er  siih  nie  eingelassen:  aber  wenn'»  ohne  sondilrlicbe 
Mnlic  erreichbar  war,  bo  war  der  Gedanke  von  der  Thal  msch  Gher~ 
hnll.  —  War  das  Vallbrarlilu  elwas  Schliinine-<  un<i  Unerlaubtes, 
fo  ward  die  Sirnfe  dafür  mil  dem  Anscheine  von  Einpllndun(;-lo»ig~ 
keil  und  Verstochiheil.  seltener  mil  Zeirbeii  von  Hrumuthi^keit  aus- 
tiehalicn,  ihr  Eindrurk  aber  l>»td  abiieHrhuiielt  unil  bei  nächster 
Gelegenheit  daaaeihe  Vergehen  wiederholt,  aber  so,  dasg,  wenn's 
ir|[end  mdglicb,  der  ZfichliRung  eritf;Hn)ren  werden  kiianle.  —  So 
bat  sich  allmüli);  ein  fibermüchti^er  Trieb  tierade  da«  Verbotene 
lu  thnn  und  lu  täuschen  heraus)[ebildel,  and  je  mehr  Strafen 
tind  Zücliligungren  erlulglen,  iiiit  uui  -o  |[i'ö»eerer  Beharrlichkeit, 
der  einiifcen,  die  er  krnnl,  utiide  auf  neue  Mittel  gesonnen,  den 
Unfug,  der  einmal  Im  Vffgp  war.   duriliEuriibrCD.  Bei  der  Er- 

lappatig  wurde  nil  Hai  Inäckigkeit  und  grossei  Conaeijueni  gelo- 
gen, nnd  Qberfäbrl  liess  «r  gcduldiir  den  ganien  Slrafprocess  über 
sicli  ergehen.  —  Sehr  bxlil  gelunut  er  auf  diusem  Wege  rur  öffent- 
lichen Schande,  er  unlerschlägt  si'lne  Schulgelder  und  verthut  die- 
selben für  Dinge,  die  ibm  nicht  des  gering-te  Vergnügen  machen, 
er  stiehlt,  verschenkt  aber  augenblicklich  danncli  d"s  Gestohlene 
an  andere  Knaben;  das  wird  Entdeckt;  er  wird  aus  der  Schule  ge- 
wiesen, macht'»  aber  in  einer  andern  nicht  besser.  —  Ehrgefühl 
hat  er  nie  gehabt,  weil  er  moralische  Eindrücke  zwar  begreifen, 
aber  nie  festhiillen  konnte;  jelii  ist  der  letzte  Best  desselben  er- 
stickt: er  aieht  »ich  von  seinen  Spieltienoa-en,  von  seiner  htua- 
lichen  Umgebung  verachtet,  und  wenn  ihm  die«  auch  sehr  wenig 
tn  Herzen  geht,  so  wi:d  er  ilocb  zum  verlorenen  Menschen  da- 
durch, dasa  er  sich  selbst  aufgiebt  und  sich  mehr  und  onehr 
an  den  Gedanken  gewohnt,  dass  sein  Weg  und  der  sller  gesitte- 
ten MsMcben  vollkommen  ans  einander  gehen.  —  In  ein  Pensionat 
tu  einem  slrengen  und  tüchtigen  Pidagogen  gebracht,  giebt  er  nicht 
allein  keinen  Anlass  zum  Tadel,  sondern  zu  den  stärksten  Lobes-  * 
Erhebungen,  so'  lange  der  Beii  der  Neuheit  ihm  die  fremden  Ver- 
bültnisie  unterhaltend  macht;  wie  aber  die  Gewohnheif'ersl  ebge- 
braocht  ist,  wird  die  Gelegenheit  zu  neuen  unnützen  Streichen  mil 
einer  wahren  Begierde  aufgesucht,  zumal  die  scharfe  Beobachtungs- 
gabe des  Knaben  seinem  Henlor  bald  allerhand  kleine  Schwachen 
abgemerkt  hat,  welche  er  in  schlauer  Weise  für  seine  aonderbue 
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Ali  sich  «uf  eigene  Hand  lu  anterbalten  ansbentet.  —  Doch  loin 
Pfleger  siehl  ihm  scharf  auf  die  fin^^er;  aber  —  der  Junge  tsl  er- 
ftnderisclj.  —  Er  bat  sein  Aufgaben  buch,  in  weichem  die  Peius  für 
die  htidsliche  Beschäftigung  verzeichnet  und  von  dem  Lehrer  unle^- 
»chriaben  aind;  der  Repelitoi  »eht  nach,  und  es  kann  keine  von 
den  Schularbeiten  rimgangen  wenlen-  —  Flugs  wird  noch  ein  Auf- 
gabeniiuch  angefertigt,  ganz  andere  Aufgaben  darin  verzeichnet, 
die  Handacbrifl  des  Lehrers  tüuschend  nachgeahmt  und  danach  gear- 
beitet. —  Die  Strafe  für  Nii^htan Fertigung  der  Schalarbeiten  wird 
längere  Zeit  hindurch  ruhig  ertragen,  gewahrt  doch  die  Täuschung 
des  Vorgesetzten  reichliche  Eiri.'-chiid ig ung  dafür.")  —  Die  Aellem 
sind  über  das  missralhene  Kind  trostlos,  und  wissen  nicht,  was  mit 
ihm  zu  beginDen?  —  Andere  Pensionate  helfen  eben  so  wenig, 
und  da  sein  Wissen  ja  doch  nur  sehr  frugmentariscb  ist,  so  wird 
der  Aufgegebene  bei  einem  Handwerker  untergebracht,  mit  gleich 
Bchlecblem  Erfolge.  Bald  bat  ihn  der  Heister  heimgeschickt,  well 
er  die  Kechnungen,  welche  er  eincaasiren  sollte,  beigetrieben  und 
das  Geld  durchgebracht  hat.  —  Längst  schon  hat  er  schlechte  Ge- 
sellschaft von  seinem  Alter  aufgesucht;  er  lernt  trinken  und  rau- 
chen und  ist  gtückliob,  in  diesen  Übeln  Gewohnheiten  seinen  Spiess- 
gesellen  es  zUvorxulhun,  weil  er  durch  den  lieifall  derselben  für 
den  Verlust  seiner  Ehre  sich  einigcrmassnn  entschädigt  sieht,  vor 
Altem  aber,  weil  -  er  recht  häulige  Gelegenheit  bal  das  Verbo- 
tene zu  tbun.  —  Da  zu  seinen  Ausschweifungen  Geld  gehört,  so 
werden  immer  verworfenere  Uittel  gewählt,  sich  solches  zu  ver- 
schaffen, und  er  kann  vun  Glück  sagen,  wenn  er  der  Criminalpoli- 
zei  entgeht.  -.  Ueber  seinen  künftigen  Lebenslauf  schweige  ich.. 
—  Möglich,  dass  er,  veratosaen  und  verachtet,  im  Proletarial  ver- 
kommt, mSglich,  dass  er  als  gewissenloser  Avanturier  sich  durch 
die  Welt  schlagt,  möglii'h,  dass  er  in  irgend  einem  Gefängnisse 
Hand  an  sich  legt;  möglich  aber  auch,  dass  das  veVnünRige  Ge- 
schick, welches  wir  Vorsehung  iienni-n,  es  eben  vernünftiger  macht 
als  die  Menschen  mit  ihri'n  moralisrhen  Cbablonen,  dass  es  die  Or- 
gane seines  Gehirns,  welihe  bis  dahin  verniichlaasigt  waren,  durch 
natürliche  Evolution,  durch  Erlebnisse,  wie  duri'h  eine  Reibe  von 
durch  den  scheinbaren  Zufüll  auEgedtungenen  Aoschauungen  und 
Empfindungen  wachruft  und  mit  den  vielleicht  zu  sehr  bevorzug- 
ten HirnoTganen  in  Harmonie  setzt. 

Hit  den  letzten  Worten  ist  bereits  ausgesprochen,  von  welcher 
Seite  ein  Junger  Mensch  von  der  geschilderten  Art  aufzufassen  und 

')  Diesen  Zug  habe  ich  an  oineui  soli^lien  Knaben  seihst  erlebt. 
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EQ  fsMen  «ein  dflrlle.  —  Gewiu  hat  Jeder  meiner  Herren  Colle- 
fen  derartige,  gir  nicht  »eltODe,  Exemplare  beobachtet,  und  eben 
■o  gewiM  darf  ich  voranaRelsen,  dua  bei  näherem  EingelieD  auf 
die  Ei senihaniichk eilen  deraelben  in  der  Bruai  eines  jeden  Den- 
ken neben  lieTem  Mitleid  der  Gedenke  iich  geregt  hat,  dass-  hier 
WideriprDcbe  und  Uagehflrigkeilen  vorliegen,  lu  denen  bei  der 
Gewohnheit,  die  niDraliachen  Gebrccben  der  Henichen  rein  ethiich 
•nfiufiHen,  jeder  Schlüuel  fehlte.  —  Ein  Knabe  in  dem  Alter  der 
PnberlKUeDtwickelnng,  mit  wohlgebautem  Kfirper,  t;ei»lig  begabt, 
von  einnehmender  Geaichtibildung  und  offenem  Auge  „liehl  ein 
bleierne»  Schwert  au«  eiaer  goldenen  Scheide",  begeht  eine  Hand- 
Inng  de>  Leichtsinns  dber  die  andere,  erfreut  «ich  an  Täuschung 
und  Ldge,  ist  gleicfagültig  gegen  die  härtesten  Strafen,  liebt  leiden-  . 
«cbaftlich  den  UnAtg  nnd  das  Verbotene,  sträubt  sich  gegen  Alles, 
was  ihm  von  Aussen  her  als  Hittel  tüT  seine  Bewerung  angeboten 
wird,  mit  aller  Macht  einer  anerfahrenen  Intrigue,  ist  dabei  in  hohem 
Grade  guhndthig  und  eriengt  das  Schlimme  ans  sich  allein,  ohne 
den  Blnflnss  eines  bSsen  Beispiels.  —  Liegt  in  alle  Diesen  nicht 
ein  innerer  Widerspruch?  —  Liegt  nicht  ein  Widersprach  anch 
darin,  dais  jede  Hilfe  der  Pädagogik,  die  bei  andern  Altersgenos- 
sen wohl  angebracht  ist,  hier  gar  Nichts  verschlägt?  —  Hat  aber 
der  Pädagoge  Baico  gemacht,  vielleiebt  gelingt'«  dem  Ante  bes- 
ser, —  Wie  kommt  e«,  dais  bei  allen  dergleichen  Individuen  gc- 
rade  ,nm  die  Zeit  der  Entwickelung  «ich  die  Eigenschaften  eines 
Tangenichlses  «o  schroff  herausstellen?  —  Anlagen  dam  sind  schon 
(rüber  bemerkt,  aber  theils  nicht  beachtet,  Ibeils  nicht  in  solchem 
Umfange  wie  jettt  wahrgenommen.  Liegt  es  dem  Ante  nicht  nahe, 
an  eine  relativ  unvollständige  Entwickelung  gewi«ser  Seelenorgaue 
wthrend  des  Evolulioniproeesses  lo  denken  und  daraus  auf  einen 
Mangel  an  Harmonie  der  einielnen  Seelenhräfte  unter  einander  eu  - 
«chliessen?  —  Und  in  der  That  bemerken  wir  hier  i)  ein  sehr 
lebhafte«  Aiucfaauungsvermjlgen  nnd  in  Folge  dessen  eine  grosse 
Leichtigkeit  Begriffe  aufEufassen;  'l)  aber  beobachten  wir  eine  sehr 
träge  Beproductionskraft;  die  empfangenen  Anarhauungen  haften 
nicht,  das  Gedfichtniss  ist  flüchtig,  eben  weil  die  kaum  verbreitete 
Anschaunng  rasch  von  einer  neuen  äberholl  und  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  wird;  3)  die  gleiche  Unfähigkeit  aufgenommene 
Eindrücke  festxubalten  erstreckt  sich  auch  auf  daa  Gemuth;  der 
Knabe  gewährt  in  seiner  Verstocktheit,  in  seinem  Hangel  an  Ehr- 
gefühl und  in  seiner  Hartschlägigkdit  das  vollendete  Bild  der  Ge- 
mütfalosigkeit.  —  Wenn  aber  das  Gemüth  auf  diese  Weiae  allmi- 
lig  in  einen  Zustand  der  Verkümmerung  geräth,  so  fehlt  ein  Tbeil 
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derjenigen  Betcbäftiguog,  welch«  tUT  Unterhahang  und  lur  Scelen- 
restauratioD  eines  jeden  Individuums  erforderlich  itl.  —  Dadurch 
leigt  sich  der  Trieb  nach  Be«cfaS(ligung  in  denjenigen  Seelenregio- 
nen  um  ao  gesleigerter,  in  welchen  ohnehin  ichon  ein  reges  Leben 
vorhanden  ist,  in  dem  Anachauunga-  und  Begriffs- Vermögen,  wobei 
der  Knabe  naiürlich  nicht  stehen  bleiben  kann,  da  der  Wille  aus 
Beiden  unmittelbar  resultirt,  sich  *af  erst  ein  Object  heftet  nnd 
gedankenlos  mit  unaufhaltsamem  Triebe  sich  auf  dasselbe  «tilrit. 
—  Alle  die  Untbalen,  welche  seine  AngehSrigen  empören,  sind  Kin- 
der dieses  Dranges,  zu  probiren,  ob  der  augenblicklich  angeregte 
Wille  nicht  ausführbar  sein  möchte.  —  Trivial  nennt  man  das 
Leichtsinn;  aber  ed  ist  mehr,  es  ist  eine  in  Folge  von  Hem- 
mung« ent  Wickelung  in  gewissen  Seelensphüren  xur  Blülhe  gedie- 
hene Honovanie  des  Leichtsinns. 

Was  sollten  hier  wohl  liebevolle  Und  strenge  Ermahnungen, 
was  Strafen  nnd  Züchtigungen  helfen,  wo  von  Hause  aus  ein  Bil- 
dungsmangel  im  Gedächlnisae,  noch  mehr  im  Gefühl  avermögen  vor- 
handen ist,  wo  jede  auferlegte  Busse  ata  wohlbegründet  eingesehen, 
fast  reumüthig  ertragen  und  rasch  vergessen  wird?  —  Und  den- 
noch sind  jene  Uittel  die  einzigen,  auf  welchen  selbst  die  verstän- 
digste Pädagogik  basirt. 

Es  bedarf  nun  wohl  keiner  weitlüuftigen  AuseinandersetRung, 
dasB  diese  Zwecke  nicht  allein  am  betten,  sondern  einzig  und  allein 
in  .einer  Irrenanstalt  lu  erreichen  «ein  dürften  Hier  befindet  sich 
der  Knabe  in  Verhüllnissen,  innerhalb  welcher  er  auch  bei  Andern 
moraliscfae  und  intellectuelle  VerkelirCbeilen  wahrnimmt,  die  von 
Krankheit  herrühren.  Dies  wird  ihn  veranlassen,  sich  theilweiae 
w'ie  in  einem  Spiegel  zu  erkennen  und  in  sieb  zu  gehen.  ^  Er 
wird,  wenn  er  Erfolge  bei  Andern  wahrnimmt,  auch  an  seine  Wie- 
derberslellung  glauben,  er  wird  authüren  aicb  aufzugeben  und  an 
Selhslachlnng  gewinnen,  nachdem  er  zu  der  Ueberzeugung  gelangt, 
daaa  er  nicht  achleeht,  aondern  bloss  krank  ist.  —  Er  ist  in  einer 
Irrenanstalt,  femer  in  der  Nähe  von  Henachen,  welche  ihm  impo- 
niren,  an  denen  er  ein  festes,  sieliges  Streben,  überlegenes  Wis- 
sen, besonnenes,  maassvolles  Hnndeln,  von  entscheidenden  Erfol- 
gen begleiiel,  wahrniminl ;  Menschen,  denen,  wie  er  sieht.  Viele  blind 
sich  fügen,  die  er  als  ein  vernünftiges  Falum  betrachten  sieht.  —  Es 
müsEle  wunderbar  zugehen,  wenn  die  iiratlkhe  Pädagogik  hier 
nicht  über  den  Fachmunn,  oder  gar  den  Theologen  ihre  Triumphe 
davontragen  sollte.     (Foitsetzung  folgt.) 

Dr.  Salamon  in  Saraoczyn. 
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Reiiebemerknngeo  über  die  Irren-Anstalten  Italiens, 

Üent«chlandi   und  Prankreichs  (IK^.S)   von  Dr.  John 

F.  Artidge   (Forts,  conf.  piych.  Zeitschrft.  B.  XVI.,  p.  6nä 

.  und  668). 

Venedig  (conf.  Gunlain  1.  c.  p.  244)  besitit  zwei  öffentliche 

Analtl'en:  eine  für  Hiinncr  auf  der  Kleinen  Insel  St.  Servilio,   die 

andei  e  für  Frauen,  eine  Abtheilung  des  grossen  Biirgerspitale  'der 

St.  Johann   und  Paul   bildend;    sie   sind  ver häl In iss massig  neueren 

Datums,   indem  bis  lum  Jahre   1802   keine  Staats -Anstalt  bestand.- 

Zu  dieser  Zeit  binlcrtiess   Ludovico  Manin,  der   letzte  Doge   von 
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Venadig,  55,000  Dncalcn  (Qt  die  nege  der  Irren,  unter  Leitung 
der  BrBtfer  Sl.  Johanns  von  Gott  (Fale  —  bene  fralelti).  In  beide 
Anilahen  werden  lowohl  Arme,  als  Pensionairs  aufgenommen. 

Die  Irren-Aoftilt  für  Pranen  liegt  am  Ende  der  Stadt, 
im  Norden  von  den  Laganen  begrenil.  Wie  fast  alle  ilalienisslien 
Anstalten  reiben  sich  die  Gebäude  um  einen  Tiereckigen  Hof  mit 
Arkaden;  aie  lind  (mit  dem  Parterre)  3  Stockwerke  bocb.  Der 
Centrelbof  ist  (mit  Ansnabme  eines  in  einiger  Entfernung  gelege- 
nen Gartens)  der  einiige  Baum  für  körperliche  Uebnng  der  Kran- 
ken; in  seiner  Hltte  befindet  sich  ein  Springbrunnen.  Im  Parterre 
belndea  sich  die  BAreau's,  die  Besuch-,  Speise-  und  Arheits- 
(Spion-  und  Webe-)  Zimmer;  dasselbe  enthalt  ferner  die  Schlat- 
rSume  für  die  Epilepliicben,  Helancholiichen  nnd  Idioten,  die  Ba- 
desimmer,  endlieh  die  KOobe  und  die  Vorraihskammern.  Im  ersten 
Stock  sind  die  grossen  SeMafsile,  theilweiae  in  3  Riome  fdr  die 
Tabsfichtigen  abgetheitt;  der  ScbUfsael  für  die  Honomaniaci,  das 
Iranken limmer  und  die  Pensionäriimmer  mit  einer  besonderen 
Treppe;  im  xwelten  Stock  beSndeD  sich  noch  Schlafzimmer,  eins 
fAr  die  Auhiabrae  nnd  Beobachtung  neu  Ankommender,  und  ein 
anderes  fär  dte  widerspenstigsten  Kranken.  Die  Zimmer  sind  wäh- 
rend der  Nacht  mit  Gai  beleuchtet;  die  Schlafsgle  enthalten  iwi- 
schen  20  und  30  Betten;  die  Ventilation  ist  durch  Oeffnnngen 
gleich  oberhalb  des  Bodeos  bewerkstelligt.  Im  ersten  Stock  be- 
findet sich  ein  Isolirtimmer  mit  einem  hoch  angebrachten  Fenster. 
Die  Bettatellen  sind  von  Eisen;  das  Bettieng  (nach  italienischer 
Sitte)  sehr  hoch  gelegt.  Für  unreinliche  Kranken  ist  ein  mit  Stroh 
gefüllter  Kasten  in  dem  eisernen  Gestell  befestigt  und  über  dem- 
aelbeo  ein  Stück  stark  leinenes  Tuch  oder  Canvass  gespannt,  auf 
dem  der  Kranke  liegt.  Die  Fenster  sind  theil«  durch  Stangen, 
theils  durch  Drahtgitter  verwahrt. 

Als  Theil  des  allgemeinen  Bürge rboxpitala  ist  diese  Anstalt  . 
nnter  die  Oberaufsicht  des  Generaldirectors  desselben  gestellt;  ohne 
diesen  geht  im  Hospitale  nichts  tot  sich:  er  stellt  selbst  den  Ober- 
Anl  und  die  Assisleni  -  Aerzte  an;  im  Ökonomischen  Theil  wird 
er  von  einem  Administrator  unterstützt.  Der  Ober  -  Arzt  wohnt 
nicht  im  Hospital;  er  macht  täglich  twei  Besuche;  die  beiden 
Assitteili-Aerite  wohnen  daselbst.  Eine  Oberwärterin  steht  unter 
Direction  des  Oberarztes  (jettt  Dr.  Pelt}.  In  den  meisten  Abthei- 
lungen  komm  eine  Wtrlerin  auf  15  Kranke;  während  der  Ar- 
beitastnnden  geben  noch  ö  Frauen  Unterricht. 

Wihrend  des  Verf.  Besuch  befanden  sich  Zfill  Irre  in  der  An- 
stalt; sie  erhalt  die  Kranken  von  der  gesammten  Provini  Venedig; 
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•iBseliw  koHiMD  lack  •«■  INilaltiwi.  Dia  Knnkea  wer4a*  mal 
Grniid  lutlicken  Attest«,  weldei  Tom  Paln«i-CoHiniMur  vküt 
ift,  aolieioHMeD.  Bein  EiatriU  in  die  AuuU  erklb  jsder  Erankc 
die  Hofpilalkleidtnf.  Die  Krank enMeker  wtrd«D  nit  froaser 
Sorffali  gafafan.  Jeden  HoQit  veriannelt  «ich  etn  Couti,  be- 
ttehend  ■■■«  den  ProfiBiial-Arit,  den  Fi*kal,  eirem  PoHiei-Com- 
MiMair,  Begiilrttor  nnd  den  ObeTuil  dei  Hospitale,  der  de« 
Coniti  einen  Beridti  rarleft;  dusetbe  enieokeidet  Ober  EniltiHin- 
gen  etc.  Die  Kranken,  welche  sish  inr  Arbeit  eignen,  werde« 
■it  Hans-  and  weiblichen  Handarbeiten  beichäftigt;  an  Winter- 
nbenden  inden  lur  Erheliemag  Hiuik,  Teni  nnd  Harionelien- 
Spide  Statt. 

Restraint  wird  häullg  anfewendel  bei  Heftigkeit,  ZerMArnngi- 
tndit  und  Selbttnnrd-Teadeni ;  Hiltel  dain  aind  die  Zwangsjacke, 
lederne  Riemen,  das  Zwanfsbelt;  lelrleres  besteht  ans  einen  h&l- 
lemen  Kaiien,  der  mit  Stroh  fefAllt  nnd  mit  starkem  Drillich  be- 
deckt ist;  unter  diesem  wird  der  Kranke  (Kopf  UDd  Brusl  frei)  na 
den  Passen  befesti);!,  inweilen  auch  an  den  Hlnden  (Abbildung 
bei  Guitlam  \.  c.  p.  260);  ansserden  werden  didte  lederne  Hand- 
«chahe,  Handschellen,  überhaupt  fast  der  gante  frühere  Zwangs- 
Apparat  gebraucht.  Von  der  oben  angegebenen  Irreniahl  waren 
8  Kranke  unter  restraint. 

Die  mädicanenlöse  Behnndlung  scheint  in  grosser  Ansdehnong 
■tattioBnden ;  Venaeaectionen  sind  selten;  von  Blutegeln  wird  bSn- 
Bger  Gebrauch  gemacht.  Die  Tobsucht  wird  ohne  Blnlentzie- 
knnf  behandelt;  Douehen  im  warnen  Bade,  doch  nur  wenige  Mi- 
nuten; Tart.Slib.,  Opium  seilen.  A) Ig em.  Paralyse  soll  selten  Tor- 
komnen.  —  Der  trthere  Anstaltsarit  Dr.  Pastetta  hat  die  ver- 
schiedenen Farmen  des  Irreseins  durch  Farben  kenntlich  gemeeht, 
die  in  die  Kleidung  3er  Kranken  eingewebt  sind:  für  Manie  roth, 
HonoUBuie  blan,  Helancholie  grün,  acute  Narrheit  gelb,  chronische 
Narrheit  orange  und  Blfidsinn  oliTenfarbtg. 

Jeder  Candida!  der  Hedicin  ist  verpflichtet,  den  Visiten  in  die- 
ser Anstalt  6  Blonaia  lang  beiinwohnen. 

Tabelle  des  Mouvenent  in  den  Jahren  1644,  1840  und  1S46. 
Bestand.     Aufnahne.    Entlassong.    Tod.    Bleiben. 

1844  ...  268  .  ...  19«   ...  .     77  .  .  .  115  .  .  Xea 

1845  ...  268  ....  189   ....   113  ..  .    72  .  .  272. 
1S46  ...  272  ....  19fi    ....   114  ..  .    99  .  .  256. 

Die  Hortalilit  wir  ao  bedeutend  dnrcb  das  Vorherrscben  von 
PeUagra  bei  den  Aufgenonnenen  (in  646  Fftllen  wer  290  Nal  das 
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Palliff«  Urudie  du  Imaini!).    DiirebOen  (colliqaativ«  oder  ul- 
cerative)  Biitd  di«  hinSgate  Todemnache.  — 

Die  AnfUU  voa  St.  Serrilio.  Die  Geblods  liegen  aeiM 
am  eiDcn  ianeceu  Uof;  tauer  dem  Banpthof  giebi  es  noch  iwei 
kleinere,  (äi  onruliige  HcRnke,  Unter  den  Gemächern  befindet  fick 
ein  Hnaeiun  and  ein  Sectioniiimmer.  Die  Schiifsale  enthellen  20 
bis  30  Betlea.  Zellen  befinden  lich  in  allen  Stockwerken;  in  den 
Thüren  beBnden  lieh  kleine  OeSbangen  lum  Inipicireo.  Zur  Zeit  ' 
dM  Verf.  BeMch  befanden  tick  33<>  Kranke  in  der  Anataii,  daroo- 
ter  nngeAhr  40  Penaionaira.  Der  Direetor  der  Anitalt  i«t  Herr 
Portalupi,  der  ingleich  A»l  in  nnd  der  Brnderadiaft  dei  heü. 
Johtnnei  angehiJrt;  daneben  itl  noch  ein  anderer  Aril  thitig.  Die 
Kranken  üben  die  verschied  ernten  Utndwerke  aaa.  —  Hedicini- 
fche  Behandlung  nnd  Realraist  nngeföhr  wie  in  der  eben  beachrie- 
beoen  Anitalt.  Verf.  rithmi  übrigeni  die  gnte  Ordnnng  und  Rein- 
lichkeit. — 

Verona  beütil  keine  eigene  Analalt,  aondern  die  Irren  und 
in  dem  allgemeinea  Uoipilal  untergebracht  und  banden  lich  nach 
der  Schilderung  dei  Verf.  in  einer  höchst  jAntmerlicben  und  gran- 
lamen  Lage.  — 

Brescia.  E«  beiteht  in  der  Stadi  eine  fa*t  neue  Anatalt, 
welche  einen  Anhang  ed  den  allgeiB einen  Hoapilal  bildet,  Dai 
Gebinde  beatehl  au*  Ewei  ViMecken,  «na  fQr  jede«  Geschlecht, 
mit  einen  Garten  twiicbeD  beiden;  ea  besteht  aus  inrei  Stockwer- 
ken. Die  SchUftüle  im  tweiten  Stock  haben  7  Fum  to»  Boden 
hohe,  halbrunde  Fenster,  welche  denselben  ein  düsteres  Anaaehen 
geben.  Die  Fenster  der  Zellen,  von  Aussen  vergittert,  haben  von 
Innen,  anslalt  der  Scheiben,  einen  caurusenen  Ueberiug,  der  nach 
dem  Verf.  auch  im  Winter  bleibt-,  ebenfalls  ladeil  derselbe  die 
nnaoreichenden  Varrichiungen  für  Erwärmung.  Die  Anslalt  ent- 
hielt 200  Kranke;  VerC  fand  viele  derselben  im  Bett  nnd  zwo-, 
wie  er  hOrle,  als  ein  Hiltel  der  Abschlieainng;  von  den  Hannen 
waren  fast  alle  nnler  restrainl,  indem  sie  mit  einem  Fuss,  oder 
einen  Am  an  dar  Bettstelle  befestigt  waren,  Restrainl  acheiot 
hier  Oberhaupt  Vieles  in  crseisen,  indem  keine  Beschäftigung, 
keine  Erheiterung  fdr  die  Kranken  besteht;  daher  ^ei  Unordnung, 
Geräusrh  und  Elend. 

Averia  (conf.  QvitUm  1.  c  p.  176),  iwischen  Neapel  und 
Caput,  ist  ein  in  der  psych! a Irischen  Welt  wohlbekannter  Name, 
weil  in  seine  Anstalten  mit  am  ersten  die  Beschättignng  der  Irren 
eingefahrt  wurde.  Jetit  halten  dieselben  nur  noch  eine  mittlere 
Stalle  ein,  weil  sie  in  anderer  Beciehnng  nicht  gleidien  G»a%  mit 
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den  Fortichrhten  der  PayrblilTie  fehaltcD  haben.  Aren«  beifttt 
drei  Anitillen;  far  Frtnen  in  der  SUdi  telbat;  fflr  Hlinner  aniier- 
knlb  der  Stadt,  luf  dem  Wege  nach  Capua;  eine  dritte  Hr  Epi- 
leptiiche  und  BlSdsinnigr,  in  der  Rihe  der  tweiten.  Verf.  >ah  die 
FraDenaaitall  (Monte  Vereine)  nicht;  ite  lell  nnbedeatend  nnd  d«s 
Gebinde  nnpinend  aein,  dem  auch  Guitlain  beipflichtet.  Die  An- 
alalt rar  Hlnner  (la  Mnddalena)  iah  Verf.  nttr  oberflkchlirh,  von 
keinen  Ante  befleiiet  (Plan  bei  Gvittam);  ihre  Lage  i«  ein» 
■ehr  ichAne,  die  Auiiichl  jedoch  ist  tbeilweiie  dnrch  Manern  ver- 
hindert; dai  Gebinde  hat  mm  Theil  die  Form  eine«  Tierecki  mit 
einem  Centralbof  nnd  Arkaden;  es  hat  drei  Stockwerke.  Durch 
Anbauten  und  Veränderungen  ist  eine  gewiaae  Unregelmäßigkeit 
entatandeo.  Verf  iah  keine  Zellen  {Guillain  apricht  von  denael- 
ben);  die  SchlaraSJe  enthalten  ^0  bis  30  Betten.  WEbrend  dea 
Verf.  Beineh  befanden  lieb  300  Kranke  in  der  Anatalt  -  Peaiio- 
■aire  und  Arme;  da  der  gTAaale  Theil  deraelben  beichäftigt  iit,  lo 
bemcht  viel  Ruhe  nnd  Zntri edenheil;  die  Haaplbeichlftif^ung  iit 
Weben  von  leinenen  nnd  baumwollenen  Zeugen  (der  Verf.  nennt 
dieae  Betcbifligang  eine  monotone  und  traurige,  für  Irre  unpii- 
■ende,  und  mag  Recht  haben);  Garten-  and  Feldarbeit  Boden  nicht 
Statt,  weil  die  Anatalt  keinen  Landbeatti  bat,  Reatraint  wird  nur 
in  geringer  Anidehnung  gehandhabt.  Der  allfemeine  Eindruck, 
den  die  Anatalt  auf  den  Verf.  machte,  war  der,  daaa  sie  in  Beiug 
•nf  Conalructton  und  Verwaltung  weit  hinter  den  englischen  nnd 
manchen  der  frantöaiachenond  denticben  Analalten  laröckoteht;  als 
aaacbt  dorchaua  keinen  freundliehen  Eindruck,  aondem  den  einer 
groasen  Fabrik  (Gtätlain  lobt  sie  namentlich  der  groasen  Reinlich- 
keit, gnten  Kost  nnd  dea  trefflichen  Auaaehena  der  Kranken  wegen; 
er  lieht  in  ihr  den  Anagangapanct  aller  Verben  er  angen.  die  epi- 
tar  in  den  verachiedenen  Anstalten  Italiena  tur  An^röhrnng  kamen). 
Dai  Nonvement  in  beiden  Analalten  vom  Jahre  1846  —  1848  war 
folgendea:  aurgenommen  wurden  599 H:,  248W.;  geheilt:  201  H., 
75  W.;  mtgeheill  und  all  nicht  Irre  entlaaaen:  143  H.,  55  W.;  ea 
itarben:  267  H,  93  W.  Die  Heiinngen  beirngen  32.5  pCt.  und  die 
TodeiRille  42.5  pCl.  Bemerke  na  werth  iat  da«  geringe  Verhällniia 
der  weiblichen  Irren  lu  den  mBnn liehen.  — 

Die  Lage  der  Irren,  von  John  ffmtkei.  —  ITacb  einem 
«ben  nicht  freundlichen  Seitenblick  eut  die  engliachen  Privai-An- 
alalten  (tieented  hou$e$)  empfiehlt  der  Verf.  dringend  nnd  dorch 
gute  Grande  nnteratat«t  (ei  geschab  bereiia  in  dieaen  Bllitem),  die 
Erridunug   von   Anstalten   fdr   Irre   ana   den  HitielklaMen.      Fdr 
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olche  IrrcD -AnalBltea  empfiehlt  er  das  aticb  fOr  andere  Inilitnte 
1  England  leilehende  System  der  freiwilligen  Beiträfe,  ein  Co- 
iil6  an  deu  Spitie,  einen  äntliclien  (in  dur  Anstalt  wobnenden) 
lireclor  und  A^sisteni  -  Aerzle.  Wir  ersehen  aus  diesem  Artikel, 
lass  lieh  von  HS  Privat -Anstalten  nicht  weniger  als  4(i  in  den 
landen  von  NichtSraten  befinden.  — 

Zur  pathologiscbeo  Anatomie  des  Irreseins.  Von  Dt. 
Charte»  Hood  (Fortsetiung  von  Bd.  XVI.  p.  GG2|. 
6.Fb11.  Schwachsinn.  HeUncholia  attonila.  Part- 
y»e.  —  W.  C,  ein  Irrer,  starb  an  Paralyse,  nachdem  er  26  Ho- 
ete  im  Hospital  gewesen.  Er  wurde,  seil  7  Wochen  irre,  in 
inem  lehr  schwachen  Zuataode  aufgenommen;  Erfolglosigkeit  im 
leschäFI  »od  bevortlehende  Armuth,  beeJnfluMt  von  bedeutender 
rblicheu  Prtdisposition,  schienen  das  Irresein  hervorgebracht  su 
aben.  Patient  war  schweigsam,  halte  Wahnideen,  verweigerte 
abrung,  so  dass  er  dai  Scblundrobr  nMbig  nachte;  später  ver- 
lob er  in  Melaneholia  ttHoaita.  Allmllig  kehrte  das  rTahrangs- 
cdarfniss  lurück,  allein  die  Schwäche  nahm  überhand,  Paralyse 
at  auf,  und  Patient  starb  in  einem  geistig  -  kSrperlich  bülflosen 
U  Stande. 

Section.  Die  BlutgeKsae  der  Gehirnhäute  und  des  Gehirns 
isserordentlich  strottead;  leichte,  Iheilweise  Opacitat  der  i4racA- 
•idea  an  den  Conveiitälen  der  Hemisphären;  seräae  Infiltration 
r  Pia  mater  und  viel  Flüssigkeil  an  der  Basis  des  Schädels, 
e  Seitenvenlrlkel  mit  heller  Flüsaigkeit  ausgedehnt,  ungefähr 
3  in  jedem.  Die  rechte  Lunge  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  fest 
gebettet;  einige  sebr  baite  KCrperchen  nnregel massig  durch  die 
bstani  derselben  verbreitet  und  einzelne  bobnengrosse  Hehlen 
l  losem  Kalkstoff  getülll.  Die  linke  Lunge  gesund,  etwa*  ange- 
ftet.       Das  Pericaräium    in    seinem    ganzen   Umfange   mit   dem 

rsen  verwachsen,  älteren  Datums  (Herssymplome  waren  wüh- 
id  des  Lebens  nicht  bemerkt  worden).  Die  Leber  weich;  des 
Ion  Iransperium  hatte  fast  tweimal  seine  gewöhnliche  Länge, 
lg  von  der  Flexara  Coli  dexlra  an  bis  tat  Scbaaiuf  egend  hinab 
1   stieg   dann  cum  linken  Uyporhondrinm  hinauf  —  eine  Eigen- 

mlichkei*,  die  schon  einige  Hai  im  Bethlehem -Hospital  beobach- 

WDrde.     Der  Körper  war  übrigens  wohl  genährt. 

9.    Fall.     Manie    mit    Depression    abwech-'-^ 
C,   eine  Irre,  starb   an  EracbÖpfung  nach  31  jährig 
,    im    Uoipital;  29  Jahre  lang  halte  sie  maniacalin 
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Jmsb  DcyrMiim  folfl«;  die  letiträ  X  Jahr*  warn  dia  Maniaca- 
liichen  Sraptone  anluülmd. 

SeetioB.  AHfemaine  md  froMo  Abnafanmf;  d»  «Mieren 
Geflue  dM  Kopfe*  leer,  dii  intiereK  ttretieKd;  leichte  lerBie  In- 
llbalion  der  Pi»  maiar;  dis  SeitanreBtrikel  orweiterl  oMd  In  jo- 
den Dicht  weniger  al*  1  ^  Flätrigkeit.  GehitfunbilaBi  gnund. 
Beide  Longen  verwacluen,  coRgeMirt  nnd  T«rdiohtat  in  ihren  hin- 
leren  Theile.     Ben  geiond. 

la  Fall.  Manie.  —  G.  0^  eine  Irre,  itarb,  62  Jahre  ah,  an 
Lm^enphlhiM,  naehden  ■!•  33  Jahre  im  Boq>ful  geweten;  aie 
geigte  roaniacalitche  SympICMBe;  wv  hechaAlhig. 

Seetton.  Schiddhanbe  ddon  mid  blatleer;' eine  bedeutende 
(^•nlitit  riner  kitreg  FlOuigkeit  lief  beim  Abnehmen  denelben 
■Ol;  Oehhuaabitani  weich;  Tollftindige  Abwe«eaheit  Ton  Blnt- 
(mncten.  Die  SeltenTenlrikel  enthieHen  angeAhr  2  J  Semm.  Die 
Knke  Laufe  klein  *ad  dnrch  eine  Cnmlnr  der  WirbaUale  lehr 
■niaainengedrSckt:  Stmetm  geinad;  in  apam  der  rechten  Longe 
htberetdAie  Hatie  and  durch  die  gerne  Sabilani  dertelbea  taber- 
cvttae  Ablagerinigen.     Hart  (anicheinend)  genud. 

It.  Fair.  Bledfinn.  AMgeneine  Paralyae.  —  C.  ff., 
ein  Irrer,  starb,  27  Jahr  alt,  an  allgemeiner  Paralyse  nach  eineaa 
Aufenthalt  ron  13  Monaten  im  Ho*pitn1.  Er  war  Jockey  genesen 
nnd  bette  jeglicher  Aosschweifong  gehnldigt.  Die  Krankheit  schriU 
rasch  weiter;  itarb  giailich  blödsinnig. 

Seclion.  Allgemeine  Abmagemng;  kein  FetI  im  Thorax  rnd 
im  Abdamea;  wenig  Blol  in  deo  losaeren  nnd  ioneren  Getlsien 
des  Kopfes;  allgemeine  Verdicbtong  der  Arackm&ideBf  mit  InHltra- 
tion  des  unterliegenden  Gewebes  Aber  der  ganien  ConTexiiSt  bei- 
der Hemisphlren.  Bie  Pia  tmtUr  gleich  einem  Schwämme  mit 
FlflHlgkeit  gefallt;  diese  Membran  hing  so  fest  mit  dem  Gehirn 
ansammeD,  dass  beim  Abnehmen  derselben  Theile  der  granen  Snb- 
alani  mit  abgerissen  worden;  (wischen  2  nnd  3  $  heller  Flfiuig- 
keit  in  den  SeUenventrikeln ;  Ken  lüeia. 

12.  Fall.  Ifarrheit  mit  intercnrrirender  Melan- 
chelfe.  —  L-  D.,  eine  Irre  Verbrecherin,  starb,  66  Jahre  alt,  an 
Erachöpfnug,  nachdem  lie  33  Jahre  im  Hospital  gewesen.  Sie  hatte 
Kndesmerd  begangen  and  war  wegen  Irreseins  freigesprochen 
worden.  Sie  war  stets  heiter,  mit  Ausnahme  von  2  melaadoll- 
schen  Anfillen  mit  Neigung  an  Selbsimord,   denen  febrile  Aotlre- 
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pmi;  nrherging.  —  Kurie  Zeil  vor  ihrem  Tode  war  sie  wieder 
melancholisch  und  raslloa. 

Seclion.  Die  Schade  Ihn  übe  von  compacter  Substanz,  schwer 
.  and  etwas  dick;  die  inneren  Gefüsse  des  Gehirns  und  seiner  Haute 
congesttrt;  eine  Windung  des  hinteren  Lappen»  der  linlien  Ueniis- 
pbiren  eingescbrumplt,  so  dass  eine  Aushöhlung  entstanden  war, 
die  durch  terQses  In6ltra(  der  Pia  maier  ausgefüllt  wurde;  das- 
selhe  hatte  auch  an  2  bis  3  anderen  Stellen  in  geringerem  Grade 
ittttgefunden.  Leichte,  allgemeine  Infiltration  der  Pia  maltT;  die 
Seilenvenirikel  mit  heller  Flüssigkeit  ausgedehnt.  '  Pleurtlische 
Verwachsungen  mit  Erguss  TOn  Fibrin. 

13.  Fall.  Meniacaliache  Aufregung  mit  BUdsinn.  - 
M.  A.  J.,  eine  Irre,  starb  an  allgemeiner  Anarsarca  und  Krankheit 
des  Herten,  nachdem  sie  17  Jahre  im  Hospital  gewesen;  sie  glaubte 
lieh  von  HCrdem  verfolgt,  war  sehr  unruhig,  später  mantacalisch ; 
daneben  machten  sich  Symptome  von  BlOdsinn  geltend.  Bis  zwei 
Jahre  vor  ibrem  Tode  war  ihre  Gesundheit  gut  gewesen;  von  da 
litt  sie  an  Dyspnoe  und  den  Symptomen  eines  Herzleidens;  sie 
starb  comatM. 

Section.  Alle  Blutgerässe  des  Gehirns  und  seiner  Häute 
ausserordentlich  strotzend;  die  Windungen  der  linken  Hemisphäre 
vollständig  abgeflacht  durch  inneren  Druck  tmd  die  Pia  mater 
durchweg  von  einer  trflb  -  roi enrothen  Färbung  durch  bedeutende 
GefSsscongeslion,  Hit  Ausnahme  einer  leicfaien  Infiltration  der  Pia 
mater  von  einer  klaren,  gelblichen  Flüssigkeit  und  Congestion 
der  Gefässe,  waren  die  entsprechenden  Theile  der  rechten  Hemis- 
phäre normal.  Die  Gebirnsubstanz  an  dem  unteren  Seiten-  und 
dem  unteren  Theil  beider  hinteren  Lappen  sehr  entartet,  erweicht, 
theilweise  eingefallen  und  mit  Coagnljs  vermischt;  die  Gefässe  der 
umgebenden  Harksnbstanz  aufs  Aenisersii'  angefüllt  und  diese  Sub- 
stanz an  ihrem  hinteren  Lappen  leicht  gelblicbbraun  entfärbt.  Die 
rechte  Hemisphäre  hatte  so  lugetiommen,  dass  der  rechte  Ventri- 
kel nach  links  von  der  Hitlellinie  des  Schädels  geschoben  war. 
Herz  gross  und  von  Blut  ansgedehnt;  an  der  linken  alrio-venlri- 
eular-Klafpe  etwas  Verdickung  und  Verhärtung.  Die  Nieren  leicht 
grannlirl,  mit  partieller  Verdickung  und  Adhäsion  der  Kapsel. 

U.  Fall.  Wahnsinn.  —  J.  S.,  ein  irrer  Verbrecher,  wurde 
von  der  Anklage,  ein  geladenes  Fistol  auf  Jemanden  abgeschossen 
in  haben,  auf  Grund  von  Irresein  freigesprochen.  Das  erste  Zei- 
chen psych.  Erkrankung   hatte  er  auf  einer  Seereise  gezeigt,   wo 
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er  eineii  Haui  ia  der  Soane  fMeLon  haben  wollt«,  der  ihM  rioik, 
du  Schiff  rund  drchea  sn  laiieai  nach  »einer  Backkehr  bedroht« 
«r  das  Leben  leine*  Oakei»  luid  paMte  dem  Henog  von  Wellinf- 
t«D  Bit  einen  geladenen  Piitol  tuf.  Lange  Jahre  hiodurcb  hielt 
er  lieh  tSr  einen  Propheten,  der  Feti  und  Erdbeben  vorhenagen 
kann.  Er  atarb  nach  einea  Anlentbalt  von  16  Jahren  iai  Hoipi- 
tal  an  einer,  in  Folg«  ?0D  Lebetkrankheit  entMandenaa  allgemei- 
Q«n  Waiaertacht. 

Section.  Innerhalb  der  ScUldelbOhle  wnrda  nicht*  Ahnor- 
nei  entdeckt.  Tuberkeln  In  oberen  und  hinteren  Theile  der  lin- 
ken Lunge,  mit  einer  Vomlca;  rechte  Lunge  und  Hers  geaond. 
Ungemeine  Vergröiierung  der  Leber,  vernriacbl  durch  erbieB-, 
bii  an  3  nnd  4  lollgroMe,  rundliche  KOfper,  von  getnndem,  dnn- 
kelgeßrbtem  Lebergewebe  nnmiUelbar  (ohne  Kapiel)  amgebea. 
Dicae  Ablagerungen  leiglen  sieb  feil,  von  weisBlicher  Farbe  und 
beinahe  gleichartiger  Subatan«;  an  der  Oberfläche  der  Leber  waren 
sie  aligeflirbt  und  die  kleineren  glichen  in  Farbe  und  Conatiteni 
den  lecundären  Ablagerungen  beim  Krebs.  Einige  Dr&aea  in  der 
Habe  de*  Pankreas  nnd  an  einigen  anderen  Stellen  worden  fihn- 
lich  vergröiterl  gefunden;  viele  luberkulOse  Ablagerungen  im  gros- 
len  Kela  und  im  Perilonaenm-  In  der  Gallenblase  ein  gesundes 
Secret.  In  der  Unterleibahöfale  Wasseransammlung  ron  prononcirt 
gelblicher  Färbung;  die  Haut  hatte  dieselbe  Farbe.  Hehrere  Ge- 
schwüre im  Coecum  und  in  den  benachbarten  Theileu  des  Coltm. 
Anfangende  granulöse  Entartung  der  Nieren,  mit  theilweiser  Ad- 
häsion der  Kapseln.  (Wird  fortges.) 

Trunksucht,  eine  Irreseinsform;  Ton  L.  —  Der  VerL, 
ein  Pbrenolog,  beiracbtct  die  moraliadicn  und  physiscben  Verhee- 
rungen der  Trnnksacht;  er  führt  ferner  Beijpiele  an  lum  Beweise, 
dass  sie  oft  eine  erbliche  Affeclion  sei,  und  kommt  endlich  mit 
Dr.  Caldwell  (Thoushti  on  Ihe  Pathologg,  Preoenlton  and  Treat- 
menl  of  Inlemptrance^  as  a  form  of  Mealai  Derangememt)  lu 
dem  Schluss,  dass  sie  in  einteinen  ihrer  Kundgebungen  selbst 
eine  Irreseinsforra  sei.  Zur  Bebandtnng  und  Heilung  der  Trunk- 
sucht schlägt  desshalb  der  Verf.  eigens  daiu  eingeriditete  Anstal- 
ten vor  (wie  dieses  bereits  früher  geschehen). 


Ueber  die  Behandlung 
■  n  Wariburg.     Ein  Aussug  au 
der  Irren",  tob  Ed.  Kotle). 

derirren  im  Julius-Hospital 
1«  Dr   B.  Schmidt'»  „»um  Sehutie 
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Di«   legale  Lehre   von    der   Zurechnangifihigkeit   in 
Fällen  von  IrroeJD,  verbunden    mit  verbreche- 
ri«chen  Htadtungen.     Von  Dr.  Forbet  Wiiulov  (Vot- 
trag,  gehalten  in  der  jarisiiichen  GeaellBcbatl.    1837). 
Der  Redner  bekämpft  vor  einer  Gesellschaft  von  Juristen  Ein- 
gangs seines  Vorlragei  die  falsche  Ansicht,  namentlich  der  Rich- 
ter, all  lei  in  der  grossen  Hehnahl  der  Fülle  von  Irresein  eine 
Krankheit  blosf  der  iniellectuellen ,  im  Gegensalz   lu  den  morali- 
■chen  Fähigkeiten  der  Seele  vorhanden;  mit  anderen  Worten,  dass 
WahnvoTstellnngen  (delaiions)  oder  Hai  lucin  aüonen  in  jedem  Falle 
von  vollständig  entwickeltem  Irresein  vorhanden  sein  nQaslen.   Br 
macht  darauf  aufmerksam,  da»  die  rharacteristiachen  nnd  hervor- 
alechenden  Symptome  des  Irreseins  in  den  Zuständen  und  Bedin- 
gungen der  Seele  lu  suchen  sind,  welche  mehr  mit  den  morali- 
schen Gefiblen,  den  Leidenschaflin,  Affeclen  und  Neigungen,  ver- 
bunden sind. 

Er  betrachtet  sodann,  mit  steter  Beräcksichtigang  der  engli- 
schen Gesetze  nnd  deren  Auslegung: 

1)  Die  Katar  de*  Iireseins  in  seinen  gerichtsäritlichen  Beiie- 
aiehungen. 

2)  Die  legale  Lehre  von  der  Zurechnungsfähig  keil  in  Bezug 
auf  verbrecheriBche  Handlungen. 

3)  Die  Lehre  von  der  Monomanie   (die  der  Redner  verwirft). 

4)  Das  Bestehen  von  Hordwahnsinn  nnd  unwiderstehlichen 
Neigungen. 

5)  Anomale  oder  gemischte  Fälle  von  psychischer  Krankheit, 
welche  die  Frage  einer  theilweisen  Zurechnung  und  die 
darauf  hezüglLche  Strafe  ejnschliessen. 

Zum  Schlüsse  giebt  der  Verf.  seine  Ansicht  ober  den  Beweif 
des  Irreseins  folgender  HaasBen  kund:  „Für  mich  giebt  es  kei- 
nen BeweiB;  ich  kenne  keine  unfehlbare,  untrügliche  und  sichere 
Regel  oder  ein. eben  solche»  Kennzeichen,  welches  für  alle  Fälle 
passt.  Das  einzige  logische  und  philosophische  Verfahren  in  zwei- 
telhafien  Fällen  von  psychischer  Geaundheil  besteht  darin,  dass 
man  das  seelische  Verhalten  des  zu  Untersuchenden  zur  Zeit  sei- 
nes verdächtigen  Irresein«  mit  seinem  früheren  normalen  und  ge- 
sunden Zustande  vergleicht;  mit  anderen  Worten:  man  beobachte 
die  Seele  in  Beziehungen  zu  ihr  selbst  nnd  nicht  lU  einem  kflnst- 
lichen,  ausser  ihr  liegenden  Object.  Jeder  individuelle  Fall  atOM 
in  feinen  eigenen  Beiiehungen  betrachtet  werden."  — 
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Ueber  Irresein   und   Irreii  -  ADililten   in  ITorwegen. 

Von  Dr.  W.  Lander- Lmdtag,  erslem  Ant  der  Irren-AnsMli 

lu  Perth. 
Dr.  Lindtos  betucble  Norwegen  in  Augost  1857  nod  tritt 
enttchieden  der  Aniicbt  entgegen,  »h  stehe  das  Irrenwesen  Kor- 
wegens  (und  Sondinariens  überhaupt)  hinter  den  Anforderungen 
der  Jeliieil  zurück  j  Norwegen  könne  im  Gegeniheil  sloli  anf 
seine  liberale  und  aufgeklärte  Irrenbehandlung  sein,  namentlicb 
■eil  dem  Irrengeieli  vom  17.  August  1848,  —  Die  nun  folgende 
Beschreibung  der  neu  errichteten  Staate -Analall  GauBtad  (Christia-' 
nia)  und  der  städtischen  Irren  -  Anstalt  der  Christian -August- 
Sliftnng  in  Cbrittiania  (sich  voriugaweise  stüticnd  auf  die  Re- 
port* der  DDr  Saadberg  und  Winge')  kennen  die  Leser  unserer 
Zeilschrift  grSiBleotbells  bereits  aus  den  HJtlbellungen  Dr.  Flem- 
wnitg't  (Psychiatrische  Erinnerungen  aui  Norwegen.  Bd  XV. 
p.  585)  und  Dr.  Homing'*  (Bd.  XIV.  p.  56G;  conf.  ferner  Bd.  IV. 
p.  479),  weiahalb  wir  sie  hier  übergehen. 

Gel*t  und  Körper.  Von  Dr.  R.  Jameton,  erstem  Artie  der 
Königl.  Irreo-Anstall  in  Aberdeen 
Der  Verf.  dieses  geistvollen  Anraalies  tri»  als  Vermittler  iwi- 
sehen  den  maleriali  all  sehen  und  spirilualistischen  Systemen  auf  und 
sucht'  den  mulhnaaislidien  Gang  der  Nervenbewegung,  welche  bei 
den  mit  dem  Gehirn  verbundenen  geistigen  Phänomenen  betheiligt 
isl,  EU  erläutern.  Die  Stufen,  durch  welche  er  das  Wacbsthum 
des  menschlichen  Geistes  verfolgt,  gehen  von  organischer  Bewe- 
fang  anm  Bewussiseln,  von  Bewusstsein  tum  Wollen,  vom  Wollen 
cur  Vernunft  und  von  der  Vernunft  su  der  Fähigkeit,  eine  ieiteode 
Macht  jenseil  der  Grämen   de*  organischen  Lebens  aniueikennen. 

3.  Hefl. 

Da*  vorliegende  Hefl  beginnt  mit  einem  Referat  über  Dr. 
E.  Broitn-SSguarit»  Vorlesungen  über  Physiologie  und  Pa- 
thologie des  Nervensystems  im  Bartbotomew's  Hospital  und 
Roy.  College  of  Surgeons.  Da  Dr.  Brown'»  Untersuchungen  be- 
reit! bekannt  sind,  so  enthalten  wir  ans  hier  de*  Referats  Ober 
die*elben. 

Ueber  die  Ursachen  de*   Blödsinns  von  Dr.  J.  G.  Hom 
(Hassachoaetia). 
Der   einem   amerikanischen   Reporl    entnommene  Artikel   aoll, 
wie  der  Verl  selbst  sagt,   keine  wissenschaftliche  Exposition  der 
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Geselle  lir  dai  Zuitandekonmen  ie*  Bladainiif  lein,  londem  nvr 
«ine  ZmtmmenatelluDg  der  bei  420  Fällen'  von  angeborenem 
filOdsiDD  ernirten  Ursachen  enthtllen.  Bei  359  Fallen  wir  es  dem 
Verf.  nSglich  geweaen,  aber  dea  ZualEind  der  Eltern  Auakanft  lu 
erhalten,  und  er  fand,  das»,  mit  Ansnahme  von  nur  4  Füllen,  der 
Vater,  oder  die  Hulter,  oder  beide  der  mit  angeborenem  BlOdiiinn 
behafteten  Kinder  sich  Ton  den  normalen  Geaundbeiisbedingungen 
abgewandt'  und  die  Geaelie  der  Natur  aof  die  eine  oder  andere 
Weise  verletzt  hatten.  Ala  Uiiachen  des  angeborenen  BI6dainna 
atellt  er  folgende  anf:  1)  Niederer  Znatand  der  phyiischen  Orga- 
niaation  der  Eltern;  2)  Unmtssigkeit  nnd  3)  Seibaibefleckung  der- 
aelben;  4)  Untereinanderbeiratfaen  von  Verwandten;  ä)  Abortiv- 
vertoehe  der  Hutler. 

Der  Anfsali  enthält  viel  Caauisiik  und  legt  viel  Zeugniaa  fttr 
den  Philanthrop iscben  Sinn  des  Verhssers  ab. 

lieber  Selbstmord,  von  L.  —  Ein  mit  Fällen  reich  aus- 
gestatteter Artikel,  deasen  Tenor  iat:  „In  allen  Ftllen  von  Selbst- 
mord ist  ein  abnorm  psjchiacher  Zustand  vorbinden,  nnd  wenn 
auch  keine  offenbaren  Zeichen  ejner  wirklichen  Krankheit  beate- 
ben, ao  sind  doch  gewisse  Indicstionen  einer  functionellen  Störung 
dea  Gehirns  oder  anderer  Organe  zugegen,  die  sympathetische 
Störungen  der  inlellectuellen  nnd  moralischen  Fähigkeiten  im  Ge- 
folge haben.*  Dieser  Satz  enthält,  wie  auch  der  Verf,  aagt,  nichta 
Ueberraschendes  und  Neues;  er  sucht  denaelben  durch  den  Be- 
weia  zn  begründen,  daas  die  prädisponirenden  Ursachen  des  Selbst- 
mordes Ähnlich  denen  sind,  welche  die  verschiedenen  Formen  von 
Irresein  hervorbringen:  iSgelloae  Leiden  schatten,  plötzlicher  Ver- 
last dea  Vermögens,  Kummer,  Angat,  Furcht,  Verzweiflung,  unver- 
diente Verachtung,  Eifersucht,  Held  and  Haaa. 

Die  verkehrte  Erziehung  und  der  schwankende  See- 

lenauatand    als    Erzeuger    von    Irresein,    von    Dr. 

Edm.  Jarvit  (Dorchesler). 

Alte  Haturgaben,    die  Geistes-   und  Gemülhskrftile,    sind   un- 

leich  nnter  die  Henacben   vertheilt;   sie   werden   häufig   onregel- 

iSaaig  entwickelt,   unverhlllnissmSaaig  geübt  und  oft  genug  misa- 

raucbl;   sie  machen  daher  im  Anfange  grosse  Vorsicht  in  Bezng 

jf  ibre  Ausbildung  nnd  später  anhaltende  Wachsamkeit  und  Zucbl 

BeKug  auf  ihre  Herrschefl  nOIbig.     Die   niederen  Kräfte  —  die 

Bgierden,  Leidenschaften  und  Neigungen  —  aind  ihrer  Natur  nach 

nreichsDd   tlifitig    und   suchen   fortwährend   Betiedigung;    wird 
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ihaan  fefrOhni,  to  aehnaniie  «ine  ibnonae  Antdehaiuf  u;  bei 
EinigeB  entwickeln  «ie  lich  QbermSiiig  und  lelbii  Tetd  erben  brin- 
gend. Deisbtlb  ferlufen  lie  beatindig  die  BeiufEicbtigung  durch 
die  Vernunft  und  dna  GewiiMn,  ym  iie  Innerhalb  der  Gränieu  in 
hellen,   die   ihnen  für  die  Wohlftbrt  dei  Gauen  togewiesen  »ind. 

Aua  all'  dieaen  Gründen,  mOfen  lis  einzeln  »der  mannicbrach 
conplicirt  aein,  entitehen  manche  Varieiäien  von  Verhehrtheil, 
welche  wir  in  der  einen  oder  anderen  Form  in'jeder  GeaellKhnft 
fiaden.  Bei  all'  dieien  Leaten  iai  das  Gleichgewicht  der  Seele 
Ibalamce  of  ntind)  mehr  weniger  geaUrt  und  die  Bichtigkeil  dei 
Urtheilj  mehr  weniger  fehlerhaft.  Von  Allen  gehen  va  Zeilen 
Meinungen,  Reden  und  Uandlungen  am,  die  Tür  sich  allein  genom- 
men ala  irre  beieichnel  werden  müsslen.  Diele  Verkebrth eilen 
aind  durch  Hacbiichligkeit  Und  Auabildung  dem  Geaetae  deg  Wacbi- 
tbnma  unterworren,  alle  wirken  iiörend  und  achwächend  in  ver- 
ichiedenem  Grade  anf  die  Vernunft  ein  und  lielen  dahin,  dieae 
Qber  den  Hauten  au  werfen  und  otTenea  Irresein  hervorzubringen. 
Die  Gefahr  für  diejenigen,  welche  gegen  dieselben  nachaichtig  aind, 
iil  keine  Snaiere,  londern  eine  innere:  der  Feind  aitil  im  eige- 
nen Hauie  verborgen;  aie  werden  in  Verkebrtbeilen  immer  stär- 
ker und  im  Urtbeile  immer  ichwäfher,  bii  dieaei  rerloren  iat. 

Daa  Ganze  dieaer  einielnen  Grade,  die  wir  bier  beichrieben 
haben,  ilellt  eine  Pyramide  de«  Irrlhum«  dar;  die  unterate  und 
breiteaie  Lage  wird  von  Denjenigen  gebildet,  welche  eine  unvoll- 
kommene oder  ihrem  Stande  gemäaa  zweckwidrige  Eriiehung  er- 
halten haben;  bei  denen  einzelne  der  geistigen  oder  moralischen 
Elemente  unentwickelt  gehlieben,  dagegen  andere  zu  einer  nnver- 
htllnissmflasigen  Thaligkeit  angetrieben  aind;  deren  Er liehnng  ent- 
weder wirklich  masgelt,  oder  doch  unfähig  ist,  aie  für  die  Well 
und  deren  unabwendbare  Zufälle  zu  stahlen.  Die  nächste  Lage 
■teilen  Solche  dar,  vvelche  mit  falschen  Aniichien  über  da«  Leben 
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Autobiographie  eines  TrnnkenboldeB.  Die  <hiTcb  ibre 
Länge  etwas  ermüdende  Geschichte  eines  Hannes,  der  dem  Laster 
der  Trunksucht  wiederholt  verfilll,  endlich  aber  auf  etwas  myste- 
riöse Weise  von  demselben  geheill  wird.  Die  Ercäblang-  ist  nicht 
obne  psychologisches  Inleresie. 

Die  Psychologie  de*  Kant,  ron  Prof.  ffoppvt. 


(Englische)  Irren-Gesetif ebang.  Rede  des  Hcrana- 
gebers  im  Verein  der  engl.  Irrenärale  in  Edinburg  1858.  Der 
Redner  legt  seine  bereits  6Rer  ausgesprochenen  Grundsätte  in  Be- 
lüg auf  Irren- Gesetzgebung  seinen  Collegen  nochmals  ans  Heri. 

Moralische  Pathologie  London*. 

Unter  diesem  etwas  sonderbaren  Titel  wird  am  ein  lehr  in- 
teressnnter  Aufsalt  geboten,  der  uns  ein  lebensvolles  Bild  de* 
Londoner  Lebens  .von  der  Nachtseile  aus  herrschtet  *  entwirft. 
Der  Verf.  gebt  in  die  Aeliolngie  de«  niederen  SlandpuDctei  der 
Horalität  der  engl  Haupisladt  mit  grosser  KenDerschaft  ein  und 
leigt,  dass  derselbe  nicht  nur  in  den  untersten,  sondern  ebenso  In 
den  mittleren  und  höheren  Klassen  der  Gesellschaft  besteht  und  als 
Substrat  des  Lasters  und  Verbrerbens  lu  betrachten  ist.  Die  bei- 
gegebenen statistischen  Tabellen  erläutern  und  belegen  da*  Hitge- 
tbeilte  numerisch,  indem  sie  die  »erscliiedenen  Verhältnisse  der 
Verbrechen  und  Laster  ta  der  Population  geben,  namentlich  in- 
teressant ist  die  Schilderung  der  Lehens  Verhältnisse  der  untersten 
Klasse,  die  gewisse  Viertel  Londons  innehat,  welche,  gleich  den 
von  Wilden  bewohnten  eniFeriflen  Weltgegenden,  von  Hisiionairen 
besncbt  werden,  um  dort  die  ersten  religiösen  Und  sittlichen  Be- 
griffe zu  verbreiten.  Vergl.  darüber  die  belehrenden  Werke  von 
Henry  Meyktm,  „London  labour  and  London  poor"  und  Vander- 
kitte,  „Notes  and  narralttet  afa  nx  yeart-mission,  principalijf 
amang  the  den»  of  London.'* 

ReisebemerknngeB    über  Irren-Anstalten    in   Italien, 

Deutschland  und  Frankreich,  von  Dr.  J.  F.  Ärlidge. 

(Forts.). 

Bemerkangen  aber  einige  Anstalten  Frankreichs. 

Die  Irren-Anstalt  bei  Marseille.    Sie  wurde  vom  Jahre 

1S33  bis  1835  ursprünglich  fOr  300  Kranke  erbaut  nach  dem  Plane 

von  Pinchol  und  unter  Etgmrors  Auapicien;  im  Jahre  1851  ward« 
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eiD  nener  Fligel  fOr  340  Kr.  hinsngefegt.  Dia  Anrtili  tic(l  ii 
Vierte lilunde  ton  U.  enifernt,  jenseii  der  Ebene  tob  SL  IU 
in  einen  ichOnen  Thile,  rings  von  Hageln  DmgelwB  vai  isli 
■wei  Deparlemento,  tär  du  der  Boachel-du-EhoBe  md  du'' 
beurmmt,  Zar  Zeil  des  VerfasserB  Betuch  enibielt  ii'  Aid 
600  Kr.,  alle  der  ärmeren  KUsse  angehOrig.  ~  Die  iweiitMi 
Anilali  ist  nach  dein  in  Frankreicb  beliebten  und  reo  Eiqml 
■efar  empfohlenen  Printip  gebaut:  eine  Grnppe  von  GebSola  > 
giebl  einen  viereckignn  Hof,  der  wieder  ans  eben  iidckn  ili 
besteht  und  mit  inneren  und  äosieren  Corridors  veriekeB  Ü 
der  Mitte  dea  Cenlralhofea  liegen  KSche,  Waich-Anibiltaii,  U 
etc.  ond  in  Front  aU  AbscbiuM  die  Kapelle,  von  der  CmiUm" 
jeder  Seile  hinfahren.  Der  Ceniralhot  ist  nach  den  Gut« 
offen.  Die  innere  Einrichlung  ist  so  getroffen,  dan  die^ti 
Speise-  und  Arbeit*- Zimmer  im  Parterre  und  die  ScUabih^ 
sind;  in  der  Abiheilung  far  die  Heftigen,  Schmutiigen  gil'l 
leptiichen  befinden  steh  letalere  nnlen.  Für  Licht,  Wiwi 
Ventilation  beilehl  kein  allgemeines  System.  Auf  der  weitt 
Abdieilung  befinden  alch  uwei  grosse  Arbeits -Zimmer,  al' 
sich  die  Kranken-  mit  Nihen  und  ühnlichen  Arbeiten  bescUfl 
Auf  der  mannlichen  Abtheiiung  verrichten  die  Branken  ^ 
marher-,  Schneider-  und  Zimmer  manne -Arbeit  ~  Die  Fiiu 
Zimmer  geben  alle  auf  den  Hof  aus;  die  Fen«ler  sind  oil  < 
Den  Gittern  verseben  und  nach  Ausflen  (der  grossen  Udle  «i 
nochmals  mit  Persiennes.  —  Die  Abtheilung  für  die  uarBUe" 
lauteD  Kranken  ist  am  weitesten  von  der  Hitte  entfernt;  »' 
bSIt  24  Zellen,  die  iwischen  dem  offenen  Corridor  nnd  eine* 
geschlossenen  liegen;  letsterer  ist  für  Leibesbewegung  i"' 
ken  bestimmt.  Jede  Zelle  enthält  sin  am  Boden  fiiirtes  BcC 
in  einer  Ecke  einen  Leibstuhl  von  Stein,  dessen  Geta»  >"' 
Corridor  aus  erreicht  werden  kann.  Die  Zellen  sind  f'<'' 
und  hoch,  ungefähr  13'  Q  Rroas;  da»  Fenster  liegt  hock  »1« 
ohne  Rahmen  und  Glas,  aber  mit  einem  Laden  versehen,  i" 
Corridor  aus  geöffnet  und  gesi'hlossen  wird.  In  der  TUr< ' 
det  sich  ein  Guckloch.  Der  Boden  der  Zellen  ist  von  AsphiH 
Stein;  eine  gepolsterte  Zelte  wer  nicht  vorhanden.  —  Der  I 
der  Scbliifsäle  besteht  aus  Ziegeln;  sie  haben  von  svr«  i 
Fenster;  die  fiettsiellen  sind  von  Eisen.  Der  KrankcDMil  i^ 
einzige,  der  gewärmt  werden  kann.  —  Ein  Badehaot  nii  ^ 
machern  befindet  sich  auf  jeder  Seite  der  Anstalt:  ein  ZilV 
Warten  und  Aus-  und  Ankleiden,  ein  Badeiimmer  far  reialit^i 
ehw  fQr   unreinliche  Kranke.    Einige   der  Badewaute*  •i*' 
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Deckeln  veriehen,  die  nur  den  Eopf  d«i  Kruikeii  durchluien  nnd 
beim  Douchen  gebraucht  werdea.  —  nDer  BerichlersI aller  tadelt 
die  aDiweckmässige  und  unreinliche  EinrlchtuBg  der  Abtritte,  die 
.mocfo  Franeorum'  »ei. 

Zur  Zeit  seinea  Besuches  (1554)  befanden  sich  gegen  640 
Kranke  in  der  Anstalt,  beide  Geschlechter  ungefAhr  glBicht&hlig. 
Erster  Arit  ist  der  als  filnllstiker  bekannte  Dr.  Aubanel,  Assisteni- 
.  Arit  Dr.  Sause,  ebenfalls  als  Schriftsteller  bekannt;  ausierdem  3 
Internei,  ein  Apotheker  und  ein  nichtSrttlicheT  Direclor  (Inspec- 
tor)  für  Alles,  was  lum  Haushalt  gebart.  Aaf  der  weiblichen  Ab- 
theilnng  wird  der  Dienst  von  den  Soeurs  Hospitaliiret  unter  einer 
Oberin  verriüblel;  auf  der  m&nnlichen  Ahtbcilung  durch  Wärter, 
keiner  religiösen  GenossenscIiRft  angebörig. 

Der  Verf.  rühmt  die  Hube  und  Ordnung  in  den  Werkitätten 
nnd  die  Leitung  der  ganzen  Anstalt  im  .Allgemeinen.  —  Er  konnte 
nur  wenig  über  die  Behandlung  in  Erfahrung  bringen;  verlangerle 
warme  Bäder  werden  in  Ftllen  von  maniacaliacher  Aufregung  und 
die  Douche  als  niederschlagendes  (?)  oder  Strafmiltel  (!}  gebraucht. 
Mechanischer  Beslrainl  wird  in  sehr  beschränkter  Weise  angewen- 
det.   Decubitus  kommt  häufig  *or. 

Die  Irrcn-Anftalt  lu  MonIpellieT.  Nach  einem  Hin- 
blicke auf  die  ehemalige  Grosse  der  alten  Schule  von  M,  und  ihren 
jettigen  Stillstand  (oder  RQckschriU),  erklärt  der  Berichlerslatler 
die  dortige  Irren-Anstah  für  mangelbafl  in  allen  den  Bedingungen, 
wekhe  jelit  allgemein  als  wesentlich  für  die  Wohlfahrt  und  erfolg- 
reiche Behandlung  der  Irren  au^estelU  werden.  Sie  bietet  lahl- 
reiche  Fehler  sowohl  der  Construction,  wie  der  inneren  Einrich- 
tung dar  und  bildet  eine  Abiheilung  des  Hospii  lilt  alle  Arme  und 
Venerische  |I).  Auch  befindet  sieb  hier  eine  abgeschlossene  Ab- 
dieilnng  für  irre  Verbrecher.  Wesshalb  nun  der  Berichteraleller 
nach  diesen  souverftnen  Tadel  dennoch  auf  eine  minutiCse  Be- 
schreibung der  äusseren  und  inneren  Verhältnisse  >lieser  Anstalt 
auf  fast  15  Seiten  eingehl,  ist  nicht  leicht  abzusehen,  es  müssle 
denn  sein,  um  eine  Lehre'  ex  trroribvs  tn  gebea.  Wir  nnserer- 
aails  werden  den  Leser  mit  der  weiteren  Beschreibung  verschonen. 

Der  gegenwärtige  Znstand  des  Irrenwesens   in  Eng- 
land und  Wales    (nach  dem   l2ten  Report   der  Commii- 
sioners  in  Lunacy). 
Zwei  Tabellen  belehren  uns  am  Käraesten   Ober   die   numeri- 
«chen  Verhältnisse: 
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E«  wordm  w  Gmt—  633  (490  M.,  143  Fr.)  irre  Ver- 
brack«r  in  dei  ««Tichiadraen  AulaheB  detioirt.  PAr  die  Br- 
richtong  ciHr  8la«li-Aa>talt  fär  irre  Verbracher  ia  Eaf- 
laod  und  Walet  wurden  i^O  Harfen  Lud  la  Bagibot  Heath 
von  der  Befiernaf  aagebantL 

Ia  itm  Bqiari  fdr  imlindiiche  pijchiatriicbe  Lite- 
ratur wird  unter  Anderem  Aber  Dr.  Jtmdrilio'*  Anbnit:  .Die 
SacbTerMiodigea  in  dem  gerichtlicben  ProeeM  «egen  Geiilei- 
kranUteil'  (Piych.  Zeiticbr.  Bd.  XV.  Heft  I.)  und  Dr.  Ciermatt 
Arbeit  iber  C;«tJcercea  ■■  Gebira  (Correip. -Blatt)  reterirt. 

Aacbea. 


De  la  refoTtnt  des  aailes  d'alUnit,  par  le  Docteur. 
J.  Parigot.  (Exiraü  de  la  Revue  Irimesiriale  XXVI le 
vol.)  BruxelUt,  1)^60.  (32  S.  8.) 

Unter  Reform  der  Irren-^jle  Teriteht  der  Verfauer  das  Auf- 
geben der  Irreaheil-  and  raege- Anstalten  und  ibre  Brtelioag  durch 
Irren-Colanieo  wie  die  tu  Gheel.  Herr  Parigot-,  der  unermüdliche 
Aawall  der  letttereu,  forscht  luer«!  nach  den  Qoellen  des  Wider- 
«prachi,  der  licb  noch  imaer  gegea  sie  erbebt;  er  Bndel  iie  Ibcitt 
in  persönliches  latereMen,  anter  welchen  er  den  im  Eigenoniie 
bernbeadefl  da»  meiste  Gewicht  beile^,  tbeils  in  Vordrthellen  in 
Gunsten  der  Irren-Anitalten  und  lu  Ungunsten  der  Irren -Colonien. 
In  diese  Unters ucbungen  des  Verfassers  mischen  sich  Vorausseliun- 
gen  de*  Misslmuens  gegen  den  persönlichen  Characler  eines  Thei- 
lei  seiner  Gegner,  welche,  so  lange  sie  auf  blosser  Vennotbaag 
beruhen,  von  einer  wiasenschafllicben  Discuwion  fern  gaballen  wer- 
den musilen.  Der  Verf.  plädirt,  wie  jeder  geschiebte  Anwalt,  indem 
er  theil*  die  Sache  das  Gegaafs  durch  Harvorbebung  ihrer  Män- 
gel herabselil,  theils  die  au  rertheidigende  Stehe  durch  Lobprei- 
■ung  ihrer  Vorlbeile,  der  administraliren,  finaniielleB,  stsatsOcono- 
miichen  und  dei-  Vorlbeile  für  den  Heilungsiweck  erbebt.  Ref. 
kann  den  Verf.  nur  hintiehllich  des  ersten  Tbeilet  seines  Plai- 
doyers  controltren,  denn  er  muss  gestehen,  dass  er  die  Irren- 
ColoDie  lu  Gheel  nur  ans  den  veracbiadencn,  im  entgegengeseli- 
ten  Sinne  abgefasalen  Bearhreibungen  kennt.  Wenn  aber  der 
Verf.  diese  Unkenntniss  der  Helirtabl  seiner  Gegner  (wir  behen- 
Den  es:  mil  Rechl)  lum  Vorwurf  macht,  so  hAnnle  nan  sndrerseit« 
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veraiNsbt  sein,  den  Verf.  die  fletdie  UnkenlDlu  in  Betreff  dftr 
Irren- AattBllen  «im  Vorwurf  lu  Baefaen,  wenn  n»n  die  Schitd«- 
nuigen  derselben  lieat,  die  er  seinen  Angriffen  tum  Grunde  legi: 
wüBste  man  Dicht,  dass  sicli  in  leiner  ntcbtten  Nähe  eine  bedeu- 
leade  Aneahl  der  besteinferinlitelen  Anstnlien  die«er  Art  befinden. 
Allerdings  mag  dem  Bilde  gegenäber,  welche*  una  von  minchen 
belgischen  Irren -An  slatleD  vorschwebt,  die  Irren-Colenie  tu  Gbeet 
in  einem  gün*(igea  Lichte  eracheirten.  Wenn  aber  der  Verf.  dabei 
die  Irren-Asyle  im  Allgeneinen  als  koatbir  eingerichtete  vergit- 
terte Gefingniaae  achildert,  in  welchen  die  Kranken  eingepfercht 
sind  und  die  sie  nur  seilen  und  ausn ah ma weile  unter  Aufsicht 
eines  Wiitera  verlassen  dürfen  um  bische  Laft  m  schöpfen 
(S.  ä.),  so  musa  man  annehmen,  dess  er  die  deutacbeo,  boUändi- 
Bchen  und  belgiachen  Anatallen ,  in  welchen  der  Gen«ti  der 
freJM  Luft  und  die  Beachüftigung  im  Freien  als  ein  hanplalch- 
ticbea  Ueilmltlel  bcnutal  wird,  entweder  nicht  kennt,  oder  diese 
Kenntnlsa  lu  versdiweifen  für  gnt  ^ilt  Mit  Hälfe  dieser  Kennt- 
niss  aber  wird  man  überhaupt  nur  rein  principielle  Vorlheile  auf- 
finden können,  welche  die  Irren-Colonie  der  Campine  vor  einer 
«fehl  ein  gerichteten  Irren-Anstalt  voraus  bat,  und  von  denen  sogar 
der  iweite  und  dritte  noch  fraflicfa  iat:  1)  die  behagliehe  An- 
nehntickkeit  des  Autenlhallea  und  der  Verf^egung  der  Kranken 
innerhalb  de*  Familienleiieni  und  entfreiet  von  dem  kellen  und 
ntehr  mechanischen  Getriebe  der  Krtnkenhans-Adminiatralien;  'l) 
die  grdasere  Leichtigkeit,  mit  wal<4ier  der  Kranke  den  Verkehr 
mit  andern  Irren  vermeiden  kann;  'S)  den  nnfehemmteren  Ver- 
kehr «il  der  gewöhnlichen  Well  der  Gesunden;  4)  die  gröaaere 
Wohlfeiiheit  der  EioitcblHRgen  und  der  Verpflegnngs-Koaten.  Wir 
beieichnen  die  an  iweiter  und  dritter  Stelle  «ntgeAbrten  Vor- 
thoUe  als  fraglich:  denn  es  giebt  erfahrene  Pracliker,  welche  dem 
Zusammensein  eines  Irren  mit  andern  derartigen  Kranken  eine  die 
Besonnenheit  weckende  Kraft  beimeaaen  nnd  die  den  Umfang  dea 
Irren  mit  einer  Welt,  die  ihn  nicht  versteht,  für  ihn  gefifarlich 
haheo.  Alles  das,  was  die  Irren-Colonie  gegen  gute  Irren-An- 
stalten in  Nachtheil  seilt,  ist  schon  tu  oft  gekennieichnet  und  bis- 
lang selbst  von  den  Vertheidigern  jener  anerkannt  worden,  ala 
duss  es  nütliif  scheint,  hier  darauf  aurücktngeben.  Eben  deshalb 
wurde  bisher  die  Nachahmung  jener  Einrichtung  nur  als  ein,  twar 
mangelhaftes,  aber  vielleicht  mit  der  Zeil  aiMuaweichlicbes  Mittel 
der  Aushülfe  gegen  UeberfOllung  der  Irren -Analalten  und  gegen 
(Tie  Anancielle  Last,  mit  welcher  sie  den  Staat  hedrohen,  beielefa- 
met:    und  nur  von  diesem  Geaiehtapuncle  mu   hkben,  soviel  Bef. 
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weifi,  dmrUi^  PtjMiUt,  ■■neutlicb  SfiBer  and  DoMerw. 
Erwigni^  der  Frige  «mpfehlMi.  In  der  nni  vortiegeidM  u 
Bleu  Vertheidigimg  der  Irren -Calonien  gel»  H«(r  P.  iWn 
Er  enpfleblt  tie  all  Betl-Anctellen,  und  iwtr  tb  loltk»,  k 
jedar  HiBiichl,  felb*t  in  HiMicht  auf  Erfallung  dea  HeilniNf« 
den  gewahnlichsa  und  dem  beitea  Krank enhiaiern  türlntn 
liehen  leieD,  Er  »a^  nni,  da»  du  Verfaillnita  der  Heia 
•der,  aai  einen  *4ir*ich(igereB  Anadruck  cu  gebrincliu,  ie 
«eimigeii  in  der  Irren-Colonie  lu  Gheel  weil  gQnitiger  »i,  i 
Irgend  einer  ptlem  Irren- An ■ttll.  Diese  Behtapiun|  teiia 
der  Thal  alle  Aulnerhjtinkeit.  Wir  erwarlen,  im  at  M 
f wliitige  and  genaue  Zahlen  erkärtet  nerde:  den  eitt ' 
■■che,  wie  die  hehauptele,  kann,  wenn  lie  vom  wi.-iB«(MI> 
GeiichUpuncle  ana  gellend  gemacht  wird,  sieht  von  vl)Ni{* 
Dalan  aein.  Wenn  diei  geschehen  «ein  wird,  so  rnuaM'»' 
werdi  eracheinen,  nach  den  tlraachen  in  forschen.  Seit  p' 
Zeil  schon  hat  nan  »ich  der  ^naicht  ingewendel,  dtaifii'' 
handinng  der  GeiatesaUtrnngen  ein  tweckmissigei  ftnsmtil 
ren  iwar  nolhwendig,  aber  nicht  das  einiige  erbrderlickti 
Gebole  tiehenda  UCItfsniillel  sei ;  daas  die  GeisteasUtTanf  n  Ii« 
ten  seien,  welche,  um  lur  Genesung  gefflbri  ta  werdea,  nidi 
lieh  ihrem  Verlanfe  flberlnaäen  werden  dOrfen,  vtelnekr  ti* 
raliren,  dilletiscben  und  nrin  et  lieben  Ein  gTifFe  nichl  allciaii 
lieb,  sondern  sogar  deaselben  bedörfltg  aind.  ITiui  iit  ^ 
Dod  noch  in  den  neneaten  Sdirifien  Ober  Gbed  anerkuii 
die  ärilliche  Behandlung  bis  auf  die  neoeste  Zeil  g«r* 
BchwäcfailG  Seite  dieaer  Irron-Colonie  war;  logtr  ist  lia  A 
in  den  Besila  eines  lange  entbehrten  Krsnkenbanses  gilnj 
ist  also  schwor  apannehman,  daaa  den  Einwirkimgen  m 
Seile  jenes  gönatige  Heilnnga-Itesaltat  lazaSchreiben  ist-  ' 
also  die  oben  angefahrten  Vortbeile,  welche  die  1rren-C^ 
Vergleich  in  den  gewObnliclien  KrankenhSDBem  der  Brbi 
darbietet,  teHist  neben  allen  ihr-  anbaflenden  MBugel*,  f^ 
gOnaligen  Einfluaa  anaHben?  Welches  von  diesen  HoneiKi 
banptslebllcb  wirhaame?  Oder,  —  da  bekanntlich  die  v* 
dien  der  Geistesstörung  fdr  ihre  erfolgreiche  Bebaedlnst 
Mittels  der  Regima,  als  mittela  anderer  aritlicher  Ein«'' 
die  geeignetesten  siod,  —  ist  die  belgische  Campine  befonif 
sicbtlicb  der  veriugalosen  Eile,  mit  welcher  die  KrankeB  ai 
Auritruche  des  Irreseins  ihr  engefahrt  werden?  Haben  *■  i' 
(enden  Zahl  der  Genesungen  «ach  jene  Kranken  dar  I 
Stünde  gleichen  Anibeil,   welche  .Bor  mit  SchwierigkeH 
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ThetlHihme  an  der  Arbeit  eingehen",  und  jene,  ,welehe  ichrm- 
kenlos  ihren  krankhaften  TrEnmen  »ich  Oberlesiien,  Aber  ihre  Zeit 
nach  Belieben  verfdfen,  die  Winde  ihres  Zimmers  nach  ibrer  Kel- 
gung  big  inr  balbjibrigen  Reinigung  mit  den  Bildern  ibrer  Etn- 
bildnngakrafl  bemalen  dürfea'  n.  i.  yr.1  —  Welche!  ist  die  Diuet 
der  Xurieii?  —  Alle  dieae  und  viele  andere  hierher  gehörige  Fra- 
gen erwartet  die  Wissenschaft  beantwortet  lu  aehen;  bevor  lie  ea 
.wagen  kann,  von  der  Anpreisung  der  Irren- Colonien  den  hier  in 
Rede  stehenden  Nntzen  lu  liehen.  —  Im  4  len  Abschn.  seiner  Schrift 
wendet  sich  Herr  P.  gegen  W.  Jene»  wegen  seiner  in  dieser  Zeii- 
■ebrifl  (vgl.  Bd.  XVI.  S.  442)  gegen  die  belgischen  Irren -Colonien 
gerichleten  Angriffe;  indessen  sind  dabei  nicht  die  gegründeten 
Bedenken  widerlegt,  welche  dieser  Ant  in  dem  angezogenen  Auf- 
satte gegen  Irren- Colonien  erhoben  hat,  sondern  es  wird  hanpt- 
ifichlirh  das  von  W.  Jeisen  cilirte  unerfreuliche  Zeugniss,  wel- 
ches der  jettige  erste  Arit  der  Irren-Colonie  za  Gheel,  Dr.  Btd- 
Amm,  aber  lelitere  dem  engtischen  Ante  Stmena  gegenOber  ab- 
gegeben bet,  als  ein  gar  nicht  abgegebenes  oder  gänzlich  mis«- 
versiandenes  entkrüftei.  —  Eines  Varscblages  mussten  wir  noch 
erwühnen,  den  der  Verf.  macbl,  um  diese  ganie  Debatte  über  Zu- 
llssigkeil  und  Nulzen  der  Irren- Co! onien  euf  eine  lebr  einfache 
Weile  BU  scbliessen.  „Er  wanscht  eine  Jury  bdi  u  np  an  hei  i  sehen 
Aeralen,  Juristen  und  Philosophen  gebildet  lu  aeben,  welche  die 
Kranken  irgend  eines  Asyls  mit  denen  In  der  belgisi^hcn  Irrcn- 
Celonie  verglei-^ben  und  nach  der  grosseren  Wahrscheinlii'hkeit  der 
Heitang,  nach  dem  guten  Aussehen,  nai'h  dem  Anarbeln  der  Zo- 
friedenheil  und  nach  der  Summe  des  Wohlseins  i  jouittance»)  bei- 
der Xalcgurien  von  Kranken  ihr  llrlheil  sprechen  sulI."  Wenn 
indlage  eines  tuverllssl- 
I  könnte,  so  wären  jeden- 
lerselben  aus* nschti essen. 
SritUdi-wisienscbaftliche. 
Fl. 


1  Christiania  in  der 
'.  Winge,  Oberarzt, 
wurde  den  12.  Hai   1$5( 
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Er  wir  vm  (ewftbaUdier  GrAtM  mai  norntlra  llrfm 
iB*g«r,  die  Haut  treckem,  rigid,  erdfehl,  dw  GMidil  blw  > 
ZoBge  eiwu  weiw  belegt,  der  Appetit  gering,  leit  nehwciTii 
kein  StoUgug.  Ber  Palt  elwM  freqnenl,  abar  ron  gtnipilil 
Die   Hertldne   idiwadi    und    fibrirend,   aber  rna.   Die  Ln 

Sein  Blick  ww  unruhig,  bigitlii^  und  kitte  den  deten« 
kranken  eigeaen  AQidrnck,  er  glavbie  lidi  verfolgt,  wii  wi 
IflrMend  und  cdb  Theil  gegen  leine  Umgebnog  ^ewitAi^< 
batte  anilanemde  UaÜuciBBtianen  var  den  Angen  und  Oit» 

Er  klagte  über  Druck  und  2kisaaiHiBnachnaTen  in  d«  I« 
gefend,  rüfalle  Jigen  und  gleicbtam  Kille  in  seinen  KlrpC' 

Er  war  frdher  den  Trünke  etwa*  ergeben  gew«K>.  ^ 
«eiaer  Sohne,  ancb  Fischer,  batta  fräher  einen  scbnell  n^ 
henden  Anhil  VIM  Geiateehrankbeit,  oder,  wi«  «thriilEe' 
ist,  von  Delirinm  trenieon  gehabt;  ob  lonai  Gei«leskiuU°' 
seiner  Familie  vorgekomuen  waren,  konnte  nicht  emilldK" 

Sein  Humor  war  früher  gut  gewesen,  ebenia  HckKwl 
liehen  VerhäHni»e,  bis  sich  diese  wegen  dei  in  apälo* 
schlechteren  Fiiehhngs  sllnülig  versdilimmerten.  Dircbp 
gene  und  bedeutende  Anleihen  bei  treBden  Leuten  wirwi' 
halt  heruntergekoBmen,  bis  ihm  etwa  ein  hilhes  Jlbriotl" 
nähme  in  die  Anslall  sein  teilte*  EigentfauH  genopwi ' 
Seine  Stimmung  ward  gleichieiUg  hiermit  mehr  und  nebcp^ 
er  wurde  still,  verKUossen,  grabelnd  und  dachte  stetidiw 
er  an*  seinen  Schulden  kommen  und  Mine  VerpfiicUiiC 
füllen  sollte.  Er  begaoa  u  Cardialgie  nnd  Pyroie,  Ji{" 
KÜlle  im  Körper  lu  leiden,  ipfiler  fühlte  er  sidi  mltl,  der' 
nahm  mebr  und  mehr  ab,  er  fablle  sich  schwer  und  M" 
Kopf,  der  Appetit  schwand,  der  Stuhlgang  wnrde  Irif  ' 
Kranke  magerte  ab.  UngeKhr  4  Wochen  vor  dci  Aiti^ 
die  Anstalt  entwickelte  «ich  ein  Deliriam  mit  Ideen,  dsM'"*' 
ditoren  aberall  hinter  ihm  seien,  er  von  Andere«  vei(ol|l ' 
er  begann  an  Gesichts-  und  Gehörs-Hallncinationen  nleid» 
Verwirrung  in  seinen  Ideen  und  Handlungsweisen  ukn  >' 
Schlaf  verschwand  gäntlicb,  die  Unruhe  stieg  bis  er  3  Ti; 
der  Aufnahme  in  die  Anstali  gant  turibund  wurde.  Er  "'' 
nun  iweimal  sich  durch  Erhingen  das  Leben  zu  aebaeD  ■> 
in  den  letzten  Tagen  ao  gewattthillg,  daas  stets  4  bii  ' ' 
um  ihn  sein  mussten. 

In  der  Anstalt  wnrde  er  Anfnngi  mit  Opinm  Mm'^ 
dem  er.  auf  die  gewöhnliche  Weise  bis  la  5  9*9t  Pl^'^i 
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und  turdckgisg  unit  den  f>.  Juli   aufborte,     Daa  DeliriDH   und   die 
Hallucinationen  waren  verich wunden,-  der  Kopfscbmerz,  daa  Gefühl 
von  BelJubun;  betten  nichfelajien ,  gleich  Wie  die  meitten  der 
früher  genannten  nervösen  Symptome    sich    nach   seiner  Annahme 
g>ebeiierl  hatten.     Der  Nachticbiaf  war   beiser,  der  Appetit  leid- 
lich.    Die  Digestion  einiger  Haassen  in  Ordnung.     Er   w«r   ruhig, 
arbeitete  etwas,   aber  war  stets  trauriir,   vcrsllmmt  und  wortkarg. 
Es  wnrde  ihm  das  Estractum  Camnabit    indicae  (Haschi^b)    in 
Pillenform   Gran    1   verordnet,    von   welchem    die   Gabe,    da    der 
Kranke  dadurch  etwas  belebt  wurde,  bis  lu  Gran  2  erhobt  ward. 
El  fanden  eich 'in  Zeiten    krampththe  Zuckungen    in    den  Extre* 
mitäten,    leichte  Verierrungen  im  Gesicht  ein,   da  diese   indessen 
bald  auf  den  Gebrauch  von  Liq,  C.  C.  $acc.  verschwanden,  und  sieb 
Patient  übrigens  beim  Gebrauche  des  Haschisch  besser  befand  und 
belebter   war,    wurde   dasselbe    bis    lum   November    fortgereicbt. 
Der  Kranke  bekam  nun   wiederum  Hallucinationen,   das  Uaschiich 
wurde   bei  Seite   geieut   und   Dschdeiu   Patient   einige   Zeit  jeden 
Abend  ExiT.  Slratnmonii  Gr.  3  genommen  hatte,  verschwanden  die 
Hallucinationen   auf   einige  Zeit,   er   hOrte   mit   dem   Strammonium 
■uf,   welches  er  spfiter  wiederum  einige  Zeit  gebrauchte  als   sich 
die  Hallucinationen  aofs  Ifeue  einenden.    Ende  December  traten 
die  oben  erwähnten  Zucktingen  wieder  ein  Liq.  C,  C.  sticc,  Flor. 
Zinci  u.  dgl.    wurde   ohne   Erfolg   angewendet;    auf   Pute.   Fabat 
Sl.  Ignatii  Gr.  J   viermal   täglich   verschwanden   sie  Ende  Januar 
1851,  darauf  folgte  einige  Zeit  ein  Gefüli]  von  Jagen  und  Kalte  im 
Körper,  aber  nucb  diese  Zuftlle  gingen  bald  vorüber.    In  den  er- 
sten  Monaten    IS51    zeigten   sich    wieder   Gesichts-    und   Geb&rs' 
Hallncinatiouen,  die,  wie  früher,   dem  Strammonium  wichen.     Pa- 
tient  war  nun   schon   eu   einer  Erkenntnias   seines  Zustandea   ge~ 
Kommen,  er  sah  ein,  dass  die  Hallucinationen  nur  Sinne  stau  scbun- 
;h  immer  verstimmt  und  gleich- 
üa^sea  in  Ordnung,  der  Appe- 
ent  war  aber  noch  immer  matt. 
Der  Puls  blieb  frequent,  weich  . 
ciigeifen,  dorrfa  die  physika- 
Lungen  als  gesund.    Es  \«urde 
nzen  kräftigeres  Begimeo  ver- 
ein Jahr   forigesetit.     Er   bea- 
■  wurde  starker  und  bekam  ein   i 
tu  waren  normal.    Sein  Humor 
g  leichter  von  der  Uflnd,  sein 
ine  Rrühere  Beschfittignng  «r- 
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w  11  ihm  wiWwr  nad  tr  wtuchta  bald  *d  ihBen  nrtcknkdvan. 
Dem  14.  Mai  1852  —  a)io  Hck  ümm  2>Urif«n  Antenthill  ia  im 
AMBtah  —  wnrdi  er  geheilt  enüiuett.  Er  ftnf  wieder  leioe  Be- 
•cUftif««g  «li  Fiicher  en.  Tbeili^  dorch  die  Ualfe  wohlwollMI- 
der  HeaKhen,  theili,  weil  leia  Geickaft  reckt  gtäcklicb  fia|,  ift 
MJae  eeceniiBiiGke  Swilnng  wieder  elwai  bewer  fewarden.  Voa 
eiaer  Gei«te*kraakheit  iit  leitden  Ifieht*  la  boHerkea  geweicb. 

Ich  bebe  Uw  dieM  3  EraakbeiUfille  Mitfelbeilt,  weil  icb  aa- 
aekaie,  dan  die  priHiie  Stftroag,  die  airgendi  ander*  nachfewie- 
MB  wardea  keaate,  in  Gehirae  leia  bbuI«.  Bei  beiden  Kraa- 
bea  war  darch  ptjcfaiscbe  Gelefeafaellinrucben  dai  gaaie  Ner*en- 
(jateai  ond  beioaderi  du  Gebira  in  einen  gereimten  Zuitand  ver- 
■etat.  Dtdnrcb,  daM  die  Kraaken  forlaa  ibre  Gedanken  mit  der 
braer  wirkeaden  pifcbiicben  Uriache  beMhilliglen,  ist  das  Gebira 
■ctiv  erhalten,  der  Blutiulatf  veraiebrl  aad  seine  Incilatioa  iil  da- 
dntob  #iedeniia  aaterballen  und  ventärkt.  Im  VerlaiA  dieie«  Pro- 
caues  traten  luerit  die  Pbinouene  einer  erhöb'en  Hervoiitit  aU 
ProdrOBe  der  Geirieikraakbeil  lur,  die  durch  den  aadaaerndan  pa- 
tkiichen  Znttaad  dci  Gebirnei  endlich  inai  Anibrnch  gekoBnen  ist 

Bei  Ändert  P.  war  die  p<ycbiieke(Jr*acbe  ichnell  witkead,  tbeili 
wagen  der  Halar  dar  Uriacha  an  and  tat  lich,  theilj  aad  jb  We- 
■anilichen,  weil  der  Palieat  vorher  eine  auigeiprochene  nervJLie 
Diapoiitien  and  eine  erbliche  Anlage  in  Geiiteakranhbeil  halle. 
Bei  Anderen,  denen  eine  angebereae  oder  ipUer  erworbeae  Aa- 
lag<t  fehlte,  wArde  dieielbe  Ursache  wahric beinlich  entweder  keine 
Krankheit  eraeagl  oder  nur  Zittern,  Heriklopren,  Ohaaiacht  oder 
KrftRipfe  bewirkt  haben. 

Bei  Sgvert  R.  tcheiaea  mir  inch  die  deprimireoden  GcBüthi- 
aiecte  einen  g ereilten  Zn«land  im  Gefairae  eriengl  in  haben,  wai 
bei  dietem  Patienten  um  lo  teichler  geicbeben  konnte,  alt  er  tr^ 
bar  dem  Trünke  ergeben  geweten  war.  Durch  den  fortdanerndea 
EinBoa«  der  äaiieren  piychiicben  Petenien  nnd  dadnrcb,  diu  die 
Gedanken  des  Kranken  immer  auf  die*e)b«i  gerichtet  waren,  iit 
der  krankhiAe  Zmtand.anterballen  und  die  Disposilton  für  Geifla*~ 
krinkheit  dadurch,  wenn  sie  nicht  angeboren  war,  nehr  and  mehr 
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einer  Upgwierigen  Incitation  dea  Gehirn*  w>r,H  erwarten,  d*M 
eine  AdynamJe  eintreten  mniile,  bevor  eine  gleich  m  Uta  ige  Verlbei- 
lung  der  HervenkrafI  wieder  erkngl  werden  konnte.  Diaa  diea 
bei.dem  cnletit  genannten  Kranken  geschah,  dafar  icheiat  dl« 
Reihenfolge  der  verachiedenen  PhÜDomene  ku  »prechen. 

Bei  heiden  Patienten  maaste  daher  die  Behandlung  lueral 
]araat  gerichtet  lein,  den  angenominenen  Retzinatand  im  Gehirn 
tu  heben,  darauf,  wenn  eine  Adynamin  folgen  lollte,  diese  durch 
paiiende  Mittel  su  beieitigen  und  endlich,  »oviel  aU  möglich,  die 
Betreffenden  den  Ursachen  lu  entliehen. 

b)  Geiste« Krankheit,  durch  ein  primäres  RnckenmarksIeideB 
rerantuat. 

C.  R.,  Lieutenant,  34  Jahre  aJt,  wurde  den  9.  Sept.  1S52  ia 
lie  Aiutall  aufgenommen. 

Er  war  von  gewohnlicher  Grösse  und  normalem  Körperbau, 
Memlich  mager.  Seine  Gesichtsfarbe  bleich,  grau  und  erdfahl. 
ieine  Angeu  unbedeutend  ii^icirt.  Die  Pupillen  etwas  contr^hirL 
iein  Gang  unsicher,  kraftlos  und  schwankend,  gleichfalls  die  Be- 
vegung  der  Arme  und  Hände;  wenn  er  etwas  zum  Hunde  füh- 
en  sollte,  geschah  ea  mit  Zittern,  hei  der  Degluliüon  war  keine 
tescbwerde  in  bemerken.  Seine  Spraclie  etwas  undeutlich,  er 
ODOtc  einzelne  Worte  oftmals  sghwer  ausaprecben.'  Bei  der  In- 
aection  de«  Rückens  sah  man  in  der  Lumbarregion  Merkmale  von 
ehreren  Hoxen.  Die  Processus  S^osi  der  beiden  untersten  * 
'irbel  prominirten  etwas,  bei  Druck  auf  die.  Rückenwirbel  em- 
Tand  er  keinen  Schmerz.  Die  unteren  Eitremitüten  etwas  mager, 
u  Hautgefühl  an  ihnen  etwas  geacbwacht.  Die  Zunge  feucht  und 
sin,  der  Appetit  etwas  vermindert,  der  Stuhlgang  gewöhnlich  träge 
id  in  den  letzten  'l  Tagen  vor  der  Aufnahme  nicht  vorhanden, 
te  Urinexeretion  oftmals  etwas  beschwerlich,  so  dass  er  die 
läse  nicht  ordentlich  entleeren  zu  können  schien,  bisweilen  ging 
)r  Urin  unwillkiirlich  ab.  Sein  ffachtschlaf  oft  unruhig  und  anter- 
oohen,  der  Puls  in4— tl2,  etwa»  gereizt.  Gesicht,  Gehör,  Ge- 
ch  and  Geschmack  nach  seiner  Angabe  gpsehwachi. 

Die  physikalische  Untersuchung  der  Lungen  und  de«  Herzens 
;ab  keine  deutlichen  Veränderungen. 

Er  erinnerte  sich  oftmals  nicht  der  Worte,  die  er  brauchen 
Ute,  stockte  in  seiner  Erzählung  und  vergass,  was  er  gesagt 
'te  und  musste  daran  erinnert  werden.  Er  war  gereizt  und  un- 
undiich,  wurde  über  Kleinigkeiten  heftig.  Er  hielt  sich  von 
uer  Umgebung  lieblos  und  schlecht  behnndell,  bildete  rieh  ein, 
la  er  von  den  Aeriten,  die  ihn  bebandelt  hatten,  vergiftet  sei. 
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■SM  Tbeil  hau«  Min  Deii.iam  «nch  einen  ambiliAien  Ckaraeter,  er 
litt  nicht,  dHi  Penoaen  geringeien  Standes  ticb  ihn  niherlen. 

Ifichden  Patient  1845,  7  Jahre,  bevor  er  in  die  Anstatt  aof- 
KeDommen  wurde,  im  nititiriichen  Oienite,  während  de*  Herbile* 
linf  ere  Zeit  auMerhitb  it»  Zelle«  gelegen  halle  und  der  Kitte  und 
Peschti^eit  inigeielxt  war,  wurde  er  ploiclich  von  heftigen,  aber 
jedoch  fcbnell  *eriehwind enden  Schmersen,  bald  in  dem  eineQ 
Knie,  bald  im  Pntsgelenk  und  der  BruM  befallen,  Kurie  Zelt 
darauf  «teilten  ilch  ancfa  Schmerlen  im  Sdcken  ein,  die  bald  wie- 
der verleb w ande n ,  aber  nach  and  nach  bemerkte  er  nun,  da» 
lieh  die  Schwtehe  in  den  nnteren  Exiremitilen  entwickelte  und 
Mit  der  Zeit  tiet»  tunabm.  Seit  dem  Erscheinen  der  Krankheit 
war  Patient  immer,  aber  ohne  Erfolg,  in  ArEtticher  Behandlung 
geweien.  Schon  kurie  Zeit  narh  dem  Entstehen  der  Krankheit 
teigten  rieh  Uriobesck werden  Der  Stnbifang  war  ge>^  ähnlich 
trtge.  Im  Verlanle  der  Krankheit  zeigten  sich  später  KuTiathnig- 
keitf  Hnilen,  einige  Male  ROgar  Bluthusten,  Schluchzen,  Gefühl  von 
Angst  nnd  Hercklopfen,  apiterhin  stellte  sieb  Schwäche  in  den 
Armen,  Beschwerden  beim  Sprechen  und  bisweilen  auch  bei  der 
Deglntition  ein.  Wenn  anigenooimeu  wird,  dass  er,  wegen  leiner 
gestörten  Geinndheit  seinen  froheren  leichten  Hnmor  Terloren 
hatte,  so  wurde  kein  Symptom  einer  Geisleskrankheit  vor  etwa 
einem  Jahre  vor  seiner  Anbiahme  in  die  Anstalt  bemerkL  Sein 
üichlsdilBf  begann  cn  der  Zeit  ahtunebmen  und  e*  traten  Unruhe, 
Unfreandlichkeit  und  Zorn  gegen  seine  Umgebung  and  Delirien 
mit  einem  ambitiösen  Charader  mid  mit  Vorstellnngen ,  dass  er 
gsni  gesund  und  frisch  sei  und  mit  Kraft  nnd  Ernst  seine  Berufli-- 
geschKfte  beginnen  wSrde,  dass  er  ein  grosser  Singer  geworden 
sei  u.  dgl.  m-,  ein.  Nasb  einiger  Zeil  wurde  or  rahiger,  was  je- 
doch nur  von  kurier  Dauer  war,  er  leigte  sieb  bald  wieder  lor- 
nig,  heflig  und  delirirte,  er  verlor  das  Gedäehtniss,  die  LVintUBg 
schritt  immer  mehr  fori. 

In  den  letttep  3  Monaten  vor  seiner  Aufnahme  in  die  Anstalt 
war  er  unruliiger.   Öfters  sewallthätiK  und  unbindts  gewesen  und 
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Ml  von  Gei«i««krinhtieit  gehabt.  Ein  JQngerer  Brnder  aoll,  nach 
einer  ipBleren  Hiitheilung,  an  einer  BAcheBmarkskrankheit  leiden. 
Bei  diesem  Patienten,  l>ei  den,  nach  der  Enlwickelung 
der  Krankheit  nnd  nach  ihrem  apiteren  Verlaufe  aniunehmen  war, 
daii  daa  RQckenmarkileiden  durch  eine  auFw&rls  irhrellende  Aui- 
breilung  die  Oeialeakranklieil  bedingt  hatte,  konnte  man  kaum  ant 
Heilung  hoBen.  Wegen  dea  B Bekenn arkileidena  war  er,  wie  an- 
gefahrt, mehrere  Jahre  ohne  Erfolg  behandelt  worden;  die  Be- 
handlung konnte  also  nnr  daranf  gerichtet  aein,  den  Kranken  etwaa 
■0  bernbigen,  und  vielleicht  anf  karte  Zell  daa  Delirium  iq  be- 
aehwichligen. 

Ea  wurde  ihm  ein  Infkt-  Digitalis  mit  bitterem  Handelwaaser, 
lowie  lauwarme  SalibSder  verordnet.  Durch  diese  Behandlung 
wurde  der  Kranke  etwaa  beruhigt,  er  icfalief  wftbrend  der  ITachl 
beiaer,  aeine  Sprache  wurde  etwaa  leichler,  die  Bewegungen  der 
Arme  etwa«  freier,  «ein  Blick  ruhiger  und  sanfter,  er  begann  aogar 
feinen  Zustand  zu  erkennen  und  ordentlich  aber  sein  Befinden  tu 
aprechen.  Der  Pula  verlor  etwaa  an  Frequenz  und  6el  bia  auf 
ungeflhr  90.  Den  3.  Ocl.  wurde  er  wieder  unruhiger  und  achlaf- 
loa,  «ein  Blick  wurde  wild  und  drohend,  aelne  Sprache  gani  ver- 
wirrt und  «lunloa,  der  Pul«  125  Schiige  in  der  Minute.  Er  ver- 
weigerte nun  die  Mixtur  tu  nehmen,  die  deabalb  ausgeaettt  wer- 
den ronsBle.  Einige  Gaben  Opium  2  und  3  Gran  Morgen«  und 
Abenda  wurden  verauchl.  Der  Kranke  ward  wieder  ruhiger,  daa 
Delirium  trat  iHrQck,  der  Schlaf  wurde  heaaer,  der  Pula  langsa- 
mer; obgleich  keine  Congeation  nach  dem  Kopfe  tu  bemeiken,  wur- 
den die  Opiumfaben  den  ?|,  da  Patient  etwaa  ecbllfrig  wurde  auf 
Gr.  I  herabgeietiU  Den  }|  war  der  Kopf  etwaa  heiaa,  er  halte 
während 'der  Ifacht  elwta  flasenblnien,  etwaa  Fieber  gehabt,  er 
\4rar  wieder  unruhiger  nnd  delirirte,  die  Zunge  belegt,  der  Appe- 
tit ver«chwnnden ,  der  Stuhlgang  trage,  der  Pub  wieder  bequen- 
ter,  f06.  Das  Opinm  wurde  bei  Seile  ge«etit,  ea  wurden  4  Blut- 
egel an  das  Sepitm  Mati  gelegt,  ein  It^ui.  Smnae  mm  Abfah- 
ren, aowie  eine  Auflösung  von  Salmiak  mit  TSncl.  AAeJ  of.  ge- 
reicht. Daa  Fieber  verlor  sich  bald,  die  Zunge  reinigte  sich,  der 
Appetit  fand  sich  ein  und  die  Digestion  kam  in  Ordnung,  aber  Pa- 
tient schlief  immer  noch  wenig,  war  ebenso  unruhig  und  deliri- 
rend.  Da  keine  Congeation  nach  dem  Gehirn  wahraunehmen  war, 
wurden  ihm  einige  kleine  Gaben  Morph,  actt.  (Gr.  \  Morgen«  und 
Abend«)  gegeben  «nd  mit  der  Satmiakmiiiur  aufgehört.  Das  Hor- 
phioiB,  mit  dem  spHlerhin  einige  Gran  Digitalis  verbunden  wurden, 
bernbigIMi  ihn  nicht     Patient  wurde  immer  unruhiger  und  wflthen- 
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der,  BT  dclirlrt*  aniaBlecbriHikMi ,  Kbrie,  llrMie,  wirf  »sine  Wti- 
dw  TM  sich,  serriu  lia  aad  wurde  eMeinlicb.  Der  PdIi  blieb 
ferMrbin  (re^aenl,  di«  PnlTer  warden  uifefeiil  und  den  29.  Oct. 
wurde  Comum  furi  Gr.  I  lofe*  i«  Af.  f.  »aphae  5ij  m.  d.  §, 
3  Tco|>reD  TierMil  tiglkh  veraucbL  Hit  dieiea  Tropten  iticf  ibhi, 
BMh  einigan  Tagen  uf  ä  und  dann  ■•t  8  Tropfen  pro  dMI.  Pa- 
lient  ■•ferte  nun  sehr  nad  Mehr  ab,  die  PtralyM  icbriR.r'icb 
TorwIrU  und  ein  itärkerer  enbitiAaer  Cbnracter  trat  ia  leinea  De- 
liiien  b«r¥or,  indem  er  liob  für  einen  General,  HillignSr  n.  ■.  w* 
hielt.  Vericbtedene  nUrende  und  Uirhende  Hedicamenie,  die  ihm 
Terordnet  wurden,  wareQ  ihm  nicht  beixnbriDgen,  und  da<  Coniin 
wnrde  tiugetetit.  Er  Mnk  niebr  inaamDen,  Urin  und  Eicremente 
fingen  nnwillfcurlich  und  oR,  ohne  daa*  er  ei  merkte,  ab  and  er 
itarb  den  lö.  November. 

Bei  der  Seclion  tani  bib:  die  Gebirahtote  nnd  die  Gebim- 
■obitant  aelbat.  Mit  Ananabme  dea  Poni  Varolii,  Crvra  oed  Ke. 
diilta  obhitgala,  die  etwa«  roth  und  i^jicirl  waren,  ungewAhnlich 
blau.  Dal  Volnmen  dei  ROcbeamsrki  vom  CerviotHbeil  verrin- 
gert, aia  nnlenlen  Theile  sogar  sehr  bedeolend  und  da  etwa»  vt- 
ricü*.  In  der  Arachnoidea  MtdMa»  i^nmlit  lüngit  ihrem  gaa- 
■en  Verlaufe,  hie  nnd  da  kleine  ptaiten förmige,  hoocbenariif  e  Con- 
cremenie.  Die  Lungen  geaund,  daa  Hera  acblaff  nnd  leicht  ler- 
reiulich.  Die  Hieren  airophiacb,  HMt  atark  erweiterten  Kelchen, 
die  Uieieren  tebr  erweitert,  gro»  wie  der  Dinndana.  Di«  Blaae 
erweitert,  die  Wände  derselben  befondwi  dick  md  hart,  ihre  in- 
nere FUcbe  gleicbaim  gefilten.    In  der  Urethra  keine  Verengernng, 

In  Betreff  de»  HackeBBMrhaleiden*  enibehrt  man  hier  die  ge- 
wöhnlichen Uriachen  aeinea  Entslehcni,  nämlich  Onanie  oder  ae- 
cund&re  Syphilis  und  den  Gabrauch  von  Quecksilber.  Wie  ange- 
fafarl,  ist  kein  bestimmten  Grund  aniunebmen,  dasa  der  Pa- 
lieni  Onanie  getrieben  hatte,  da  er  selbst,  seine  Familie  nnd  Be- 
kannte es  ileis  verneinien.  Daia  er  nicht  an  constitntianeller  Sy- 
philis gelitten  nnd  keiner  Hercurialbehandluog  unierworfen  war, 
mnH  man  nach  dm  erhaltenen  Hillhei langen  als  gewiss  anaebea. 
Um  sich  das  Entstehen  der  Hückenmarkskrankheil  an  erklSren,  ist 
es  daher  wahrscheinlich,  was  auch  nach  der  mitgetbeilten  Ursache 
(XefrigerimH),  sowie  nach  den  Bcbnellen  AuRreten  der  Krankheit 
am  nililrlichsten  scheint,  anaunebmen,  dass  eine  Hyper&mle  de> 
Bdekenmarka  and  dessen  Hiute  staltgefnnden,  worauf  eine  Slase 
nnd  Exsudatien  gefolgt,  dass  dar  atrophische  Zustand  des  Markes 
nnd  die  Schwäche  durch  das  Exsudat  veraulaast  sind  und  nach 
Reaerption  der  flOisigen  Theile   desselhen  andaaerten.    Die  rari- 


3.n.iizedby  Google 


165 

cSie  B«Bcbalhnheii  d«t  anl«r8t«ii  JheÜM  iet  Rftchenmark«,  die 
kleineo  pl alten rörmigen  ConcremBnle  (Reste  dei  früheren  fldisigen 
Exsudat«),  welche  sich  hier  und  da  is  der  Arachsoidea  fanden,  be- 
stätigen diese  Ansicht.  Verfolgen  wir  nun  den  Verlaur  der  Krank- 
heit, BO  schein!  es  wahrscheinlich,  diss  die  Affeclion  im  Röclien- 
oiaTk  sich  Anhngs  auf  dessen  nnleral«»  Tbeil,  wo  «nch  die  Atro- 
phie am  sifirhiten,  beschränkt  hat,  diM  sie  sich  bald  nach  oben 
verbreitet  und  altmftlig  die  übrigen  MedntlarsIrSnge  in  denselben 
palhiachen  Znsland  verseilt  bat,  wobei  die  Innervation  durch  die 
VOD  der  Hedulla  ausgehenden  Nerven  verändert  und  gelten  ist. 
Allmälig  wurde  die  JHeduUa  obiongala  nnd  endlich  daa  Gehirn  von 
der  ABtection  ergriffen;  dadurch  ist  die  Geisteskrankheit,  in  wel- 
cher die  erblicke  Anlage  vorhanden  war,  OBlstinden. 

Marti»  H.,  Bäderlehrling,  wurde  den  28.  April  1851  Abends 
in  die  Irrenanstalt  anfgenommen  (IS  Jahre  all). 

Er  war  klein,  larl  gebaut,  von  nervösem  Temperament,  blond. 
Sein  Gesiebt  war  bleich,  die  Augen  stier  und  drohend,  die  Papil- 
len stark  erweitert,  der  Gesichisaus druck  fingatlich,  die  Zunge  rein 
und  feucht,  sie  konnte  gerade  heran sges treckt  werden.  Seil  twei 
Tagen  kein  Stnhlgang.  Die  Cardia  etwas  empflndliih  bei  Druck, 
der  Unterleib  etwas  aufgetrieben.  Die  Tempecator  normal,  die 
Heut  trocken,  der  Herischlag  etwas  venlärkt,  die  physikalische 
Untersuch ung  des  Herzens  and  der  Lungen  ergab  nichls  Abnorme«. 
Der  Pull  frequent  (100)  elwas  gereizt,  aber  regelmisaig.  Seit 
gestern  (den  27slen)  Morgen  lag  Patient  in  einem  ehorea-ähn lieben 
Zustande,  er  nickte  mit  dem  Kopfe  und  bewegte  unaufhörlich  den 
Unterkiefer  gegen  den  Oberkiefer.  Die  Obereitremitlten  waren 
in  einer  steten  Pro-  und  Supinatlon.  Die  Muskeln  waren  weder 
hart  noch  fühlbar  angespannt.  Richtete  man  ihn  auf,  «o  stand  er, 
aber  mit  gebogenen  Knieen,  und  sank  wieder  lusammeo,  wenn  man 
ihn  grade  ricb'ete.  Bei  Druck  auf  die  Rückenwirbel  äusserte  er 
keinen  Schmeri.  Das  GefdhI  war  überall  ungescbwächl.  Er  klagte 
onunlerbFocben  und  stiess  bisweilen  stlirkeres  Geschrei  aus,  auf 
gewöfanliche  Ansprache  antwortete  er  nirhl,  sondern  fuhr  mit  sei- 
nen Klagen  fort,  zwang  man.  ihn  aber  tum  Antworten,  so  gab  er 
kurt  abgebrochene  und  «lammelndo,  worunter  ein  Delirium  mit 
religiöser  Richtung  und  Furcht,  dass  ihm  BOies  tugefQgt  werden 
sollte,  wahrgenommen  wurde. 

Palienl  hatte  vormals  hin  und  wieder  an  Hagendrflcbeo,  an 
einem  zusammenschnarenden  Gefühl  im  Halse  gelitten,  übrigens 
aber  im  Gnnzen  einer  guten  Gesundheit  sich  erfreut,  namentlich 
sollen  niemals  Zeichen  ren  Würmern   bei   ihm  bemerkt   worden 
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Hin.      !■    «MMr    Fasili«    loU    GeitMikTuUeil    Mie    roffakaM- 

Nichilaia  er  Hcb  «inifB  T»fe  ingallkli  nnd  bekloHMa«  fe- 
NUl  balle,  noBkif  rar  ArlHit  geweies  war,  wanifcr  gut  aU  g«- 
wfthBÜch  feicUafaa  hatte,  traten  5  Tage,  eke  er  in  die  AiutaM 
BuliteBOBmen  wurde,  abo  den  23.  April,  UelirisD  nii  einer  rtii- 
giAwn  RicbhiBg  auf.  Er  glaabie  «ich  Ten  der'VeneboBf  verstoi- 
len,  data  er  nun  Mine  Strafe  arleidan  •ollle,  weJBte  unauniArUcb 
ond  konnte  lu  keiaer  Arbeil  veranlaHt  ivardeo.  Jedoch  war  er 
rubig,  ichlief  wftbrend  der  nichaifolgeaden  Hichia  hin  nnd  wie- 
der. Den  li6*len  wnrde  er  uirDbig.  Er  lief,  okne  gerade  lu  lir- 
men,  uaDher  «od  konnte  nirgenda  Rübe  Anden.  Die  Ntcfat  uit  den 
2T«ten  bracble  er  (cklaflo*  in,  and  am  Tolgenden  Horgeo  trat  der 
«ben  betchriebene  cbtHea-ihnliche  Zoitand'  ein,  in  welcben  er 
(ich  aeitden  naverandert  befanden  hatte,  la  der  leiitea  Htcbt 
dwchau«  kein  Schlaf,  Deuelbea  Tag  al«  daa  DelirinH  eintrat,  aber 
nach  deiacn  Auftreten,  bracbte  er  aich,  baiB  VeriDcbe  lu  arbei- 
ten, ■)!  aiDem  icbarfen  Inatrapiant  eine  Wunde  an  den  einen 
Daumen  bei,  die  noch  eiterte,  aber  nicht  emplsdlich  i»t. 

Nach  der  Aufhahne  ia  die  Ancialt  bekaai  er  eia  warmei  Bad 
und  kalte  llebetgieiaungen  iber  Kopf  und  Bücken,  naob  dem  Bade 
wurde  er  in  etwärnte  welleDe  Decken  eiageAaUt.  Er  bekam  ein 
Larement,  dai  gut  wirkte,  daranf  ein  Clyama  bbi  Aia  foetida,  und 
Abenda  ein  p«(p.  Doweri  Gr.  1.  Der  Finger  wnrde  mit  Gerat, 
»impl.  und  einem  CalapiaiWM  MioUent  verbunden. 

Den  'iä,  A|>ril  während  der  Nacht  wenig  Srhiaf,  nacli  dem 
Bade  unil  den  Ein  Wickelungen  reicUicber  Sebweii-^.  Die  Krimpte 
in  den  Exiremitäteu  baben  nacbgelattan,  der  Unterkiefer  wurde 
noch  immer  bewegt.'  In  den  JfiMCHÜ  tl»mo  -  cleiäa  -  »aaloidfi 
und  «um  Tbeil  in  den  Abrigen  Ualuniukeln  apumodiiche  Zuckan- 
gen.  Die  Pupillen  war^  weniger  dilatirt,  keine  C«iige>tionen 
nach  den  Kopf,  Patient  war  gleich  agitirl  imd  unruhig.  Oai  Uu- 
lirinm  batte  .dieaelbe  rcligi«ae  Biehttmg.  Die  Sprache  niübaam  und 
•tanmelnd;  e»  wurden  ihm  10  Scbr4kpfk»pfe  in  den  Nacken  appli- 
cirt,  und  Puiv.  Ofii  Gr.  1,  Flor.  Zvtci  Gr.  2,  Sacchari  9j  p-  d.  ver- 
ordnet. Die  ÜOM>0r'Bchen  Pulver  auageaeltt.  Am  folgenden  Tage 
waren  alle  krampfhaften  Zuckungen  gani  verschwunden.  Seine 
Spruche  leicht  und  ungehindert,  daa  Delirium  aber  wie  früher. 
Die  Pulver  wurden  fortgegeben,  ausaerdem  bekam  er  ein  Abfüfa- 
ruggamitlel. 

Den  6.  Hai.  Dai  Delirium  bat  gani  aufgebort,  und  beBndet  sich 
Patient,  bia  auf  einige  Naltigkeil.gani  wohl.    Die  Pulver  2mal  täglich. 
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Ow  LS.  Hai.  Da»  Befinden  .fui,  bt  arbeilet  aiil  Liut  und 
Lusdaaer.    Die  Arienei  aasgeaetil. 

Den  26.  Hai.  In  den  beiden  letiten  Tagen  klagt«  er  aber 
in  lUHnunenichDüreDdeB  (äetühl  und  über  die  Enpfindung  eine* 
remdeo  Körpers  im  Halse.  Hach  einigea  Gaben  der  EataiL  A$ae 
atlidat  waren  diese  Erscheinungen  gani  versdiwunden. 

Den  10  Juni  »urde  er  geheilt  .entlMien  und  wieder  in  aei- 
em  (rühereu  Handwerk  beschäftigt.  Er  befand  sich  bis  Anraog 
■nuar  1652  gani  wohl,  lu  der  Zell  entwickelte  sich  ein  weai- 
er  heftiger,  übrigens  aber  gani  gleicher  Anfall  wie  früber,  nacb- 
em  einige  Tage  Vorläufer,  gani  wie  die  früheren,  vorhergegan- 
en  waren.  Er  wurde  den  12.  Januar  in  die  Anstalt  aufgenom- 
len,  wo  dieselbe  Behandlung,  die  das  vorige  Hai  angewendet 
'urde,  wiederum  gebraucht  ward  (Schritpf köpfe  längst  dem  Rücken, 
aroie  Bäder,  Opiom  und  Flor.  Zinci}.  Den  28  Januar  bobnd  er 
cfa  wieder  gani  wohl  und  hörte  mit  der  Hedicin  auf.  Er  blieb 
)ch  einige  Monate  in  der  Anstalt,  nahm  an  Kräften  lu,  wurde 
arker  und  ward  wieder  geheilt  eotlasseu. 

Nach  der  Zeit  hat  er  sich  stets  wohl   befunden. 

c)  Geisteskrankheit,  durch  e-ne  primäre  Srörnng  des  excentri- 
hen  Nerrensystems  veranlasst 

Jungfrau  Wilhelmitte  0.,  27  Jahre  alt,  wurde  den  27.  Hai 
öd   in  die  Irrenanstalt  aufgenommen. 

Sie  war  ziemlich  gross ,  zart  gebaut,  von  einem  oervSaen 
inperament.  Das  Haar  dunkel,  die  Augen  brann,  die  Pupille* 
bedeutend  erweitert,  die  Augen  ohne  Injeclion,  der  Glani  in 
len  erhöht.  Das  Gesicht  bisss,  die  Haut  übrigens  von  norma- 
Beschaffenheil,  die  Lippen  trocken,  die  Zunge  feucht,  weiss 
egt.  Der  Puls  etwas  frequenl  (80),  gereiit.  Die  physikaliseiie 
tersucliung  ergiib  nichts  Abnormes.  ■, 

Ibre  Sensibilität  war  erhöht,  sie  wurde,  wenn  sie  ein  Ge- 
lach  hArte,  leicht  afhcirt.  Ihr  Blick  war  unruhig,  wild,  hatte 
en  strengen,  drohenden  und  maniakalicfaen  Ausdruck.  Ihre 
e-i  und  Handlungsweisen  waren  verwirrt,  sie  war  anhaltend 
lig  und  unruhig,  sie  sprach  gant  unzusammenhäagend,  schrie 
sang  beständig,  sie  antwoilete  auf  keine  Frage,  näherte  man 
I  ihr,  so  sprang  sie  auf,  versuchte  den  lu  schlagen  und  lu  beii- 
,  der  aie  anrührte.  Sie  warf  die  Kleider  von  sieb,  war  un- 
Jich  aud  liess  Urin  und  Eicremenle  ins  Bett  gehen. 
Eine  Schwester  halte  einmal  nach  dem  Wochenbett  einen  An- 
von   Geiiteakrankheit  gebabi,   von   dem   sie   geheilt   war,   ihre 
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Mauer  war  u  «iMf  GMraaleiithia,  die  wUrend  der  Uadar- 
pockan  cnlilamden  war,  gBitorben. 

Patientin  hatte  in  iliren  ITten  Jahre  an  einer  Lunfeneattatt- 
dnng  gelittea.  Seit  «le  erwachten  war,  bitte  «ie  hin  nnd  wieder 
an  varidüedenen  hyiteritcbea  Zoffilien,  an  Cardialgie  imd  Bepf- 
•chaieriea  feKiten.  Die  Menilrnatlon  iamer  reyelmluig.  Sie 
•ftll  iteii  etwa*  lardchhaheBd  nnd  echweigsani  geweien  leln. 

Etwa  10  Tafe  vor  der  Anhahaia  bekam  lie  heftife  Zahn- 
fehaierien  und  aUrke  Schmerlen  in  der  einen  USIfte  de«  Kopfe«, 
•owie  SchlalloaigkeiL  Räch  einigen  Tagen  biidste  «tcb  ein  Zakn- 
geachwär,  da«  «ich  Abele,  die  SchHerieo  nahmen  ab  nnd  ver- 
schwanden. Die  Schlaflosigkeit  hielt  Jedoch  an,  «ie  (flUte  rieh 
Matt  und  eatkriftet,  wurde  «tiller  als  gewAhnllcb,  ver«tinnnt  und 
et  entwickelte  «ich  ein  Delirium  mit  wetentlich  religiAier  Rich- 
iBBg.  Den  Tag  vor  der  Aufnahme  war  da«  Delirinm  plBtilicb  ge- 
Miegen,  der  «ben  beachrtebene  Zaitend  trat  ein,  und  in  der  leii- 
I«  Hachl  war  «ie  gaiia  hribnnd  geweien. 

Nach  ihrer  Aofnabne  bekam  «ie  ein  lanwanne«  Bad  and  e« 
wordo  Opiam  Gr.  2  Torordnet. 

Den  Vi.  Mai.  In  der  verBoHenen  Nacht  wentg  Schlaf.  Bei 
Tage  rahiger  nnd  freundltcher,  aber  noch  ebenao  verwirrt;  Ideen, 
da««  «ie  umgebracht  werden  «otle  n.  t.  w.  Eelne  Gongestionen 
«ach  dem  Gehirn.     Dieielbe  Behandlnng. 

E«  wsrde  nun  mit  dem  Gebrauche  der  Opiumpulver  in  der 
Migellhrten  Gabe  fortgehhren,  die  lauwarmen  Bider  wurden  oft' 
mall  wiederholt,  die  Unreinlichheit  war  bereit«  wenige  Tage  nach 
ihrer  Antnafane  in  die  Anttah  ver«chwunden,  Sie  ichlief  wieder 
wlhrend  der  nacht,  wvde  rnhiger  nnd  immer  freundlicher.  Da« 
Delirium  dauerte  fort,  aber  die  Furcht,  da««  sie  gefoltert  und  an- 
gebracht werden  (ollie,  wurde  von  unrichtigen  Voritellnngen,  da«« 
man  Aber  lie  lache,  «ick  über  «Ie  lustig  mache  a.  t.  w.  abgelöat, 
Congeiüoaen  nach  dem  Kopf  waren  nicht  lU  bemerken.  Als  sie 
indeuen  nach  den  Pulvern  liemlich  ichlifrig  in  werden  begann, 
wurde  den  4.  Jani  die  Gabe  auf  Gr.  1  verringert,  jedoch  den 
7.  Juni  wieder  in  Gr.  2  erhAbl,  mit  welcher  Dosis  fortgefahren 
wurde.  Patientin  be««erte  «ich  nan  mehr  nnd  »ehr,  die  PhSoo- 
nene  einer  getteigerten  BensibiUltt  verecbwanden,  «ie  wurde  mit 
den  anderen  Kranken  inaammeugebracht  nnd  nah«  mit  Autdauer 
an  den  Arbeiten  Tbeil.  Das  Delirium  verichwand  gänslich,  ihr 
Blick  wurde  ruhig  und  verlor  den  m an iacal lachen  Anidracb.  Der 
Schlaf  war  gut,  die  Henstraation  normal,  die  Funolionen  dbrlgen« 
in  Ordnung.    Sie  erkannte  gane  den  Zustand,  in  welchem  aje  «ich 
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befiaidn  tuitta.  Dm  14.  Juni  wwdm  di*  Opia»g*beii  wwdw  wH 
üt,  1  THTinfarl,  vom  'blaken  bektn  lie  da«  Falvet  uir  Abeadi, 
dei  24Blea  WBt4e  m  aiwgeielil  und  d«n  3.  Juli  wurde  üb  ge- 
k«ih  eatlHiea. 

Seil  der  Zsit  htt  «e  *icb  gm  wohl  befunden. 

Had.  &ri$line  E,  36  Jahre  alt,  wurde  den  17.  ApFil  1667  io 
die  InenaMtalt  ta%em»UN«. 

Sie  war  von  nuttlerer  Gröfie,  lart  gebaut,  raeger.  Ihr  Ga- 
•icbt  graubia«!,  die  Aiifen  prwwnirten  etwas,  das  Wei»e  ia  dm 
Aug^  etwas  gelblich,  der  GeuchtwuadrucJi  atarr,  die  Haut  ven 
normaler  Tenpecatar,  der  P«U  kleiii,  etwa«  tre^nent.  Die  Zung« 
•twaa  bdegt,  der  Appetit  gering,  der  Stuhlgang  in  den  Tvrherge- 
handea  Tagen  vorbanden.  Die  Untariucbnng  der  Brutt  «gab  nicbti .. 
AhiDraes. 

Ihr  Blick  war  atier,  nit  einem  verwilderten  Ausdruck;  ile 
konnte  lich  Ober  ibran  Znstand  nicht  tuHprecben,  tutworlele  aat 
kein«  Frage,  war  in  iteter  Unruhe  und  Activilüt,  warf  die  Klei- 
der ven  lieh,. ging  nackt  im  Zimner  umher,  mit  gani  verwirrten 
Geberden,  ihre  Sprache  gedehnt  und  «chleppend.  In  ihrem  Deli- 
rium wetentlich  eine  religiöse  Richtung,  Sie  Ktl  anhaltend  an 
HallHoinationen,  lie  glanbte  dai  Zimmer  voll  von  Wewn,  mit  denen 
tif  (ich  unterhielt. 

Id  ihrer  Familie  soll  niemals  GeiMetkrankbeit  TOigekommeo 
»tia-  Sie  seibat,  ihre  Gwchwisler  und  Eitern  aellen  stets  reiibar 
wd  misstranist'h  gewesen  sein. 

Patientin  halle  seil  mehreren  Jahren  an  hyslerischen  Zufälien, 
Cardiolgie,  einielne  Haie  an  Krlmpfen  und  dann  und  wuin  an 
neuralgischen  KoptschioeneD  «aliiten,  wegen  der  leuteren  hatte 
•i«  sich  3—4  Wochen  vor  ihrer  Aufaahme  in  die  Anstall  ete  Bla- 
lenpBasler  in  den  Naclien  legen  lassen.  Vor  der  Applieaiion  des- 
selben batia  sie  wegen  der  heftigen  KopFschmerien  mehrere  Hieht« 
nicbt  geschlafen.  Nadi  dem  Vesicator  Hessen  die  KopEickmersen 
naeh,  sie  schlief  wiederum  etwas,  aber  einige  Tage  nachher  brach 
in  dw  Umgegend  des  Geschwars,  später  auf  den  Schultorn  uad 
dem  Racken,  lu  verschiedenen  Zeiten  eine  Hvnge  grosser,  se|v 
schmerihafier  FuruiAeln  aui,  von  degen  bei  ihrer  Aufoahme  noch 
auf  der  linken  Scapula  iwai  groase,  eiternde  und  mit  gangriinä- 
•au  Zellgewebe  angefällle  vorhakden  waren.  Während  der  Zeit 
hatte  sie  wiederum  wogen  der  Schmoraen  in  den  Furunkeln  fast 
keine  Nacht  geschlafen.  Sie  hegana  an  Hagendmck,  Maltigkeit, 
Schwindel,  Zittern  in  den  Gliedern,  einem  Gefahl  von  Betäubung  in 
Kopte  au  leiden,  sie  wurde  unfreundlidi  und  lomig  g«sni  Uwa* 

ZtitMsium  r.  piyshjitiis.  xvn.  s.  s.  gO 
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Ihn,  HÜ  4m  at«  Mnm  i*  Raten  HaverfiliitlMM  (otfllM  hM«, 
•!•  wtrT  An  ebne  Gnmi  Ihilrcae  vor,  enölkii  eBhrick«)te  ridi 
«(■  Delirian  mit  TcKgiflier  Bkhtatif .  S«chi  T*fB  vor  dn  Anl- 
■•hme  »riin  du  Delirinn  pl6tilich  in,  lie  wnrda  fUH  ii^af- 
lof,  Darohifer  und  dte  Verwirrintf  ia  ibrBn  Ideen  tind  Uandlni^*- 

Ei  wurden  ihr  m  der  Autelt  Decod.  Cort.  penmimm  aei- 
*m  (^j  —  giiij  —  3i))  2  ftfluUMi  t  EulAVel  nnd  ptrfe.  0^  Gr.  Z 
nrordnet  Die  Getcfawflre  worden  nit  einer  in  3  Theilen  Chlor- 
w*M«r  und  1  TfaaJI  in  Ccpaphertpiritu  fctmdrteai  Cbsrpte  ver- 
bmden.     Lanwame  BUer  worden  wiederbell  anfeweiidet. 

nach  einer  Wache  war  ire  rabiger,  ikt«  Spracbe  freier  und 
-  Mchter,  der  SAM  hatte  ticb  eingenellt,  die  Digeiüoa  war  in  0r4- 
Bong  Ihr  Blick  iiatte  einen  nalArllcheren  Aasdmck  bekennen, 
die  HaltncinatioDen  wuren  vertchwanden,  lie  behielt  ihre  Kleider 
■B  and  benahm  sich  anitlndiK.  Der  PnU  halle  (ich  ifdrahen  md 
etwa*  an  Schnelle  verloren;  die  fieicfawire  heilten.  Eine  richtife 
BrkemtniH  tbrer  Krankheit  hatte  aie  jedoch  tMch  nicit,  et  war 
noch  intner  eine  Ideenverwiminf  in  religiftnr  Richtung;  sie  er- 
wUnte  femer  ihre«  Haaaet  mit  Unfreandlicbkeit,  Ihetli  mit  BMer- 
fcait.  Sie  warde  am  m  den  Abrigea  rahifea  Kranken  fefShrt  H>d 
tnr  Arbeil  aDgehilten,  mit  der  tie  (ich  fleittig  betchlMfte.  IHc 
'Henilraelien  war  den  24iten  etngetreteB,  da*  Chinidecoct  wnrda 
aotgejetit,  dti  Opiam  aber  in  der  genanateB  G»he  fortgereicht. 
Die  Getchwftte  worden  mit  CcerahUH  limplM  Tarbonden.  Den 
29.  April  bette  die  Heutraation  en^IrftTt,  Patientin  befhnd  sich 
HD  reciii  wohl.  Ihr  BKcfc  halle  den  nntdrlidien  Atudrach  wie- 
der, die  Hallacinatienra  waren  gant  rerachwHnden,  aie  war  Hi 
Vorttellnagen  Qber  da*  QaritMge  in  ihren  Ideen  empßnfliclMr 
aad  schien  nnn  lelbit  d^e  Bnalllät  ihrer  Ideen  i«  bmweifeln.  Se 
tiehBi  an  an  Fleisch  nnd  Hriften.  Der  Schlaf  war  gnt,  die  Di- 
feition  in  Ordnung,  der  Pal«  Bormel,  Daa  Chinadecoiä  wnrde 
wiederholt.  Den  5.  Mai  bemerkte  man  keine  weitere  Storni^  in 
Ihren  Ideen,  ife  hatte  aelbat  eine  ordentliche  Eriieairtniu  ihrer 
Krankheit  nnd  befand  aich  gant  wohl.  Sie  war  nitn  f^eandlich 
gegen  ihren  Mann  geainni  and  lehnte  alch  naeh  Hause.  Die  Opinm- 
gaben  wnrden  anf  Gr.  I  vermindert,  mit  dem  Cbinadecacl  aul|ge- 
h&rt,  Tom  13.  Hai  bekam  lie  nnr  Abendi  Opii  Gr.  1,  den  teien 
wnrde  datnil  aufgehört  nnd  den  24.  Hai  wnrde  aie  geheilt  entlaiaen. 

^le  bat  ajcb  leltdem  wohlbaAmden. 

Bei  dieten  beiden  Kranken  iai  ea  nach  den  eriten  Fhitume- 
nen  and  nach  dem  ipileren  Verlaufe  dw  Geiatealtfankheit  wahr- 
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MAeialUh,  du«  diMe  dcdnrck  eMfUnden  iit,  dM«  eh»  [ncitWisD 
■ttf  die  »«Biitiveii  Nenten  (ein  Sebmert)  sich  weilw  Bufa  Gehinl 
fortgcpflanit  hnbe,  bei  der  Enten  direct  durcli  den  N.  Irigemimvl, 
bei  der  Andern  *acb  Vemiltdung  luersi  der  mpDctiTen  Htmt- 
■wven,  dMHi  de«  obere«  Tbeika  de«  RöokeHmarki,  Dan 
Mlcba  Eindrücke  saf  die  seniiliran  Nerven  aiark  auf  dag  Ge- 
hirn reagiren  ktanen,  würde  bei  anderen  Individaen,  wo  eine  ner- 
Ttse  IKipofition  a»  atark  augesprocfaeD  iit,  wie  bri  den  beiden 
wwBhnlen,  nicht  lo  nngewsknlich  aein,  Daaa  der  Eindruck  nnf 
du  Gehirn  indeiaen  eine  Qeiateakranhheit  erieugt  hat,  ist  un^- 
wAhnlieh  und  MMi  bei  H^ttte/atme 0.  durchdiePamiiienanlageundbei 
Had.  HritHtu  E.,  beider  diese  Anlafe  nicht  nachgewieten  war,  durch 
die  etfealküniKche  psychische  Dispoiiiion,  welche  sie  und  ihre  Fami- 
Ke  hatte,  erkUirl  werden. 

B.  Gosteakrankhelten,  durch  eine  jHimire  SlArnng  im  Rreia- 
haif  B>d  im  Blut  veranlnat. 

Johana  K.,  Landnunn,  24  Jahre  all,  wnrde  den  20.  Februar 
Iä60  in  die  IrrenaMtalt  anfgenemnien. 

Er  WM  fon  pMaem,.Eieinlich  krSItigeni  KArper,  das  G«»eht 
Ueicfa,  die  Haat  troeken,  gelblich,  vsn  nonnaiar  Temferalur,  die 
Zdnge  rmn,  Appetit  und  Sldlgaag  in  Ordnung.  Der  S(AM  ge- 
ring,  der  Pnla  zieBÜcfc  nornal.  Oia  Dntenuchnng  dai  Uer«M» 
««gab  den  rechten  Ventrikel  etwu  erwaiten.  Die  Heruipita« 
•(iüug  ataik  gefen  die  Bruslwand.  Beim  enlen  Herilon  hArle 
nxin  ein  stark  sckabendes  und  aMtamdes  Serüasch.  Der  aweita 
Ten  in  der  Arl»ria  paimonaUt  war  veratSrkt.  Die  Langen  ge- 
taad.  Er  klagte  über  Aagal  und  Oppresaion  anf  der.  Brust.  Seine 
MaBiwen  nnd  fieberen  nnmhig  und  unalil.  Er  war  ia  aeinam 
{UEsa  Weien  rutlaa.  and  ohne  bettinwalei  Ziel,  ohne  iZweok 
UBtersehnend.  i  Er  war  genäggam.  Ea  war  ein  Deliriim  '  ohne 
beitinimte  Riebtang  and  ohne  Ordaung  nnd  ZusamMeuhong  miar 
'den  vielen  versGhiedeuen  I<]een,  dift  sidi  unter  einander  kredi- 
(•0,  vorband«». 

Ib  «einer  Familie  warea,  ivwoM  von  viterlicber  wie  T»n 
mütlerMcber  Saite,  vi^a  Geisteskranke,  nanlich  seines  Valara 
Hulter,  tw«i  Brüder  ukd  eine  Sehwesi«r  desselben.  Die  IhMer 
des  Ki'inkea.  und  deren  Mutter,  fowie  auuenlem  ein  ilteter  Bru- 
der, starben  als  Geiateakraghe.  Patient«  welcher  stets  einen  leich- 
ten Uninor  und  ein  aanlteB,  fügsames  Qenflth  gehabt,  hatte  aidi  • 
ttela  einer  guten  Gesundheit  erfreut,  bis  er  1646  oder  1847  — 
iMch  tegabe  naeh  eiaeu  Fieber  —  an  Hercklopfen  lu  leiden  be- 
50* 
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■Mhrer«  Käohle  bei  i«m  eb««  «nrühatra  Bnrfer,  *n  Hvb,  f*- 
wacU  hMa,  begm>  or  2}  Maul  T*r  int  Anfbabae  im  dia  Am- 
■tah  ■■  Uenkkplra  ■■  Wdm,  bald  damf  bdu«  er  «hmi  A»- 
lall  *•■  OhDMacbl  —  aaeh  4m  Aagab«  bümi  Bra4m  KräMpb  ~ 
4ar  baM  wMor  vartberfiMg,  wAbrad  dai  Uer^hpraa  anhialL 
AalMfi,  naobdam  dieM  PhiaoBaae  wiader  aa^atralaa  iwea,  ba- 
■erkle  vaa  ia  iaiaiiia  Wm««  keiaa  ndara  Veriüidaraiif,  ala  daM 
•r  Min*  naalaier  idüen,  all  bei  dea  «iBfetralBnan  FaBtUeavar- 
UUniuaa  aa  erwartea  war.  Dar  Schlaf  aahM  daraaf  ab  uad  «^ 
ler  trat  ScUafloiifkeii  ein;  allnäiig  baBarkia  «aa  oia  IMiriaB 
ohnB  eine  be*timmte  BichtoBf,  da«  ticb  ia  den  letaten  H  Tifea 
Ter  der  A^abse  bedoidead  sinfort«  and  Bit  fn»war  Itarnhe, 
HflJKaBf  in  GewalUbilifkeiten  nnd  ZeiatBraf  ■hwl  vei^wdaa  war. 

Er  warde  in  dar  Aiwlatl  HÜ  wiedarbeltea  Sebrtpfhftpien  in 
der  Uerigcffend  and  einem  Imfiumm  DigUmÜM  mit  Bütemaadel- 
WMHr  (9J  -  3*iv  -  Sij)  ZiUadL  aiaen  BmWM  rehaadell. 

Bei  dteaar  Bak— dinwg  verbeMerte  aicli  ia  den  eraten  14  Tifea 
4aT  Sartand  ailnUg.  Die  UanpaipilalioBeB  wnrdea  gerhtfer,  die 
Bluebalffferlaacbe  aai  ibraea  weaifer  inlaM,  da«  GeMU  vaa 
Angit  une  BekleMaa^  bfrrta  aal,  der  Scbiaf  wurde  prt,  da«  I»a- 
llnua  verlor  «ich  mehr  nad  nebr,  bt«  a«  Tonchwaad.'  Dm  PatieM 
■ab»  mit  Bebarrliebkelt  oad  La«!  an  den  ArbeMan  Theil,  n  aei- 
«ar  Spracbe  nnd  «eines  W^an  war  er  varittndlf .  Mitte  Mfera 
worden  die  Paifitalioaen  wieder  heftiger,  da«  Bla«ebal|^eria«cli 
trat  wieder  mehr  berror,  der  Pab  wnrde  acfaadler.  Der  EraiAe 
war  wieder  «cUbOo«,  nwtiM  and  exeltlrt,  und  endlich  trat  dm  D^ 
Ürian  anh  Hane  ein.  Es  wnrdea  wiedenm  SateöpfkO|ifc  auf  die 
Uengefead  q^Kdrt,  la  der  Mixlar  SJ  statt  Bi  DifitaH«  geeaui 
aad  bei  dieser  BsbandlRig  verlor  tieh  aach  bald  dieier  AaMl,  ae 
da««  Pntieat  sich  Anrtngi  April  wieder  wohi  befead.  Die  Gdwa 
4er  Difilall*  wurden  vernundarl  und  ipfiter  die«etbe  MigMetat. 
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«in  A0M«M  Bifftf^i»  «it  etwa«  Salpeter,  m  wurden  wie4«rb«R 
SabApntftpte  and  Blulegs]  anf  di«  Herigef  and  f MMit.  Bei  die- 
•er  BehaadlDBg  mirde  der  Heriaditag'  wieder  rnbig,  dat  Blaae- 
balgferAnieh  scInvScher  und  »chwächer,  der  Schlaf  kam  wieder, 
dt«  Uarahe  und  dae  Dalirian  verBcfnvtaden  und  nach  14  Ta;^ 
IwfBBd  liob  Pattenl  wieder  wohl.    Den  18.  Jani  wurde  er  entlaiten. 

Um  wo  mOflich  ipller  den  Aubrorh  dei  Daliriumi  lu  ver- 
Wadern,  rieih  ich  dem  Piitienteii  die  Heripaipitutionen,  wean  «ia 
wieder 'hetliger  werden  Bolllen,  durch  Blutegel  oder  SchrApfkOpfe 
BBd  einige  ihm  miigegebene  Digitaliapalver  lu  beruhigen,  in  den 
enten  Jahren  benutite  er  etnif«  Haie  diese  Hiltel  und  das  Dati- 
riuM  kam  nicht  luai  Auibfuch.  Später  hat  er  «ich  jedoch  wobt 
befunden,  * 

AmiiTt  £.,  Nadler,  22  Jahre  >lt,  wurde  den  19.  Hai  I8ä0  in 
die  Aaitalt  auffenommen. 

Er  war  klein,  Ton  fchmftchtiffem  Körperbau,  mefer.  Das  Ge- 
eicht blaaf,  die  Haut  trocken,  tod  normaler  Temperatur  Die  Di- 
gealien  in  Oriinung.  Der  Schhif  nn  uhif.  Der  Pnli  etwa  90.  Beim 
OTilen  UerilDu  nahm  man  ein  blaaendes  und  achabendea  Gerftuteh 
wahr,  dar  iweite  Tob  in  der  Art.  piilmoHarit  verstMrkt,  die  TSne 
■n  den  Aortiklappen  rein,  der  Uerainqiult  etwas  veralürkt,  dio 
PeroBMJon  dei  Herteni  ergab  keine  —  jedenfallt  kein«  bedeu- 
mde  —  Vei^N^Merang  deiaelben.  Er  fOblte  aioh  ängitlich  Hod 
beklommeo. 

Sei«  BKck  war  nnnihig,  hatte  einen  rerwtlderteo  Ausdruck; 
er  war  raatloi,  ohne  gerade  eu  lärman,  er  ■arriaa  und  leratftiie 
Vielei,  was  er  in  die  Kinde  bekam,  ea  war  «in  Delirium  mit 
Ueen.  data  er  Chriaina,  G«lte*  Abgeaandler  n.  a.  w.  aai,  ingegea. 

In  Miner  Familie  war,  aoweit  ermittelt  werden  konnte,   kein 


AI«  lOjShriferlnabe  bekam  er  ein grotaei Geickwör  aofdem 
linken  Bein,  von  dem  die  Narbe  tichtbar  war.   In  aeinem  14.  Jahre 
■oll  er  6  Wi  8  Wocben  am  Tjphns  gelitten  haben.     Einige  Jahre 
•pfiter  begann   er   an  Heraklopfen    au   leiden,  tob    dem   er  her- 
aiah  ancb    altera   ängallich 
hr«  *or   der  Annehme    in 
»inen  guten  Humor  gehabt 
l  krank  oder  miiivergnügt 
la  Veränderiuig   iu    seiner 
ind   die  Verstinmtag  Ar- 
an   leiaen  frdheren  Zer- 
id   aiek    daher   mOckiof. 
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PafpctotiMM  Bai  die  duül  MrbMKhM  Aa^  mti  4n  S«AM  *«■ 
BBkJoMBMf  «riader  Mirker  tmtrord«a  whm,  tnl  ä  Woobea  tot 
MHwr  AnfMkne  m  die  Autak  dM  Oelkion  mT,  ait  wetehoMekk 
•Im  Uarnke,  llMtilifk«it  md  die  «hwi  MfefAbrtMi  wmtkttfMi 
Mem  wtbMdeB.  Dm  DeliriaM  kMI«  Mildes  eiHMl  aitf  kam 
Zeil  rewinirt,  4ber  AbTigees  ■■  der  beeckriebeHB*  Vom  beeten- 
*»m,  Se  PhtoeBMie  u  Uenmi  Md  die  Venüiadeniaf  det  StU»- 


Ki  ward«  ihM  Imt^.  Difümlit  (3j  — 3viü)  SittadHd 
fliaen  Beil6M  Terordeet,  SchrApIkApfa  aef  die  Herifegead  ■pH*~ 
cirl,  leUtere  ■ehnaela  repolirt.  Bei  dieaer  Befcandhmg  verbe*- 
Mrte  ticb  allnilif  lein  Zni'aad,  Klienl  ward«  rukifer,  stUief 
ke**eT,  die  BertpalpiMt(0*en  worden  gerhifar,  du  Blaeebalgge- 
raaich  nach  and  nach  ickwarher  aad  loletat  hawH  hdrber,  der 
Pal*  hob  «ifh  etwas,  nabni  an  Fre^aeaa  ab,  du  GeHhl  *en  Angal 
Teracfcwand  und  nt  dtetem  rerbewertea  Zaataade  Utrte  aack  du 
EMiriuM  anf.  U^eühr  in  der  HiKe  Jali  befand  sich  Patient  wabi, 
■ein  Blick  war  rahif ,  ohne  krankluAen  Awdrmck,  S|tnMbe  and 
Beneknea  ventndig,  seine  Sitmmanf  ■ofriedea  nnd  er  erkannt« 
■einen  Zutaad.  Die  Miitar  vcwde  an^feeeliL  Er  nah*  nna  aa 
PleiMih  tmd  KrUt<w  sa.  Du  Gealibt  b«kan  eine  frische  aalAr- 
Kehe  Parke.  Die  Undl  hielt  lieb  feuckt.  Die  Difeelion  and  der 
Schlaf  waren  in  Tollkommen«r  Ordnueg-. 

Dea  31.  Anfmi  warde  er  mtlatien  tmd  loll  licii  seitder  Zeit 
inner  wohl  behadaa  babaa. 

In  dea  beiden  hier  nitfetkeihen  Pftli«n  litten  die  PatieMm 
an  orfaniMken  HerikranUieitea ;  bei  d«n  Erttaa  war  dieeelbe  in 
Reichifaoefflat,  lange  bamr  lich  Synfitone  einer  Geiatetkrt^heit 
■elften,  centtatirt;  bei  den  Zweiten  iit  es  ebenfaUi  naaweihl- 
baft,  dan  dai  orfaaiidie  UeraleideB  viele  Jahre,  bevor  «iek  Zei- 
dicn  von  GeiMetkrankkeit  in  eTk«nnen  fabea,  beHanden  kabe^ 
Bei  Beidea  nahn  dn  Dellriuni  mb  und  Teriebwand,  aackden  die 
Tennekrte  Ueriaotion   karabgeitlnnt  mr. 

Hierani  Ut  ed  ichlieMen  nnd  wekl  nit  TOlleio  Beekt,  daai 
die  Uerakrankbeit  in  beiden  FUlen  dai  priatir«  nnd  die  Oei- 
■teikrankbelt  du  lecuQdire  Leiden  gewesen,  und  du*  letalere  roa 
der  ersten  bedingt  war. 

Bei  beiden  Patienten  war  die  Blatoircalation  im  Gehirn  ge- 
stört, ein  Leiden  desselben  dadarcb  veranlasst  and  femer  dnreh 
dls  abnenne  Einwirkung  dn  hei  deii  organisahen  Uerabrankbei- 
ten   krankfaift  verändert«!   Bletos   antarblJten.     Dau   eine    aolcho 
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GeUntkOtcUoii  bat  JiAatm  E.  GeiMeskranUieil  veruilarate,  wird  ig 
der  alarkeit  erblichen  Dispoattion  für  Geideskrankliell  und  io  4ef 
ptycbischen  .Einwirkung,  welclie  die  Krankheit  und  der  Tod  dej 
Brader«  auf  ihn  macfato,  begründet  sein.  Bei  Andtrs  E ,  bei  dem 
keine  etblicbie  Anlage  nachgewiesen  war,  glaube  ich,  dass  das  sa- 
geDOmmeoe  secundäre  Geliirnleidea  erst  Bllaiälig  eine  DisposilioD 
veranlasst  bat,  woraaE  die  veränderte  Stimmung  des  Patienten, 
welche  schon  lange  vor  dem  Delirium  besranden,  zu  deuten 
•obeinl,  dass  die  so  erworbene  Diaposltioo  durch  die  andauernd 
wirkende  Ursache  versiarkt  ist  und  daas  dadurch  enillicb  das  De- 
lirium zum  Ausbruch  kam. 

Ungeachtel  HettEehler  liemlicb  oft  bei  Geistetkranken  var- 
komraen,  so  halten  doch  Manche  —  Tielleicht  die  Meisten  —  «ie 
für  die  seltensten  somalischen  Ursachen  der  Geisteskrankheiten  und 
betrachten  sie  am  häufigsten  für  Folgen  der  Agitation,  in  der  sich 
die  Kranken  befinden,  oder  der  gewaltsamen  Anstrengungen  der 
Brost  oder  dea  Schreiens.  Die  beiden  hier  roitgetbeilten  Fälle 
haben  für  mich  daher  Um  so  mehr  Inlareasc  dargeboten. 

Mari«  iV,  Dienstmikdcben,  '7  Jahre  alt,  wurde  den  21.  Sept.  ■ 
1854  in  die  Irtenaastalt  aufgenommen. 

Sie  war  aiemlich  gross,  schmächtig  gebaut,  mager  und  chln- 
roljach  bleich.  Die  Digestion  war  in  Ordnung.  Die  Hens(ruat(»> 
war  gerade  bei  der  Aufnahme  vorhanden,  du  Secret  hell  und  blaai. 
Die  Untersuchung  des  Hercens  ergab  den  ersten  Tan  liemlioh  krU- 
tig  und  mit  einem  Blasen  verbunden,  das»  auch  in  den  Jugulac- 
gefaasen  börbar  war.  Die  Luiden  gesund.  Der  Puls  68.  Ihr 
Hachtschlaf  unterbrochen  und  gering. 

Ihr  Blick  war  unruhig  und  bIftdsinBig.  Ihre  Geberden  un- 
Stfit  und  wechselnd.  Bald  stand  sie  still  mit  gefalteten  Händen, 
bald  erhob  sie  sich  Und  ging  sich  verneigend  und  bückend  umher, 
sie  wollte  jeden  Augenblick  das  besichtigen,  was  über  ihren  Zu- 
stand aufgeschrieben  wurde.  Ihre  Rede  war  nniusamroenhängend, 
ohne  eine  beatiiumte  Richtung  in  ihrem  Delirium.  Sie  war  unauf- 
merksam und  abwesend,  wenn  man  sie  anredete;  ihre  Anlworien 
Öfters  gani  gedanhenlos  und   verkehrt. 

In  ihrer  Familie,  sollen   niemals  Geisteskranke   gewesen   sein. 

Während  ihrer  ganien  Kindheit  war  sie  bleich,  fühlte  sich 
malt  und  klagte  stets  über  Schmenen  und  Druck  in  der  Hagen- 
gegend,  sowie  über  Kopfschmerien.  Ungeßbr  6  Honale  vor  der 
Aufnahme  wurde  sie  slille,  verschlossen  und  religiös  verstimmt. 
Ei  entwickelte  sich  ein  Stupor,  sie  lag  3  Wochen  gauz  ruhig  im 
Bett,  war  nichl  cum  An&teben  cu  bewegen«  ui  wenig,  war  gaq« 
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llnlrtufllHi:  «ef0B  Iba  ÜMfabuig,  «praoh  ■■!  nismiadnB  nnd  nt« 
worWte  kaum.  Spiter  warde  rie  ichlanoa  uad  anrohtg,  delirirle, 
verli«M  du  Bett,  wiBdcrl«  liBiilai  «Bher,  llsf  öAeri  aai  ihrem 
Haois,  koDBle  BlrgeDdi  H>li«  6ndati  und  anob  keioe  ReriieDMiMll 
TOB  dem  gBbm,  wai  lie  roTDahm.  UngefUir  3  Manata  tot  ihrer 
AofBah««  in  die  Aailall  icUief  sie  wieder  beuer,  lie  woi^e  wie- 
der rahiger  in  ihrea  Weien,  Benehuem  nad  in  ihrer  Rede,  Racb 
eieen  Hoett  eahm  der  ScMef  wieder  ab,  der  oben  tetcfariebea« 
Znitaad  Irat  ein  nad  hielt  liemlicb  anrerindert  bii  in  ihrer  Anf- 
nahne  an. 

Die  Hernes  waren  bei  ihr  inm  eriten  Male  karte  Zeit,  bCTOr 
die  erwähnte  BenJMion  in  ihrer  Oeiateakrankfaeil  sich  leigte,  eln- 
gelTBlen;  iie  waren  hell  nnd  ipBriain.  Aniier,  den  lie,  wie  an- 
gefahrt, bei  ihrer  Aotuhne  vorhanden  waren,  kitten  sie  licb  aniA 
einen  Hoaat  vorher  geieigt  nad  dieselbe  Beichihnheit,  wie  die 
beiden  andereD  Haie  g^abt. 

Sie  wnrdan  mit  Ftrrmm  carb^mcum  nnd  pult.  rad.  Catmmi 
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mtndericv  Vengs-von  BluAflgelcfaen  das  Gefaini  nicht  faiDrelehend 
krt  tnchlren  und  emSfaren  kdnn«n.  Es  ist  also  in  diesem  ■IlmS- 
lig  eine  Art  Alonie,  ein  Hanget  Rn  Energie  enlslanden.  Vie  in 
der  KnmkengBicbictite  angeführt,  lilt  Palientin.  schon  Iiin;Te  bevor 
das  Delirlont  aoftret,  an  Eopfschm erzen;  hieraus  ist  lu  S('h1ieaBen,^a8S 
iu  Gehirn  schon  früher  gelinen  hat,  wodurch  bei  dieser  Fatien- 
lin,  wie  bei  Anders  E.,  luerat  eine  Disposition  erregt  ist,  dass  diese 
durch  die  andauernde  Ursache  allmftÜg  Eiigenommen  bat  und  dasi 
dadurch  endlich  das  Delirlam  tum  Ausbruch  kam. 

Konnte  man  also  durch  passende  bluEtoni sirende  Hitfei  die  Zu- 
lammenietiung  des  Blutes  Terbessent  und  Chlorose  beseitigen,  so 
wQrde  die  Einwirkung  des  Blutes  auf  das  Gehirn  allrnftlig  norma- 
ler werden  und  man  konnte  hofften,  dass  die  Energie  in  diesem 
Organe  wieder  hergestellt  und  das  Delirium  endlich  verschwin- 
den würde. 

Die  angewendete  Behandlung,  welche  nach  dieser  Annahme 
Inilituirt  war,  lieferte  das  gidchlicbste  Resultat  und  besUtigt  also 
diese  Aniicht. 

C.  Geisteskrankheit,  durch  eine  primEre  Störung  im  Seiual- 
system  veranlasst. 

Sänke  F.,  Dienatmidcben,  27  lahre  alt,  wurde  den  6.  Sept. 
1854  in  die  Irrenanstalt  aufgenommen. 

Sie  war  von  unterselilem  Körperbau.  Der  vorderste  Theil 
des  Kopfes  Weniger  entwickelt  als  der  hinlersle,  und  von  oben 
her  mehr  platt  gedrückt;  auf  dem  Scheitel  eine  sehwache  Vertie- 
fung. Sie  war  ziemlich  autlgedunsen,  Hie  Haut  trocken,  dunkel, 
ihr  Gesicht  halle'eine  schmutzige,  rothgreue  Farbe,  Hase  und  Lip- 
pen waren  dick,  die  GesichtstQge  Wenig  beweglich.  Ihre  Znnge 
war  feucht,  aber  blaaa;  Appetit  und  Stuhlgang  in  Ordnung.  Sie 
klagte  über  Schwere  im  Kopf.  Ihr  tinlerleib  etwas  voll,  Druck 
•nf  die  Hagengegend  schmerzte  sie.  Die  physikalische  Untersu- 
chung ergab  nichts  Abnormes.  Der  Puls  war  welch,  frequenl,  120. 
Ihr  Tfschlschlaf  unruhig  und  gering,  hin  und  wieder  sang  und 
llrmle  sie  während  der  Nacht.  Die  Menstruation,  die  früher  immer 
sparsam  und  unregelmKssig  gewesen  war,  hatte  sich  lange  nicbl 
gezeigt.  Znm  ersten  Haie  war  sie  zu  der  gewöhnlichen  Zeit  ein- 
getreten. 

Ihr  ganiea  Wesen  drückte  Gelstlosigkeit  und  TrÜgheit  aus;  sie 
konnte  nur  mit  Hübe  zar  Beantwortung  der  einfachsten  Fragen, 
t.  B.  wie  all  sie  sei,  wo  sie  her  sei  u.  dgl.,  gebracht  werden. 
Sich  seihst  aberlassen,  sass  sie  stille  und  gteichgültig;  trillerte  und 
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•apMU  T0r  Htk,  gnt  bbwflHM  aacb  d«B  Gagenattodan,  üb  ihi 
nah«  lagen,  und  fahrte  sie  trife  vor  die  Augea,  an  lie  (h  bcieheo. 
In  ihrar  Fuilie  *i>d  nie  GeiMeskcanUieitcn  vorgekoaniei)' 
Säe  mII  Hit  fi  Jahren  geittejkraak  icio.  In  den  3  eriten  Jati- 
ren  war  lie  vartliniat  und  venchlouen,  trüge  aad  ichlaflDi.  Diese 
Erickeianoges  waren  wahrend  dieier  3  Jahre  in  den  Wintoroto- 
DMen  (cUlmmer,  worden  beim  Eintritt  de»  Soautera  etwa*  bewer 
nad  itel«,  wena  die  Hcnstruation ,  die  Ungere  Zeil  aii^eblieben, 
wiederkin.  In  den  Sonmermannten  der  genannten  Jahre  kooat« 
aiv  aogai;  einigermaaiieD  ihre  Arbeiten  verrichten,  während  lie  in 
den  abrigen  Zeiten  dei  Jähret  giinalich  nntähig  dam  war.  Wäh- 
rend der  Reanuaionen  litt  lie  jedoch  iteta  an  Cardialgie,  Kopf- 
•chnerien  und  Veratimmung.  In  den  darauf  folgenden  2  Jahren 
waren  die  Remiiiionen  inner  kürter  und  in  dem  letiten  Jahre 
war  der  Geiatesaui'and  liemlieh  unreräaderl  derselbe  gewesen,  wie 
bei  ihrer  AufBakme  in  die  Anstull.  Die  Cardialgie  bade  angehal- 
ten, ebenio  der  Koplichmera,  der  aflera  mit  CoBgestioaen  verbun- 
den war;  die  Nenilraatian  war  ferner  selten  und  sparaam  gewe- 
sen, bin  and  wieder  hatte  lie  an  Leucorrlioe  geUtten.  Sie  hatte 
«ABab  den  Wwacb  geintiert,  lu  sterben,  wem  die  ärtilicfae  Knnst, 
%m  der  sie  stet«  viel  Vertreuen  hatte,  ihr  nicht  helfen  hOnnle.  Ver- 
•eUedene  Derivanlia  nod  Enenagoga  waren  in  ihrer  Ueimath  an- 
gewendet worden. 

In  der  ^utalt  wnrde  Anfange  die  ZeUer'ttihe  Hiitor  (.Infvt. 
Bb.MaiinM  et  Palior.  Samae  ana  3iij  — S^üji  Boraeit  %ß) 
2  bis  ästandl.  t  Esalöffel  gereicht.  Ohne  daw  eine  Verändeiuag 
in  ibrem  Zostaude  eintrat,  wnrde  diese  Arienei  (4  Tage  fortge- 
geben. Sie  varweigerle  nun  die  icblechl  schmeckende  Miitur  zn 
nebaen,  sie  wurde  ansgeselat  und  statt  denen  Tmcf-  sacrae 
gti.  40  p.  d.  verordnet  Die  Henttrnalion  blieb  ferner  aus.  Vom 
6.  Januar  1S55  wurde  Junodi  Ventoie  eine  Stunde  tiglich  auf 
jede  Unierextrenitai  applicirt;  den  Iß.  Januar  leigten  sich  Spuren 
dar  Henstrualion,  die  denselben  Tag  wieder  verschwanden.  Hit 
den  Venlosen  und  der  Tinel.  Sacra  wurde  fortgefahren,  den  17ten 
Februar  stellte  sich  die  Hensltuation  wieder  ein  und  Boss  3  Tage 
ordentlich.  Hit  den  Venlosen  und  Tropfen  wurde  aufgebürt.  Von 
ann  an  trat  die  Henstniation  van  selbst  regelmfissig  jade  vierte 
Woche,  binliuDglicb  und  ordentlich  gefärbt,  ein.  Der  Zualand  der 
Kranken  wurde  allraälig  hesser.  Ihr  Schlaf  war  gut,  sie  wurde 
heier,  miltheilsam.  Die  Haut  bekam  eine  ftischere  Farbe,  das  Ge- 
sicht einen  lebhafteren  .Ausdruck.  Sie  beginn  etwa«  lu  arbeiten. 
Die  Schwere  und  der  Schmen  im  Kopf  verschwanden,  ihre  Be- 
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'jftBfen  wi»4m  freier  und  leiclrtw,  d«  fnl*  v«riM  mim  ab- 
orme  Frequeai. 

Unler  dam  ,2.  Novbr.  1855  üt  in  Krukeqjournda  aagefafartT 
Ingeacblel  sie  erkmnt,  wie  mb  ihr  Zuftand  im  Gaaien  *erbei- 
ert  hat,  iit  lie  decb  noch  inner  hypochondriadi  veritinnt,  bih 
icb  für  krünkflij  ancb  räumt  aie  ein,  dus  lie  «elbst  föblt  asd  nicht 
laubt,  daM  sie  gan*  gesund  werde,  Uebrigeni  lind  ihre  Bedev 
od  HandlungeR  gani  anatündig ;  der  Schlaf  iit  gut,  die  OigestiOB 
n  Ordwiiig,  die  Heaiiroation  ebenfalls,  die  Eroäbrung  gut,  ibr 
lUaaeheD  biich.    Ordination;  Extract.  Caanabii  iadicae  Gr.  1. 

Während  de«  Gebraucbes  dieses  Hitids  verbeuertc  sich  nna 
nch  aaeh  und  nach  ibre  Stimmung,  ihr  Gesiebt  bekam  einen  in- 
'iedwien  Ausdruck  und  die  Besserung  schritt  im  Gaoaen  vor.  An- 
ings  Jannar  I85ti  klagte  sie  dber  einen  fixen  bohrenden  Scimera 
n  Scbeilel,  nach  Application  vob  StibiaMalbe  auf  diese  Stelle  ver- 
ir  aich  der  Sehmers.  Den  28.  Januar  wurde  das  Exl.  Camtak. 
ut.  ausgeaetti.  Die  HemtrnalioB  fand  sich  ferner  regelnissig 
ide  vierte.  Woche  ein.  Ifachdem  sie  sich  lUngwe  Zeit  wobi  be- 
inden  hatte,  wurde  sie  den  6.  August  geheilt  enlla«sea. 

Sie  soll  seit  der  Zeit  gani  gesund  geweien  sein. 

Der  anhaltende  Kop&cbmeri,  die  Schwere  im  KepF  a.  a.  w,, 
IS  dieke  aufgedunsene  Gesicht,  dessen  «chmntzige,  granrothe  Karbe 
id  geistloser  Ausdruck,  ihr  indolentes  und  träges  Wesen  waren 
smiich  atcbere  Zeichen,  dass  hier  die  Gebleskrankheil  auf  einer 
nAsen  Gebirnslasis  bernble.  Ich  hielt  diese  wieder  von  dysne- 
rrhoisebem  (Jrsprung,  weil  Patientin  lange,  bevor  sie  getttaskiank 
ird«,  stets  an  HenstruationsslOrungen  gelitten  halte  und  die  Re- 
BBionen,  die  früher  in  der  Geisteskrank  heil  eintraten,  immer 
men,  nachdem  sich  die  Menstruation,  die  längere  Zeit  ausgeblie- 
n  war,  wieder  einfand.  Hit  dieser  Ansicht  in  Uebeieinstimmung 
ir  auch  meine  Bebaadlnng  geleitet,  indem  ich,  ohne  die  schlafc 
d  torpide  Patientin  tu  schwtchen,  eine  Blutableitang  von  Ge- 
■u  la  bewirken  und  die  unterdrückte  Menstruation  wieder  ber- 
Blellen  suchte. 

Geargme  M,  Dienstmidchen,  27  Jahre  alt,  wurde  den  Utem 
li    18ä3  anfgeDommen, 

Sie  war  von  mittlerer  Grfisse,  brünett,  mager;  die  Haut  trocken 
1  gewfibnlicfaer  Temperatur.  Ihre  Wangen  blaasroth,  die  Aogen 
le  Injection,  die  PnpiUen  etwas  erweitert,  beweglich.  Ihr* 
Ige  war  favcbt,  nnbedentend  weiss  belegt;  sie  halte  wenig  Ap- 
it,  Mil  einigeB  Tagen  keinen  Shibtgang,  der  Unterleib  weich, 
nter>l«s)  die  BtOsie  tfwwt  '-flfif— '  und  mit  HUch  gaUUt,  di« 
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VW  mMM  «Ml»!!,  tte  BrttW  M«  BnA  «cfcwcrrio«  «Im«  MA«. 
Hat  Pri«  fira^eal,  120,  von  Bomiter  VsH«,  nirkl  gvreiit;  der 
llKhtivktar  in  der  latstan  Seil  arterbToeben  nnd  gering.  Ke  phf- 
fikaliNke  {tatenncbaBg  der  Lmfcn  und  dei  Hertetu  ergab  nictti 


Ihr  BKck  war  itrer,  tngitlfck  Md  halte  den  den  fieJMeskrn- 
Imb  etgen»  Anidraek.  Sie  wir  aleti  in  beKfer  SpamiaDg  imd 
AUftt,  delirirte  md  konnte  keine  mbefloBg  Barben.  Se  mnr- 
melte  ananfbArlieh  Tftr  nefa  wcf,  melMens  faai  ohne  Znmmroen- 
hanf,  bifwefica  bemeihle  man  in  ihren  Delirhm  Hne  rellgiOi« 
Bfehlnnf;  ne  warf  dfe  Eleider  Ton  lieb,  pnf  sarkend  in  Zin- 
ner «nber  nnd  war  nnreinlick.  Sie  IM  an  riarken  nnd  «nlHil- 
MndcB  Ge  «I  chUbaHnd  nitioBen. 

Kln  Brnder  tob  Ihr  war  feitleakranh  geweini. 

Onf  eMr  i  Wochen  vor  der  Anhahne  in  de  An«t«h  kan  ate 
ril  elBcn  anige'rmfeBen  lebenden  Kinde  nieder.  Wie  lie  rieh  !■ 
ihrer  SehwaDferKhaft  nad  FrAher  bebaden  balle,  konale  niehl  er- 
nfttell  irerden.  Die  Gebint  nnd  du  WochenbeR  Terilefcit  nor- 
aMl.  AI*  rie  die  BntbladaB^anMah  reriauen  hatte,  naiin  «ie  eine 
Stelle  ati  Amme  an  ond  balle  licb  wohl  befanden,  bii  lie  8  Tage 
T«r  ihrer  AoAtahme  in  die  Irrenanitilt  Mille,  rentimni  aa  werden 
begann  und  Aber  religiAie  GegentltBde  grflbeHe.  Ibr  IhohlMbW 
Teminderte  sich  nnd  blieb  ans;  rie  fähfle  lieh  matt  tnid  verior  des 
Appetit,  ßaranf  estwtckelie  lieh  Pricordlahragit  nnd  nach  4  T^ea 
brach  da«  Delirian  an«,  dai  teil  der  Zeit  angeballeB  hatte  mld  «ich 
nit  BellacinationeD  nnd  cempleter  Scfclafloiigheit  verband. 

Anner  da»  aia  In  ihren  Dieoile  Tfelen  CMcanen  anigesetat 
war,  hatte  lie  anch  in  Fnrcht  geiehwebl,  ihr  Geliebter'  w4rde  li« 
Teriiiien. 

Ihre  Brllite  worden  ao>ge*ogen  nnd  nit  Limmeitt:vol*t.  «om- 
phor.  eingerieben.  Sie  bekam  ein  abrahreadei  Clfitier  nnd  ptdv. 
Opii  6r.  2.  Die  Brflile  worden  bald  weich  und  leer.  Sie  Bahn 
dn«  Opiaa  in  den  gewOhnlicheD  Zeigenden  Doien  fort.  Die  Hen- 
ttroation  trat  den  17tea  ein  und  flo»  bia  tum  2t  sleo.  Dal  Opiom 
vmrde  hngegeben,  ohne  das«  fart  Ertte  eine  andere  VerSnderung 
eintrat,  ala  da»  der  Pal»  «eine  abnorme  Frequenz  verlor.  Den 
4.  Aognat  war  aie  an  5  ßran  p.  d  gestiegen.  Der  Schlaf  wurde 
nnn  etwa«  besaer.  Sie  Ing  an  sich  in  «anmein,  antwortete  anf 
Ae  Fragen,  obwolil  knrt  nnd  erat  nach  wiederbelten  AnllardernB- 
gen.  Die  Halincinationen  «chienen  in  Terarhwiuden,  ate  engte 
mehr  Inlereaae  fBr  ihre  Umgebung;  die  Cnreinigfceil  lieas  nach,  «i« 
^ng  ordentlich  geUridei,  «i«  war  an  Tag«  in  Prdea  und  Ter- 
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Aila.rdHg  BÜI  d«B  udefa  KrMdMD.  Bv  AwfeiiM  wm  biiobw 
nd  beaiei,  lie  aii  ihr«  Spoiiea;  die  Dtgaslioa  wir  in  Ordannf. 
Üe  TwwaigMte  jetot  die  Pulvar  and  da  sie  dieMlben  webt  mehr 
ehBWR  wollte,  munten  tie  aiugeMlit  werden.  Eiaige  Znt  be- 
Hid  fi«  lieh  lieoilich  wolil  und  in  dem  inletat  beirhriebeBui  Z«i- 
land;  bald  ab^r  wurde  ibr  Beioden  wieder  «^(echter,  lie  warde 
Miiv  und  indolent,  hOrte  auf  an  sprecbwi  und  an  antworten,  wurde 
rieder  unreinlicb,  liess  Nkehti  d«n  Urin  in»  Bell  geben.  Ein  voBr 
ländiger  Stupor  entwickeile  »ich.  äa  im  nur,  weun  man  Uit  dia 
peitea  in  den  Hoad  gab.  Der  PuU  war  nefnMl;  keine  Con» 
estion  naeh  den  Xo^  VertciiiedeBe  Medicauenle  Termite  laaa 
ir  bewubriegen,  sie  nakm  aie  jedoth  nicht.  Den  IS.  Oct,  felany 
s  uH,  ihr  HtUchiscbpilleu  beisubringen,  m>  dnu  «ie  von  dietem 
iadieaMOBt  Gr.  1  bekaa.  Sie  wurde  wieder  lebhafter,  ihr  Zi- 
ehen bekam  eine  frischere  und  natblichere  Färb«,  sie  wurde  vwh- 
tisdiger,  beganu  su  arhaüen.  Weder  Deürinm,  noch  Hallncina- 
onnt  wurden  bemerkt.  Die  Unreinlichkell  während  der  Haehl 
arte  wi,  der  Schlaf  war  gut.  Sie  war  jedoch  noch  inarar  •eh' 
litl  und  wenig  miUheiliBn.  Sie  verweigerte  niehi  mehr  die  Ue- 
icin.  Hascbisah  wnrde  fortgegeben  und  den  t,  December  wisda 
Ie  Gabe  auf  Ck.  2  erhöht.  Von  nun  an  sohritt  die  Be>aenmg  ite- 
g  fort,  die  HeMlfvaliou  trat  den  28.  Januar  1Ö54  in  hinreichen^ 
IT  Menge  wieder  ein.  Ihre  Siimmung  wer  beiier,  sie  wurde  ver- 
lOgt  und  laErieden  und  erkannte  selbst  den  Zustand,  in  welchem 
9  gewflieu  Av«r.  Der  Srhlaf  war  gat,  alle  ktrperliefaen  Functio- 
in  in  Ordnung.  Ihr  Anaiehen  gesund.  Den  21.  Febrnar  wuide 
e  Dosis  des  Haaohiscb  wieder  auf  Gr.  I  berabgeselit.  Die  Hen- 
rnnlioo  trat  den  24sien  wiederum  ein  und  hOrle  den  37.  Feltt. 
if.  Den  G.  Märi  «etiteiie  die  Hedioin  au*  und  befud  sich  in 
der  Hinsicht  gani  wohl-  Die  Menstruation  stellte  sich  in  den  foU 
'oden  4  Monaten  inr  reohien  Zeil  gua  normal  ein  und  don 
Juli  wurde  aie  geheilt  entlaisen. 

Sie  ist  seil  der  Zeit  wohl. 

Had.  4itM  U.,  32  Jahre  ah,  den  25.  Jnli  1854  au^anommen. 

Sie  war  klein,  aarl  gebani,  von  nervAaem  Temperament,  blas« 
d  siemlich  mager,  sah  anüinisch  und  siemlich  depriairt  aus  Die 
lerolica  weiaser  ah  gewJ>hnlich,  die  Pupillen  normal,  die  Haut 
n  gewOhnücher  Temperaine  und  Feuchligkeii.  Die  Digestion  in 
deung,  der  Pul*  weidi,  90.  Sie  war  in  ihren  Bewegungen  lang- 
n,  ermüdete  bald,  wenn  tie  etwas  ging.  Die  gaaie  Wirbeliäule 
r  bei  Druck  elwaa  empindlich.  Die  physikalische  UaterfMdiBng 
T  LangoD,  da*  Herieni  und  der  Uwigen  Eingeweide  svgab  nt<U> 
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AfawmB»     Ot  SckM  war  Uaftim  Ua  «wi^  «ad  «lirhfBfcM 

t«w«M«,  Ad  tattlaa  Rtehle  f«B(  Mihlafloi. 

Ihr  Miok  war  nati  uad  bMaJanif ,  ihre  Halhraf  i«Uaf,  «a 
war  M^a,  Tanteekl«  ikh  «md  war  liaa^e,  da«»  mu  ihr  L«id  aa- 
Mfea  wBHa,  »oweU  MedicawenM  wie  Speiam  weigerte  rie 
M  aa^wa,  lie  flaa^  dieaelbea  wirea  aarein  aad  «ohidlich;  ihr 
-OeüchtaiH  war  geidiwieht,  eiaife  Zeil  koBBle  mt  aber  ihren  Za- 
rtand, aber  arit  Nabe  aad  «ebr  BBVolbliadif,  AabcMaM  «ebes,  hald 
warde  ihr«  Rade  unHOBmaahinfead  uad  verwirrt.  Zwei  ihror 
Sckwertam  wäre«  ali  Geirtetkranke  gcilorbeB.  Bei  der  eineM 
war  die  CsieteiknaUMit  aach  dem  Wochenbett  «nWaBden. 

Ungeflbr  IJ  Jshre  vor  ihrer  Aafcahnie  bette  Patisalia  aa 
ei«er  LaDgeaeatstaduMg  gelitten,  nach  der  ilcb  eine  Geisteitt4raaf, 
dia  nach  10  »dar  12  Tagen  wieder  veracbwaaden  war,  enlwideH«. 
Sie  «eil  früher  geiaad  gewcaen  sein. 

Etwa  4  Wocban  vor  ilver  AiribehnM  kan  tie  in«  Maften 
Haie  nieder.  la  der  Sehwaafer«th(dt  toll  lie  bin  trad  wieder  an 
Bitnpfen  in  dea  anlcren  BilrcBttäten  fetitwn  haben,  ihre  Stia- 
aang  totl  in  dieMr  Zeit  lehr  deprimir«  geweaan  lein.  Die  G^ 
bun  «elbet  Yerfiel  narauil,  nach  Entlemung  du  NoMerkaehea  *ell 
eine  RlaMaig  UaUgebiBdea  babea,  uad  in  den  erttan  paar  Tagn 
Ütl  lie  an  baftigea  und  ich mer« haften  Hechwefaen.  Den  Steaoder 
4len  Tag  naoh  der  Gebart  entwickelte  »ch  das  Deürinni  and  ver- 
baad  «icb  aul  Unruhe  und  ScUaflofJgkeit.  Dai  Driiriwn  nalna  ao, 
warde  coHtintttriiab,  Aahnga  war  Congesiien  nach  Aam  Sopf  ver- 
handen,  dia  aber  nach  Application  einigar  Blalegel  an  die  ScUtfe 
wieder  Tsrcehwand.  Die  Hilch,  welche  fräher  in  biareicbcnder 
Menge  in  den  Bräaten  geweacD  war,  verlor  sich  und  kan  nicht 
inrück.  Dia  Lochien  horten  eaf,  n*ebdeei  lie  kune  Zeil  geBes- 
-•aa  hatten.  Patiantin  war  seitdeni  nur  auf  hnme  Zeil  veratändig, 
•brigeai  «arafaig  uad  verwirrt  in  ihren  Ideen  nad  HanilloDgea. 
Sie  begann  wieder  etwa*  an  «cblafen,  ohne  dMi  aie  nach  deia 
Schlafe  beruhigt  vmrde.  i>aw«r'Brhe  Pulver,  LmAmuMs  TartaruM, 
ttMatui  nnd  versrbiedene  derivirende  und  abfähreade  Hittel  waren 
ebne  Erfolg  angewendet.  In  den  letalen  Nächten  war  lie  wieder 
tcUado*  nnd  nnrubiger  all  früher  gewesen. 

Ef  wurde  ihr  in  der  Anilall  ein  warnet  Bai  gegeben,  üb 
bekam  Imfusum  Setmiu  tum  Attfahre»,  pulv,  Opii  Gr.  1  und  /»- 
/W.  VaUrianae  Ifj-Jvilj)  JuAndlich  I  EMläScI. 

Unter  dea  30.  Juni  lit  von  ihr  bemerhl:  Sie  iit  krgßigBr, 
die  Heilung  freier,  der  Blick  nicht  so  blOdainnig  wie  frOher.  Keine 
Confeaiion  nach  defu  Kopf,  der  Schlot  ferner  getiac-    Sie  iit  mehr 
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Bitloi  Hod  nnTentSnAif  in  ihren  Redm  and  Antworten.  Die  Ta- 
erisna  Torlgegeben.  D.  Opü  Gr.  t.  Bei  dieur  Behandlung  nahm 
hre  Unruhe  in,  »ie  wurde  heftig,  gewallUi&tif  und  zerslOrangs- 
äcfalfg.  Keine  Congeiiion  nach  dem  Gehirn.  Sie  litt  an  dertel- 
ien  Angst  wie  früher,  war  fernerhin  bange  ror  hst  Allem,  was 
ie  sah,  Ihr  Pols  wurde  fre^tuent,  138.  Den  4.  Juli  bekam  ai« 
UU  der  Valeriana  ein  Infmw»  Digilaiü  mit  concentrirtem  Bitter- 
landelwMser  (6r.  iv  — Jriij  — 5ij)  Zstündlich  1  Esslöffel  und 
Qr  Ahefld*  Gr.  I  Opium.  Bei  dieser  Behandlmig  nnd  einer  stär- 
enden  Diät  verbeaaerte  aich  ihr  Zustand  nun  allmälig.  Sie  wurde 
lärlier,  bekam  eine  friachere  und  natUrtiche  Farbe,  die  Kräfte  nah- 
len  ID.  Ihr  Schlaf  wurde  bcaaer.  Der  Pols  verlor  Beine  ab- 
orme  Frequeni.  Sie  wurde  ruhig,  verständiger  und  bekam  Luat 
ur  Arbeit.  Den  2.  Sept.  teigte  sich  die  Henatruation  lum  eraten 
[■Ie  narb  dem  Wechenbell,  börle  aber  denselben  Tag  wieder  auf. 
'en  ■'}.  Oct.  kam  sie  wieder  und  ftots  regelmaaslg  4  Tage.  Von 
an  an  trat  sie  jeden  Honat  lur  rechten  Zeit  ein  und  Boss  jedea- 
lal  hinreirhend.  Anfangs  December  hOrCe  sie  mil  der  Medicin  anf 
nd  befand  sich  gans  wohl.  Das  Delirium  nnd  die  Angst  waren 
:ngst  ve  räch  wunden ,  sie  sah  nun  dentlich  ein,  dasa  aie  geislea- 
rank  gewesen.  Ihr  Schlaf  war  gut,  ihr  Blick  natürlich,  Puls  nor- 
al.  Den  'i3.  Januar  1395  wurde  sie  geheilt  entlaasen  und  hat 
th  Bei*  der  Zeit  ganz  wohl  befunden. 

Aaua  G.,  Arheitersf^an,  2S  Jahre  alt,  den  25.  USri  1855  aat- 


Sie  war  von  mittlerer  Grilsse,  von  gewöhnlichem  KOrperban 
d  nervesem  Temperament;  blond,  ziemlich  blasa  und  mager.  Die 
gestion  normal.  Der  Schlaf  in  der  letilen  Zeit  gering,  der  Pula 
ein,  weich,  80.  Die  Bräate  von  Hilch  ausgedehnt.  Lungen  und 
in  achienen  geaund.  Sie  klagte  über  Druck  in  der  Hagenge- 
nd;  ihr  Blick  nnrnhig,  aber  matt,  der  Glani  in  den  Augen  nn- 
deutend  vermehrt,  aie  fahlte  sich  heiler,  wie  aie  sagte,  weil  sie 
a  ihrMi  Hann  bekehrt  Mitte.  Sie  aprach  liemlicb  anhaltend  und 
unterbrochen,  sehr  uninsamm anhaltend,  in  Delirium  trat  die  re- 
iSs«  Richtung  hervor. 

In  ihrer  Familie  sollen  keine  Geisteskranken  sein.  Vor  dem 
flreten  der  Geiateakrankheit 'soll  sie  stets  gesund  gewesen  sein, 
tr  ihre  Stimmung  war  ateia  variable,  der  geringste  Widersproch 
inte  aie  leicht  verstimmen,  sowie  Kleinigkeiten  sie  oll  sehr  hei- 
und  EDfrieden  machen  konnten.  Ihr  Familie nverhällDisa  wa'r 
cktirh.  Etwa  9  Hanale  vor  ihrer  Aufnahme  war  sie  tun  ersten 
e    anibnnden  und  hatte  seitdem  ihr  Kind  genlhrt.    Die  Hen- 
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kraskltait  enWMid  10  bi*  12  Tag«  v«  ihrar  AoAuIum,  wkUbw 
«ie  durch  eiM  Feaarabrawl  in  'üu»m  Umim  «rcckrackt  war.  Ur 
HacbUcUif  Bah«  ab  lud  wurde  munhig,  m  wvde  voa  uback- 
Ucben  TTiuMea  («plagt,  wurde  wuiii,  liu  u  Aagit  mmI  GMidto^ 
LalinciaaUoMB  «d  nach  einigu  Tigaa  trat  dai  Dalviui  eia.  Di«- 
UT  Zutlaad  ball«  »aitd««  angehaUmi.  Dia  Ictaica  Kicke  gaaa 
MbladM  Alle  HenKhoa,  weicken  ale  begefaete,  lelbet  wa^  die«« 
ihr  ginilich  nabekaaBt  wareq,  Welt  «ie  taat,  um  m  darch  aaaih 
■aauaeohingeade  Bedoa  ■«  beksbrea  md  an  wirklkk  chriMückM 
MeDKkcn  ED  Biacbck. 

E«  winden  ihr  ein  Ittfui.  Vai»i«itM  2rt«aiUick  t  EhIoW 
aad  pule.  Opü  verordneL  Ikre  BrOtte  wordea  Migaaogea,  Mit 
Ceapherlinivenl  eingerieban  «ad  aaTgebnadaB.  Ihr  Schlaf  ward* 
bald  beuer,  aie  begaan  ihre  Gedanken  mehr  au  ordacn  aad  etwai 
au  arheileo.  Die  Btüit«  worden  bald  weich  und  leer.  Bei  dar 
obigen  Behandlung  und  eiaem  roburirenden  Begiaiea  achritt  die 
BeMernug  fort.  Den  20.  April  wurde  die  Valeriana  aoagaielil, 
die  Opiumgibe  auf  Gr.  i  veriaindert  uad  den  26.  April  ward«  aach 
dieie«  HiUel  augejeUI.  Den  4.  Hai  wurde  üe  geheilt  antlaaeM 
nnd  foU  «ch  leiideia  wohl  befuDden  haben. 

Bei  dieaen  3  Patieatea  waren  Schwangerfchaft,  Gebort  aad 
Wflchenbelt  den  Delirium  voraojgegangen,  du  bei  Georgima  M.  aad 
Jlad.  Altlle  H.  «ckndler,  bei  Amta  G.  dagegen  erat  apiter.  eataUnd. 

Bei  der  letalen  PatieDUn  hat  wohl  dna  lange  Aähr^  aiierM 
eiae  Schwäche ,  einen  nervaaen ,  erelhiicken  Zuitand  varan- 
laMt,  dieter  hat  durch  die  ferner  wirkende  Uraache  »igeiaiK- 
nen  und  bei  der  Patientin,  welche  bereiia  fräher  die  «ige«»  ver- 
änderliche paychiache  DitpgaiUon  hatte,  nach  nnd  nach  die  A^llg» 
für  Geialei krankheil  reratärkt,  die  nur  eine*  änaaeren  Unuiaa- 
dea  bedurfte,  welcher  bei  einen  geaunden  Individunn  kein«  ka- 
landere Wirkung  hervorrufen  wQrde,  um  lum  Antbruche  sa  koai- 
nen.  U  UebereinitimmuDg  mit  diejer  AulTauung  d«r  KrisUwt 
war  auch  die  Behandlung,  die  ein  glückliche*  ftMnllat  l^pae, 
geleitet. 

Bei  den  beiden  Anderen  acheinl  dai  Delirium  in  eiaer  4iWr 
leren  Verbindung  mit  einem  krankhaften  Pueiperalsuatande  tßt^^ 
den  (u  haben,  der  bei  Had.vlfeif«  ff. wahracheinlichachonwühreflMV 
Sckwangerachaft  vorbanden  geweien  tat  nnd  in  iter  deprinii^ 
'Stimmung  nnd  den  krempfhaften  Zuckungen  in  den  uDleren  S»- 
trenitäten  achon  die  Vorläufer  fSr  die  er>t  nach  der  Geburt  aac' 
gebrochene  fajrchopntbie  au  erkennen  gegeben  hat.    In  den  durch 
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'chwMigfncWl  and  Qebart  TenmMktan  Vertaderimgeii  in  der 
'irCDlitian,  der  BeschRffanheit  de»  Blut«i  und  doT  fferrenleilUDf, 
uuerdsm  in  der  Oiteo^hTtenbildniig  an  der  inneren  Fläche  dei 
chideli  und  dem  gefeilten  ZnsUnde,  in  welchem  lich  du  Gehirk 
eSndet,  iowie  in  gant  beianderer  Sympalbie,  die  iwiachen  dem 
eliirB  und  Genitalsjnlem  nattfindel,  haben  wir  hinreichende  Er- 
'üruNfigraDde,  dui  nach  Geburt  nnd  Wochenbett,  nenn  Gel^m- 
iitsuuichen  hiaantreten,  ao  leicht  eine  Bncepbalopathie  entiteht,- 
«  wiederum  aU  GeJtteikrankheit  inftritt,  wo  die  Anlage  (är  dieee 
inttig  iit.  Die  prädisponirenden  Ursachen  EU  Encephalopalhien. 
ilten  afi  lange  nach  der  Geburt  an,  tritt  die  Gelegenbeiirarsacbe 
st  apüter  hinxo,  wie  bei  Georgine  A,  to  komml  die  Krankheit  erat 
Slsr  lam  Ausbrach.  Ich  glaube  nicht,  da»  eine  porulente  In- 
cliOB  des  Blntea  bei  disaen  beiden  Kranken  ttattgefonden  bat  nnd 
Ite  anch,  in  Besiehung  auf  die  gSnatige  Prognose,  welche  die 
eqteralea  Geiateikrankheiten  geben,  sowie  nach  der  Abwesenheit. 
jecliTer  Zeichen  von  Pyimie,  die  parnleiite  Infection  tir  setten. 
Bei  Had.  Alette  H.  glaube  ich,  dass  wäfarend  der  Scbwangerachaft 
irch  die  CircnlationiTerinderungen  der  erste  Anhng  inr  Kranh- 
it erweckt  iil,  dass  nach  der  Geburt  die  Störung  im  Ereialanf 
genomn^  hu,  daiadie  Congeslioaen,  nachdem  «ich  die  Strfi- 
ingen  gegen  den  Ulerua  verindeMen  und  sich  nicht  ordentlich 
d6a  BrditeD  entwickelten,  lieb  nach  dem  Kopte  gewandt  und 
'auf  eine  Eacephalopathi«,  welche  wieder  wegen  der  Anlege  der 
ieqtin  ab  Geisteskrankheit  aufgetreten  ist,  hervorgerufen  haben. 

Congestionen,  welche  im  Anftinge  der  Krankheit  bemerkt  wni- 
I,  haben  ijcb  später  verloren,  aber  die  hervorgerufene  erhöhte 
ItatiOD  des  Gehirns  hat  ferner  angehalten  und  die  eatalandene 
akheit  nnterhallen.  Etwa  auf  dieaelbe  Weise  erkhue  ich  mir 
li   die  Entstehung  der  Krankheil  bei  GeorgiM  M. 

D.  Geisteikrankbeit,  durch  eine  primäre  Stürung  im  Dige- 
savT'teni  veranlasst. 

SiM  G.,  Dienitmädcheo,  24  Jahre,   den  8.  Januar   1SÖ2  anf- 


Sie  war  liemlich  gross,  gut  gebaut,  blond.    Das  Gesicht  bleich, 

Aogen  ziemlich  proainireud,  die  Pupillen  unbedeutend  erwei- 

dia   Haut   trocken,    überall    von    normaler  Temperatur.     Die 

(e   feacht,   etwas  weiss  belegt,   Appe^osigkeit;   der  Unterleib 

und  aiemlich  gespannt,  die  Uagengegond  bei  Berährung  etwas 
indlich,  der  Stuhlgang  sparsam,  seit  3  Tagen  nicht  Torhanden.  ' 
Henstraation  hatte  sich  seit  6  bis  7  Wochen  nicht  geieigt,  hä- 
vrar  aie  regelmässig  gewesen.    Der  Puls  etwas  fraqnant,-  90, 
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ikr  HtrtitMJiW  gnl^  iwd  ntorbrwb«.  We  rkjtSkiüMk»  Vnm- 
tmekavt  i*t  BroM  nad  d«i  Dnterlnb«i  erftb  Abrigeu  ni^l«  Ab- 
MTBsi.  Ihr  Blick  wir  trautg,  Ibeil*  ««dorfMcklifen,  tMl*  «tarr. 
Ikn  Bew«fa«f«B  Ungun  und  bSfe.  Sie  wir  paa  rahig,  hft 
■■tMMiMh  lad  fckiea  ■■  frtb«lii;  ■!•  boKrtworMte  di«  Frigea 
kon  Hid  »ehr  trige.  Sie  gliHbte  lich  verMgt  nnd  DM^eetellt, 
biMila  lick  «ia,  du  DiibaiaUt  verdichtig  n  seiD  tiad  diu  ilfl  biM 
•bfekelt  waideii  MÜte,  ma  bMtraft  ■■  wardea.  Sie  bitte  Oakftn- 
hillaciaatjeaea.    la  ihrer  FibUid  coli  aie  GeifteBkraaUeit  TMge- 

Faüeatia,  wakhe  iBHer  oia  brare*  aad  aaetiadifci  Hidchea 
gaweeea  wer,  kalte  mÜ  Mekrerea  ]akr«n  la  torpider  VerdamniK, 
trigeia  SMügaug,  offaKili  «a  Htgeadriick,  Schwere,  Mtd^keit  oad 
binvaUan  la  Ki^k«kneraeu  gelitte«.  Hacb  reicküdien  StoUent- 
leBnmgea  betaeitea  ttch  diese  SfMP'oaM.  Etwa  t  Jahre  vor  ihrer 
Aala^aie  wurde  lie  niedergeachiagea,  (Shite  lick  nut  and  nnfi- 
hig  aar  Arbeit,  ihr  Ifachtachlaf  oahm  ab  and  wvde  Mteri  nam- 
hig.  BieM  PkinaHena  hitten  icit  der  Zeit  aogehalten.  Etwa  ein 
VierMljakr  ipiter  brach  ihr  TerlcriiMr  mä%  ihr  md,  mfeafditel  aie 
iich  nicht  glachtieh  in  der  eingegangenen  Verbiadnng  gefaUl  bitte, 
(ohien  der  Brach  ihr  doch  mhe  in  gehen.  Etwi  2  Monate  vor 
ihrer  Anbahne  nahmen  ihre  Ideen  eine  verkrtrte  Richtong  an, 
■ie  gianbte,  diM  Allea,  wa*  aie  thit,  fdilerhaft  und  ichlecU  fei, 
nad  data  lie  an  Nicht*  braachbar  lei.  Die»e  VarateUongen  hallen 
•ie  alldem  Mala  verfolgt  und  beackiAigl,  hiermit  rerbandea  itch 
diranf  Gehönballnciiiationen  und  die  oben  angefahrten  Terhehrtea 
Ideen,  da»  aie  dea  Diebitahli  verdächtig  leL  Da  die  Irankhril 
in  der  leUten  Zeit  atirker  herrorlral,  litt  lie  gleiefaaeitig  an  e^- 
hAUer  Seniihilität,  di«  ÜA  dnrch  RrSmpfe,  GefÖhl  von  plAtalii^r 
Elite,  eintretender  Angit,  Zittern  nnd  Beben  itmert«  nnd  oft  ohne 
inaaere  Uriache,  oft  nur  dnrdi  das  geringate  äerinMh,  a.  B.  wenn 
man  Ober  ein  Papier  firich,  hervorgemfeu  worde.  Letitgeninnie 
Symptome  diaorten  jedoch  nar  fcane  Zeit  nnd  aiachtea  bild  dem 
iadolenten,  ipalhiacheD  Zuitiode,  in  dem  aie  lich  bei  ihrer  Anf- 
nihme  behnd,  Fiats.  E»  warde  ihr  ein  Laxana  ana  Cilonel  nnd 
rad.  Jal»pa»  verordnet,  nach  welchem  eine  graue  Henge  Scy- 
bala  entleert  wurde.  In  den  enlen  2  Monaten  wurde  aie  mit  ab- 
fahrenden Mitteln:  MorriMO»'»  Pillen,  Ol.  Rictm,  Müctura  ape- 
r*MM,  Timet.  Coloeynlkidum  a.  a.  w.  behandelt,  luaaer  welchen 
Bau,  nm  reichliche  Sede«  an  bewiiheu,  einige  Hai  «in  atlrheret 
La<ana  geben  muaale.  Ihre  Zuufe  roinigte  aioh,  der  ^pelit  wnr4e 
etwas  beaiM,  der  SchM  gieichfaUa,  der  Fol»  wvrda  normal»  Bbri- 
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,  gen»  Aber  trat  keine  wesexlticbe  Verfaideraog  in  ihren  BeSndH) 
,  ein;  ue  arbeitete  etwu,  warde  aber  bald  wieder  niedergeschla- 
,  ffD  wie  Trüher;  die  verkehrten  Ideen  waren  dieselben,  der  SluU-- 
,  gaog  feraer  träge  und  unerdenllich.  Den  28.  Februar  bArie  sie 
mit  den  Irüher  angewandten  Mitteln  ant  und  es  wurde  ihr  Abends 
folgende!  Pulver  verordnet:  Opü  Gt-  1  —  Extract.  Alois  ag. 
Gr.  5  —  Sacehari  Gr.  15  und  von  nnn  an  trai  eine  Besserung  in 
!  ihreBI  BeOnden  ein.  Sie  bekam  eine  reichlichere  Stuhl entlee^nag, 
Anfangs  mit  dunklen,  Bp&ter  .mit  natörlich  gefärbten  Sedes  und  be| 
dem  fortgesetilen  Gebranch  der  Palver  erfolgte  der  Stuhlgang  täg- 
lich regelmässig.  Ihr  Aussehen  verbeiserte  sich,  sie  wurde  alär- 
ker,  ihre  Haut  frischer  und  feucht.  Sie  wurde  lebhafter,  freier, 
'  millheilsamer  und  nahm  mit  Lust  und  Ausdauer  an  den  Arbeiten 
"Tfaeil.  Der  Schlaf  war  gut,  ihr  Blick  bekam  einen  natürlichen  Aus^ 
'druck.  Die  Hallucinationen  und  die  verkehrten  Ideen  schwandeil 
"und  Patientin  erkannte  allm&üg  denllicb,  dass  sie  geisteskrank  ge- 
^wesen  sei.  Die  Dosis  der  Aloe  wurde  Ende  U&rz  auf  Gr.  2  ver- 
'<<^riTigert.  Der  Stuhlgang  war  ferner  regelmässig  und  bald  wurden 
^ie  Pulver  ausgesetzt.  Sie  befand  sich  nun  wohl  und  alle  Func- 
*'.ionen,  mit  Ausnahme  der  Menstruation,  waren  in  Ordnung.  Ver- 
[Achiedene  Emramsgoga  wurden  nun  angewendet,  Blutegel  an  die 
Cienitalien  gesetzt,  JanotF»  Ventosen  applicirt,  Alles  ohne  Erfolg. 
tfLafang  Juni  kragte  sie  aber  meUmina  menitruatia.  Ihr  BeBnden 
i'vat  übrigens  längere  Zeit  ganz  gut  gewesen,  seit  mehreren  Ho- 
Vaieo  war  kein  Zeichen  von  Geisteskrankheit  zu  bemerken  gewe- 
jeiu  Den  IS.  JuDi  1852  wurde  sie  auf  VerlaDgen  entlassen;  10 
^'age  später  trat  die  Uenstruation  ein.  Sie  ist  jetzt  verheirathet 
hUd  Mutier  von  2  Kindern.  Ihr  Befinden  ist  seitdem  immer  gut 
mA  namentlich  die  Digestion  in  Ordnung  gewesen. 

Chritloffer  J.,  Arbeitsmann,  49  Jahre  all,  den  14.  Febrnai 
S55  aufgenommen. 

Er  war  tlemlich  gross,  von  kräftigem  Körper,  blond.  Sein 
cb3<9el  an  der  Verbindungsslelle  zwischen  Stirnbein  und  beiden 
cheitelbeinen  etwas  eingedrückt.  Die  Haut  von  gewöhnlicher  Tem- 
eratur,  trocken  und  rigide.  Die  Gesichtsfarbe  erdfahl,  die  Hie- 
en  gespannt  Dar  Appetit  leidlich,  der  Stuhlgang  stets  träge,  die 
ung«  feucht  und  rein.  Der  Unterleib  ziemlich  gross  und  gespannt, 
a  'War  weder  ein  Exsudat,  noch  eine  Vergrösserung  irgend  eines 
rgKnea  an  bemerken.  Die  physikalische  Untersuchung  der  Brust 
rgab  nichts  Abnorme*.  Der  Puls  war  klein,  von  gewöhnlicher 
r«qaen(.     Sein  Ifacbtschlar  gering. 

Seine  Haltung  war  schlaff  und  uuammengesuoken,  sein  Blick 
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idederffM^lireB,  nmK  wd  Mnrig.  Kr  (IBUm  «Ich  natt,  klifte 
tber  eia  GefBU  r<m  imaerer  Eibe.  Er  wtr  |iiu  itill,  sienlick 
pMiiT  oad  wvllle  aicku  Tomebmen,  er  antwortet«  mit  Trägheit, 
Abrigem  iber  ordentlich,  «nf  die  ihn  vorfolefteo  Fragen  and  gab 
telbil  eine  ErkUrang  Ober  (eiaen  Zaitand.  Er  bildete  aich  ein, 
daw  Allel,  wa«  er  nnteraebaae,  nnriiJitif,  reikehrt  und  tdndhaft 
Mi,  daai  ei  TOn  GoH  abgefallen  ■.  dgl.  m. 

!■  aehier  Familie  mH  uenala  GeiMeikrankheit  Torgekom- 
■M  ■ois. 

Vor  IX  bli  13  Jahren  hatte  er  an  eiaem  ichnell  Toräberge- 
beadao  Anfkll  T«n  Melancholie  gelitten. 

Prdier  waren  leine  OkonomiKhen  Verbältniiie  recht  gut  ge- 
weien,  ia  den  »pileren  Jahren  hatte  er  in  Armutb  gelebt  Patient 
hatte  fiele  Jahre  an  Verdau  angab  eich  werdea,  Cardiilgie  und  einer 
trlgen,  nnregelBiitiigen  Stahlcntleemog  fditlen.  Etwa  5  Monate 
nr  «einer  Anfnahme  hatte  er  bei  «einer  Arbeit  einen  Siou  gegen 
dea  Baocb  aaf  der  linken  Seite  unterhalb  der  Rippen  bekommen, 
diaier  aoll  ihm  jedoch  keine  weitere  Beacbwerde  verariacht  haben, 
aach  i*l  kein  iniaere*  Zeichen  von  demselben  in  bemerken.  Bald 
nachher  wurde  er  uiedergeicblagen  nnd  traurig,  er  fühlte  »ich  nn- 
nhig  aar  Arbeit,  leine  Krifte  nahmen  ab,  sein  Tfachtscblaf  eben- 
fklla.  Die  Verdau  angab  eschwerden  dauerten  wie  früher  fort.  Un- 
gettliT  G  Wochen  vor  Heiner  Aufnahme  entwickelten  lieh  die  rer- 
kehrteu  Ideen,  die  «eitdem  angehalten  halten  und  in  dieter  Zeit 
litt  Patient  auch  einlebe  Haie  an  Gehoriballucinationen  Hacli 
einer  reichlichen  Stuhlestleerung  loll  er  im  Allgemeinen  lebhafter 
feweies  tein  und  sich  leichter  gefühlt  haben.  Auuer  das«  er  ia 
den  ersten  Monaten  nadi  seiner  Angabe  ein  litfuM.  Valerianae  ge- 
brauchte, wurde  er  im  Laufe  des  Jahres  mit  verschiedenen  auf 
Verdauung  und  Stuhlgang  wirkenden  Mitteln  behandelt,  unter  die- 
•en  nahm  er  llngMe  Zeit  ein  Decoct.  coTt.  Rkamni  frangulae. 
Durch  diese  Behandlung  wurde  der  Stuhlgang  regelmäßig,  die  Er- 
nUiTung  des  Patienten  besser.  Dbj  Gesicht  bekam  eine  gesundere 
Farbe,  die  Hant  wnrde  feucht  und  weicher.  Sein  Nachtschlaf  rer- 
besserte  tidi.  Er  wnrde  eiwsji  lebhafter  und  cufriedener,  sein 
Blick  nnd  seine  Haltung  ft-eier  und  offener  und  er  begann  au  ar- 
beiten. Die  Hallncinationen  und  die  Terkehrten  Ideen  verschwan- 
den allmälig;  die  Digestion  war  ia  Ordnung.  Im  September  1S5S 
waren  die  HallucinBlionen  und  die  unrichtigen  Ideen  verschwun- 
den, er  erkaimte  seinen  Zustand  and  sab  ein,  dass  er  geisteskrank 
gewesen  sei,  seine  Slimmnng  nnd  sein  ganaes  Wesen  waren  jedoch 
noch  femer  niedergeschlagen  und  itUL    Sein  Schlaf  gut,  die  Dt- 
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faitiiiii  in  Ordaniif,  dw  Pal«  weicb,  nfelmifMig,  80.  Ei  -mutie 
ibn  HMchisch  in  Pilletiforin  Gr.  1  Morgeu  and  Abeudi  Terordnel. 
Da  int  Mittel  ihn  lieralich  lUrfc  aufregte,  wKTde  iie  Gabe  deint- 
ben  nacb  einer  Woche  auf  Gr.  i  verringert.  Ib  der  letatgenaBii- 
ten  Dosis  braachte  er  das  Hwchiich  bU  cd  Bnde  des  Jahrei  .1856. 
Er  befindet  sich  wohl  and  kann  bald  estlusen  werden. 

Durch  langwierige  DigeitianMKIningBn  kann  das  Gdirn  mal 
vencbiedena  Weilen  krankihaft  afBcirt  werden,  theila  dadDrd^ 
dau  eine  schlechte  Lymphe,  .die  wiedBrnn  eine  für  du  Gehirn 
nachtheilige  Blutniscbnog  aar  Folge  bat,  bereitet  vrird;  tbeila  da- 
durch, das«  eine  abnorme  CircalatioD  ia  den  GehimgeGUsos  ent- 
steht, weldie  Folge  des  trügen  and  onerdeBllicbeB  Kreialaidei  in 
den  Bla^eftuen  des  Unterleibes  ist,  Uieili  didnrch,  dasa  die  JV«rm 
Vagi  and  splenchniei  kraoLhaft  afScirt  nod  der  Eindrack  dareh 
diese  and  den  Sympaihicns  inin  Geliirn  grieitet  wird.  Die  Ver- 
danuDgsbeschwerden  an  heben,  eine  bessere  Blatmiichnng  id  er- 
reichen, die  CirculatioD  wieder  beriaitellen  and  dabei  wo  laOg- 
lich  neue  krankhafte  Ei&dracke  anf  die  ingeffllu'lea  Herren  in  tm- 
hindern,  miiss  das  rechte  Verfahren  in  der  Behandlting  dieser  Arl 
von  Geisteskrankheit  sein,  und  da»  das  priaäre  Leiden  hei  die- 
sen 2  Kranken  die  DigestionsstOrungen,  ist  wiederan  wohl  nicht 
in  beiweifeln,  wenn  man  beachtet,  dal*  diese  lange  Zeit  beilu- 
den halten,  ehe  sich  ein  Zeichen  gestörter  GehirahnctioB  fcmA- 
gib,  dass  die  Entferanng  von  Scybala  stets  anf  eisige  Zeit  die 
Kranken  erleicht 
gewendete  Beha: 

Weshalb  das 
erbliche  Anlage  i 
kliHe  ich  mir  d 
somatische  Ursac 
die  Disposition  * 
Ausbruch  kam. 
nm  uns  den  end 
chische  Gelegenh 
beren  Anfall,  dui 

Had.  Anna 
aa^enommen. 


ren  normaler  Ti 
Af  petit  recht  gol 
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'empSndlich.  0er  Pill  war  khhi,  freqaent,  104.  Die  Heiutniatioa 
Mü  10  Jihren  nicbl  mehr  Torlund«n.  Ar  SeUif  fewftknlich  liem- 
lieh  pa.    Sie  fohh  lich  man  und  enArlftei. 

Ihr  BKck  wir  blftdtjimig  nod  mit.  Ihre  Hettnog  lehltff  nnd 
■amnmeiifeinnkeii.  Sie  war  fani  (tili,  ■ntomatiicb  und  woHte 
gir  ntcbti  Ann.  Sie  antwortete  trlge,  mit  leiser  Stimme  imd  ein- 
■elnen  Worten,  fie  hatte  verfcehrie  Ideen,  du«  lie  nnrechlKch,  da» 
■ie  fcfottert,  getfldtet  n.  dgl.  werden  aoHte.  Sie  litt  an  GehOn- 
hallucinationen. 

In  Arer  Panitre  loll  nie  GelfleikranUieii  rorgekommen  lern. 

Sie  ni  23  Hhre  rerhetrathet.  Bin  Jthr  nach  ihrer  Verhelrt- 
thnng  fehar  an  einen  Sohn  und  itt  ititdem  nie  wieder  tchwan- 
fer  fewesen.  Vor  ihrer  Verheirallning  hatte  lie  sich  10  Jahre  als 
nilherin  ernOiTt  nnd  in  der  Zeit  ein  «ehr  rahigea,  litsendei  Leben 
geffihrl.  Sie  litt  tchen  damal«  an  VerdsnongabeiA werden,  Iri- 
^em  Stob^inf,  woran  sie  seitdem  (teU  ^litlen  hat.  Hafte  «ie 
einige  Zeit  keine  SluMentleerung  gehabt,  lo  ßhhe  sie  Bick  mehr 
beicbwert  nnd  naiA  ihrer  eigenen  ErkllmiiK  biaweilen  TerwirTt 
nad  betiobl  im  Kepf.  Ifach  dem  Abfahren  war  sie  stets  leichter 
nnd  fireier.  Im  Herbat  1853  wurde  sie  von  der  asiaiiichen  Cha- 
lera  beMlen,  fm  Haspital  brtandell  um!  gefaeih.  Räch  der  Hei- 
lang hielten  jedoch  die  Verdannngsb  eich  werden  nd  der  träge 
Stuhlgang  an,  letalerer  wnrde  sogar  noch  sellmer  ah  fräher. 
Einige  Zeit  nachher  ward  sie  reraiimml  nnd  traurig,  «nd  allmälig 
eMwiekehen  sieh  nnn  die  oben  angefihrien  Terkefarten  Ideen,  rn 
welchem  Znstande  sie  sich  seltdeai  befunden,  doch  so,  dass  sie 
nach  reichlicheren  Slnhlenlleerungen  auf  eine  karre  Zell  lebhaf- 
ter nad  verltlndiger  war  nnd  sich  leichter  fAhlte. 

In  der  Anstatt  wurde  ihr  sogleich  ein  Larement  appHdrt,  das 
gM  wirkte;  spiter  ward  ^  Decoct.  eort.  Rkamni  frangulae  mit 
Ol.  JfemA.  ;>tf.(3iij  — jTiij  — ^(/.Tiij)  Satflndlidi  I  EislofTei  ver- 
ordnet. Beta  Oebrauehe  dieses  Mittels  bekam  sie  einen  regel- 
Milsigen  Sluhlgaag.  Den  4len  des  folgenden  Monats  wnrde  sie 
von  plMilichen  heftigen  Schmerlen  im  Unterleibe  mit  schnell  ein- 
tretendem Collapsus  hefallen.     Sie  starb  denselben  Tsg. 

Die  Section  lieferte  fhlgendes  Resaltat;  Die  Kapfhöhle.  Die 
Hdnte  des  Gehirns  nnd  die  Subatani  selbst  etwas  hfperiiniseh. 
Deberall  liesien  sich  die  Hlote  leicht  toh  der  Himsnbatani  tren- 
nen, die  Oberall  woU  etwas  lihe,  aber  nicht  in  dem  Grade,  wie 
man  es  gewlAnlich  bei  chreniscben  Geisteskranken  Indai.  Das  hin- 
terste Born  beider  SeiieuTentrikel  gleichsam  verschlossen  (ver- 
wachst), so  daiB  beide  Ventrikel  quer  endeten.    Die  Brusttifthle. 


m 

B  der  SpitM  der  Mniktn  LaBg«  Emphrikni,  die  linke  lUrfkajmner 
itwi«  hypertropfaiteli,  die^Aoria  erweitert,  deren  Klagen  iiuiifBn 
^ieni,  mit  einer  knlkartifen  AUageranf.  AnF  der  Ausienfläche  des 
Icriena  llte,  flecbe,  feste  Exsudate  Ton  eiiur  früheren  Pericardi- 
ii.  Die  UBlerleibsh«ble  ■«  der  vorderen  Seile  des  Hagena  an 
irciu  nnitor,  nahe  em  Pyloros  befand  sieb  ein  cbrgniicbes  per- 
brirendea  Geschwür,  von  der  Gr&sse  eines  HarkttOcIiei,  mit  einer 
loch  grösseren  Destruciion  der  Schleimhaut  in  dessen  Umfange, 
üse  bedeutende  Menge  Flüssigkeit  war  in  die  Unterleib  ah  able  er- 
;o*ieB.  An  mehreren  Steilen  iwischen  den  Gedärmen  Vcrwach- 
ungen  und  Zeichen  einer  alten  Peritonitis. 

Oat  Seclinnsresultat  scheint  in  diesem  Falle  beitimmt  in  be- 
veiaen,  da«  die  patbologiacben  Verinderungen  in,  Unterleibe  ält»- 
en  Ursprunges  seien,  als  die  im  Gehirn.  Die  Zthigkeit  der  Ge- 
limroasse  selbst,  die  ich  fast  iauaer,  wenn  kein  Hamollistemeat 
orhaaden  war,  bei  den  Sectionen  chronischer  Geiateikranken  ge- 
linden habe,  leigte  sich  in  diesem  Falle  nnr  in  genngem  Grade, 
lieser  Umstand  uad  das«  die  byperäm Ischen  Gehirnhäute  licb  so 
nicht  Ten  der  Substanz  trennen  Hessen,  okne  dass  Stücke  derael- 
en  mitfolgten,  sprechen  dafQr,  das«  diese  pathoiofiscken  Verin- 
ernngen  nicht  so  lange  bestanden  haben.  Was  die  Verschltea- 
ingen  des  bintersien  Uornes  beider  Ventrikel  betriA,  so  werden 

Beispiele  angeführt,  dass  solche  Abnormititen  angeboren  sein 
Innen.  Ob  dies  hier  der  Fall  gewesen,  oder  ob  diese  später  ent- 
anden  sind,  also  durch  eine  Verwachsung  in  Folge  einer  frühe- 
n  EntiündüBg  des  Ependyma,  darüber  wage  ich  nicht  lu  enl- 
beiden.  Wenn  »ber  such  das  Letzte  der  Fall  gewesen  wüi«, 
>IIte  man  dann  wohl  mit  Grund  diesen  Verwachsungen  eine  grSs- 
ira  Bedeotong  beilegen  können,  alt  denjenigen,  welche  man  so 
t  Ewiscben  Costal-  and  Fulmtmalpleura  bei  Perionen,  die  im 
iben  niemals  Zeichen  von  Pleuritis  lu  erkennen  gaben?  Bei  den 
ictionen  bat  man  oftmals  solche  Ver Schliessungen  des  Hernes  der 
«ntrikel  beobsicbtel,  ohne  dass  die  Personen  Zeichen  einer  ge- 
ürlen  Gehirntbätifkeit  dargeboten  hatten,  und  sollten  diese  Ver- 
nebsangen, wenn  sie  alt  nnd  von  einer  besonderen  Bedeutung 
weaen  wiren,  nicht  gleichseitig  mit  anderen  ftiteren  pathologi- 
lien  Verinderungen  im  Gehirn   verbunden  gewesen  sein?    Es  iit 

Krank eqjourn nie    angeführt,    dass   Patientin,    ehe    die   GeiAes- 
■nkbeit  bemerkt  wurde,  an  Cholera  gelitten  habe;  e-  '••<  ''  ■""•• 
nkliar,   das*  die  Verwachsungen  im  Laufe  dieser  Ki 
iid«n  sind. 

Dass  das  Geschwür  in  Hagen  viele  Jahre  bestände 
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•ickt  ••«  mrcR,  nH  der  DnMaa^  daM  (ie  tber  3U  Jahre  bmror 
•ie  f«i«*Mhrwii  ward,  u  trlg^  StdJgug  (sliiira  haiu,  dam  ito 
fkh  «ll«n  beitebl  !■  Eoph  Hhlte,  wraa  (ie  Uo(«re  Zeil  ku>e 
fllnUaBlIeeraBf  fekibt  hM>B  nd  ■aiA  denelbea  wieder  befeer 
war,  halte  ieb  fttr  weaeatliche  Aibea  der  Aarfcht,  dMi  die  Di- 
yealte— iltewgw  hier  da*  priBire  (lebe)  warea. 


I(*  glaaU  darch  die  HÜgetteihen  ■rMkeageeebk^leii  bewl«- 
■en  an  h^eo,  wie  GeifteAraahheitag  ala  Folg«  printrer  ItBiva- 
ftn  in  des  Herren-,  CirealBtieH-,  Sexual-  vai  VerdamniKi-STito- 
nen  estotehen  ktaiiea,  auf  dieielhe  Weite  kMMB  sie  fewiia  auch 
dardi  primire  SHiwifeii  ia  anderea  SjMewe»  n«d  Orgasea  ver- 
aataifl  werdea. 

Barch  veraehiedeBe  LiiBgaafcmnkhaitea  werdoa  die  Circatatien 
wtd  OiydaÜOB  de«  Blntei  gealört  and  Wertalb  loDie  nicht  aadi  ia 
■•IdHS  Pillen  die  Eiawirfcaag  dei  Terindartea  Blole*  aaf  daa  Ge- 
bim  weMMHcb  da*a  beita-^eti  kftnneii,  Geirteekraahbeitea  »  be- 
wtrkea?  St  itt  bekaaM  fenng,  wie  eft  die  LmgeaMhwhidtMhl 
ehe  GeÜblMialMtiea  berromin;  PaUeatafl,  die  an  dieear  Krarit- 
heK  leiden,  haben  oft  eine  HeCbnnf  aar  Geaeinnf ,  die  oll  ao  ilaA 
in,  dau  rie  aort  £■  leuten  Stefan  der  Krankheit  -ni^  aa^efe- 
ben  wird;  wie  oft  beebaehtet  man  nicht,  dau  lich  «ii  der  Taber- 
kalofe  eine  nngewdhaliohe  geütife  Kratl  verbunden  leigt. 

Gleichfalh  beobachten  wir  Ja  auch  oft  Verdristilidikeii,  Aongit- 
Uehkeit  md  Reiabarkeit  bei  IndlTidaen,  die  an  Krankheiten  der 
Harnorgaae  leiden. 

Etae  toicto  verlnderte  piyAttdie  Diiporition  kann  ich  nir 
ohae  ZwiMhenknnft  d«i  Ciehiraea  H&werlkh  erkllMn  and  tade 
ei,  in  Aariogie  rah  den  Anfeffikrten,  bAchft  wahrtchaötlich,  dnH 
die  andauemde,  Mmatitehe  Dnache  inlMil  dai  Delirium  zun  ^w- 
bradi  bringen  kann,  beionderi  wenn  der  Kranke  vorher  eine  An- 
lage Ht  GeiitejkraBkheil  bat. 

Man  wMH  aacfa  wie  StOrangea  der  Haullhitigkeil  eine  unter- 
drückte Hantseeretion,  lordchgetretene  Exiaüieme,  Heilung  ahei 
Geicbwflre  versdiiedeae  Geblrnaffedionen  und  also  au«^  Geieie«- 
krankheiten  Tenralafien  können;  ea  Ut  von  den  Schriftalettern 
•ogar  ipeclell  angeAUirl,  dati  dur^  Unterdracknng  acnter  Rxnn- 
Ihone  eine  acute  Heoingitl*  leichter  entatdit,  wogegen  du  plAtn- 
licke  ZarOchtreten  chroniicber  Aadcbllge  leichter  Geiitefkrtnk- 
heilen  mr  Folge  haben  loUla. 
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Idi  WMde  jetat  noch  räw  knn«  D«bM>idt  dbet  die  tdchlig- 
•leo  hiar  anfvfftbrtea  Mittel  und  gteichaeiiig  ihra  Indicationsa  Biit- 
tkailM. 

Dm  OpioBi  Aadtt  bei  der  Bchandlang  der  finalMkraiiUieiteB 
Mhr  oft  eine  Anwendang  u&d  ich  halt«  ei  für  eisea  der  HiUel, 
*oa  denen  man,  wo  ei  indicin  iK,  die  Mknellite  und  flOcklichile 
WirhiMg  erwarten  kann.  Ich  gehrandie  ea  ia  der  Regel,  wo  aick 
■il  Geiatealeiden  Phluomene  von  Gebirnirritation,  ron  einer  Ex- 
eitatiOD  da»  Herreitijnlciu ,  PrScordialaafit,  A|^itäl  md  SeUal- 
lofigkeit  aeigen.  Iah  wende  es  aleta  in  FalreTlsFm  aa,  kbeilt  in 
eiaar,  Itagere  Zeit  fortgeaetilen,  geriDgen  oder  uiHlereB  Galie 
(ran  G*.  1  bii>  Gr.  'i  Morgena  nnd  Abenda)  theile,  wenn  der  Aa- 
hll  kAnlich  enUUmdaa  ist  nnd  die  oben  angegebenen  f  hänonieM 
alark  hervorireten,  in  den  von  Engetke»  anempfohlenen,  «tatge»- 
den  Dosen,  lo  da»  ich  mit  Gr.  1  — Gr.  2  Morgeni  and  Abanda 
beginne,  und  jeden  4ten  oder  5ten  Tag  die  Daaia  n«  Gr.  I  ver- 
HMbre.  Auf  diese  Weite  bin  ich  mit  dem  Opinm  bia  au  eis«!  6i^ 
von  Gr.  14  gesliegen,  ehe  die  gflnitige  Wirlwag  des  UiUala  ai»' 
trat;  oft  kommt  djeie,  wenn  Patient  bu  au  Gr.  6  —  Gr.  6  gelaagl 
iai,  <rft  aagai  frbhar.  Darauf  geht  dar  Patient  mit  der  Gabe  n- 
Tück,  io  d'aH  dieae  Jaden  3laB  odet  4tati  Tag  allnllig  Tennw- 
dert  wird,  bis  er  nur  Gr.  1  nimmt,  und  bei  dieier  DoaU  Ueiba 
1^  in  der  Regel  einige  Zeit,  bevor  ich  dai  MUtel  auaaeUe. 

Die  Farcbt,  welche  Bödtker  .  in  aeinaai  Beriebt  aber  ü^ 
IhrondliieBB  Irrenaaatalt  beim  Gebranche  das  Opinm  in  grosaea 
Deaen  nGhrt,  kam  ich  nicht  ttieilen;  daaa  in  seinen  Fällen  die 
greifen  Doaen  die  hartnäckigste  Verstopfung  Ternriaditea,  atrel- 
tel  aof  da«  Beatlaimteate  gegen  meine  lieailieli  reichhaltigen  Er- 
fahrungen über  dieses  Mittel.  Beim  Gabrauche  der  grasBea  DoMn 
wurden  die  Stnhlentleerungen  regelmässig,  dnnkd  nnd  tun  Tkail 
■aiammenhängend ,  in  mehreren  Fällen  trat  aogar  DnrehtaU  ein, 
welcher  sich  bei  Einteinen  sogar  erst  gah,  als  die  OpHiarfasan 
herabgeselEt  worden.  Seine  Furcht,  daas  du  Mittel,  aof  diese 
Weise  angewendet  nn<<  unter  Qbrigena  richtigen  ladicationen  den 
Uebergasg  der  Krankheit  in  eine  nnheilbare  Form  befCrdern  sollte, 
habe  ich  auch  niemals  bestiligt  gehadea.  Nach  den  geringeres 
Dosen  habe  ich  einige  Haie,  aber  nur  selten,  leichler  Conge^o- 
neu  nnd  Trigheit  im  Stohlgang  gesehen,  gleich  wie  auch  biswei- 
len eine  etwas  erhöhte  Exaltation  bei  den  Ernnken  folgt  i  diese 
Erscheinungen  verschwanden  jedoch  bald  und  von  seibat,  gegen 
die  ObstmcUonen  «nd  biaweilen  einige  mHde  AhfOhrmiUel  nAAig 
geweaen. 
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Mh  GAhaaehe  der  MHUMaiM  (Gr.  4  —  Gr.  S)  iHdM  ick 
Mehrere  Male  BrbreehaB  beofcecbtet;  ütt  horte  Ofteri  aaf,  ynmm 
die  Doiii  eritlthl  ward;  biiweilen  lieu  ich  den  Kruken  eine  g*- 
fiagere  DMh  nehmeB,  die  er  vertragen  halle,  and  spiter  lieu 
ich  ihn  «teifeB  Erbrechen,  dai  lich  in  dam  Grade  wiederholte, 
daw  ich  nit.der  OfioMhehandlauf  aathOren  anaite,  habe  ich  sie- 
Mali  wibrgeaaBMeii.  Bedenteade  Deprettien,  die  ich  Ae»  Ge- 
braaehe  de*  Opian  inarhreiben  maule,  eriaHere  ich  Mich  aneh 
■ichl,  ielbal  natk  lehr  froHen  Gaben,  feiebeo  n  habe«. 

Bei  aak-  terpidea  ladiridaea,  bei  Kranken,  die  an  Stockaagea 
)h  PfartadBriyaiBM,  an  Maleriellen  VerKnderangea  da*  Hanana, 
dar  fTtaaeran  Bliitgefla*e  oder  in  anderen  Orfanen  der  Brait  and 
dw  Unlerleibea  leiden  oder  bei  denen  Phlnanene  «ner  atlfemei- 
■e«  Paralyie  aind,  wende  ich  nngerti  OpiaM  an  mid  aUerial*  nar, 
nnd  Mit  der  grOaiteB  Vonicbt,  sieBlich  kleine  Doaen. 

Ak  Conlralsdiealioaea  Kr  den  Gebranch  des  OpinM«  hat  Maa 
ehw  hedantendere  Depreitian  bei  den  Kraaken  imil  aUrliera  Cob- 
jaatienea  nach  dem  Kopf  anfeHhrt.  Bei  lienlich  deprtmirtaa 
PaiteWen  habe  idi  dai  Nittel  dennoch,  und  mit  Erfolg  gebraocM, 
aber  toin  in  Verbiadang  aiil  Biien,  CUain  and  anderen  Bobo- 
ranüen.  Waa  die  Congeiiianen  nach  deM  Kopf  betritt,  «o  liad 
dieae  aHerdiBgi  in  Mehreren  FMten  eine  wichtiga  Contraladicn- 
tian,  in  Manchen  nnd  riaUeicbt  ia  den  m^len  Pillen  aeigl  ei  lieh 
jado^  da«!  legar  bedetrtende  Congeitioneii  dnrch  die  EioilatiaB, . 
In  der  der  Kr«^e  ist,  durch  seive  Unndie,  aeia  LiraMn-  nnd  letne 
SchlaRoiigkeit  Temriaoht  «ind,  um!  in  lolcbea  FlUen  iri  dai  Opini 
dai  TorstgliehiU  lljRel,  den  Kranken  berabanatimmen,  fowie  die 
CongeitiOBen  an  dimpfen  nnd  lu  befeitigea.  Unter  dieien  Um- 
iMnden  gebe  nan  aaerat  eine  geringere  D«Ma,  die  nach  aad  nach 
arb&ht  Wardan  kamt,  und  ei  wird  lich  bald  leigen,  van  wetchv 
Beachalbnbeit  die  Confeitionen  lind  and  in  wie  fem  der  forlga- 
■attfe  Gebranoh  dei  Opinoi  raIhMM  iat  oder  nichL 

Wo  kranpfbafta  SymploMe  mehr  hervortraten,  h«be  ich  oTl- 
Mali  die  kleineren  Opioudoaen  nit  Ftorta  Zvtti  rerlniBden. 

Gegen  acoie  Pille,  in  deeen  die  nerraien  PblnoMme  aehr 
herrartralen,  wenn  der  Patient  nnrahig,  ichlaflo*  war  Ond  einiger- 
naMaan  bedetiende  SophoagestioBen  rorkanden  lind,  oder  knrae 
Zeit  rorher  beitanden  bitten,  wendete  ich  oftmals  nnd  mm  Theil 
mit  Nataen  das  raleriaaiaare  Zink  an.  Haohden  ich  indeisen  Ober 
die  roraOglioben  Wirkungen  de«  Opiums  liebere  nnd  ToHaUndigere 
Erfahruagen,  geianmelt  habe,  dnda  ich  in  der  letaleren  Zeil  wax 
leiten  Anwendung  ffir  dai  Talerianiaare  Zink. 
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bt  der  Kranke  liemlich  deprimirt,  «ein  Polt  ichwach,  aeine 
ZBge  Bcblaff,  i«t  er  traurig  and  hypochondTi«ch  gestimmt  und  keine 
Mideren  UmBtSnde  contrtindiciren  die  Anwendung  des  «tirkeren 
HDrcolicnml,  so  habe  ich  Otter»  mit  Nutzen  ilatt  der  kleineren 
Gaben  des  Opium«  ISngere  Zeil  hindarch  das  essigsaure  Horpliium, 
entweder  onr  Abends  in  einer  Dosis  ron  Gr.  4  —  Gr.  1  oder  iwei 
bis  dreimal  läglicli  in  einer  kleineren  Dosis  angewendet. 

'  Hdss  man  annehmen,  dass  die  Gelsteskrinkheit  durch  ein  or- 
ganisches Hersleiden,  durch  eine  erhöhte  Thällfkeit  im  Kreislauf- 
system Teranl*sst  ist,  odel  eine  erhöhte  GeHseOitigkeit  herrscht 
vor  und  eine  ungewöhnliche  Pulsfreqneni  ist  vorhanden,  so  wende 
ich  besonders  die  Digitalis  purpvrea  an.  Dieses  Mittel  ist  hiupt- 
sichlich  indidirt,  in  Fällen,  wo  die  Gehirnkranbheit  entweder  in 
einer  snb inflammatorischen  oder  exsudativen  Meningitis  begrSndet 
oder  von  einem  solchen  Process  begleitet  ist.  Ich  wende  die  Di- 
gitalis, theils  als  Acetwn  Digitalis,  in  der  Dosis  von  10-30  Trop- 
fen 3-4  Hai  taglich,  theils  als  Infusum  an  (Gr.  t5— 31  in  S  Un- 
ten Colatur),  setie  nach  Umständen  entweder  ein  kählendei  Sali 
oder  ein  anderes  beruhigendes  Mittel,  ein  Bilternandelwasier  htato 
tfnd  gehe  davon  t  EssloBM  alle  4,  3  oder  2  Standen.  Als  Enme- 
nagognm  habe  ich  Infusum  Digitalis  mit  Borax  versucht,  aber  ohne, 
dass  ich  einen  besonderen  ITutien  gesehen  su  habeii  glaube. 

Um  den  schnellen  Puls  und  den  verstärkten  Herisehlag,  die 
durch  diese  krankhaflen  Symptome  veranlasste  oder  nnterbaltene 
Gehimhicitafioa  eu  vermindern  und  den  Kranken  dadurch  wieder 
zu  beruhigen,  ist  in  der  Ansult  ancb  mehrere  Male  das  VomtH 
versacht.  Ich  habe  von  diesem  einen  Gran  in  2  Drachmen  Af.  ß. 
Naphae  aufgelöst  und  davon  3  —  8  Tropfen  3—4  Mal  llgKcb  ge- 
geben. Meine  Erfahrungea  aber  dieses  Mittel  sind  aber  noch  in 
gering,  am  eine  bestimmte  Meinung  über  die  Wirkung  desselben 
anitusprechen. 

Strammoniam  ist  mit  Erfolg  Öfters  gegen  Gesichts-  Und  Ge- 
hOrshallucinationen  gebraucht  worden.  leb  wende  gewöhnlich  das 
Eilracl  von  2  —  tf)  Gran  am  Tage ,  entweder  auf  einmal  Abends, 
oder  in  kleinen  Dosen  Hergens  and  Abends  an.  Beim  Gebrauche 
des  Strammentum  beobarbtete  ich  einige  Male  Erweiternng  der 
Pupillen  nnd  Schwäche  beim  Sehen.  Diese  Erscheinungen  verlo- 
ren sieh  von  selbst  beim  fortgesetiien  Gebrauch  des  Mittels,  bia^ 
weilen  war  eine  Verminderung  der  Gabe  notbwendig.  Da*  Ei 
tract  wurde  entweder  in  Pillenform  oder  in  Wasser  au^elOst  j 

Haachiich  (Extraetvm  CatmaHs  mdiea»)  wurde  Oflara  i 
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feweadel.  Ich  yabraiida  et  ia  kluBern  Gaben  (Gr-  i  —  tir,  2 
1—2  Uflich)  BDd  b»be  ei,  dea  Geichmackei  wefea,  •t«U  id  Pil- 
leBfom  legeben,  Ei  bat  daaii  eine  belebende  iind  errefende 
Wirknnf  lof  den  Patienten  |ehabi,  leine  Siimmnof  iit  beim  G»- 
braocbe  dewelben  gewAhnlicb  betser  ^Bworden.  Ich  gtanbe,  daa« 
dieaes  Mittel  miI  Nntaeu  in  Fillen  aaiewendet  werdea  kann,  wo 
eine  AdToanie,  oder  ein  Slapor  vorheirichl,  bei  traurigen  nad 
MiHantUfen  Eranken.  Sehr  laofe  Zeit,  oder  in  frfiueren  Doeen 
Mfeiresdel,  »cbeinl  m  nach  neiner  Erfabrnnf  den  Kranken  uu- 
rnhig  an  machen,  HallocinaliDnen  n  Teranlauen,  oder  dieie  an 
BHlerhaHen  nnd  an  Termehr^n,  wean  PalieBl  TOrher  ichon  aa  den- 
aelben  gelitten  baL 

Zar  Derivation  dal  BlntM  von  Hirn  nnd  beMnden  sn  die 
nlerdrSakte  HeMtooation  wieder  heranitellMii  bediente  ich  nrich 
öfter»  der  Jnnodi  Ventoaen. 

Der  Aderlaii  wurde  in  der  Anatali  nar  ichr  gelten  inalitaiit 
ud  ■UHle  bei  Bebaudlnng  der  Geitteikranken  nur  annwhniwejae 
bennlal  werden.  Ia  den  meisten  Fallen  wirken  die  Aderlfaie  ab- 
(Ohit  nncktbeUif,  lie  Terortacben  (o  oft  bei  den  Geiltet  kranken 
einen  Colleptoj  und  macban  so  leioht  ani  der  verbandeDen  Krank- 
nne  unheilbare.  Glnilicb  kua  ich  jedoch  den  Aderlaw  nicht  an« 
der  Therapie  der  Geiateikraakbeiten  verweilen.  Wo  die  FUle 
•ehr  acat  and  mit  Grand  eine  beginnende  Heoiagitii  vermnlbBa 
lauen,  wo  eine  abfolnie  Plethora  vorhanden  irt,  oder  wo  man 
■ach  den  PbSnonenen  tnnehiaen  musa,  dau  eine  nngewOhaliche 
Hjpperlaü«  der  GirngeHiie  angegen,  i«t  ein  mliiiger  Aderla»,  der 
den  Umallnden  nech  wiederholt  werden  kam.  gewiai  an  feiner 
rechten  Stelle. 

Allgemeine  lauwarme  Bider  Inden  in  dei'  Anittlt  alt  ein  by- 
gigBEicbei  eine  digemeine  und  hluSge  Anwendung;  therapentiich 
worden  üe  gebriochl,  am  die  Wirkung  anderer  HiHel  an  onter- 
.  ititaen.  Antter  du*  lie  den  Kranken  «ehr  angeBohm  tind,  tie 
bärtigen  nnd  Schlat  bewirken,  stimmen  lie  den  erhöhten  Ere- 
thiioiDt  herab,  (teilen  die  UauRhfitigkeil  wieder  her  und  vermeh- 
ren dieeelben.    (North  Magatin  for  Latgetid.) 

Dr.  Honiimg. 
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stände,     b)   Der   paralys.  Blödsinn.  —  Allg' 

ner  Med.Zlg.     1859.     43.  45.  51.     1860.   I 
Mavkthner    (M.),    Simulation    von    Irrsetn.  —  ' 

Zeitschrift.    X.  50.     1859. 
Miekiay    Ueber  Lypemanie   oder   Folia    melawl 

—  Rev.  de  Th«r.  m«d.  -  chir.     20.  21.  23.  i 
Parigot  (J.),  Ueber  den  Zustand  der  Irren  in  B 

mit  Bezug  auf  das  Buch  Ducp^tiaus's:  ^* 

Anstalten  der  Niederlande.  —  Journ.  de  Bm 

XXIX.  p.  464.  553.    Nov.  und  Dec.  18S9. 
Vois'm  (Aug.),  Bericht  über  die   „Lypemanie  " 

naudin",  neb.st  Dlscussion.    (Sor.  de  m^-'^ 

de  la  Seine).  —  Gax.  hebd.  VI.  44.     1659- 
Schlager    (L.),    Ueber    die   Aufgabe    und  G"" 

eines  Irrengesetzes.  —  Wiener  Zeilschr.  N 

50.  51.  52.     1859. 
Schlager  (L.),  Psychiatrische  Beobachtongeo  ül" 
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Selbstmord.  —  Prager  Vierteljahrs schrifl.  LXIV, 
p.  1—56.     1859. 

Joffe^  üeber  GeisteskraRkheiten  mit  Paralyse.  —  Wie- 
ner Zeitschr.  N.  F.     III.  1. 

t).  Schubert  (G.  H.).  Altes  und  Neues  aus  dem  Gebiete 
der  innert)  Seelenkunde.  3.  Aufl.  N.  F.  2.  Bd. 
8.  364  pp.  Frankfurt  a.  M.  (Hcyiler  £  Zimmer], 
1859.     (Geh.  1  Thlr.)     (Neue  Folge  cplt.  2J  Tblr.) 

Calmnl,  Zwei  Falle  von  Cysten  in  dem  grossen  Hohl- 
räume der  Aracbnoiftcn  mit  allg.  Paralysis.  —  Gax. 
des  Hdp.     129.     1859. 

Baillarger,  Die  Entdeckung  der  Paralisys  generalis 
und  die  Ansichten  der  ersten  Autoien  darüber.  — 
L'ünion  129.  133.  135.  142.  145.  154.    1859. 

Joire,  Ueber  Blulgeschwiilste  des  äusseren  Ohres.  — 
Gar.,  des  H6p.  2. 

Flechner  (A-  B-),  Gerit-hllitbes  Gutachten  über  einen 
Geisteskranken,  —  Oester.  Zeitschr.  f.  pract.  Heilk. 
V.     40.     1859. 

Masehka  (Jos-),  Gulacblen  über  den  Geisteszustand 
verschiedener  Verbrecher.  —  Deutsche  Zeitsrhrift 
f.  St.-A.-K.     XIV.  1.    p.  127—154.    1859. 

Neumonn  (H.J,  Ueber  die  Anwendbarkeit  des  Begrif- 
fes „IVIangcl  an  Seelenkräften "  bei  der  gerichtl. 
Blödsinnserklürung.  —  Vierteljahrsschr.  f.  gericbti. 
Med.     XVII.     p.  164—167.     Jan. 

Wach$miUk  (A.J,  Giebt  es  einen  sngenannlen  Brand- 
stiflungstrifb?  oder  l.isst  sich  da.s  Verbrechen  der 
Brandstiftnng  bei  Individuen  !n  der  Pubertätsent- 
wickelung auf  andere  Motive  und  Verhältnisse  zu- 
riickrühren  und  aus  ihnen  erklären?  Henke's  Zeit- 
schrift.    XL.  1.     p,  1—59. 
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Aii$  We^en.  —  In  der  Anilalt  in  Wehnen  kimen  lu  dem 
Beitondc  am  1.  Januar  1859  von  37  (20  H.  und  17  Fr.)  im  Laufe 
des  Jahrei  60  (30  H  und  30  Fr.);  davon  worden  gaheili  oder 
gebeMert  entlaMen  IT  (S  M  und  9  Fr.),  unfebeili  13  (9  H.  und 
4  Fr.),  ei  darben  3  !%  H.  u.  1  Fr.),  ei  blieben  Ende  1859  »omil 
84  (3t  H.  n.  .13  Fr.).  Die  Gesaniait  -  Einnahme  der  Analak  belr«; 
im  verllasienen  Jihre  8,953  Tblr.  3S  Gr..  die  Ausgabe  (ohne  dls 
Erhaltung  der  Baulichkeiten)  ii,(ibi  Tblr.  25  Gr.  Da  die  durcb- 
icbnittliche  Krankenithl  fdr  dai  verBoiaene  Jahr  nar  51  war,  dl« 
Beamten-  und  Dien»!- Per *oaal  aber  fast  Tolliät\!ig  ist,  lo  ist  an- 
■unebmen,  d«M  bei  einer  be«etilen  Anstalt  (80  Kr)  der  Zuschuii 
Ton  der  Landeahasge  ein  geringer  lein  wird,  Jettl  iind  in  der 
Anatall  30  HSnner  und  36  Frauen,  weirbe  sich  in  Betug  anf  die 
VerpfleguDgtkl allen  folgender  Hamen  verlbeilen. 

t  450Tbtr.,  l.Kl.:   Männer  ...     0.  Frauen  ...     1. 

*  31)0      .      2.    ,  ,       ...    6.       ,       ...  10. 

*  226      ,      3.    .  „       ...     2.       ,       ...     4. 
1100  u.  150      .      4.    ,  ,        ...  21,        ,       ...  22. 

In  Gauen  «lud  die  melancholiichen  Formen  bei  weitem  über- 
wiegend, wthrend  die  reinen  Manien  TerbBllnimmSiiig  selten  liod. 
In  der  entliehen  Praxii  werden  gewAhnlick  die  Helancbolien  mit 
Aufregung  (melanck.  acliva)  für  Manien  gehalten,  und  aU  solche 
oft  lum  Nachlhcil  der  Kranken  behandelt.  Nach  meiner  Beobach- 
tung iai  die  Prognoaia  bei  der  acliven  Melancholie  (M,  agilatu  H.) 
bei  weitem  nicht  so  gQnitig,  wie  bei  der  Manie.  Ea  geteilt  «ich 
in  der  grosaen  PrMcordialangat  «ehr  blUBg  Nibrnngaverweigerang, 
welche,  wenn  lie  lange  —  Monate  —  forlbeitebt,  gewöhnlich  den 
lAdilichen  Aufgang  tur  Folge  hiL  Ich  wende  ilet*  küniilicbe 
Ernabrnng  mitteilt  der  Scblundsonde  an  —  flAaae  starke  Bouillon 
mit  Ei,  Boihwein  und  dergl.  «in    — ,  aber   ich   kann    die  Kranken 
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idf  di«  Dauer  doch  nicbt  gehörig  ernihren  und  vor  Co)lap*a*  be- 
lälen.  Wie  man  dio  hanstljrhe  Folterung  aber  nicht  in  Anwen- 
lung  bringen  witi,  und  sie  Bogar  für  gefährlich  erklären  kann, 
va'hrend  durch  Einfiosanng  von  Roboranüan  die  gesunkene  Vagaa- 
'uDClion  gehoben  wird,  iit  mir  nicht  erklürlicb.  Ich  wärde  einige 
neiner  Kranken  auch  nicht  einige  Wochen  am  Leben  erhalten. 
)ie  Nabrongsrerweigerung  Jsl  vorzugsweise  psychisch  bedingt,  nnd 
icbt  die  eiceslritcbe  Eracheinung  der  geschwächten  loDervation 
es  Vagni.  Eben  so  weoig  kann  ich  der  Ansicht  beitreten,  deia, 
a  nach  ihn  bei  der  melancholic.  agil,  die  Entwickelung  der 
orilelluBgen  am  einander  nach  Reihen  gebemmt  ist,  während 
is  torbandene  krankhafte  Hirnregung  den  Trieb  zur  vorstellenden 
liSligkeit  steigert,  mH  diesem  Hisiverbaltnias  die  Präcord itlaogat 
il5tehcn  soll.  Es  solleri  nur  abortive  Denkacte  erieugl  werden, 
cicbe  (lai  Getähl  der  Unlust  und  Angst  hervorbringen. 

Die  dieser  Angabe  zu  Grunde  liegende  Lehre  ist  die  Her- 
irt'sche.  Herbari  nimint  nur  eine  Untbatigkeit  der  Seele  an, 
'hnlicb  die  vorstellende,  und  ist  darin  in  seinem  Sinne  folgereebL 
:jDn  die  Seele  ist  ein  einfaches  Wesen  (Reales)  und  ein  Einfachet 
■nn  nur  eine  Energie  bähen.  Streb ungen  nnd  Gefahle  sind  nach 
n  abgeleitet,  Phftnomene  enlapringen  mit  dem  formellen  Verhal- 
I  der  Vorstellungen  lu  einander,  indem  sie  »ich  gegenseitig  bem- 
.n,  fdrdern,  aaslAscbeo,  verstärken  u.  a.  w.  —  Die  Ableitung  dei 
eben*  aui  ConAicten  des  Vorstellens,  acbeiot  mir  doch  gar  in 
-nvickt  und  der  Wirklichkeit  zuwider,  als  dass  icb  dabei  ver- 
ilen  mOchte.  Offenbar  liegt  der  Pricordia langst  in  den  meisten 
.llen  eine  andere  greitbare  sonaUache  Basis  zum  Grunde,  ein 
ichen  der  t>agut'hfparäsllieiis?  Denn  wo  sie  einen  höheren 
ad  erreicht  hat,  kann  von  einem  determinirenden  psychischen 
nflicl  nicht  mehr  die  Rede  sein,  sondern  sio  geht  lediglieh  au* 
rperlicben  Zaatänden  hervor. 

Die  Wägungen  der  Kranken  werden  mit  grosser  Sorgfalt  vor- 
lommenen.  —  leb  bin  fast  ganz  zu  denselben  Resultaten  ge- 
nmen  wie  KatMt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  eine  Ge- 
blSBiUiahme  auoh  hei  primären  Zästanden  nicht  stets  ein  gän- 
ea  Zeichen  ist 
Ws*  die  Anwendung  des  Opiums  betrifft,  so  bin  ich  joltt  mehr 
dieeeai  Kittel  zuTrieden,  wie  früher.  Icb  wende  es  nur  in 
{snin  nteigenden  Dosen  an  und  habe  merklich  schon  gute  Er- 
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Ami  L*ipti§.  —  Die  medk.  ÖMellitAift  >■  Leipsig  beaengta 
ihre«  Hilflied«  Herrn  Dr.  SoMiMkoft  MM.  in  Laiptig,  nr  Feisr 
mIhw  öOjikrigem  Doctorjubjianina  ihre  TheilnahiM  dwch  eine  tob 
Med.-HiU  Dr.  6inl»  verfurtc  GratulalioDMcliritt  Aber  dai  ab- 
leitende Vermögen  der  Seelenverrichlangen  all  ein 
Sekatanittel  gegea  SeelenstArnngeo. 

(Sclmidt'»  Jabi-b.  Bd.  lOö.    Jahrg.  1860.    Ha.  2.) 

Amt  Btrim.  —  In  der  SUanng  der  Geiellich.  L  wifsenteh.  Med. 
(in  Beriin  voai  7.  Hei  1860)  legte  Prof.  Dr.  VirchoK  da«  Fripa< 
rat  eine*  Gehimitackei  von  einem  6Ujihriga>,  ieit  20  Jahren  gel- 
•leaknuihBB,  aber  nie  epileptitcben  Manne,  vor.  Ei  leigen  «ich 
an  deauelben  nicht  mbedeulende  telengieclMiiche  Stellen  an  Pona, 
an  der  EintriUitelle  der  Meduila  vor,  welche  nach  Schröder  vom 
der  Kolk  eine  Seitehung  in  EpLIepiie  babea  tollea;  aoiaerdeB 
hdet  «ich  eine  »tarbe,  rauchige  Färbung  der  Pia  moltr  durch 
Pigmantbildong,  eine  Affaction,  anf  welche  küritich  Prof.  Dr.  Lam~ 
tafcAer  wieder  «nbierkaam  gemacht  hat  V.  erinnerle  sich  nicht 
jemali  bei  einem  Epilepliii'hen  jene  Gef&iaer Weiterungen  geachen 
an  haben,  wibrend  «e  sich  doch  After  bei  anderen  Seclionen  lu- 
den.  In  allen  diesen  Füllen  betraten  die  Erwettenugen  die  klei- 
nen Arlerien  als  aneurysmaliiche  Bildungen  uft  bii  an  den  Ca- 
pillaren  ferlgeaetit;  die  Erweiterung  iil  wie  bei  wirklirben  Aneo- 
rjmen  Mit  Verdtckratg  der  Wandnng  verboaden.  Da  oBenber 
die  Eniwickelung  dieier  VerSnderupgen  der  Gefäise  lehr  langsam 
vor  aidi  geht,  10  glaubt  Y.,  du»  auch  die  Verichiebnag  der  Hm- 
veusubflani  langsam  und  ohne  plölilichen  EBtct  hinsichtlich  der 
Function  derselben  getehehe.  Die  PigmenÜTung  der  Pia  mater 
find  V.  to  hiuig,  dess  er  keine  direcle  palhologiache  Beiiebung 
deraelben  anfinfinden  vermochte. 

(Deutsche  Elinik.    No.  3Ö.     1860.) 

Amt  Berün.  —  „Schon  seil  lüngerer  Zeil  macht  sich  ein  Man- 
gel an  tüchtigen  Irren-Aenleu  bemerkbar.  Um  demselben,  so 
weit  ea  unter  den  ebwallenden  Umatloden  ausführbar  ist,  abin- 
helfen  Und  lugleicb  jungen  Aeriten,  welche  aicb  au  GericbtsärstCD 
■aabildeB  wollen,  praciische  Anleitung  and  Gelegenheit  inu  Beoh- 
acbten  und  Erkennen  iweifeibafter  Gemüthsauetände  in  grAaserev 
Umfange  al*  bisher  dariuhieten,  hei  der  Uerr  Hinister  der  geiit- 
lichen  Angel egenbeiten  durch  Hescript  vom  22,  Septemb.  die  Ob«i- 
prfisidenten  aufgefordert,  dahin  ihre  Anfinerhsamkeit  au  richten, 
dasE  das  hatfaäralUche  Personal  in  den  AffeniUchen  Irrenheil-  und 
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Bewibr  -  AnBlalteB  vermehrt  werde-  Wenn  fortMi  aneh  nnr  ein 
oder  Ewei  Assisteni-Aerile  mehr,  aU  bisher,  in  jeder  dieaer  An- 
«lalten  inf  ein  hii  iwei  Jihre  ■Dgenommen  würden,  io  wärde  di- 
Biit  sehen  för  einen  nicht  gani  unerfaehlichen  sllrheren  Nachwaoh« 
■n  Irren  -  Aeriten  geaoi^t,  und  eine  nicht  gering  «niDBcliIaf  ende 
reichlichere  Gelegenheit  mr  practischen  Auibildunf  künhiger  Ge- 
richti-Aerite  in  der  Seelenheilkunde  gewannen  »ein.  Die  Food:> 
der  nnzelnen  AniUlten  würden  darch  eine  solche  Maisiregel  nar 
lehr  dnbedentend  belaiEet  werden,  da  lich  mit  Sioherheit  ei;war- 
ten  l««se,  dass  junge  Aerile,  welche  innern  Beruf  tut  Pejchlatiie 
fühlten,  wohl  geneigt  sein  würden,  eine  solche  assiBteniür Etliche 
Fnnctien  gegen  Gewfihrnng  freier  Station  in  der  Aiwlalt  tu  Aber- 
nehmen.  Sollte  ausserdem  eine  massige  baare  HemuneralioD  nolh' 
wendig  sein,  so  werde  die  Bewilligung  einer  solchen  ans  Slaat*- 
fonds  in  Aussicht  gestellt." 

(Königl.  priv.  Berlin   Zeihug  v.  3.  IVot.  1860), 


V<m  Sk»m.  —  Die  Privat  -  Anstelt  des  Dr.  C.  Brotnu  in 
Bendorf  bei  Colileni  ist  durch  einen  Seiten-Henbiu  erweitert  wor- 
den, and  können  jetsi  3Ü  Krank«  daselbst  aufgenommen  werden. 
Als  2.  Ant  der  Anshili  ist  Herr  Dr.  Rtidolph  Kremer  am  Cassel 
•m  1.  September  eingetreten. 


Jnueili  det  Rkeiaei  ist  mit  unsem  Collegen  in  Sachen  der 
Kritik  recht  schwer  fortzukommen.  Spricht  man  zu  ihnen  frintör- 
sich,  10  sagen  sie,  d*ss  sie  sich  nicht  darauf  BialasBen  können, 
weil  es  kein  gutes  FraniSsisch  sei.  Spricht  man  dontich  lu  ihnen, 
so  verstehen  sie  es  sieht  nnd  lesen  die  sonderbarsten  Dinge  hei^ 
■US.  Das  Erstere  begegnete  dem  Schreiber  dieses  vor  Jahren  mit 
dem  ODii  versterbenen  Lettret  \  das  Letztere  begegnete  ihm  nun  mit 
Herrn  Parigot  in  BrQsael  oder  einem  seiner  Secundanten  in  der 
„Preate  midicaie  beige".  Die  UcherliiAen  Hissveratändnisse,  die 
sich  hier  enden,  theilt  die  No.  l'l.  (18S0)  der  „Uediciniachen  A«h- 
renlese"  in  einpm  Auimge  sehr  ernsthaft  Und  anscheinend  in  der 
Meinung  mit,  als  wären  sie  recht  wilaig.  Wirwollen  nur  eins  an- 
führen. Im  3.  Hefte  des  17.  Bda.  dieser  Zeitichr.,  S.  337.,  halte 
Hef  in  der  Anzeige  einer  kleinen  Schrift  des  Herrn  Parigol,  be- 
treffend die  Colonie  von  Gheel,  gesagt?  „gegen  die  UnvoHhmn- 
menbeil  nnd  Hüngel  der  Letzleren  verschwinde  gfinalicb  der  Flit- 
terstaat einer  vermeintlichen  Freiheit  und  Ungebunden heit  der  Ir- 
ren". FlhterstaBl  übersetz!  der  belgische  Kritiker  mit  „Fritolile", 
ein  Auadrack,  der  ihm  sehr  verlMend  erscheint  nnd  ihn  an  eine 
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AseciM«  erbiawt,  loa  uHtm  Henker,  der,  all  der  Docb  in  rech- 
ter Zeil  begmadifte  Deliqaent  eilif  winen  Hindeii  ealwirchl  md 
iarMifelMifea  lei,  aber  dieie  Eilfertigkeil  esUäilel  auferDfea 
kabe:  Wm  fdr  ein  FliOentui!  Qmelle  frivolitil  —  Die  Anec- 
4Me  paMl  iwar  liekar,  wie  die  F«»t  aofi  Aage,  weno  *ie  nicäl 
etwa  Mgea  mII:  U  bourr§am.  Kr.  Flmmmimg,  erUftrt  Mg«r  die 
Freiheil  md  Diif  eboadenkeit  Mr  frivol-  Aber  die  HdckäberielMn^-, 
der  FliUerilaal  ■adü  allei  wieder  gaL  Nur,  da»  maii. dabei  die 
Lial  verliert,  wl  dea  Aberreibaitcben  Collefea  ih  dtKnlireii! 

Fl. 


Wtm  imd  /fTMML  —  T«btaohi  gleicht  deai  Cbanpagner. 
Sie  knallt,  lyrudelt  ond  liicht,  lerbricht,  liaft  Aber.  Ueberge- 
laBfen,  bal  aie  daa  Prickeln  verlMen  «Bd  wird  mati  und  schal. 
Der  Chtmpagaerf*brikaat  übt  da*  rOckRicbdloiefle  and  coaieqaen- 
laata  Heatraiat;  er  begafft  «ich  nicht  mit  Bindfaden,  die  nnruhi- 
gea  Geiiter  in  bannen,  er  gebraacbt  logir  du  Eiten.  Sein  Kel- 
ler gMctl  dea  Tobiellea,  wo  die  Uaglaeklicben  ramoren,  ipecla- 
keln  nad  ihre  Bande  lerreiuen. 

Ifelanckalie  gleicht  den  Wein,  der  laag  geworden.  Durch 
gtarke«  SchdUeln  kua  dieser  Wein  varäbergehend  gelallig  und 
genieubar  gemacht  werden,  nach  einer  kJoiaen  Weile  aber  ist  er 
wieder  lang  and  widerlich  nnd  «oll  er  nicht  gaui  abitündig  wer- 
dea,  M  iil  die  gröMte  Gednid,  Sorghlt  and  SachkenatBi*«  er- 
ft^derlich. 

Verräcktkeit  gleiehl  den  ckapuliairten,  galliiirten,  vcrkflailel- 
Wn  aad  gefliehten  Weinen.  Der  Kichtfcenner  sii-hl  ihnen  nicht 
•o,  wall  Geialei  Minder  lie  lind,  *ie  munden  und  sind  pikant;  m 
■ei  denn,  daa«  die  Kdnatelei  nnd  Fitsckang  au  anffallend  gewor- 
den. Auf  die  Dauer  lade««  kennen  ihre  wahren  Eigenichaflen 
nicht  verborgen  bteiben.  Ihre  Unnatnr  wird  erkannt.  Farben, 
(Mali  und  Blame  «leben  nicht  ia  richligem  VerhÜtai««  nnd  da« 
Eine  «dar  AndofO  wird  nnbetlAndig. 

BlAdiian  gleicht  nabeatilndigeil,  uagenieubarem  Weine,  der 
Back  von  dem  roheilen  Geaihmacke  erkannt  wird.  Er  kann  nur 
noch  «UT  Ea«igrrabieatian  verwendet  werden  und  iit  auch  hienn 
nickt  immer  geeigneL  Er  i«t  du  Pinale  aller  rernngIBckten  Wein- 
genäaic. 

Oieier  an  E««if  gewordene  Wein,  der  terminale  BiMsinn, 
wird  noch  in  mancherlei  BeddrfiiiMen  naitlich  verwandt,  aber 
auch  er  bedarf  der  AofsicLl,  «onat  wird  er  achiinmlig  uad  aiit  lei- 
aer  Verdaalicbkait  iit  m  vorboL 
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Om  IrreohaaB  gleicht  eiaem  Weinkeller.  Der  AtiI  ist  der 
>ellerineisler. 

Am  glückliduten  wird  dieser  Beiaen  Wein  rerwikrea,  ver- 
essern  and  veredeln,  wenn  er  die  natürlichen  Vorgänge  versteht 
ad  von  liier  Künstelei  sich  fern  hilt. 

I>aBS  der  Wein  dnrch  langes  Lagom  an  Q«hall  ond  DaMr- 
■ftigkeil  gewinnt,  isl  bekannt. 

So  geht  es  aach  mit  den  ConTaleicanteD  im  Irrenhaaie. 

Zur  Zeit  der  Eiseoacber  Versammlang.  Konianus. 


Preis/r  age 
er  mediciniechen  Geselhchatt  lu  Bordeanx  f(tr  186t. 

Durch  sicher  beobacfatele  und  streng  controlirle  Thatsachea 
I  darinlhan,  ob  StArungen  der  WillenalhStigkett  unabhängig  von 
■Srnngen  der  Intelligeni  auftreten  kAonen  ond  unter  welchen 
erhällniasen  eine  Un Verantwortlichkeit  dea  Menschen  für  «eine 
andlnngen  aniunehmen  sei.  GIcichieitig  ist  lu  erwähnen,  wel- 
ler  Einfluaa  hierdurch  auf  die  Geseiigebong  gefibt  werden  ddrfle. 

Preis  600  Fr.  Die  lateinisch,  franiösisch,  ilalieniscb,  englisch 
er  deulacb  abgefassten  Bewerbungs  seh  ritten  sind  bis  tum  12. 
ptember  1861  an  dem  Secrelair  der  Gesellschaft,  Dr.  Dägran- 
s  ta  Bordeaux,  Rve  Samt  CalkMne  25,  einiosendeo. 

(Prauss.  aed.  VereinM^.  S.  103.) 


JVothgedrtmgene  Aufklärung. 

In  Verfolg  der  Erliuterunfen  lu  den  Bemerkungen  des  Reg. 
idicioaURathei  Dr.  O.  SckwarU,  XVII.  Bd.  Uoa  Heft  der  Zeit- 
Srifl,  erw&hnl  Herr  Prof.  Albert  eines  Krankbeilsfalles,  der  In 
T  Arl,  wie  er  gescbehen,  notbgedrnngen  mich  zu  der  nöthigcn 
ifhlärnng  reranlaaet  und  dieses  um  so  mehr,  weit  Jacobi  ge- 
•rben  ist,  anler  dessen  Direction  der  betreffende  Kranke  in  die 
;sige  HeiJanstalt  aufgenommen  nnd  in  derselben  bchandalt  wurda, 
d  dann  auch,  weil  andere  benachbarte  Irren anataltea 

Weise  der  Ifacblässigkeit  und  Inhumanität  köi 
rdeo.  Ich  selKc  natürlich  voraus,  dass  dem  Ui 
n    den   Angehörigen   des   Kranken   Irrlhamlicbvs 


n  bchandalt  wurda, 
inataltea  flpHHJtt 

Lönauiyr  ■■  ^^ 


'^ 


ses 

äaMttt  berichtet  ist,  welche  Art  4er  BehM^lnaf  itenelhe  !■  der 
UeiigcB  Beilanitalt  erftbrcD. 

Seite  311  der  fedachten  Erllulerinigen  ichreibt  Herr  Prof. 
Alitrt:  ,Der  Krtnke  in  dieier  Beobaehlang  «Vrde  ip  einer  be- 
nachbtrien  Aiutetl  mit  reichlicher  Nahrung,  gnler  Zelle  na4 
geeifVctaa  WSrIem  hebtndelt  elc* 

Die  benRchbarte  Anitall  nnn  iit  Siegburf.  Wa«  die  hieiigen 
Zetlen  —gehl,  lo  kannten  »ie  betier  fein,  wt«  ich  beilluBg  be- 
merken will,  nnd  wa*  die  geeigneten  Wlrter  belriR,  ao  weit«  ein 
jeder  Irrenarzt,  daat  dieselben  sehr  oft  in  w ansehen  lassen. 

Dann  heisit  es:  „Die  Bftiartigkeit  des  Kranken  etc.  war  wohl 
die  Orjarbe,  das«  der  Kranke  so  tienilicfa  die  ganie  Zeit,  wäh- 
rend  er  in  jener  Anstalt  war,  in  der  Zelle  nnd  auf  dem  Zwang- 
•laltle  sugehracht  hatte.  Die  Karben  an  Uinden  und  FOfsen  waren 
Beweise  davon.  War  er  auf  knrte  Zeit,  wenn  er  ruhiger  gewor- 
den, hl  die  frische  Luft  gekommen,  so  mnsste  er  von  iwei  Wir- 
tern geführt  werden." 

Meine  Anfkllning  bierdber  ist  dieiei  Der  betreffende  hranke 
Oricier  hat  allerdings  die  meiste  Zett,  welehe  er  in  der  An»tah 
ingebracbl,  in  der  Zelte  gewohnt;  anf  dem  Zwangstuhte  hat  er 
nicht  gepessen.  Er  litt  an  venösen  Staaen  dei  Kopfei  nnd  der 
Bitremhilen;  «eine  HHnde  waren  linde  geachnollen  und  «eine 
F4«ae.  stark  tdemaUt«.  Er  gebranebie  die  Kaltwasterknr  and 
nussien  seine  Hlnde  heim  Einwickeln  und  Baden  mittelst  eines 
Handtuches  Enaaaamengebunden  werden,  E*  entstanden  Exenria- 
tionen'in  Felge  des  gewaltigen  Widerstrebens  des  Kranken  und 
hieraus  «piler  wegen  der  scblechten  Blutbeachaffenheil  atonitche 
Geschwüre.  Aehnliche  Geschwüre  entwickelten  sieb  an  den  Füs- 
sen gani  spontan.  Längere  Zeit  muiite  der  Kranke  «einer  Ge- 
schwüre w^en  das  Bett  hllen.  Die  Geschwfire  kratite  er  öfters 
wieder  auf  und  das  Bett  verlies«  er  immer  wieder. 

Die  Zwangsjacke  trag  er  selten  and  rorObergebend.  Ins  Freie 
wnrde  er  liglich  geführt,  wie  jeder  Kranke  in  der  Heilanalall  in 
Siegbarg,  wenn  er  da^r  Bett  in  hüten  nicht  köthig  halte. 

Dann  aagl  Herr  Prof.  Alber»  Seile  312:  „ITachdena  der 
Kranke  etc.,  halte  sich  eine  solche  VerSnderung  eingestellt,  das« 
die  Verwandten  Ihn  für  genesen  hielten  nnd  mit  anf  Reiaen  nah- 
men." Unter  dem  29.  Aagast  1858  schreibt  der  Vater  des  Kran- 
ken an  den  Verwalter  der  Anstslt  eb  Siegburg,  dass  sein  Sohn 
IS  Monate  lang  leider  ohne  Erfolg  vom  Herrn  Prof.  Ai6or»  sei 
bebandelt  worden,  da««  er  darauf  im  Dlanenbade  eu  Häncben 
die  Klarheit  seiae«  Geistes   zurückerhalten,   in  der    Heimatb    aber 
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wieder  rackfilllig  in  die  Antltll  des  Herrn  Dr.  Erleamtyer  tu  Beiw 
dorf  sei  gebracht  norden  und  i»tt  er  für  letsteren  Arit  die  aü- 
Ibigen  Hiuheilangen  Ober  den  Verlnuf  der  Krankheil  seines  Soh- 
nes sich  er  bitte . 

Siegbyrg,  den  16.  Sepl.   1860.  Willins. 


BericMigung. 


Herr  pTotetioT  Albers  beruft  sich  in  seinem  Aufsatie:  »lieber 
Manie  etc."  unter  Andern  auch  auF  mich  als  einen  Gewährsmann  fflr 
die  von  ihm  behanplete  harntreibende  Wirkung  der  Difitalis  bei 
Wassersurhlen,  indem  er  dabei  gewisserm nassen  unser  Zeugnis« 
Aber  das,  was  wir  im  Verein  mit  ihm  darüber  beobachtet  haben 
«ollen,  proTOciri.  Da  ein  Schweigen  in  einer  solchen  Provocilion 
leicht  als  Zustimmung  gedeutet  werden  kQnnle,  so  finde  ich  mich 
dadurch  ver«nl«ssl,  tat  Vervollständigung  des  SachverhSltni«sei 
Folgendes  in  berichten. 

Der  bezügliche  Kranke  ist  weder  gemeinschaftlich  mit  Herrn 
Fro(.  Albers,  noch  nach  dessen  Rath  von  mir  behandelt  worden, 
sondern  einfach  aus  meiner  Behandlang  in  die  des  Herrn  Pro- 
fessor Albers  übergegangen.  Nach  dessen  Anordnang  wurde  bei 
dem  Kranken,  einem  Hanne  van  äO  Jnhren,  im  Frühling  1857  durch 
den  gleichzeitigen  Gebrauch  von  Herba  Digitalis  pvrp.,  Liq.  Am- 
man, acel.,  Rad.  Jalappae  und  Einreibungen  von  Oleum  Jtmi- 
peri  aethereum  in  die  Nierengegend  unter  inerklicher  Diurese  und 
noch  stärkerer  Diarrhoe  zeitweilig  eine  beträchtliche  Wasser^ 
ansammlung  unter  der  Haut  und  in  der  Bauchhehle  erheblich  ge- 
mindert. Der  Kranke  ist  aber  seitdem  und  bis  auf  den  heutigen 
Tag  noch  nie  von  Hydrops  gSnilich  frei,  demselben  vielmehr  immer 
in  mehr  oder  minder  hohem  Grade  unterworfen  gewesen,  woge- 
gen er  mit  stets  günstigem  Erfolge  jedeimaj  seine  Zuflucht  sn  Ja- 
Itppe  und  Calomel  ausser  der  Digitalis  genommen  hat.  Indem  ich 
mich  einer  näheren  Beurtheitung  dieser  die  Wahrheit  ergänten- 
den  Thataachen  enthalte,  erlaube  Ich  mir  nur  darauf  hinzuweisen, 
dass  einmal  diu  Verminderung  des  Ascites  und  Anasarca  minde- 
stens in  gleichem  Anthelle  der  gesteigerten  Absonderung  des 
Darmkanals  wie  der  Nieren  zuzuschreiben  sein  mOchte  und  dasa 
■um  Andern  die  von  mir  nicht  bestrittene  Vermehrung  der  Ham- 
■bsonderung,  bei  gleichzeitigem  Einreiben  von  Bachligem,  durch 
die  HiiuEcapillaren  in  die  Blntmasse  übergehendem  WachholderAl, 
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wenigdcn*  iitehl  mii  Si(A«rheit  luaicWiMilich  «ur  Kechoang  der 
Difiialii  ^(Btii  MCTden  kann,  abfeiehen  von  derjeaigeD  Anregaof 
dBT  NiereDfunelion,  welche  err«hruHf«näMiK  mit  dar  Binwirknaf 
eine*  biriigen  Draiticum.'!,  wie  Jdappi,  In  der  Regel  veiknäpfl  uU    ' 

In  wie  weit  eine  Wasiemucht .  die  lO  lange  beiliDden,  dea 
entiüDdlicben  lugesählt  werden  kann,  wie  ei  von  Herrn  Pra~ 
feuor  Alben  geicheben  l«l,  laise  ich  dahinfetlelll;  soviel  aber 
■tehl  feil,  daf*  dieselbe  weder  durch  D]gilali&,  noch  durch  ein  an- 
deres mittel  geheilt  worden,  übcrhaMpt  bU  jetil  ungebeilt  geblie- 
ben und  die  teitwejiig  eingetretene  Besserung  wenigiteni  nicht 
der  Digilalii  allern  tututdireiben  ist,  Dr.  Feiert. 


Bekanntmachung, 

den  Tranaport  von  Geisteskranhea   auf   den  Eiienbah- 
nen  im  Kgr.  Sachsen  betreffend,   vom  29.  Februar    IS60. 

Da  Geisteakranke  auf  den  Eisenbahnen  abgesondert  von  den 
Pasiagieren  in  abgeschlossenen  Coapis  lu  befärdern  sind,  der 
Transport  deraelben  aber  leicht  einen  imerwünscbten  AiifcnthaH 
Buden  konnio,  wenn  vorher  die  belrelTende  Eisenbnhnverwnllung 
nicht  rechtzeitig  davon  in  Kennlnisa  gcaeiil  sein  sollte,  ao  wird 
darauf  aurinerhsam  gemacht,  dass  dnr  Transport  von  Geisleskran- 
ken auf  den  inländischen  Eisenbahnen  in  der  Regel  nur  dann 
sfattGn.Ien  kann,  wenn  solcher  24  Slunden  mvor  bei  der  Verwal- 
tung derjenigen  Ei.'^en  bahn  Station,  von  welcher  der  Transport  aua- 
gehen  soll,  angemeldet  wird. 

Dresden,  den  29.  Februar   tShO 

itlinisterium  des  Innern. 
Frhr    P.  fleuit. 

Demulh 


Personal-  Nachrichten. 

Dr.  Koifer,  bi.<>her  'l.  Arzt  der  Proviniral-Anstiill  lu  Harsberg, 
Ist  Eiini  Diiecior  deraelben  ernannt  worden. 

Dr.  Hora,  Geh.  Med. -Halb,  vortragender  Ruth  im  Mtnisterio 
und  Srillicber  Director  der  Charilfi-Heilanslalt,  hat  die  Irren-Ab- 
Iheilung  als  dirigirender  Arzt  ad  tnlerim  übeinommen. 


.:k«Ci00glc 


Sit 

Dr.  Solbrig  in  HünncbeD  ist  tum  HJtgUede  der  Prflfungaconi- 
liwion  und  Prof.  honoiar.  tär  Psychiatrie  und 

Dr.  Leubiaeker  in  Berlin  lun  Emminator  in  der  SlaaUprü- 
ing  ernannl  worden;  derselbe  bat  aucb  Vorleinngen  über  Piy- 
lialrie  aagekaodigi. 

Dr.  G.  Görgett,  Vorstand  der  Privat-Irren- An atalt  tu  OberdOb- 
ng  bei  Wien,  iai  gsalorben.  Die  Ansiall,  von  seinem  Vater,  Dr. 
'.  Görge»,  IG22  in  Gumpendorf  gegründet,  warde  1831  nach 
berdöbling  verlegt  und  ging  1S4'^  nacb  des  Vaters  Tode  suf 
en  Sobn  über. 


Einladung, 

Die  Versammlung  in  Eisenach  hat  einielnen  wichtigen,  die 
egeuwarl  des  Irrenweseni  belrelTenden,  Fragen  .Ausdruck  gege- 
sn  und  lu  neuen  angeregt.  Es  isl  tu  wünschen,  dass  zu  einer 
eit,  wo  auch  das  grossere  Publikum  und  die  Behörden  unserer 
isciplin  ihre  Autmerksaiukeit  und  Theilnabme  zuwenden,  sie  dufch 
ereine  von  Sach  verstund  igen  Auskunft  erhalten,  von  denen  sie  wohl 
e  eingehendste  zu  erwarten  hoffen  dürfen.  Es  ist*  ein  Fortsehriit 
■T  Wissenschaft,  ilass  sie  nicht  raebV  durch  Einzelne  nach  aussen 
rlrelen  tu  weiden  nOtbig  hat,  sondern  nun  schon  in  Versamm- 
igen einen   um  so  eindrucksvollem  Kernpuncl  findet. 

Diesem  Ziele  durch  die  jährlichen  allgemeinen  Versammlungen 
Eusleuern  und  deren  Wirksamkeit  tu  erhoben,  dazu  dürften  Vor- 
rsammtungen  gleichzeitig  an  mehreren  für  die  Thellnehmer  be- 
emer  zu  erreichenden  Orten  geeignet  sein.  Leipzig  und  Fraak- 
't  a.  Sl.  sind  solche  Orte,  welche  als  Eisenbahncentra  für  die 
;hrzahl  der  Collegen  noch  am  günstigsten  liegen.  Der  Ceburts- 
;  Fiael't  am  11.  April  ist  ein  wünligev  Gedenklag  tat  Irren- 
zte  und  ein  Zeitpunct,  bis  wohin  ebenso  Antrüge  vorbereitet,  als 
nn  die  dort  beschlossenen  tu  den  im  September  wiederum  tu 
Itenden  Bllgemeinen  Versammlungen  in  Ausführung  gebracht 
erden  können. 

Es  ergeht  daher  die  freundliche  Einladung  an  die  Herren 
lUegen,  für  diesen  Tag  an. einem  jener  Puncle  zu  gemeinsamen 
isprechungen  zusammen  ta  kommen. 

Findet  dieser  Vorschlag  Anklang,  so  wird  eines  der  nüchsten 
'fle  eine  nähere  Angabe  tur  äussern  Gestaltung  dieser  Verssmm- 
igen  bringen.'  Red. 
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Nachlrägliehe  Bemerkungen  —  Seite  30*  ntuKhlieiMn  n 
das  Schlaaaworl:  „EigenthSmllchteit" :  So  fanden  wir  ihn  eimnsl 
hat  nur  von  Junfen  Oiyuren-Manncben  bewohnt,  mehmBl^  von 
vielen  geschlechtlich  unreifen  Oxrur.n-Weibcheii  HäuBg  hehor^ 
bergle  er  ishlreiche  Eier  der  verschiedenen  Kematoden  -  Speclei, 
UDler  welchen  /lie  grewe  Zahl  geborstener  leerer  Oxyaron  -  Eier 
aafSel. 


Was  die  Heranreifung  vdli  Nematoden  -  Eiern  im  menichlichen 
Darme  angeht,  ao  därfle,  als  ZasatT.  m  den  beiüglichen  Erfahrun- 
gen üher  O.tyuria,  die  Thataarhe  nichl  werlhloa  sein,  dais  wir  in 
Face»,  welche  wenige  Trichorephslen-Eier  und  sehr  yiele  Aaca- 
riden-Eier  enthielten,  neben  undeutlichen  S  puren  von  Fortenlwicke- 
lung  an  dem  Inhalte  einiger  solcher  Eier,  einen  jungen  Snndwumt 
fanden,  der  kaum  erst  das  Ei  verlassen  haben  konnte  und  sich  in 
keinem  Stücke  von  einem  Ascarideu-Embryo  unterscheiden  lies«. 
Ein  Befund,  der  Qbrlgens  selbst  für  Denjenigen  nichts  Wunder- 
bares haben  kann,  der  der  Brut  der  Nem  aloden  in  ihrer  Forlent- 
wickelung  eine  Wanderung  in  die  Auese  n.well  luschreibl;  denn 
darüber  kann  wohl  kein  Zweifel  obwalten  ,  dass  das  Wachslbum 
jener  Warmer  von  »einen  ersten  Anrangen  an  in  dem  Darnae  alatt- 
habe,  in  welchem  das  angewachsene  Wu  rn- Individuum  gefunden 
wird.  —  Wenn  wir  aater  den  Abschnitte  aber  Anatomie  der 
Nematoden  der  dem  Trichocephalus  lugeschriebenenFShigkeil  Er- 
wfibnung  thalen,  tu  irgend  welcher  Zeil  »eines  Lebens  die  Ihieri- 
schon  flewebe  durcbaetten  tu  können,  so  ist  nnn  allerdings  durch 
die  jetzige  bessere  Bekannlacbaft  mit  der  Bnlwickeinngsgeschichte 
der  Trichina  die  dem  Trichoceph.  lugednchte  Bolle  in  einer  Hin- 
sicht in  Wegfall  gekommen,  doch  haben  «ns  einige  Erbbrungen 
geaeigt,  dasa  jene  Fühigkeii  keineswegs  gant  in  Abrede  tu  »teilen 
ist.  Wir  fanden  wiederholt  den  ganten  vorderen  dünnen  KOrper- 
theil,  über  zwei  Oritiel  dieses  Wurmes,  unter  die  Oberllüche  der 
Darmscbleirabaul  eingesenkt  und,  gleich  einem  durch  Tuch  geto- 
|;enen  Faden,  anter  ihr  ber  verlaufend.  Nur  durch  gewaltsames 
Zerreissen  konnte  er  von  hier  entfernt  werden.  —  E»  itl  klar, 
dass,  wenn  an  deraelben  Stelle  der  vorsrebendcn  Arbeit,  nach  älte- 
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re*  Aatorea,  perlichnarflliBif  er  AMbuchinsf  em  dei  vordoreii  Dann- 
rahrei  des  Tricfaocephaliu  erwäbiit  wurde,  aad  diaie  AnffiMing 
jener  Theile  nun  mehr  uad  Hehr  einer  andereB  Aaicheannf  ge- 
widien  i*t*),  bierMit  die  fleicfarall«  dort  betproi^ae  Vorslelluitf 
•ber  die  Arl  und  Weite,  wie  gewisse  BewefVBfea  dei  Trickoce- 
rkUm  iB  SUBd»  können  derben,  Hok  nicht  wefentUeb  indert. 


tiedrackt  bei  Jaliui  Sittenfetd  in  Berlin 
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Bericht 


Versammlung  deutscher  Irrenärzte 


an  Kteenacb 


li.  und  13.  September  1860. 


Anlunc  tat  Allg.  ZsiUclir.  I.  P»TCbiMrie.     18G0.    5.  n.  6.  Heft. 


leriii,  ist». 

Verlag  tod  Angnst  Hiraehwald. 

«8  Onl«  dtn  LUd«B,  Beta  du  Ssli>4oir>8liuw. 
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JNacbdem  die  MÄlIgemetne  Zeitaobrift  fOr  Peycbiatrie" 
im  zweiten  Hefte  dieses  Jahrganges  S.  234  za  einer 
Verssmmloog  deattoher  IrreDirxte  aufgefordert  liatte, 
warde  nach  dem  Beacblusse  der  Mehreahl  für  das 
J»hr  1860  Eisenach  znm  Versammlangnrt«  am 
12.  und  13.  September  beatimmt. 

Die  meisten  Theilnebmer  waren  schon  am  Nach- 
mittage des  11.  September  dort  angelangt  und  er- 
freuten sich  eines  heiteren  coUegialischen  Verkehr« 
bei  und  nach  einer  präobtigen,  fnr  die  näohaten  Tage 
hoffnungbriogflnden  Abendbeleuchtung  der  Wartburg, 
einer  Hoffnung,  die  sich  auob  nach  wochenlang  trü- 
bem Wetter  erfüllt  bot. 

Im  Gasthof  „nuva  halben  Monde"  waren  wir 
Alle  eingekehrt,  ans  den  TcrAchiedensten  Theüen 
PeolBohlauds  hier  vereint ,  nicht  obne  Tfaeilnabme 
von  uns  froh  begrüsster  Oollegen  aus  noch  grösserer 
Feme. 

Ana  19.  September 

versammelten  sieb  die  Theilnebmer  in  dem  dnrdi 
Collegeo  Dr.  Kern,  einem  geborenen  Eisenacher, 
festlich  geschmückten  Saale  des  Gasthofes. 

Es  waren  gekommen  die  Herren: 
Geheimer  Katb  Professor  Dr.  Dsmerow,    Director 

der  Provinzial- Irrenanstalt  zu  Halle  a.  S. 
Dr.  Herrmann  Engelkeo,    Director    der   Privst- 
Irrenanstatt  zu  Oberneuland  bei  Bremen. 
l* 
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Dr.  Oebswa,  ordinireDder  Arst  der  K.  K.  Irren- 

anstatt  so  Peterabarg. 
Dr.  Oaddeo,   Director    der  Kreis  -  Irronanatalt  zu 

Scblosa  Werneok  bei  Würzbarg. 
Dr.  Hagen,   Director   der  Kreis  - Irrenuistalt  and 

Docent  der  Psyobiatrie  an  der  Universität  zn 

Erlangen. 
Dr.  W.  Jessen,  Arzt  an  der  Privat-Irrenanstalt  zu 

Hornbeim  bei  Kiel. 
Dr.  Kern,   Vorstand  der  Pflege-  and  Eiciebnogs- 

ansfadt  zu  Möokern  bei  Leipzig. 
Dr.  Koster,  Direetor  der  Provinzial-Irrenanstalt  za 

Marsberg  in  Westpbalea. 
Dr.  H.  Laehr,  Sanitatsrath  and  Director  des  Asyls 

Sobweizerbof  bei  Berlin. 
Dr.  Leasing,  Hofrath  und  Director  der  In-en-HeJI- 

anstalt  Sonoenstein  in  Königreicb  Sachsen. 
Dr.  Locent,  dirigirender  Arzt  des  Krat^enbauses 

und  der  Irrenanstalt  in  Bremen. 
Dr.  Ladwig,   Director  der  Grossberzogl.  Irreaan-    ' 

stalt  HoflMim  im  Groseherzogthum  Hessen. 
Dr.  Martini,    GehMmer  Sanitätsrath  und  Director 

der  IrrenbeilanstaH  Leubus ,  Provinz  Schlesien. 
Dr.  O.  Müller,  Secretair  der  psychiatrischen  Ge- 
sellschaft zu  Peterebarg. 
Dr.  Reimer,  Director  des  Asyls  Mählberg  bei  Görlitz. 
Dr.  Reisener,  Arzt  an  der  Irrenanstalt  Hofbeim. 
Dr.  Schlager,  Landesgericlitsarzt  in  Wien. 
Dr.  Schömann,   Professor  an  der  Universität  und 

Director  der  Landes-Irrenanstalt  zn  Jena. 
Dr.  Seiffert,  practiscber  Arzt  zu  Dresden. 
Dr.  Zillner,  Frimar-Arzt   an    der  Irrenanstalt   in 

Salzburg. 
Nachdem    der    Unterzeichnete    die  AnwesendMi 
begrüsst    hatte    und    der    mögüobon    Voraussetzung) 
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als  könne  die  psychiatrische  Versammlang  in  der 
Wahl  von  Bisenaoh  anstatt  von  Königsberg  eine 
Neigung  kundgeben  wollen,  sich  von  der  allgemei- 
nen Versammlang  der  deutschen  Naturforscher  ab^ 
zuBondern,  durch  Hinweisung  auf  die  Thatsache  ent- 
gegengetreten war,  daas  nur  sehr  wenige  Anstalts- 
Direct<M-en  sich  f5r  so  lange  von  Amt  und  Pflicht  ent- 
fernen konnten,  als  die  Reise  nach  Königsberg  erfor- 
dert haben  würde,  dagegen  deren  Mehrere  nach  Eisen- 
ach; nachdem  er  ferner  die  Mittheilnng  gemacht, 
dass  die  finanzielle  Lage  der  allgemeinen  Zeitschrift 
für  Psychiatrie  es  gestatte,  für  das  nächste  Jahr 
mnen  Preis  von  20  Friedrichad'or  für  eine  die  Wis- 
senschaft fordernde  Abhandlang  auszasetzen,  worüber 
die  Versammlung  berathen  und  -  bescbüessen  möge, 
worden  die  Begrüssungaschreiben  der  leider  tbeils 
durch  Krankheit,  tbeils  durch  andere  dringende  . 
Gründe  von  der  persöolicben  Theilnahme  abgehalte- 
oeu  Herren:  Geb.  Rath  Dr.  Flemming  zu  Schwe- 
rin, Geh.  Hofrath  Dr.  Roller  zn  Illenau,  Geh.  Bath 
Professor  Dr.  Kieser  in  Jena,  Geh.  Bath  Dr.  von 
Zeller  in  Winnenthal,  Medicinalratb  Dr.  Santina 
in  Nieder- Selters,  Ober-Medicinalrath  Dr.  Nasse  in 
Sachsenherg,  Medicinalratb  Dr.  Mansfeld  in  Braun- 
schweig, Sauitätsrath  Dr.  Ed.  Meier  in  Brake,  verle- 
sen, zur  ConstituiruDg  der  Versammlni 
und  für  den  ersten  Tag  Geh.  Rath  Proft 
merow,  fQr  den  zweiten  Geh.  Rath  '. 
sn  Vorsitzenden,  der  Unterzeichnete  zt 
rer  erwählt. 

Daa  erste  Thema  der  Discassioi 
nachfolgende  These  des 

Dr.  Kam:  »Die  Staatsregierc 
nicht  verpflichtet,  für  Erziehung 
riebt  der  Blödsinnigen  au  sorger 
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Betr»cbt  der  Bedeutuog  ibrM  OegenartandM  fir  die 
Gegenwart  uitd  der  Anweienheit  Tieler  Mitglieder, 
welche  eicb  beraits  mit  derselben  praotiscfa  uud  lite- 
rariBob  beeobiftigt  bttten,  «ner  sofortigeo  Erwägung 
werth  gebaltea  warde.  0er  Antragsteller  begrän- 
dflt«  eie  in  folgender  Weise: 

„  Die  Angelegenheit  der  BIödsinnigenUldiiDg 
tritt  in  noterer  Zeit  überall  in  den  Vordergrand 
und  ee  scheint  in  Anbetracht  der  Isnt  gewordenen 
abweichenden  Ansichten  wichtig,  darüber  Auf- 
sohlnss  üu  erhalten,  wessen  Pflicht  es  sei,  die 
Sache  in  die  Hand  zo  Dehmen  und  die  ^erdings 
nicht  unbedeutenden  Opfer  xu  bringen.  —  Die 
Attfordernngm ,  die  nach  allen  Rtefatnngen  bin  an 
den  Staat  gunacht  werden,  aiod  in  dw  Gege«- 
w»rt  gross,  denn  8<4>on  die  Volksbildung,  die 
EleniMitar-,  Fach-  nnd  Qdebrtenschnlen ,  bean- 
spruchen im  des  meisten  oiTiltsirten  Ludern  aacb- 
weisbar  den  grössten  Tbeil  der  Einnahmen  imd 
«bgebeben  von  den  sonstigen  Bed&rfaissen  des 
Staatsorgaaisgaus  at^gern  sidi  fortwährend  die 
nicht  zurüokzBweisenden  Fordemagen,  welche  die 
Irren-HeiU  und  Pflege-AnstaHen  an  den  Staat 
stellen,  cunal  die  Bevölkerungen  der  letzteren  in 
stetem  Wsohstbum  begriffen  sind.  —  Obgleich  zur 
Zeit  darüber  nun  kein  Zweifel  erhoben  ist,  dsss 
der  Staat  aus  hamanistiechen,  wie  aus  staatsöco- 
noBuBohen  Rüekaicht^t  da  aut  Mensoben-  und  Bo- 
draoultar  einzuwirken  habe,  wo  auf  Grand  einer 
allerdings  noch  mangelhaften  statistischen  Nsch- 
weisang  berahend,  ein  endaaisches  Auftreten  des 
Blödsinns  angenommen  wird,  so  fragt  es  sich  dMib, 
ob  die  Gemeinden  wie  der  GesammtMaat  ver- 
pflichtet sind,  ^les  Elend  ans  den  Familien  ihrer 
Angehörigen    auf  sich    zn   nehmen  und  Insbeeou'« 
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dere  fQr  Erziehung  und  Bildung  der  Blödsinnigen 
im  Allgemeinen  zu  sorgen  haben,  oder  ob  dies 
nicht  vielmehr  Aufgabe  der  allgemeinen  Menschen- 
liebe sei.  Wenn  nun  letzteres  bejahet  wird,  so 
entsteht  die  weitere  Frage:  Was  hat  der  Staat  zu 
tbon,  nm  Wohlthätigkeitsvereine  für  genannten 
Zweck  ins  Leben  zo  rufen,    und   wie   bat  er  sich 

-  weiterhin  zu  betheiligen ?" 

Vor  Eröffnung  der  Discassion  wurde  Dr.  Zill- 
□«r,  \relofaer  sich  eine  Erörterung  über  Idiotie  und 
OreHni&mu»  Torbehalten  hatte,  ersucht,  dieselbe  anzu- 
sehliessen.     Derselbe  trug  sie  in  Folgendem  vor: 

„  Alle  Zustände,  welche  entweder  in  einer  Ver- 
minderung der  Gehirnsubstanz  ihr  wesentliches 
Merkmal  besitzen,  oder  deren  endlidie  Entwi^e- 
lung  dahin  gedeiht,  das  Gehirn  zu  verdrängen, 
*  dessen  V«Ui,mm  zo  sohmälwn,  mögen  die  TcrdH&n- 
geoden  ^Körper  die  Knochen ,  Plö^stgkeiten ,  oder 
aber  das  Zellgewebe  des  Gehirns  selbst  sein,  und 
mag  der  Druck  von  aussen  her,  von  den  Höhlen 
heraus,  oder  ron  der  Dichte  des  PnrenQhjrms  auf 
die  Nervenr^iren  und  Gehirnmasse  selbst  stattfin- 
den, fähren.  Wenn  der  Umfang  dieser  krankhaften 
■■■  Vorgänge  hintängKcb  gross  ist  und  das  Marklager 
und  die  Windungen  des  Grosshirns  betrifft,  Idio- 
He  herbei. " 

„  Man   bat   länget   damit   begotmen ,    die    Fälle 
kindlichem   Sclnraoh  •    nnd    Blödsinns   in    gewisse 

-  Abteilungen  zs  bringen,  wozn  tbeils  wHlkuhrlich 
gewählte  Ersdieinungen ,  theils  hervorstechende 
wiatomisch»  ZaStända,  theils  vermuthete  ureäch- 
iikhe  Verhältnisfle,  theils  angenommene  Grade  be- 
nätit  Worden.    Es  ist  jedoch  sehr  zu  zweifeln,  ob 

.  difl  Vortheile  solcher  Sjjitteruog  den  Naehtheil 
•afwiegen ,    der    aus    dem    Verluste    einheitlioher 
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Cri>ersiolit  »ller  aoatomüch  nacbweMbaren  Veria- 
derungen  bei  Idioiü,  «owie  «oa  der  Trennung  ge- 
Mlligcr  EraobeiDiugen    iuhI   Ertoheinungagnippen 


,Die  sUitütUob  geummelt«  ErEthrang  liefert 
TOB  Zeit  sn  Zeit  urnfMaendere  BeweiM  för  die 
Annahme,  daei  io  jedem  hinlänglich  groa- 
ien  Volkakörper  Idiotie  TOr komme,  oder 
eiae  gewiaae  Häofigkeit  beaitce." 

,MaB  spricht  Ton  apor»disober  nad  ende- 
mischer Idiotie  and  beieicbnet  eratere  gewöbn- 
licb  »la  Idiotie  im  eigentlichen  Sinne,  lets- 
tere  »b  Cretioisrnua.  Betrachtet  man  mit  ^nz- 
liober  UabefaDgeoheit  die  Terfaittinase,  ae  gelangt 
man  zu  dem  Ergebmaa«,  daaa  beide  nur  anf  einer 
Terechieden  groaaeil  Hänfigkeit  des  Vorkom- 
mens im  grossen  oder  kleinen,  dichten  oder  dün- 
nen Volkakörper  beruhen.  Was  Insbesondere  die 
Unteraohiede  des  reinen  Idiotismus,  od«-  des  kind- 
lichen Blödaisna  ohne  Missstaltang  von  dem  Ore- 
tmüouM,  der  die  Missstahang  zum  äai^tmerkmale 
besitze,  betrift,  ao  ist  gewiss,  daaa  in  allen  Volks- 
mengen,  welche  Gelegenheit  su  etwaa  sablreiohe- 
ren  Beobaehtongeo  liefern,  Fälle  ron  missstaltetea 
und  niobt  missstaltetea  Blödsiaaigea  rorkonmen, 
and  daaa  man  sonach  genötbigt  wäre,  an  densel- 
ben Oertlichkeiten  dw  Vorbaadensein  apora- 
diacher  ond  endemischer  Idiotie  ansuneh- 
Bten,  wsa  aber  fülem  bisherigen  Spraobgebraoche 
zuwiderläoft. " 

„DieEracheinangen  oder  Fanction«ano- 
malien,  welche  in  gröseerer  oder  kleinerer  Znhl 
allen  Fällen  tod  Idiotie  gemeinaam  sind  and  bei 
genancr  Untersuchung  auch  aofgefbndeB  werden 
können,  sind: 
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physiBohe    Sohwäcbe    in    ▼eriohie(l«ii«Di    Srad«, 

SiDDeegebrecheD ; 
Anomalien  der  Bewegung,  sowohl  der  wtltknlir- 

liohen,  als  unwillbübrlicben ,  Krämpfe,  Läh- 

muDgs-,  SobwöcbeEBGtände ; 
Anomalien  der  EnipfinduDg,   vorBÜglii^  Hyper- 

äathesien ; 
Anomslien  der  Gestalt,  des  Wncbsee,  der  Hid- 

tung  und  Bewegung. 
Die  versobiedenen  Stufen  kindlicher  Gei- 
stesscbwäche,  ursäcbllch  verbunden  mit 
den  eben  angeführten  Functionaanomalien 
zn  veraohiedea  grossen  Gesammtsnmmen 
Ton  Brsoheinangen,  geben  die  unendlich 
grosse  Zahl  aller  conoreten  Fälle  kind- 
lichen Schwach-  oder  Blödsinns." 

„Diesen  Anschauungen  gegeaüber  behatten  alle- 
wilikübrliofa  herausgegriffenen  Formnnt  er  schiede 
von  einen  Blödsinn,  Idiotie,  Creti-uismas  u.  s,  w. 
■nr  einen  untergeordneten  Werth." 

Üeberblickt  num  daher  die  grosse  Ancafa)  der 
anatomischen  Zustände,  welche  dem  Blödsinn 
überhaupt  zn  Grunde  liegen,  so  zer&llen  selbe  in 
Anomalien  der  Schädel knooben,  der  Hirn- 
häute and  des  Gehirns,  piUhologiache  ZuMände, 
Welche,  etwa  mit  Ausnahme  des  letzteren,  bereits 
ziemlich  allgemein  bekannt  und  ausführlich  ge- 
schildert worden  sind. 

Die  wirksamen  Ursachen  bei  Entstehung 
der  Idiotie  lassen  sich  nach  den  Briabraagm  des 
Dr.  Zillner,  welche  in  dem  Stadtgebiete  Salz- 
bnrg,  somit  in  einem  Alpenlandabezirke  gewonnen 
wurden,  etwa  in  folgende  Gruppen  bringen,  welche 
jedoch  nicht  als  Formnntersohiede  sieh  verwarüiea 
lassen: 
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«)  Bb  gtsbt  BUk,  in  welchen  zanächst  die  Leibes- 
bcscbafiWoheit,  insbesondere  aber  die  Zustände 
des  NerTensystetns  bei  Verwandten  als 
Hemikraaie,  Sprachfehler,  Psllsncht, Irrsinn  u.dgl. 
Anlass  geben,  gewisse  Anomalien  in  der  Sub- 
■ttons  oder  den  VorriohUnf^n  der  nervösen 
CentralUieile  in  den  Familien-  oder  Verwandt- 
sduftskreisea  anzunehmen  nnd  eine  grössere 
Wahrscheinlicbkeit  des  Vorkommens  V6a  Idiotie 
begründen.  Constitutionelle  Idiotie,  fami- 
liärer, ererbter  Blödsinn. 

b)  FUh,  m  welchen  Verletzungen  des  ScAiädela 
nad  atmt«  Inhaltes  als  Ursachen  anzuschäu  sind. 
Traanattscfae  Idiotie.  Die  Häufigkeit  die- 
ser Fälle  steht  is  Dahen  Zusammenhange  mit 
den  ZostiuideD  der  Geburtshilfe  (känstlidie  £nt- 
Imdangen)'  and  der  Kinderpflege  Sberhaupt, 
sowie  Baofa  mit  dem  Calturatiatande  des  Landes. 

v)  PUte,  ht  wetoben  die  Zustände  vermehrter  6&fte- 
znfnhr  zum  Gehirn  nnd  seiner  Bedeckung  An- 
UwB  zur  Idiotie  werden.  Congestion,  ,ent- 
zflndliche  Idittie.  8ie  begreift  eine  grosse 
Anzidil  von  anatomischen  Zuständen  und  Ge- 
legeDbeitaarsaoben,  unter  welchen  letzteren  Ver- 
veiobHehung,  Ueberfätternng,  öfenfaitze  u.  a.  w. 
«ne  grosse  BsA\%  spielen  nud  Eugleicb  den  Ciil- 
tairgrad  der  VolksmMige  bezei«faneo,  in  welcher 
diese  Fälle  vorkommen. 

d)  FUle,  id  wel«faen  mangelhafte  Ernährung,  Säfte- 
verluste die  Idüotie  UerbeigeAhrt  haben.  Idio- 
tie ans  Erschöpfung.  —  Die  bRaptaächliob- 
Bten  Ursaofaen  derselben  lind  geBohletdkdioher 
MisMbnMch  nad  die  Notb.  Sie  ist  daher  in 
grösseren  Städten  nnd  in  ärmeren  Bezirken 
häufiger. 
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e)F&Ue,  in  welehen  die  Darreichung  tob  Stoffen, 
die   der  Function    oder   dem   MischiingeT«rb»lt- 
nisse  d«r  Elemente   der  Nervensubstatiz  achöd- 
licb  geworden  und  —  Nervengifte  —    &1b  Ur- 
B&che     angegeben    werden     muss.       Toziecbe 
Idiotie,    nicht    selten    im   Hoobg«birge   lud  in 
grossen  Städten.     Braodwein,  Opium, 
f)  F^Ie,    in   weloben    LnftTerderbniss,   Malaria- 
Zustänile   der  Idiotie  vorausgehen.     Diese    Ma- 
laria entsteht  ans  modernden  Pflanzenstofiw  nnd 
ist  häufig  in   feuchten  nnd  erhiteten  Wohnzim- 
mern mit  att«n  SinricbtuDgsetöckeD,  in  tief  ein» 
geschnittenen  Oebirgsthälern ,  an  oiedern  Fluss- 
ufern  mit  fippiger  Vegetation,  bei  Stauungen  von 
Flüssen  um  und  in  den  Häusern,  d«r«n  Gewerbe 
Hitze   und   Feuchtigkeit -bedürfen,    daher  z.  6. 
die  groBie  Häufigk^t  von  Irr-  und  Blödsinn  in 
des  MüllersfaoiilieD   gebirgiger  Länder,    welche 
tagl«ich  das  Bäckergewerbe  beti-tib«D  u.  s.  w. 
SohÜMelicb  wünscht  Dr.  Zillner,  dass  zur  Ge- 
itinnung   stcbarer   Ergebniase    seine    Beobaditua- 
gen    durch    andere    gleichartige   Unterantthungen, 
iDsbasondere    des    Flachlandes    und    der    grossen 
Städte  ergänzt  und  berichtigt  werden  möobten. 
Nach  einer  lebhaften  und  andauernden  Discus-  > 
«iw  sprach  die  Versammlung  sidi   hinsiebtlich  des 
Torsteheoden  Antrags  des  Dr.  Kern  dabin  aua: 

„das's  der  Staat  allerdings  die  Aufgabe 
-  babe,  für  die  geeignete  Pflege  der  Blöd- 
sinnigen Sorge  zu  tragen,  dass  aber  einer 
directen  Hülfe  «ine  geregelte  Fürsorge  für 
di«.  bailbarea  und  unheilbaran  i^emeisg«- 
fäbrücben  Irren  vorangeben  mäaa«." 
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0«b«imer  Ratb  Dr.  FltaBllS  bitte  folgende  Fra- 
g«D  gestellt: 
1)  Wird  durch  die  in  den  Terscbiedeneii  Ländern 
nnd  ProTinEen  Deutschlands  bestehenden  Be- 
TÖlkernngs  -  Verbsltnisse  der  Asyle  die  Frage 
der  zweckmäsBigen,  aber  voblfeileren 
Unterbringang  nnheilbarer,  der  Deten- 
tion bedürftigen  Geisteskranken  noch 
fortwährend  zu  einer  dringenden?  , 
3)  Kann  man  die  von  Belgien  ans  noch  fort  nnd 
fort  zar  Abhülfe  dringend  empfohlenen  Nach- 
shmnng  der  Irren-Colooie  zn  Obeel  als 
dnrefa  die  bisher  darüber  geführte  Discussion 
BC^Henlioh  und  endgültig  zurück  gewiesen 
betrachte:  —  oder 

3)  soll  gar  der  weitere  bündige  Nachweis  abgewar- 
tet werden  f&r  die  jüngste  Behauptnng  ihres 
Verfochtera  Parigot ,  dass ,  nach  Maassgabe 
des  Geneanngs-VerfaKItnisses,  in  der  Irreo-Colo- 
nifl  di«  günstigsten  Bedingungen  für  die 
HeiInng  der  Oetstesstörnng  g^^beo  shd. 

4)  (Bei  Bejahung  der  Fragen  1.  nnd  2.)  Wie  läest 
sidi  bei  Erfüllung  der  Forderungen  der 
bürgerlichen  Sioberbelt  nnd  Ordnung, 
der  Sanititspolisei  und  der  Humanität 
rücksiohtlioh  der  Bewahrung  der  ad  1.  gedachten 
Krankenden  finansiellen  Kräften  des  Staati 

'  Brteicbtemng  versohafifen? —  Entweder 

a)  durch  An&tellung  eines  Planes  für  einfaeher 
eingerichtete  und  minder  kostspielige 

'  Pflegennstalten?    oder: 

b)  dorob  eolonieartige  Ausdehnungen  der 
r^aliv  verbandenen  Irren -Heil-  nnd  Pflege- 
Anstalten  über  die  Grenzen  ihres  unmittelba- 
ren Gebiets?  Welche  Grundsätze  wurden 
hierbei  massgebend  sein?  .  .         , 


18 

Die  YerMnunlung  beantwortete  die  vorlie^ciKlei] 
Fragen  dafaio: 

dftes  die  erste,'  betr^end  die  zweoknäesige  aber 
wobl&ile  UnterbringuDg  onheilbarer,  der  Deten- 
tioa  bedürftigen  Geisteskranken  allerdings  nocb 
fortwährend  eine  dräageode  sei,  dass 

ad  2.  die  zur  Abhülfe  empfohlene  Nachahmung  der 
Irien-Colonie  von  Gheel  zurückzuweieeo  sei,  dass 

ad  4.  die  Erfahrung  der  letzten  Jahrzehnte  dar- 
tbue,  es  sei  zulässig,  beim  Bau  einer  Irrenan- 
stalt  eine  gi'ossere  Ersparuug  durch  Vermeidung 
überflüssiger  Verscbönening  in  der  Form  des 
Baues  zu  erreichen,  eine  noch  bedeutendere  aber 
duroh  stets  zum  Bau  eiuer  Irrenanstalt  biuzuzu- 
ziehende  irrenärztliche  Batligebung,  dass  jedoch 
die  Frage  betrefia  der  aa  IrrenaoBtalten  sich 
anlehnenden  Irren  •  Colonien  noch  nicht  zurück- 
zuweisen, sondern  wertb  sei,  als  offene  Frage  bei 
der  nächsten  Versammlung  in  neuen  Vorschlägen 
wieder  zur  Discuesion  zu  kommen. 


Dr.  SchUger   und  Dr.  ZIUbW   reichen   folgenden 
Antrag  Betreffs   der  Ausarbeitung  einer  Irren- 
gesetzgebung  für  die  nächste  Versammlung  ein: 
„Jeder  practisobe ,  «rfabrene  Irrenarzt  wird  es 
wissen,  wie  sehr  ein  gutes  Lrengesetz  die  Durob- 
fübrung  einer  rechtzeitigen,  entsprechenden  Behand- 
lung und  Verpflegung  der  Geisteskranken  zu  för- 
dern und   die  Wiederherbeifübrung  der  Genesung 
derselben  zu  unterstützen  vermag  und  dass  ande- 
rerseits unzweckmässige  gesetzliche  Verordnungen 
in    so   manchen  Fällen    die   rechtzeitige  Einleitoog 
der    rationellen    Behandlung    verzögern,    hemmen, 
mitunter  gradezu  unmöglich  machen." 

„Es  bestehen  wohl  bereits  in  manchen  Ländern 
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T«ff«nsd#  gm«  gata  gaaetdidie  B«BtJiniuatig«Q 
über  Aufatme  nod  Verpflegung  der  GetsteakntD- 
ken  in  IrrenaastalteD,  über  die  Bntlanung  dersd- 
bea  «IM  den  Äutetteo,  über  die  Sicbersteltnog 
der  peraönlioben  and  SMhlivbeii  Reohte  der  Kran- 
ken währrad  der  Dsner  ihrer  Störung  o.  <%!.;  doob 
•tefaen  selbst  in  jenen  Lindem,  in  denen  man  «He 
«of  du  Irrenweien  Beisag  habenden  ge«ei>licben 
Anordniingfln  za  einein  Irrengeeetz  zneammen  so 
rtdlco  verBoobte,  noch  in  der  IrrengeBebxgflbong 
waaeotHobe  Mängel  nod  Lücken  zom  wesentlichaa 
Schaden  der  Kranken." 

i,Die  Antragsteller  erachten  ea  daher  als  eine 
driogCDd  gebotene  Aufgabe  der  Irrenärzte,  jene 
Geaiohtspunote  anzudenten  und  berrorsabeben, 
weldie  unter  allen  VerhältoisBen  nach  irrenärzt- 
licben  Erfibningen  bei  Abfassung  eines  Irrenge- 
setaes  bernokstcbtigt  werden  müssen,  und  sie  glau- 
ben, daas  «ine  Versammlung  von  Fachcollegen  zu- 
nächst berufen  sein  dürfte,  dahin  zu  wirk«i,  dass 
allmäblig  der  Entwurf  eines  den  Bedürinissen  der 
Jetatzeit  ent^n-ecbenden  Irreogesetzea  angebahnt 
werde." 

„Die  Antragsteller  erlauben   sich   daher  diesen 
Gegenstand  als  aoloben  zu  bezeichnen,  der  für  eine 
nächste  Versammlung  zum  Gegenstand  einer  Dis- 
cnssion    geeignet    erscheint    nnd    wünschen,    dass 
schon    dermalen    beaoblossen    werden    möchte ,    in 
welcher  Weise  dies  anzubahnen  und  einzuleiten  sei." 
Die  Versammlung  erkennt    die  Bedeutung  des 
vorliegenden   Antrages    an,    hält  es  vorerst    für  das 
notfawendigste,  dass  das  vorhandene  Material  gesam- 
melt werde  und  beschliesst,    nachdem  von  den  Ver- 
tretern   der   Psychiatrie   in   den   einzelnen   deutschen 
Staaten  bereitwillig  die  Mühe  und  Verpflichtung  über- 
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nonmen  worden    iet,    dM  in  jedes»  Lande  Tw^n* 

deoQ  Material  zu  sammeln, 
das  Gesammelte  nach  9  Monaten  an  die  Bedaction 
d«r  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie  einzu- 
senden, welche  dasselbe  za  ordnen,  druokeD  an 
lassen  und  rechtzeitig  zur  Vertheilung  za  bringen 
habe,  damit  bei  der  nächsten  Versammlung  eine 
zweckentsprechende  Diseussion  stattfinden  und 
geeignete  Vorschläge  eingereicht  werden  können.*) 
Damit  eine  einheiUiche  Uebersicfat  desMatcaiaU 

erreicht  werde,  wird  beschlossen,  dasselbe  in  3  Rh' 

briken  zu  sondern: 

1)  in  das  Rechtliche, 

2)  in  das  Administrative, 

3)  in  das  Polizeiliche. 

Die  Sammlung  dieser  Gesetze  und  Verordnan- 
gen  für  die  eiozeluen  deutschen  Staaten  haben  toi- 
gende  Herren  übernommen:  Für  Prenssen  Damerow 
und  Martini,  für  Oesterreich  Schlager  und  Zill- 
ncr,  für  Bayern  Gudden  und  Hagen,  für  Sachsen 
und  die  Sächsischen  Herzogthümer  Lessing,  für 
Würtemberg  v.  Zeller,  für  Meklenburg  Flcmming, 
für  Hannover  Sneli,  für  Baden  Koller,  für  Hol- 
stein, Schleswig  und  Lauenburg  Jessen,  für  Gross- 
herzogthum  Hessen  Ludwig,  für  Kur fürstenthnm 
Hessen  Amelung,  für  Nassau  Graeser,  für  Ol- 
denburg Kelp,  für  Braunschweig  Mansfeld,  für 
Hamburg,  Lübeck  und  Bremen  Engelken  und  Lo- 
rent,  für  die  Anhaltinischen  Herzogthümer  Medioi- 
nairatb   Dr.   Fränkel,    für   Schwarzburg  Prof.   Dr. 

*)  Eb  wird  hierbei  nochmaU  gebeten,  das  MftQascript  in 
gebiochenem  Folio,  die  eine  Hälfte  un  he  schrieb  e  n ,  wo  mögliab 
auch  eher  als  an  vorstehendem  Termine  einzareiahen.  Um  so 
ebec  und  rechtzeitiger  kann  dann  die  Vertheilung  des  Oedraok- 
ten  sUttftnden.  Bed. 
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0«iBriofa,  fir  die  Lii^'adieo  Lande  Bd.  Ueyer, 
für  Frankfurt  a.  M.  F.  Hoffmann,  tär  Waldeck 
Bd.  Meyer. 

Bei  der  Bedeatnng  dee  Torliegenden  Antrages 
genügte  die  1  ste  Sitznng  nicht  für  eine  BescblDSS- 
■Mbine,  aie  reichte  in  die  2te  Sitznng  am  oäcbaten 
T^e  über.  Doch  iet  der  Cebersicbtlichkeit  halber 
•dwn  hier  daa  Nöthige  zusammengestellt 

Naob  ScbiuSH  der  um  9  Uhr  früh  begonnenen 
8H«»g  Tereinte  ein  heiteres  Mabl  die  Mitgtieder« 
bei  weluben  Dr.  Kern  ein  Lebehoch  der  Vereamm» 
Inng  deutscher  Naturforscher  in  Königsberg  aus- 
brachte, von  welcher  ein  Theil  der  hier  tagenden 
Irrenärzte  sich  für  dieses  Jabr  im  InteresM  ihres 
Berufs  habe  trennen  müssen. 

Der  Nadunittag  wurde  der  Besichtigung  der 
Wartburg  gewidmet  und  mit  einer  Excursion  nach 
dem  Annathal  beendet. 


Am  13.  September 

wurde  bei  der  Masse  des  noch  zn  überwältigenden 
Stoffes  die  Sitzung  Bcboo  um  8  Ubr  eröfinet 

Nach  Beendigung  des  Scblager'schen  Antra- 
ges wurde  über  einen  von  Dr.  W.  Jessen  am  vori- 
gen Tage  gedruckt  vertheittea  Antrag  discutirt;  der- 
selbe lautete: 

«Die  Versainnilung  wolle  beacbliessen, 
dabin  zu  wirken,  dass  baldmöglichst 
an  allen  deutseben  Universitäten  psy- 
chiatriBohe  Lehrstühle  und  Kliniken 
errichtet  werden." 
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1)  Während  auf  den  UniTersitäten  lür  alle  übrigen 
medioiniscfaen  Fächer  Männer  angeetellt,  welche 
die  Förderung  der  Wissenschafl  zu  einer  ihrer 
Bauptaufgaben  maoben,  sind  die  Vertreter  der 
Psychiatrie,  obwohl  ihr  Fach  iceinem  an  Wich-, 
tigkeit  nachsteht,  Ton  den  Unirersitäten  fast 
ganz  .ausgeschlossen.  Die  Pflege  der  Psychia- 
trie ist  bis  jetzt  ausschliesslich  den  Asjlärzten 
überlassen  geblieben,  welche  meistens  der  Vor- 
tbeile  «iner  academisohen  Stellung  entbehrend 
and  mit  practischen  Arbeiten  überhäuft  nur 
einen  klmnen  Tlieil  ihrer  Kraft  und  ihrer  Müsse 
wissenschaftlichen  Arbeiten  zuwenden  können ; 
es  ist  eine  nicht  zn  rechtfertigende  Anomalie, 
dass  nicht  auch  den  Psychiatern  Gelegenheit  ge- 
boten wird,  sich  ganz  ihrer  Wissenschafit  zu 
widmen.  Die  Errichtung  psychiatrischer  Lehr- 
stühle und  Kliniken  wird  diesem  Uebelstande 
abhelfen  und  zugleich  die  jungen  Medicioer, 
welche  inneren  Beruf  für  die  Psychiatrie  haben, 

'veranlassen   und   anspornen,    sich  diesem  Fache 
zu  widmen. 

2)  Da  in  Deutschland  notorisch  bei  weitem  die 
meisten  Geisteskranken  ausserhalb  der  Asyle 
leben,  ja  in  diesen  aus  Mangel  an  Raum  gar 
nicht  untergebracht  werden  könnten,  da  ferner 
die  erste  Diagnose  der  Geisteskrankheiten  und 
die  Behandlung  derselben  in  den  frühesten,  wich- 
tigsten Stadien  den  practischen  Aerzten  fast 
immer  zufällt,  so  können  sich  die  letztern  der 
Beschäftigung  mit  Geisteskranken  schlechterdings 
nicht  entziehen.  Kenntnisse  in  der  Psychiatrie 
sind    idier    den    Aerzten    ebenso    unentbehrlich, 
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wie  Kcnntniase  in  jedem  aDdern  Fache,  xa  deaseii 
AoaäbuDg  «ie  berechtigt  sind.  Da  man  dennodi 
den  Medicinero,  statt- ibn«n  die  Enrerbong  pay- 
ohintriacfaer  Kennbutae  aar  Pflicht  xu  macben, 
nicht  einmal  Mittel  and  Gelegenbett  bietet,  sieb 
diese  zu  veradiaffeii,  so  ist  es  nicht  rn  rerwnn- 
darn,  dass  seibat  tüchtige  Aente  in  der  Psy- 
obiatri«  bisweilen  solche  Fehler  macben,  wie  sie 
stoberlioh  in  keinem  andern  Fadie  begehen  wür- 
den, dsss  nberhaapt  durob  ärztliche  Kunatfebler 
den  Geisteskrank«)  nnTerhältnisemässig  viel 
Schaden  sogeingt  wird,  dass  insonderhMt  Un- 
beiHMU-keit,  Sdbstmorde  nnd  Verbreebon  dersel- 
ben nicht  nach  Möglichkeit  Tcrbütet  werden. 
Demgemiss  ist  auch  die  Nothwendigkeit  des 
psychiatrischen,  kliniecfaen  Unterrichts  nicht  al- 
lein von  Psychiatern,  sondern  auch  von  andern 
Aersten  oftmals  hervorgehoben  worden. 

8)  Die  Wirksamkeit  der  Asyle  wird  dadoroh  we- 
•entlicb  gehemmt,  dass  viele  Aerzte  ihre  Ein- 
riohtangen  und  Iieistongen  nicht  aus  eigener 
Beobachtung  und  nicht  genau  genng  kennen, 
um  darüber  das  Publikum  mit  Erfolg  beLehren 
zn  können. 

4)  Dass  psychiatrische  Kliniken  ohne  Scbad«  für 
die  Kranken  gehalten  werden  können,  haben  die 
Erfahrungen,  welche  bereits  in  den  gehaltenen 
Kliniken  gemacht  worden  sind,  binKnglicb  dar- 
gethsn.  Andererseits  irt  zwar  die  Vergünstigung, 
in  den  Asylen  als  Assistenzärzte  eintreten  zu 
dürfen,  für  Einzelne,  namentlich  für  Psychiater, 
unschätzbar,  indessen  kann  diese  Vergnnstignng 
•elbstversiändlicb  weder  auf  alle  Studirenden 
ausgedehnt,  noch  von  allen  benutzt  werden,  also 
auch  den  Mangel  psychiatrischer  Kliniken  nicht 
ersetzen. 
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In  der  Discussion  worden  lebhafte  Bedenken 
«aagesprocfaen  g«g«i  die  Ansföhrborkeit  des  Antra- 
get, besonders  in  Betreff  der  Kliniken,  deren  Erfolgen 
im  Allgemeinen,  der  Wabl  der  kliaiscfaen  Lehrer,  der 
Yerbältnisse  zn  den  Directoren  Ton  Irrenanstalten, 
des  klinischen  Materials,  der  Erriohtnng  der  kliai- 
aohen  ps^obiatzischeB  Anstalt  oder  AbUieilong  zur 
Erreichung  ihres  Bildungezfreckes. 

Allen  diesen  mehr  oder  weniger  gebilligt«!  Ein- 
würfen gegenüber,  kam  die  Versammlung  doob  immer 
wieder  darauf  bin,  dass,  wenn  auch  der  richtige  Weg 
noch  nicht  ermittelt,  die  Sache  selbst  doob  durch 
den  geeigneten  Mann  in  geeigneter  Weise  ausführ- 
bar ni.  Wenn  anch  die  psychiatrische  Klinik  an- 
ders gestaltet  and  geleitet  werden  müsse  als  andere 
KÜniken  und  nodi  manche  Vorarbeiten  zu  machen 
seien,  um  sie  in  du-  erforderlich  verecbiedenen  Weise 
je  nach  Personen  und  Oertliobkeit  dnrchcufäbreo,  so 
wird  doob  anerkannt,  dass  die  Diseiplin  auf  der  Uni- 
T«rsität  vertreten  werden  müsse,  weil  jeder  andere 
Weg  noch  schwerer  sei,  sie  zum  Gemeingut  der 
Aerzte  zn  machen  t  ja  der  Begriff  der  Universität 
nothwendig  auch  diese  Diseiplin  in  sich  fasse.  Die 
Versamnalung  machte  daher  den  Antrag  zu  dem 
ihrigen ; 

dasfi  dabin  zu  wirken  sei,  dass  baldmög- 
lichst an  allen  deutschen  Universi- 
täten psychiatrische  Lehrstühle  und 
Kliniken  errichtet  werden,  womit  aber 
zu  verbinden  sei,  dass  die  Psychiatrie 
auch  ein  obliga'ter  Lehrgegenstand 
werde. 
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Dr.  Ulk  «tdke  darnif  folgeods  Fragens 
1)  8teb«D  die  bisberigen  Erfabrnogeii  aber 
got  oonstroirte  Water-Closets  io  gröflr 
■  ereD    öffestlicbeD    IrrenitDstaUeo    der 
Biofäbrong    dereelben    bei    Brriohtuog 
neuer  Irrenanatalten  entgegen? 
Die  Antwort  tastete,  dws  so  gat  wie  in  ande- 
ren Krankenanstalten  auob   in  Irrenanstalten  Watec- 
Cloaeta  benutzbar  seien.     Dafür   epraohen   nicht  onr 
die  Erfabrnogen  io  allen  Engliscben  Irrenanrtaltra, 
•ondera  andi  in  einzelnen  Dentscbeo. 

Dr.  Lorent  bat  eioh  vonsugaweise  mit  dieser  An- 
gelegesbeit  wie  fiberbanpt  mit  ErforSchang  der  zweck- 
■nässigsten  inneren  Einrichtung  von  Krankenanetalten 
beecbäftigt  nad  war  nur  allein  zu  diesen  Zwecke  im 
Auftrage  eeines  Staates  vor  Bau  und  Erriehtnng  seiner 
Anstalt  in  London  gewesen.  Er  empfahl  als  sehr 
sweckmässig  oonstmirte  'Water-Ciogejts  die  von  Este 
in  dessen  Lebrbuohe  empfohleneD,  doch  genügten  sie 
bei  nicht  ganz  reinem  Wasser  nicht,  weil  dann  der 
Mecfaanienuis  leiobt  sofaadhaft  werde.  Er  theilte  ans 
seinen  Aoschanungen  und  Erfahrungen  folgendes  mit: 
Als  ein  einfaches  Watercloset  für  Hospitäler  ist 
George  Jenniogs  RiietU  valve  eloaet  and  trctp 
ans  einem  Stück  Steingut  zu  empfehlen.*)  Es  siud 
nämlich  Closet  und  Wasserabfiuss  aus  einem  Stück 
Steingut  oder  Forcellan  gemacht,  welche  luftdicht 
auf  das  Abzugsrohr  aufgesetzt  w^den.  Es  fehlt 
jeder  complicirte  Mechanismus  und  Eöhren,  die  bei 
Wasser,  welches  Niederschläge  absetzt,  so  leicht  ver- 
stopfen und  wiederholte  Reparaturen  erfordern.  Ein 
doppelter  Wasserabscfaluss  hält  die  Gerüche  des  Ab- 
zugsrohres fern  und  nur  ein  ciufacher  Pfropf  schliesst 
die  Oeflnung  der  Äblanfröhrcn,  bei  dessen  firliebung 


I)  Tab.  I.    Pi(.  I  and  3.  , 
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der  Scbwimmer  den  Haha  Öffnet  und  Wasser  zulaBSt, 
wUreod  der  Inhalt  des  Ciosets  sich  entleert.  Das 
Closet  erfordert  aber  ziemlich  viel  Wasser,  welches 
immer  in  der  Clesetschaale  stehen  bleibt  (Preis: 
i  Pfd.  Strl). 

Füi:'  Geisteskranke  ist  jedoch  das  vorstehend« 
Gloaet  nicht  m  empfehlen  wegen  des  beständigen 
Wasserinhalts ,  der  zum  Missbraach  einladet.  Hier 
dürften  die  gemeinscha^icbeD  Water-CHosets  vorzu- 
ziehen sein.*)  Das  Princip  dieser  Closets  ist,  dass 
mehrere  Closettöpfe  in  eine  mit  Wasser  gefüllte,  ge- 
neigt horizontal  liegende  Röhre  münden,  welche  mit 
^nem  Waaserabschluss  in  die  verticale  Abzugsrohre 
öbergeht.  Der  Unratb  fallt  in  das  Wasser,  welches 
in  beliebiger  Habe  in  die  einzelnen  Closettöpfe  hin- 
eingelassen werden  kann.  In  Irrenhäusern  müsate  nur 
die  horizontale  Köhre  mit  Wasser  gefüllt  werden. 
Das  Wasser  wird  nach  Bedürfniss  ein-  bis  zweimal 
im  Tage  mit  dem  Unrathe  entleert  Der  Znflnss  wie 
die  Entleerungsvorrichtungen  sind  den  Einwirkungen 
der  Kranken  entzogen.  Aus  der  horizontalen  Röhre 
geht  nach  oben  ein  Dunstrohr.  Die  beim  Gebrauche 
des  Cfosets  sich  entwickelnden  üblen  Gerüche  wer- 
den durch  einen  Lüftungsschornstein  über  das  Dach 
weggeführt,  welcher  zweckmässig  neben  einen  Rauch- 
echornstein  angelegt  werden  kann.  Gleichzeitig  wird 
unter,  dem  Fnssboden  ein  Canal  angelegt,  welcher 
frische  reine  Luft  auf  jedes  Closet  zufuhrt,  jedoch 
so,  dass  der  Austritt  der  reinen  Luft  über  den  Kopf 
des  auf  dem  Closet  Sitzenden  stattfindet,  damit  der 
Zug  denselben  nicht  belästigt.  Denn  ohne  Zufluss 
kein  Abzug.  Ein  ähnliches  Closet  ist  in  dem  kürz- 
lieh erst  bezogenen  neuen  Kinderkrankenhaase  von 
Bremen  ausgeführt. 


1)  Üb.  II.    Fig.  1.  2.  3.  4.  ,-.  , 
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Ein  ftof  ifanlichea  Graadsatc  buirtes  Cloeet  ist 
von  Fr.  Püeber  u.  Comp,  in  Heidelberg')  angegcbea 
worden,  welebee  aieh  aocb  för  IrrenliMU«-  eignen 
dörfte.  B«  iat  eis  StopGtr  -  Wateroloset  nit  einen 
gnswisemen  Körper.  In  der  Eingaege^hang  dee 
gOMräwnen  Körpers  hingt  in  einer  Blieenplntte  ein 
PcwoellMitriditer  (Ar  Geisttsknuike  möchte  e«  Tiel- 
leiefat  ein  emaiUirter  aieenler  Triobter  sein).  Die  An- 
gaagtaündong  BcUiesst  ein  eingeeobüffener  Stopftr 
ide  VeotiL  Der  gnsaeisem«  Körper  wird  etwa  ntt 
6  Manu  WaMer  gffüUt  Der  Griff,  wodnrab  du 
Ventil  in  die  Höbe  gesogen  wird,  befindet  siob,  ao- 
wie  •ach  die  Zoflonröbre  des  Wassers  unter  dem 
Tersofaloseenen  Sitzbrette  oder  anderweitig,  wo  er 
den  das  Closet  benntsenden  Pertonen  eotsogen  wird. 
I^lidi  wird  ein-  bis  zweim^  der  Apparat  entieert 
ond  wieder  mit  Wasser  gefüllt. 

Unter  den  neuem  WascheinricbtiiDgeD  ist  Jm- 
mmgt  Altmt  fift-tip  and  lipp«d  loenfory  *)  zn  empfehleo. 
Diese  Einriebtang  ist  sehr  einfircb  und  ohne  beson- 
dere Complioatioa.  Ein  eisernes  emaillirtes  Wasdi- 
becken  liegt  in  einem  seitKebeo  Sobaroier  in  einer 
Scbieferplatte.  Durch  Lüftnng  flieset  das  im  Wasoh- 
beofcen  enthaltene  Wasser  in  eine  unter  demselben 
befindliche  Cisteme.  Wenn  man  das  Becken  wieder 
hinstellt,  füllt  es  sich  wieder  mit  g«iägendem  Was- 
ser. Dies  wird  bewirkt  durch  ein  über  dem  Wasdi- 
ttsche  befindliches  kleines  Bassin,  welches  in  einer 
Abtheilung  das  nötbige  Wasser  für  das  Waschbecken 
enthält  und  mit  der  allgem^nen  Wasserleitung  in 
Verbindung  steht  Das  Bassin  wird  nämlich  dnrdt 
eine  mittlere  Soheidimg  in  zwei  Abtbeilnngen  g«- 
tbeilt     In    der    rubigen    Lage    d^s   Waschbeokens 

I)  Tab.  I.     Fig.  5. 
■i)  Tib.  I.    Fi«,  a. 
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dröokt  eifl  an  dem  hiDtern  Bilde  desselbeo  befiod- 
lidie  Verlängernng  anf  einen  Stift,  wefcher  ein  VentU 
in  der  Scheidung  dee  Bassins  schliesst,  wodnroh  das 
mitteht  eines  Scbwimmers  regalirte,  ans  der  Wasser- 
leitang-  in  das  Bassin  zuflieasende  Wasser  in  der 
oberen  Abtheilung  gehalten  wird.  Hebt  man  das 
Waschbecken  and  giesst  den  Inhalt  desselben  ans, 
Bo  senkt  sich  der  Stift  nnd  schliesst,  während  eiob 
das  Wasser  der  oberen  Äbtlieilang  in  die  untere 
ergiesst,  das  Ventil  in  der  unteren  Abtbeilung,  so 
dass  nichts  in  das  Becken  fliessen  kann.  Setzt  man 
dagegen  das  Becken  wieder  in  die  fräbere  wage- 
recbte  Lage,  so  schliesst  das  Becken  mittelst  dee 
Stiftes  das  Ventil  der  oberen  Äbtheiiung,  während 
sich  gleichzeitig  das  Ventil  der  untwen  Abtheiinng 
öfiuet  und  das  in  derselben  befindliche  Wasser  ntit 
in  das  Becken  ergiesst  Dieser  Waschtisch  ist  in 
mehreren  Exemplaren  im  Krankenhanse  und  im  Irren- 
banse  zu  Bremen  und  man  ist  damit  sehr  zufrieden. 
Der  Preis  ist  3  Ffil.  Strl. 


/An  die  vorliegende  Frage  scbloss  sich  die  folgende;/ 

3^  Giebt   es    eine    andere  Einrichtung  Ton 

Closets,  wodurch  der  Unrath  geruchlos 

ans  den  Anstattsräumen  geschafft  wird? 

Geh.  Kath  Dr.  Martini  und  Hofrath  Dr.  Les- 
sing versicherten  dies  von  den  in  ihren  Anstalten 
befindlichen.  Jener  theilt  über  die  Latrinen  in  der 
von  ihm  dirigirten  Heilanstalt  zu  Leubus  folgen- 
des mit: 

In  einem  Rapport  du  Conseil  de  Salubritä  snr 
la  Construction  des  latrines  pnbliques  et  sur  l'assai- 
nissement  des  latrines  et  des  fosses  d'aisanoe  (1825) 
hatte  das  Conaeil  de  Salubrit^  die  von  d'Aroet 
schon  seit  mehreren  Jahren  angewendete  Methode, 
durch  eine  mittelst  eines   fourneau   d'app^   erzeugte 
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Vdntilation  gernchtoae  Abtritte  bcrcuttcllen,  bvfamit 
gemacht  und  mit  den  Dötliigea  IllnatratioDen  *er- 
•eheo. 

Erst  im  Jahre  1862  gelang  es,  in  der  Aostilt 
KU  Leobu«  aof  der  Abtheiluog  der  Müoer  eins  oeob 
dieaer  Methode  conatroirte  Latrine  herxuteUe»,  wel- 
che seitdem  im  Gebrauche  heute  noch  alle  Anfor- 
derangea  erlüllt,  welche  die  Sanitäta^Polizei  in  Be- 
zog auf  Gemchloaigkeit  und  Salubrität  an  eine  aol- 
obe  au  maoheü  bat. 

Die  höobst  einiaobe  Theorie  dieaer  Methode  iai 
folgende: 

Man  atelle  eine  an  ihren  beiden  Seiten  offen« 
BlechrÖbre  in  Tertioaler  KicbtOBg  auf.  Wenn  die 
darin  enthaltene  Lnft  und  die  anaaere,  das  Rohr  nm- 
gebende  Luft  von  gleicher  Temperatur  iat,  so  wird 
die  in  der  Röhre  enthaltene  Luft  ohne  Bewegung 
aeia  and  stagniren;  wenn  aber  durch  irgend  ein 
Mittel  die  in  der  Köbre  enthaltene  Luftaänle  erwärmt 
wird,  so  wird  eie  aioh  anadebnen,  leichter  ala  die 
äussere  Luft  werden  und  gegen  die  obere  Oeffnnog 
DHt  einer  Geschwindigkeit  aufsteigen,  welche  dem 
Wärmegrade  proportional  ist,  der  ihr  mitgetheilt 
worden  iat.  Die  änssere  Luft  wird  aber  sofort  durch 
die  untere  Oefinung  in  die  Röhre  einströmen  und, 
in  dieser  erwärmt,  ebenfalls  durch  die  obere  aua- 
atrömen.  So  lange  die  Erwärmung  der  in  der 
Röhre  enthaltenen  Luftsäule  über  den  Temperatnr- 
grad  der  äusseren  Luft  unterhalten  wird,  findet  da- 
her durch  anhaltendes  Einströmen  der  äusseren  Lnfl 
in  die  untere  Öffnung  der  Röhre  ein  continairlicher 
TOn  unten  nach  oben  gehender  Lufting  atati 

Setzt  man  an  die  Röhre  noob  ein  Knie  an  und 
nimmt  man  an,  dass  auf  irgend  eine  Weiae  die  in 
der  vertioaleo  Röhre  enthaltene  Luft  erwärmt  werde, 
ao  ist  es  evident,    dass  dieselbe,    durch   die  Erwir> 
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Dog  leichter  geTordenj  nach  d«r  ober«n  Ofiffiiong 
eigen  aad  die  äussere  Luft  dana  sogleich  in  die 
itere  Oefisung  strömen  werde,  um  die  aus  der 
<eren  OefinoDg  eDtviofaene  Luft  zu  ersetzen;  fer- 
^r,  dasa  diese  Bewegung  der  Luft,  so  lange  diese 
rwärmnog  in  dei;  Rehre  aobölt ,  fortdauern  und 
nen  continuirlioben  Luftzug  in  der  Richtung  der 
iteren  Oefibnng  aur.  oberen  bewirken  müsse. 

Wenn  nnn  auf  die  angegebene  Weise  die  ünaaere 
uft.  sich  in  einem  continnirliohen  Strome  nach  der 
iteren  Oeffnung  begiebt,  um  aus  der  oberen  aos- 
iströmen,  so  würden  stinkende  Gase,  die  sieh  ober- 
ilb  oder  selbst  unmittelbar  an  der  unteren  Oeff- 
ing  entwickeln ,  sich  nur  an  der  oberen  Oefinung 
m  Geruchssinne  bemerkbar  ipacben  können. 

Nimmt  niMi  nun  an,  dass  die  obere  Extremität 
r  Röhre  über  ein  Gebäude  hinausrage,  so  könnte 
in  bei  der  unteren  eine  Latrine  anbringen,  ohne 
sorgen  zu  müssen,  dass  in  dem  Räume,  wo  der 
tritts-Sitz  sich  beende,  ein  übler  Geruch  sieh 
-breite. 

Dies  wird   aber   nur   unter  der   Bedingung  ge- 
leben  können: 
)   dass  an  irgend   einer   Stelle    die  .in    der    rerti- 

calen  Röhre  enthalte-  Luft  erwärmt  werde  und 
)  dass  ein  hinreichender  Znflues  von  frischer, 
äusserer  Lnft  zu  der  unteren,  Oeffnung,  also  za 
der  Abtritts- Brille,  stattfinden  könne,  um  die  in 
der  Röhre  durch  Erwärmung  bewirkte  auftei- 
lende Luftströmung  stetig  zn  unterhalten. 
VorstehendeTheorieist  folgendermassen  practisdi 
;eirendet  worden:') 

Der  horizontale  Theil  der  Röhre  cd  ist  dt« 
xittsgTube  A,   der  RÖhrentheil  ac   das    Kotbrohr 

1)  Tkb.  ni.    Fi«.  2. 
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(tajwa  de  obato)  DDd  die  groue  vertioftle  Röüm  bd 
(Im  Loftcugrobr  (ofaemiii^e  d'tppel),  wetdiea  zom 
Dftobe  binausgebt  nod  ans  welchem,  wenn  die  Luft 
in  denaelbeD  erwärmt  wird,  die  ib  der  Abtaittsgmbe 
aioli  entwick^nden  Stinkgase  bei  b  entweiobea,  wäh- 
rend iimner  friacbe  Lnft,  aa  lange  di«  Lnft  in  dem 
varticalen  Robre  wärmer  iet,  als  die  änesere,  darob 
die  Brille  a  in  die  Abtrittagmbe  aaströmt,  am  die 
•u  deraelben  stetig  naob  dem  Lnftaogrobre  anfstei- 
gende,  mit  Stinkgasen  ge«<^wängerte  Lnft  an  er- 
setaen. 

Bb  Terstebt  aiab  dabei  von  aribst,  daaa  die  Ab~ 
trittagrobe  an  keinem  Pnnote  der  äntaeren  Lnft  zn- 
gänglicfa  sein  darf,  als  an  den  unteren  Oeflnungen 
c  der  KotbrÖbren  o«,  nnd  daaa  zum  stetigen  Ein- 
tritte frisober  Lnft,  ,die  Abtrittabrillen  a  stets  offen 
gabalten  werden  mneaen.  Die  Abtritte  (cabineta 
d'aiaancfl)  mfissen  aber  so  angelegt  sein,  daas  die 
frische  Lnft  beständig  in  dieselben  zutreten  kann, 
;irobei  an  bemerken  ist,  dase  man  die  Ztrfnbrnng 
frisober  Luft  am  besten  von  der  Nordseite  ans  be- 
wirkt, weil,  wenn  dies  von  der  Südseite  aus  ge- 
schieht, in  beissen  Sommertagen  die  an  den  erwärm- 
ten Maoem  der  Gebäude  binstreichende  Luft  oft 
einen  b<Aeren  Temperatnrgrad  erreiobt,  als  die  Luft 
in  der  Abtrittsgrube '  und  in  dem  erwärmten  Luft- 
-aogrobre  selbst.  Sobald  dies  der  Fall  ist,  tritt  ent- 
weder «in  umgekehrter  Luftzag  ein,  d.  h.  die  Om- 
benluft  steigt  statt  in  dem  Luftzngrohre,  duroh  die 
KotbrÖbren  in  die  Höbe,  oder  die  Luft  stagnirt  in 
dem  Lnftzugrohre  nnd  in  beiden  Fällen  treten  stin- 
kende Gase  durch  die  Abtrittsbrille  a  in  den  Ab- 
trittsraum. 

In  den  oben  angeführten  Berichte  erklärt  das 
Comit^e  folgendes: 

„Od  coDcoit  qu*uD  tel  courant  d'air,  ätabli  ti- 


gt^iiremeot,  est  le  plus  aftr"  nofoyen  d'iusaiinaM- 
ment  qa'on  pnisBe  apfJiquer  auz  JRtrioeB.  I«i  lea 
siäges  sont  non  Betilement  rendos  inodores  par  le 
Systeme  de  Tentilation  Continus,  mois  les  cabinet« 
mSmefl,  oü  oes  si^gos  ae  troDTont  plaeja,  oonti- 
Duellement  traveM^  par  ua  couraot  d'air  oon> 
veaable,  aont  par  \k  mgme  complitement  BBaainis 
et  desinfcot^. " 

Nach  den  Erfahrangen  in  Leabas  iat  diesem 
rtheile  betEUstimmen ,  dabei  aber  doob  zu  bemer- 
B,  dass  bn  Anlegung  d'Aroet'scher  Latrinen  in 
ebänden,  die  mehrere  Stockwerke  haben,  vor  in 
auerwerk  ansgefährtea  Schlotten  oder  Kotbröhren 
warnra  ist.  In  der  Anstalt  zu  Leubaa  befanden 
h  bei  zwei  Latrinen  gemauerte  KothrÖbren.  Naoh 
Jahren  mnsaten  sie,  weil  sie  dorcbgäogig,  am 
isten  aber  in  den  unteren  Etagen,  einen  nnerträg- 
len  Geruch  verbreiteten,  aammtlich  abgnbrocheo 
rden. 

Bei  zwei  Latrinen  hatte  man  die  Kotbröfareo 
I  3"  starken  kiefernen  Bohlen  construirt,  welche 
•x  eohon  nach  sechsjährigem  Gebrauche  unbraucfa- 
'  geworden,  durch  gnsaeiserne  KothrÖbren  ersetzt 
rden  musaten,  deren  untere  Oefihnng  mit  Wasser- 
-sohluss  rersehen  wurde.  Man  glaubte  dnrch  den- 
hen  die  Abtritte  geruchlos  machen  za  können. 
i  spätere  Er&hrung  hat  bewiesen,  dass  dies  nicht 
Fall-  ist.  Ancb  sind  die  gusseisernen  R^ren  da, 
nicht,  wie  in  der  Charit^  zu  Berlin,  mittelst 
!8  TOD  Dampf  in  Bewegung  gesetzten  Dmckwer- 
das  Wasser  *in  Strömen  und  mit  Gewalt  durob 
Kothröhrensystem  getrieben  werden  kann,  nicht 
empfehlen.  Ohngeachtet  in  hiesiger  Anstatt  alle 
seinernen  Bohren  vollkommen  senkrecht  stehen 
in  dieselben  täglich  eine  Menge  Wasser  gegos- 
wird,  um  sie  möglichst  rein  von  allen  ankleben-    , 


dm  Kothnunn  «■  tebklten,  so  verbreiten  sie  doch 
amen  üblen  GerDoh,  weit  ihre  ianere  Fläobe  durch 
jefanUnge  EtiawirkDSg  des  Urins  nach  ond  nach 
Mitth  lud  uneben  geworden,  durch  das  Eingiessen 
▼on  Waaaer  nicht  m^r  Totlkommen  m  reinigen  ist 
EfS  ist  daher  nötbig  geworden,  auf  diese  gusseiser- 
oen  KotbrÖbEeo,  ohngeaehtet  des  ao  ihrem  oDtem 
Ende  beäodlichen  WaBserverschluaeeB ,  noch  Water- 
oloseU  an  setaen,  wodnrob  allerdinga  der  Gestank 
einigermassen  beseitigt  ist,  so  lange  diese  Vorricb- 
tung  keine  necbanisobe  Hemmung  erfährt  und  die 
Kranken  »Uih  derselben  nach  Vorsobrift  bedienen. 

Dasa  dies  trotz  aller  Aufsiuht  sehr  hüfig  nicht 
gasebiebt  wid  das  Reparaturen  bei  den  Waterdoseta 
häufig  genug  Torkommeo,  habe  ich  aber  selbst  zur 
Genug«  erfahren  und  ich  ziehe  schon  ans  diesem 
Grunde  die  durch  ihre  Einfachheit  und  Solidität  sieb 
fnr  Irrtn-Anatalten  vorzugsweise  empfehlende  d*Ar- 
cet'sobea  Latrinen  allen  anderen  vor,  wenn  mich 
auch  nidit  der  ntcbt  hoch  genug  zn  Teranscfalagende 
Umatand  dazu  bestimmte,  dase  jede  gut  constrairte 
d'Aroetaobe  listrine  einen  aasgezeichneten  VentUa- 
tioDS-Apparat  für  den  Abtritts-Raum  selbst  abgiebt, 
was  hei  den  Waterdoseta  nicht  der  Fall  ist,  dasa 
die  Koibröhren  selbst,  sowie  Sitz  und  Kothscbüesel 
sehr  leicht  rein  zu  halten  und,  da  die  Brillen  niebt 
zugedeckt  werden  dürfen,  die  Reinlichkeit  leicht  zu 
beaufeichtigen  ist;  fenier  aber,  dass  die  d'Arcet- 
Bohen  Latrinen,  wie  sie  in  hiesiger  Anstalt  einge- 
richtet sind,  zugleich  die  Herstellung  bequemer  nnd 
ebraftlls  ganz  geruchloser  Pissoirs  gestatten,  weldie 
als  Ausgüsse  für  f^le  Flüssigkeiten  dienen,  was  zur 
Erhaltung  der  Reinlichkeit  und  gnten  Luft  in  den 
Abtheilungen  und  Corridorra  wesentlich  betträgt. 

In  der  Anstalt  zu  Leubus  sind  die  KotbrÖbren 
(tnyauz  de  obute)    aus  Porzellan  -  Röhren   von  8" 
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Onrobmesier  and  6"  Lumen  oongtraM.    Die  innere 

Fläche  derselben  ist  mit  Glaaur  rersehea,  die  äuasere 
dagegen  nicht.  Jede  3  FnsB  lange  Röhre  ist  mit  einer 
Muffe  Teraehen,  in  welche  du  untere  £nde  der  dar- 
auf zu  stellenden  Röhre  genau  passt  Verkitte 
werden  je  zwei  Röhren  durch  eine  Mischung  von 
frischgeeohmolzenem  Schwefel,  in  welchen  soviel  fei- 
ner Sand  gerührt  wird,  dass  die  Misobung  sich  noch 
in  den  kleinen  Zwischenraum  zwisoben  der  Mnfie 
(deren  innere  Fläche  ebenfalls  keine  Glaaur  bat)  and 
der  eingefugten  Röhre  gieasen  läset.  Diese  Misobung 
erstarrt  sogleich  und  bildet  einen  ansaerordentlicfaen 
dichten  und  festen  Kitt,  der  keine  Flüssigkeit  durch- 
lässt.  Die  Muffen  bilden  aohr  bequeme  BefesUgungs- 
puocte  für  die  in  der  Mauer,  an  welcljer  die  Kotb- 
röbren  herabloufen,  verankerten,  starken  eisernen,  die 
Röhren  umgebenden  and  mittelst  einer  Scbranbe 
vereinigten  Ringe.  Wo  die  Röhren  freiliegen,  sind 
dieselben  vor  äusserer  Gewalt  durch  eine  Holzver- 
kleidung geschützt. 

Die  aus  allen  drei  Etagen  znr  Abtrittsgrube 
herabsteigenden,  porzellanen  Kothröhren  stehen  völlig 
senkrecht,  was  ihre  jährlich  zweimal  bewirkte  Reini- 
gung, mittelst  einer  durch  ihre  ganze  Länge  bin- 
darchgezogene ,  cylinderförmigen  Bürste ,  ausseror- 
dentlich leicht  macht  Diese  Reinigung  geschieht 
gleichzeitig  mit  der  Räumung  der  Abtrittsgmbe. 

In  die  auf  einen  halben  Zirkel  gewölbte  Abtritts- 
grube  steigen  sämmtlicbe  Kothröhren  bis  zum  nie- 
drigsten PuJncte  des  Gewölbes  herab,  während  auf 
dem  Scbeitelpuncte  deaaelbeli  das  gemauerte  Lafb- 
zugrohr  (chemioäe  d'appel)  steht,  dessen  Uurcbmes- 
scr  gleich  sein  muaa  der  Summe  aller  Durobmesaer 
der  unteren  Oeffiiung  der  Kotbröhren.  Die  verschie- 
denen Dimensionen  der  aus  Klinkern  mit  Cement 
gemauerten  und  auf  der  Sohle  mit  Granit-  oder  a^cb 
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8Mid«teiii-Pl«tteii  ^getÄfeltea  Abtritta-Grube ,  wird 
•ich  vobi  «tot«  Dach  der  Menge  der  in  sie  gefihrtea 
Kotbröbren  and  d«r  Fersonenzahl  riobten  möasen, 
ffir  w«lobfl  die  Abtritte  beatimmt  sind.  Auch  dörf- 
tta  aobon  vorbandene  LrocftlitäteD  bier  massgebend 
werden. 

Bei  Einriohtnog  der  Abtrittsgnibe  hat  Mar- 
tini Dan  in  der  d'Arcet'sohen  Methode  noch  die 
in  der  Abtrittsgrabe  selbst  geschehene  Treonuog  dtr 
iÖHige»  TOD  den  festea  Beetaodtbeilen  io  folgender 
Weise  binaafägt*) 

Die  Sohle  der  Abb-ittsgrube  bildet  eine  schiefe 
FKobe.  An  den  tiefsten  Punote  derselben  mändrt 
ein  8"  im  Lichten  haltendes,  ans  gebrannten  Tbon 
bestehende«,,  ianen  nad  ansserbalb  mit  Glasor  rer- 
••benea  Robr,  dnseo  Oeffiaang  mit  einer  durcblöcher- 
ten  ebenfUls  ans  gebranntem  and  glasirtem  Tbon 
. bestehenden  Platte  bedeckt  ist.  Dasselbe  hat,  wo 
es  aas  der  Abtrittsgmbe  herausgetreten  ist,  eiaea 
WasserrersohlnSB  in  Form  eines  -^,  damit  Ton  aussen 
keine  Luft  in  die  Abtrittsgrube  dringen  kann,  und 
nimmt  alle  Eiässigkeitcn  aus  der  Abtrittsgrube  auf, 
wricbe  sie  mittelst  beliebiger  Verlangernng  aus  dem 
Gebäude  heraus  in  eine  bedeckte  Senkgrube  führt. 

Diese  sogenannten  stein  erneu  Röhren  aus  der 
Fabrik  au  Steinau  an  der  Oder  sind  4  Foss  lang  und 
ebenfalls  mit  Itatkn  versehen.  Ihre  Zusammensetzung 
and  Verkittnng  geschieht  wie  bei  den  Porzellanröbren. 
In  der  hiesigen  Anstalt  ist  diese  Röbrenleituug  480 
Pubs  weit  durch  die  Gärten  geführt,  hinter  derea 
Umfange  sich  die  Senkgruben  brfindeu,  deren  Inhalt 
aar  Döugung  von  Wiesenfiecken  and  aar  Berutong 
TOD  Komposthaofen  benutzt  wird. 

Eine  solche  Einrichtung  iässt  allerdings  sich  nur 

1)  Till.  III.    Fig.  1. 
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tre&n,  wo  die  looalen  VerbältDisse  es  eriaobea 
d  die  Höglicfakeit  vorhanden  ist,  dem  Abzugsrohre 
r  dem  Wege  von  dei-  ÄbtriUskalle  bis  cur  Senk» 
iihe  den  nöthigen  Fall  za  geben.  In  Lenhne  lie- 
D  die  Senkgruben  wenigstens  10  Fnss  tiefer,  kb 
>  Sohle  der  Abtrittsknile.  Um  die  Terstopfaog 
}  Abzogsrobres  möglichst  zu  verbindero,  ist  zw«i 
88  ins  Gevierte  um  die  von  der  durchlöcherten 
itte  bedeckte  Mündung  desselben  auch  nodi  ein 
1  Eisenschieaen  gefertigter  3  Fties  hoher  Korb 
itellt,  dessen  sehr  kleine  Zwischenräume  wohl  die 
iesigkeiteo,  aber  keine  festen  Massen  dorchlesseD. 

In  der  Abtrittsgrube  befindet  sich,  in  einer  der 
itenwände  derselben,  eine  mit  Backsteinen  ausge- 
zte,  auf  der  Ausseaseite  mit  Lehm  verstrichene 
öröffiiBDg,  welche  jederzeit  au%ebrocben  werden 
SS,  wenn  die  Abtrittsknile  geränmt  werden  soll, 
I  in  der  Regel  einmal,  selten  zweimal  im  Jahre, 
züglich  aber  dann  geschehen  muss ,  wenn  die- 
saigkeiten  sich  in  der  Abtrittsgrube  anzuhäufen 
.ngeo,  was  jederzeit  zu  geschehen  pflegt,  wenn 
dem   eisernen   Schutzrechen    die   Zwischenräume 

Darmkotb  oder  andern  Substanzen  sich  eo  ver- 
ift  haben,    daas   sie   keine  Flüssigkeit  mehr  oder 

wenig  davon  durchlassen.  Die  Reinigung  des 
bens  ist  dann  nothwendig,  aber  mit  Leichtigkeit 
lewirken. 

Bei  den  stets  während  der  Nachtzeit  vorzuneh- 
len  Räumung  der  Abtrittsgrube  wird  durch  stär- 

Erwtucmuog  der  in  dem  Luftzugrohre  einge- 
issenea  Luft,  eine  lebhaftere  Ventilation  unter- 
D ;  dann  werden  sämmtliche  Kothröhren  von  oben 
oplt  and  dann  erst  die  Thüröfinung  in  der  Ab- 
bulle    aufgebrochen.     Die  äussere  Luft   dringt 

durch  diese  Oefihung  mit  Rapidität  herein  und 
i    das  Luftzugrofar  zum  Dache  hinaus  und  die 


mit  iet  Bitunnng  bescbäftigteo  PersoDen  haben  nicbU 
TOD  den  itinkeDdeD  ond  der  Gesnodheit  sdiädlicbra 
OMwien  sn  leideo,  die  rieb  ans  dem  Grobeniabalte 
entwickelD,  der  in  versohloasenen  Kübeln  aos  dem 
Haiue  getragen  wird.  • 

Daa  LnfUngrohr  ist  in  der-Höbe  von  13  Fusa 
über  dem  in  der  obersten  Etage  b^ndlicben  Ab- 
trittaaÜKe  in  einen  benachbarten  Scboraatein  geleitet, 
»elcber  auf  dem  böohaten  Pnncte  des  Daches  aus- 
nändet  and  in  der  2ten  Etage  einer  Käcbeofeuerung 
dient  Eine  besondere  Heicong  ist  nicht  nothwendig. 
Bei  einer  aweiten  d'Aroet'sohen  Latrine,  wo  das 
lAiftnigrohr  ebenfalls  in  einen  Schornstein  eingeleitet 
■et,  der  aber  nur  im  Winter  von  einer  Stubenbeiaung 
geapeist  wird,  ist  in  der  waten  nod  zweiten  Etage 
aa  dem  Scboniat«ine  seibat  ein  kleiner  einfacher 
Kamin  angebracht,  mittelst  welches  die  Lnft  in  dem 
Scbomaleine  rasi^  erwärmt  und,  wenn  dies  Tempe- 
ratnrTerhältniase  and  widrige  Winde  nötbig  machen, 
eiae  nachhaltige  Erwärmung  desselben  unterhalten 
werden  bann.  lo  dem  oben  erwälinten  Rapport  etc. 
sind  auf  4  demselben  zur  Erlänternng  beigegebenen 
Tafeln  mehrere  Heia*Arten  des  Lnftaugsrohrs  darge- 
stellt. Daa  Yortbeilbafleste  ist  obnatreitig,  wenn  die 
d'Arcet'aoben  Latrinen  bei  Neubauten  von  Wobn- 
bädsern  und  grösseren  Anstalten  so  piacirt  werden, 
dass  zur  Erwärmung  des  Luftzugrohrs  eine  Feuerung 
benntat  werden  kann,  welche  anhaltend  im  Gange 
ist  und  andern  Zwecken  dient. 

Die  ausgezeichnete  Wirkung  der  d'Aroet'sdien 
Methode  iu  Bezug  auf  Gerucblosigkeit  zeigt  sich  am 
meisten  bei  den  Pissoirs.')  In  der  mäoolichen  Abthei- 
Inng  der  öffentlicbcn  Anstalt  exietiren  drei  Pissoire 
nach  der  d'Arcet'scben  Methode  eingerichtet   und 

l>  Tib.  IV.    Fig.  3.  -  ■ 
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eins  mit  WassenrerBchtase.  Bei  allen  vierea  sind 
Scfaüsaeln  uod  Röhren  von  Porzellan.  Die  tief  am 
Fnaaboden  gestellten  Forzellanecliüsseln  Bind  mit 
einem  geränmigea  tricbterförmigen  Aufsätze  von 
starkem  Zinkblech  rersebeo,  der  auf  einem  hölzer- 
nen Umscbrote,  welcher  das  öatize  umgiebt,  auBiegt. 
Um  seinen  oberen  Rand  läuft  eine  dünne  Röhre, 
deren  innere  der  Höhlung  des  Triobters  zugekehrte 
Wand  mit  sehr  feinen  Löchern  durchbohrt  ist.  Diese 
Röhre  steht  mit  einem  Wasser-Reservoir  in  Verbin- 
dnag aod  'AUS  ihr  quillt  daher  fortwährend  Wasser 
in  Tropfen,  welche,  die  abschäseige  Fläche  des  Zink- 
tricbters  befeuchtend  dieselbe  von  anhängenden  Tbei- 
len  des  Urins  reinigen.  In  den  drei  Pissoirs,  dib 
zu  den  d'Arcet'scben  Latrinen  gehören,  ist  keine 
Spur  von  Uriogeruch  zu  bemerken,  dagegen  verbrei- 
tet das  mit  Wasserverscbluss  yersehene  Pissoir  einen 
höchst  üblen  Creruob. 

Die  ausgezeichnete  Ventilation  ist  also  der  we- 
sentlicbste  Vorzug  der  d' Aroet'scben  Methode,  ein 
Vorzug,  der  in  Krankenhäusern,  Hospitälern,  Irren- 
anstalten, Kasernen,  Gefängnissen,  Fabriken,  grossen 
Hotels,  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist. 

In  der  Anstalt  zu  Leubus  besteht  in  der  ö^nt- 
iichen  Anstalt  eine  d'Arcet'ache  von  Martini  ver- 
besserte Latrine  seit  8  Jahren.  Sie  ist  heute  noch  so 
geruchlos  wie  unmittelbar  nach  ihrer  Herstellung 
und  hat  bis  jetzt  noch  nicht  die  mindeste  Reparatur 
veranlasst,  während  alle  vier  seit  einem  Jahre  her- 
gestellte Waterclosets  schon  mehrfachen  Reparaturen 
unterworfen  waren.  Wo  Waterclosets  eingeführt  sind, 
können  besondere  Ausgüsse  in  den  verschiedenen 
Etagen  nicht  entbehrt  werden,  die  d'Aroet'scben 
Latrinen  machen  dieselben  entbehrlich. 

In  den  beiliegenden  Zeichnungen  ist  die  auf 
Taf.  III.  Fig.  3.  4.  5.  6.  7.  die  in  der  Pensions-An- 
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stalt  «osgeföhrte  Latrine,  mit  Beibflfaaltnng  der  wiric- 
lichen  Localität  und  ihren  Dimeusioaeo  dvgfi«teUt, 
«of  Tal  IV.  Fig.  1.  2.  4.  5.  6.  7.  ist  eine  io  der 
ö^ntlicheo  ÄDHtalt  ausgeführte  Latrine  dargestellt. 
Ideal  sind  aber  die  Dimensionen  der  Etageo  and  die 
neben  der  Latrine  angegebenen  Kitchfln-  ond  WcAn- 
ränme,  die  derselben  blos  deshalb  sagefügt  sind, 
om  die  rersohiedenen  Methoden  der  Jleismg  de« 
Loftaugrohrs  tu  illnstriren. 

Ad  der  Einmündung  desselben  in  den  S^om- 
•tein,  der  in  Wirklichkeit  durch  einen  in  der  ersten 
und  zweiten  Etage  im  Schornstein  selbst  angebrach- 
ten Camin  geheist  wird,  befindet  eiob  noch  eine  Blech- 
kappe, mittelt  welcher  bei  Reinigung  des  Schorn- 
steins der  Sobornateinfeger  die  Oefibtmg  des  Luft- 
xugrohrs  T^seblieseen  kann. 

Hofratb  Dr.  Lessing  hat  in  SonnoBsteio  fol- 
gende EiurichtungeD:*) 

Die  Äbtritte  im  obern,  anf  dem  SooneDstein  ge- 
legenen Gebäude  •  Compleze  der  Anstalt  sind  von 
ganz  gewönlicber,  und  zwar  ziunlich  gleicher  Ein- 
richtung, und  nur  dadurch  von  einander  verschieden, 
dass  bei  der  einen  Art  in  die  wasserdicht  ausge- 
mauerte Grube  soviel  hölzerner  Schlotten,  als  das 
Gebäude  Etagen  hat,  und  in  ^ie  Hanptzüge  der 
Schlotten  so  viel  Anaohiebeschlottea ,  als  die  Etage 
Abtrittseitee  hat,  einmunden,  bei  der  andern  Art  hin- 
gegen keine  Sahlotten  vorhanden  sind,  sondern  die 
Excretionen  durch  den  Ireien  AbbiUsranm  unter  den 
Sitzen,  also  ohne  dass  eine  hölzerne  Verkleidung 
oder  dergleichen  Untereobiede  angebracht  sind,  hin- 
einfallen. 

Die  Abtrittsgruben  sind  fest  mit  Bohlen  abge- 
deckt,   und   die  Escremente  im   mehr  oder  weniger  ' 


1)  Tib.  I.    Fig.  4.  n.  8. 
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6ä§8igeti  Qemisob  werien  allwöchentlich  mit  Stroh, 
Laub  und  Äscfae,  zeitweise  mit  Chlorkalk  beatreut 
und  Terbul  iL 

AUe  2  —  3  Moaate  wn-deD  die  Graben  ausge- 
räumt, und  der  Dnoger,  wie  er  ans  der  Grube  her- 
ausgeworfen ist,  mit  Asche  bestreut,  so  dass  der 
Gestank  beim  Weitertransport  deaaelbeu  möglicbM 
▼«rmindert  wird. 

Üeber  Verbreitung  v&u  Gestank  aus  den  Ab- 
tritten im  Hause  kommen  nie  Klagen  vor. 

Die  ziemliche  Geruchlosigkeit  dieser  Abi^itte 
darf  wohl  auch  der  Einrichtung  mit  beigemessen 
werden,  dasa  die  Abtritte  von  der  Gebäude  -  Fronte 
frei  beransgebftut,  mit  Penstern  auf  beiden  Seiten, 
und  überdies  mit  einem  Vorräume,  und  demgemäss 
mit  zweifachem  Tbürenverscblnsse  v ersehen  sind. 

Das  am  Fiisse  des  Sonnenateins  gelegene  Gene- 
sungsbaus hingegen  hat  seit  dem  Jahre  1826,  wo 
es  erbwit  ward,  Latrinen,  so  wie  alle  die  neuen 
Gebäude  auf  dem  SoDoensteia,  welche  der  vor  fünf 
Jahren  begooueoe  Cmbau  gesoha£kn  bat. 

Dass  diese  Latrinen  angebracht  worden,  haben 
nicht  die  oben  bezeichneten  Abtritte  veranlasst  —  denn 
Lessing  wüsste  nicht,  welche  bedeutende  Uebel- 
•tände  sie  geboten  I  —  sondern  das  Gutdünken  der 
Btu-Verwaltung  glaubte  damit  etwas  Besonderes 
scbafien  zu  müssen! 

Die  Einrichtung  der  Latrinen  ist  folgende:  Durch 
die  ganze  Höhe  des  Gebäudes,  d.  b.  von  der  ober- 
sten bis  zur  niedero  Etage  desaelben  gehen  in  d.em 
im  Gebäude  eingebauten  Abtritte  hölzerne,  inwendig 
stark  ausgepichte  und  aonst  sorgsam  zusammenge- 
fügte Schlotten,  an  diese  stossen  so  viel  Seitensoblot- 
ten,  als  das  Gebäude  Etagen  bat.  8o  wie  diese 
Schlotten  nach  oben  aus  dem  Dache  des  Gebäudes 
3* 
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in  engere  Caa&te  als  einfache  Lufloanäle  aaamöadeD, 

■o  Blossen   sie  nucli   unteo   diir«h  Vcrroittelung   böl- 
zeropr  Triuhter  auf  in  der  Grobe  anfgestellte  Fässer. 

Ein  solches  Fase  ist  aus  starken  kiefemen  Pfo- 
sten gefertigt  und  mit  eisernen  Reifen  beschlagen, 
aqd  hat  in  dem  obern  Boden  eine  10  Zoll  breite 
Oe&Dung,  in  welche  jener  bewegliche  Trichter  passt, 
und  in  einem  Abstände  von  4  Zoll  von  seinem  un- 
tern Boden  einen  Zwischenboden,  nnd  zwischen  die- 
sem letztern  und  dem  obersten  Boden  ein  seinw 
ganzen  L&nge  nach  siebartig  durchlöchertes,' oben 
nnd  unten  offenes,  2  Zoll  im  Durchmesser  weites, 
ans  starkem  Zink  gefertigtes  Bohr,  durch  welches 
die  Flüssigkeiten  aus  dem  Kothgemenge  im  Fasse 
darchaiokern ,  und  in  den  untern  Raum  unter  dem 
Zwiechenboden  und  ans  diesem  durch  eine  zur  Seite 
befindliche  Oeffuuog  mit  einem  Zinkrobr  io  ein  zwei- 
tes davor  gelegtes  Fass  sich  ergiessen. 

So  enthält  also  das  untere  Fass  den  Urin  und 
das  obere  stehende  die  conaietenteren  Massen. 

Des  Wechsels  wegen  müssen  von  beiden  Füsser- 
arten  mehrere  rorrätfaig  gehalten  werden. 

Die  gefüllten  Fässer  werden,  wie  es  ihrer  Last 
wegen  schon  nicht  andere  der  Fall  sein  könnte,  mit- 
telst eines  Flasohenznges  aus  der  Grube  herausge- 
hoben und  sei  es  nnu  mit  niedrigen  Wagen  oder 
mit  Tragstangen  an  die  Düngerstätte,  wo  sie  ausge- 
leert werden  sollen,  transportirt. 

Damit  die  schweren  Kothfäeser  in  der  Grnhe 
unter  den  Schlotten  leichter  hervorgezogen  werden 
können,  sind  die  Stellagen,  worauf  dieselben  aufge- 
stellt sind,  mit  eisernen  Bädern,  welche  auf  darunter 
liegende  EiBenhahoacbienen  eingreifen,  verseheo. 

Was  nun  die  Yorthetle  dieser  Latrinen  im  Ver- 
gleiche   zu    gewöhnlichen    Abtritten    anbelangt,    so 

D.n.iizedby  Google 


87 

würde  nnrso  viel  zu  rühmen  sein,  dass  eine  rela- 
tive Gerucblosigkeit  gesichert  ist,  das  beisst,  dass 
dabei  keJD  Geruch  im  Hanse  sich  zu  verbreitea 
pflegt,  lo  bald  die  Thüren  und  Sitzdeckel  der  Ab- 
tritte pünctlich  zugehalten  werden  und  die  Abtritta- 
fenster,  so  oft  uud  lang  es  nur  die  Witterung  ecr 
laubt,  geöffnet  sind. 

Dem  gegeuüber  steht  aber  ein  nicht  unbedeu- 
tender Kostenbetrag  für  die  Herstellung  und  Erhal- 
tung des  Latrinen  -  Apparates,  d.  i.  der  Fässer  in 
zweifachem  Wechsel,  der  fahrbaren  Stellage ^  der 
Eisenchienen  und  des  Flasohenzuges. 

Der  Apparat,  wie  ihn  zum  Beispiel  das  hiesige 
neue  Wirthechaftshaus  für  6  Abtritte  (för  je  zwei 
in  drei  Etagen)  erhalten  bat,  kostete,  die  Schlotten, 
Sitze,  Thüren  und  dergleichen,  mit  einem  Worte, 
den  Ansbau  der  einzelnen  Abtritte  nicht  gerechnet, 
168  Thb".  26  Ngr.  5  Pf. 

So  sind  ferner  auf  Sonnenstein,  weil  diese  Fässer 
mit  Zubehör  wegen  ihrer  Lage  in  der  feuchten  Grube 
der  Zerstörung  durch  Verrosten  und  Fäulnias  unab- 
änderlich ausgesetzt  sind,  schon  jetzt,  nachdem  diese 
Latrinen -Einrichtung  erst  kaum  3  .Jahre  bestanden, 
neue  Nachach^ungen  an  Fässern  nöthig  geworden. 

Eine  andere,  eben  nicht  sehr  zur  Empfehlung  die- 
nende Zugabe  zu  diesen  Latrinen  sind  die  Beschwer- 
den hei  der  Handhabung  der  Koth-  und  Urinfässer. 

Weniger  als  8  bis  9  Mann  können  es  nicht  sein, 
welche  das  Heraufziehen,  Fortschaffen  und  Ausleeren 
dieser  Fässer  zu  besorgen  haben ;  und  dabei  ist  dies 
Geschäft  nicht  nur  eio  anstrengendes  und  selbst  ge- 
fährliches, wenn  es  nicht  mit  grosser  körperlicher 
Gewandheit  und  Geschick  besorgt  wird,  sondern 
auch  ein  unpassender  Anlass,  mit  Ekel  erregenden 
Qnd   st^lbst  Contagien    involvirendeo   Dingen    unver- 
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biUniasmässig  läoger  und  öfterer,  xls  es  der  Geennd- 
bflit  der  mit  di«Bea  Arbeiten  becoftragten  Penonen 
dienlich  ist,  zu  Terkehren. 

Es  mösaen  bei  dem  eben  gedachten  Gebäude 
die  Uriofüsser  alle  «cht  Tage  und  die  KotbfÄsser 
siemlich  alle  vierseho  Tage  geleert  werden. 

Diu  Latrinen  würde  der  Unten:  ei  ebnete  kaum 
enpfebloA,  jedenfalls  ibneo  gewöhnliche  Abtritte  mit 
entsprechenden  Vorkehrangen  zur  gehörigen  Lüftung 
und  Desiufection  vorziehen,  wenn  nun  einmal  di« 
looalt'u  Verhältnisse,  namentlich  der  beschränkte  Vor- 
rath  von  Wasser  nicht  Waterclesets  gestatten. 

3)  Für  eine  neu  zu  erbauende  Anstalt  hat  der 
Fragesteller  empfohlen,  Corridore  and  Säle 
dnrch  Wasserheizung  erwärmen  zu  las- 
sen, wobei  er  bemerkt,  dass  jeder  Cor- 
ridor  mit  einer  Badceinrivbtii ng  verse- 
heo  ist  nod  das  Heizmaterial  äteinkoh- 
len  sind.  Liegen  Erfahrungen  über  diese 
Art  der  Heizung  vor? 

Lorent  hat  die  Wasaerbeheung  in  dbr  Ab- 
tbeitiuig  für  Unruhige  seit  1853  nnd  sie  hat  sich 
ihm  gut  bewährt  Lessing  hat  sie  in  seinem  neuen 
FraneDhause  ebeofalle,  aber  erst  seit  Weihnachten,  und 
sie  bat  sich  auch  ihm  bis  jetzt  bewährt  Qudden  hat 
diese  Heizung  in  Werneck  und  ist  damit  zufrieden.  In 
Berlin  ist  sie  im  Zellengebäiide ,  im  neuen  Musenm, 
in  dem  Gebäude  der  Discoatogesellschaft  und  in  der 
König).  Bank,  und  hat  gnt  geheizt  In  Dresden 
ist  sie  Ar  die  neue  Bildergailerie  eingerichtet  Kur  in 
einzelnen  Zellen  zu  Moabit  masste  man  einige,  jedoch 
nicht  bedeutende  Umändernngen  vornehmen.  In  Prä- 
fargior  und  Charenton  iet  man  damit  sehr  zufHeden, 
ebenso  in  Kopenbagea  und  Hamburg  und  im  Kron- 
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kenfasDS«  zu  Angsbui^.     Im  loquiBitiooBgebäade  zn 
Breslau  soll  man  nicht  damit  zofrieden  sein. 

Die  Emrichtung  aöf  dem  SoanensteiD  für  einig« 
20  Räume  kostet  circa  3,000  Thlr.  —   Eine  weitere 
Erörterung  dieser   Frage   Terband    sich  mit  der  fol- 
genden: 
4)  Ist    ffir   die    Küche   Kochen    mit   Dampf 

der      gewöhnlich  en     Feuerung     TOrzn- 

ziehenP 

Lorent  und  Leseing  haben  die  Dampfkücbe 
in  ihren  Anstalten.  Jener  ist  damit  tenfrieden.  Les- 
sing spricht  eich  darüber  in  folgender  Weise  aus: 

Kaohdein  auf  Sonnenstein  bis  zum  Jahre  1838 
in  eingemanerten  kapfernen  KeMseln  gekocht  und  in 
dergleichen  das  heisse  Wasser  für  Bäder  nnd  Wasch- 
haus beschafll  worden,  trat  von  dem  eben  genannten 
Jahre  an  ein  D am pfkocbap parat  für  die  Küche  und 
für  Beschaffnng  des  heissen  Wassers  zu  den  Bädern 
und  zum  Scheuern  im  Hanse  der  männlichen  Ver- 
pflegten in  Thätigkeit. 

Es  kostete  derselbe  in  seiner  ersten  Anlage  circa 
1300  Tbir.,  erforderte  zu  verschiedenen  Zeiten  einige 
nicht  unbedeutende  Veränderungen  und  Reparaturen, 
unter  Anderem  scbnn  nach  sechsjährigem  Betriebe 
einen  neuen  Pampftessel,  ward  im  Herbst  1858 
ausser  Gebrauch  gesetzt,  und  weil  die  Abnutzung 
aller  seiner  einzelnen  Theile  eine  weitere  Verwen- 
dung nicht  zuliess,  durch  Verkauf  des  alten  Metalls 
(Kupfer,  Messing  und  Eisen)  mit  circa  160  Thlr. 
verwertbet, 

Im  Herbste  1858  ward  der  im  neuen  Wirth- 
schaftahausc  aufgestellte  Dampfapparat  tn  Betrieb 
gesetzt.  Seine  Anschaffung  kostete,  den  Bau  des 
Kesselhauses  und  das  bebufige  Mauerwerk  nicht  ge- 
rechnet, wobi  aber  einschliesslich    der  Dampf-  uod 
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KkltwaMerleitang  oaoh  dem  im  nünKchen  Gebäade 
befindlichen  W««cbhaa«e  «od  der  duelbat  safgestell- 
ten  swei  growao  eiverneo  BeiwwaMerfMMr  in  Summa 
2,965  Thir.  18  Ngr.  4  Pf.,  wotod  1,071  Thir.  10  Ngr. 
8  Pr.  auf  die  DampfkeHelanloge  und  1891  Thir. 
8  Ngr.  1  Pf.  anf  den  Koobapparat,  die  Wosserlei- 
toog  in  der  Küobe  und  im  Wasebh&uee  und  auf  jene 
eUemea  Waaaerfasaer  eu  reobnen  ist  Der  Dampf- 
kesael  ist  ein  Doppelkessfll  mit  Scbüttfbuernag  ond 
Treppenroat. 

Die  Koobböcbaen,  10  an  der  Zahl,  ron  195 
aäohsiacbeo  Kannen  Inhalt  in  Teraohiedenea  Abstu- 
fungen bia  XU  dem  von  20  Kannen,  sind  von  Kupfer 
und  mit  dem  gasseisernen  Mantel  durch  Flanobet 
dampfdicht  verbunden. 

Der  Wasserkessel,  am  in  der  Küobe  alle  Zeit 
beiases  Wasser  zum  Kochen  und  Aufwasoben  bereit 
EU  haben  T  ist  ein  Doppelkessel  von  Eisenblech  ond 
von  200  säcbsisoben  Kannen  Inhalt. 

Der  Wärmtisch,  in  gleicher  Weise  vom  obigen 
Dampfkessel  erhitzt,  ist  aus  Gusseiseo,  das  Fass 
zum  Kartoffeldämpfen  aber  von  Holz  mit  mÖgUcfast 
dicht  verecbliess barem  desgleichen  Deckel,  hingegen 
der  Korb,  vermittelst  welchem  die  Kartoffeln  in  jenes 
▼ersenkt  werden,  von  mit  Silbergroschen  weiten  Oeff- 
DUngen  durchbrochenem  Eisenblech. 

Die  Heisswasserkessel  im  Waschbsuse  sind  eben- 
falls Doppelkesscl  und  am  starkem  Eisenblech,  und 
es  fasst  der  grössere  750  und  der  kleinere  330  säch- 
sische Kannen. 

In  Betreff  der  Leistungsfähigkeit  dieses  Dampf- 
apparates sei  erwähnt,  dass  mit  diesem  z.  B.  im  ver- 
gangenen Monat  September  für  einen  Verpflegten- 
bestatid  von  durohaohnittliob  330  Personen  und  eia 
Wurterpersooal  von  41  Personen 
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800^  Kannen  Eaffe«, 
19.613        „        Suppe, 

1,722^  Pfund  Fleisch  und 
ll,44ii     Kannen  Gemüse  gekocht, 
dase  ferner  zum  Ge^aaufwascbcn  und  Scheuern  in 
der  Küche  circa 

18,000  Kannen  beisses  Wasser, 
and  überdies    für    das   Waechhaue    so    viel   beisses 
Waseer    und    resp.    Dampfe    beschafft   wurden,    am 
11,267  Stück  Wäsche  im  Gewichte  von  6,933  Pfund 
gründlich  zu  dämpfen  und  zd  waschen. 

An    FeneruDgematerial    verbrauchte    in    diesem 
ein  monatlichen  Zeiträume  der  Dampfapparat 
\  Klafter  ^''  weiches  Scheitholz 

im  Werthe  von 5  Thir.  8  Ngr. 

66   Sobefiel    böhmische    Braun- 
kohlen im  Werthe  von     .     .     14     „      9     » 
66  Scheffel  sächsische  Steinkoh- 
len im  Werthe  von     .     .     ■     28     ,     18     „ 

in  Summa  48  Thlr.  2  Ngr. 
Bei  diesem  Holz-  nud  Kohlenverbrauch  ist  über- 
dies eicht  das  Brennmaterial  mitgerechnet,  was  zum 
Braten  und  zu  sonatigen  Eüchengeschaften ,  wo 
trockene  Hitze  und  Heerdflamme  erforderlich  ist, 
verwendet  ward. 

Zu  jenem  Aufwände  für  den  Damp&pparat  kom- 
men neben  den  Kosten  für  diese  und  jene  Repara- 
tur und  für  Dichtungsmaterial  und  ähnliche  Dinge 
noch  Lohn,  Kost  und  Logis  für  den  Feuermann  im 
Betrage  von  monatlich  10  Thlr. 

Um  nun   ein  ürtbeil   fallen    zu   können,    io   wie 
weit  ein  solcher,    oder   gerade  dieser  Dampfapparat - 
zweckmässig  ist,   ob  damit  Eraparungen  oder  allge- 
meine  V  ort  heile    (nr    das   Hanswesen    erreicht  sind, 
würden  diesen   factisohen   Verhältnissen,  wie  sie   im 

D.n.iizedby  Google 


49 

Voratehendeo  aufgeführt  sind,  Erfahrungen  ans  cinein 
gröaaeren  Hauibalte,  wo  gewöhnliobe  H^erde  und 
KeuelfeaeroDg  für  Ae  KQcbe  and  äbnFicbe  eiofnche 
BiDricbtuDgen  f&r  Beecbaffang  des  heissen  Wassers 
tarn  Scbeaern  Ond  Waschen  bestehen,  gegenüber  zn 
stellen  sein. 

Gelegenberit  cn  solchen  Erftbmngen  ist  aber 
dwn  üntercei ebneten  wibrend  seines  22jährigen  Wir- 
ken« Ml  hiesiger  Anstalt  nicht  geboten  gewesen;  nnd 
dämm  will  er  recht  gern  jedem  Andern  die  dira- 
fUlsige  Entscbeidnng  anheim  geben,  wenn  er  anch 
dfs,  was  Seiten  des  Knchon-  und  Wascbbauswesens 
mit  durchgängiger  ond  theilweiser  DampfVerwendung 
ihn  als  Dirigent  der  Anstalt  in  der  Zeit  daher  in 
Anspruch  genommen  bat,  nun  nnd  nimmermehr  als 
Anlaes  zu  Empfehlungen  für  einen  solchen  Apparat, 
werngsteos  nicht  in  der  hier  für  gnt  befundenen 
Ausdehnung  und  Verbindung  erkennen  kann. 

Es  sei  ganz  abgesehen  von  den  Schwierigkei- 
ten, welche  den  Dirigenten  einer  Irrenanstalt  in  Folge 
dessen  belasten ,  dass  daselbst  die  heterogensten 
Zwecke  mit  den  terschiedensten  Hnifsmitteln  unter 
einheitlicher  Leitung  des  Ganzen  dennoch  dem  Haupt- 
zwecke unterzuordnen  und  nutzbar  zu  machen  sind, 
und  dass  demnach  derselbe  sich  selbst  mit  den  tri- 
vialsten Verwaltungsgesobäften  zu  vermengen  'nicht 
umhin  kann. 

Es  sei  daher  hier  nicht  daron  die  Rede,  welche 
unerquickliche  Zugabe  des  Berufes  es  für  ihn  ist, 
wenn  er  beute  mit  dem  Wirtbschaflsbeamten ,  mor- 
gen mit  dem  Maschinenbauer,  hier  mit  dem'  Feuer- 
mann, da  mit  der  Köchin,  dort  mit  der  Waschvor- 
gesetzten  wegen  Maschinenanlagen,  UeberheJtzungen, 
Kohlen-    und    Dampfrerschwendungen    und    anderen ' 
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Uebergriffen  und  Vernachläseignogen  in  Conflict 
kommt. 

Allein  bei  der  Unabänderlichkeit,  daes  nan  eben 
Beamte  und  Bedienstete  niederer  Bildung,  ohne  In- 
teresse für  die  höhere  Anfgabe  der  Anstalt,  mehr 
denn  zu  sehr  nach  Bequemlichkeit  und  Gedanken- 
losigkeit zu  handeln  pflegen,  am  allerwenigsten  zn 
einem  guten  EinTernehmen  mit  einander,  zu  einem 
gemeinschaftlicheu  Wirken  rein  der  Sache  wegen 
geneigt  sind,  muss  bei  der  Anlage  des  Anstaltsbe- 
triebes  darauf  Bedacht  genommen  sein,  dase  die  ein- 
zelnen Geschäftszweige  in  möglichst  einfacher  Ver- 
bindnng  gehatten  und  der  Direction  somit  erleich- 
terte Uebersicht  beechafil  ist. 

Und  dies  ist  offenbar  nicht  der  Fall  bei  solch 
einem  Apparate,  mit  und  von  dem  die  Terschieden- 
sten  wirthschaftlichen  Verrichtungen  geleitet  und  aus- 
geführt, und  wobei  die  verschiedensten  Dienstper- 
sonen beschäftigt  sind.  Jeder  von  ihnen  strebt  nach 
Erleichterung  seiner  Arbeit,  jeder  will  in  bequemster 
Zeit  mit  derselben  fertig  sein,  keiner  fragt  nach  dem 
vermehrten  -Aufwand ,  wenn  Alle  zu  gleicher  Zeit 
den  Apparat  in  Anspruch  nehmen,  wenn  dieser  da- 
her mit  verstärkter  Feuerung  in  ungewöhnliche 
Tbätigkeit  gesetzt  wird,  und  später  zu  einer  un- 
bequemen Arbeitszeit,  fSr  welche  doch  diese  und 
jene  einzehie  Yerricbtung  unabänderlich  verbleibt, 
mit  unverhältnissmässigem  Aufwände  fortarbetten 
muss. 

Das  ist  ein  Moment,  wobei  die  Oberaufsicht 
bis  zum  Verdruss  ermüdet  werden,  und  sie  dennoch 
Materialverschwendung  nicht  verhüten  kauu. 

Diesem  vermehrten  Aufwand  durch  Verschul- 
dung der  dem  Apparate    dienstbaren   Personen   geht 
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Rb«r  pArallel  ein  noch  bedeotendei'er  in  Folge  der 
complicirten  Anlage  desselben. 

Defecte  am  Dampfkessel,  an  den  Dampfröbren, 
Kocbböcbsen,  den  Ventilen,  den  Heieswaaserkesseln, 
fallen  eben  so  sehr  ins  Geld,  als  mit  ihnen  allerlei 
Störungen  im  Hausweaen  zusammen,  welche  selbst 
dadurch,  dass  eine  vollständige  Bülfsküobe  zur  Seite 
bereit  gehalten  ist,  nicht  vermindert  werdenl 

Von  dem  neuen  Apparate  «nd  deren  zwar  noch 
keine  zu  nennen,  allein  noch  sehr  deutlich  schwebt 
dem  Unterzeichneten  die  Reihenfolge  von  aasseror- 
dentlicben  Kosten  und  Störungen  vor,  welche  der 
alte  Dampfapparat  von  der  Zeit  »n,  wo  er  obngefiihr 
5  bis  6  Jahre  im  Betrieb  war,  bis  zu  der  Periode 
seiner  Wandelbarkeit  mit  sich  brachte.  Und  dieser 
war  einfacher  in  seiner  Construction,  und  beschränk- 
ter in  seiner  Thätigkeit. 

Angesichte  des  grossen  Capitals,  was  die  An- 
schaffung des  derzeitigen  Apparates  absorbirt,  nnd 
des  ziemlich  hohen  Betrages  des  nöthigen  Feuerungs- 
materials  bat  die  Oberbehörde  der  Anstalt  Vorkeh- 
rungen in  Angriff  nehmen  lassen,  dass  dar  nämliche 
Damp&pparat  eine  kleine  Wasserhebemaschine  be- 
dient nnd  ausserdem  das  beisse  Wasser  für  die 
neuen  Bäder  in  dem  von  dem  Kesselhause  ziemlich 
entfernten  neuen  Franenhause  beschafft. 

Darin  erkennt  Lessing  aber  nur  einen  Aolass 
mehr  zu  Schwierigkeiten  (nr  den  Aufsichtedienst, 
zur  Steigernng  der  nnansbleiblicben  Störungen  eben 
so  wie  zu  imverhältnissmässigem  Mehrverbrauch  an 
Fenernngsmaterial. 

Lässl  es  nun  einmal  die  Ueberzeugung  der  Neu- 
zeit, das«  in  allen  menschlichen  Unternehmungen 
Dampf  und  Maschinen  mit  werkthätig  sind,  nicht  zu, 
dass  neuerbauten  Irrenanstalten  diese  vermeintlich  so 
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wobl^ätlgGii  Hülfsmittel  fehlen ,  so  würde  aber  doch 
nacb  den  Erfahrungen  einer  vorurtheilsfreien  Beob- 
acbtuDg  des  Anstaltslebens ,  wie  Einfachheit  and 
üebersichtlichkeit  ihrer  Eiarichtungen  erst  deren  Er- 
spriesslicbkeit  begründen,  niuht  dringend  genug  sb- 
zurathen  sein,  dass  die  Küchen-,  Wasch-  und  Bade- 
geschäfte von  einem  gemeinschaftlichen  Apparate 
abhängig,  oder  daes  wohl  gar  Wesentliches  Ton  der 
Anlage  für  das  eine  oder  andere  dem  besondera  Er- 
fordern des  gemeinscbaftlicben  Betriebsapparates  ge- 
opfert wird,  jedeofalls  daher  nur  zu  empfehlen  sein, 
dass  jedem  jener  wirthschaftlichen  Gescbäfle  seine 
besonderen  Verrichtungen  gegeben  sind. 

Meyer  in  Brake  würde  ein  zweites  Mal  die 
Dampfküche  in  seiner  Anstalt  nicht  einführen  mögen. 
In  der  trefflichen  Anstalt  zu  Meerenberg  ist  keine 
Dampfkncfae.  Seiffert  bat  sie  in  England  trefflieb 
gefunden,  selbst  ohne  Brasen  in  der  Küche,  den  man 
im  Dresdener  Krankenhause,  so  gut  sie  sich  sonst  dort 
bewährt,  doch  noch  findet.  Die  Ursache,  weshalb 
bei  uns  in  Deutschland  hier  und  da  diese  neueren 
technischen  Einriebtungen  nicht  genügen  und  daher 
bei  ihrer  Einführung  Widerspruch  erwecken,  sei 
theils  in  der  Anwendung  unzweckmässigen  Materials, 
tbeils  in  dem  Ungeschick  wie  in  dem  Mangel  an 
Uebung  Seitens  derer,  welche  solche  Aufträge  aus- 
führen, zu  suchen.  Daas  auch  diese  Einrichtungen 
Zweckmässigkeit  mit  Ersparuog  beim  Betriebe  ver- 
einen, dies  lässt  sieb  bei  dortiger  allgemeiner  Ein- 
führung schon  daraus  entnehmen,  dass  die  Englän- 
der gute  Rechner  sind.  Es  möge  daher  bei  uns 
eine  neuere  zweck  massigere  Einrichtung  gegenwärtig 
noch  nicht  einfübrbar  sein,  weil  sie  eben  bei  uns 
nicht  zweckmässig  ausgefüb>^  wird,  oder  man  müsse 
sie  aus  England  bezieben,  wo  manche  grosse  Fabri- 
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kaoteo  licb  nur  mit  diesein  Artikel  beachäftigea  uoil 

sie  von  EoglüiderD  aufstellen  lassen. 


Director  Ladwig  giebt  eineo  Beitrag  zur  Lehre 
Sohröder*a  tad  der  Kolk  über  die  FuDction  der 
OlivflD. 

Schröder  trd  der  Kolk  bat  in  seinem  be- 
kannteo  Werke:  »Bau  und  Functionen  der  lleduäa 
oUonyata  etc."  bekanntlich  den  Satz  aufgestellt,  dass 
die  pathologisobe  Affectjon  der  beiden  Oliven,  oder 
•ucb  nur  einer  derselben,  Störungen  im  Bewegungs- 
atechaaisouiB  des  Sprediene  und  Schluckens  (und 
der  Mimik  de«  Gesichts)  bewirken  müsse.  Ferner 
kÖDBe  die  Erkraukong  der  Oliven  bei  der  Eotste- 
bong  epileptischer  Convulsionen  ursächlich  bethei- 
ligt  sein. 

Die  MtdtUla  »bltmgata,  welche  L.  der  Versamm- 
lung vorlegt,  hat  er  am  10.  August  1859  der  Leiche 
•iuer  seit  Jahren  schwachsinnigen,  periodisch  tob- 
•üobtig  aufgeregten  Frau  entnommen.  Die  linke 
Olive  ist  sehr  bedeutend  erkrankt,  nichts  desto  vre-* 
niger  war  die  Kranke  von  sämmtlichen  dieser  Er- 
krankung, nach  Schröder  entsprechenden  secundä- 
reo  Störungen,  vollständig  irci.  Es  erscheint  somit 
zweifellos,  dass  Sohröder's  Behauptung,  wenigstens 
in  der  Nacktheit,  in  welcher  sie  vorliegt,  unrichtig 
iat  und  dass  es  sich  hierbei  noch  am  weitere  Bedin- 
gangen  und  Mittelglieder  bandelt,  die  sich  der  For- 
schung hoffentlich  bald  erschKessen  werden. 

Das  vorliegende  Präparat  zeigt  an  der  Stelle 
der  linken  Olive  zwei  ziemlich  gleich  grosse  Höcker 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Kirsche,  einen  oberen 
nnd  einen   unteren,    von  einander  geschieden    durch 
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eine  quere  Furche>  Der  obere  Höcker  hat  den  ua- 
tern  Rand  des  Pont  emporgebobeD  uad  erscheint  in 
seiaem  obersten  Theil  von  Torn  durch  die  Brücke 
bedeckt.  Die  quere  Furche  würde  in  ihrer  horizon- 
talen VerlttDfjrerung  den  Beginn  des  uutero  Drittheile 
der  rechten  Olive  und  die  Rautengrube  1 '"  über  der 
Spitze  des  Calarnua  icryator.  schneiden.  Der  untere 
Höcker  erstreckt  sich  nach  abwärts  bis  za  dar 
DecMsaÜo  pyrawÄdalii. 

Die  Ha  zeigte  den  Höckern  entsprechend  eine 
festere  Adhärenz,  nur  derber,  verdickt,  grau  getrübt 
und  voll  zahlreicher  Geiassreiser  von  ungewöhnlich 
starkem  Kaliber. 

Die  linke  Pyramide  ist  in  ihrem  antern  Theil 
durch  die  Entwickelung  des  eotsprecbenden  Böckers 
jEUsammendrängt  und  veraohm^ert,  nach  Oben  und 
Aussen  breiter  und  flacher,  als  normaL  Ebenso  er- 
scheint das  linke  Corpus  resfiforme  und  besonders  der 
Faac.  cuaeat,  und  gracüU  in  den  obern  Partien  brei- 
ter, als  rechts.  Die  Fiantra  anterior  der  Medulla 
weicht,  der  Geschwulst  eotspreohend,  in  einem  nach 
links  convexen  Bogen  von  der  Mittellinie  ab. 

Anf  dem  Querdurcbscbnitte  der  beiden  Höck«r 
zeigte  sich,  im  frische  Zustande,  nach  allen  Seiten 
von  weisser  Substanz  umgeben,  durch  welche  ge- 
füllte, dicke  Getasse  von  grosser  Resistenz  zahlreich 
nach  Innen  zogen,  ein  derberer,  runder  Kern  von 
dem  Durchmesser  einer  starken  Erbse,  der  sich  von 
der  Umgebung  und  der  Norm  noch  ferner  dadurch 
unterschied,  dass  er  eine  feucht  glänzende,  gleich- 
massig  blassrosarotfae,  bei  massigem  Druck  eine  ge- 
ringe Menge  ebenso  gefärbte  Flüssigkeit  ergiessende, 
an  einzelnen  Stellen  leicht  höckerig  vorspringende 
Schnittfläche  darbot.  Die  zackige  Zeichnung  des 
Corpus  dentatum  Hess  sieb  —  wie  dies  noch  jetzt  er- 
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keoabkr  igt  —  am  dentliobsteo  und  in  der  normalen 
Fora  oof  dem  durch  die  oben  angegebene  quere 
Furche  gelegten  Querschnitt  unterscheiden;  in  Spa- 
ren aof  d«m  Querstdinitt  des  oberen  Höckers  und 
Ewar  aof  dessen  innerer  Partie.  Die  Zacken  selbst 
ersobienen  hier  weniger  zierlich,  flacher,  gleichsam 
aUMiaaBdergedrfcDgt  darob  die  von  Innen  nach  Aasseo 
wnchemde  Geschwulst.  Der  Qaerscbnitt  des  untern 
Höcker«  zeigte  keine  Spur  der  Zeiohnuog. 

Die  XH-  und  Xwnrselo  treten  an  der  gewöhn- 
liehen  Stella  und  in  -  einer  mit  der  rechten  Seite  über- 
einstimmender Beschaffenheit  eu  Tage. 

Unter  dem  Mikroskop  stellte  es  sich  heraus, 
daas  die  cweihöokerige  Geschwulst  aus  einer  Hy- 
perplasie des  normalen  intermodtären  Bindegewebes 
herrergegaagen  war.  Die  Hypoglossus-  und  Va- 
gaswurzeln  Terlaufen  ausserhalb  des  Gebiets  der 
Geschwulst. 

Aus  dem  kürzlich  ersobienenen  H.  Bande  des 
Canstattaohen  Jahresbericht  pro  1859  bat  Ludwig 
ersehen,  dass  Professor  TOnLenhoss^k  zwar  meh- 
rere Fälle  von  Erkrankung  der  Oliven  beobachtet 
bat,  die  SchrÖder'sebe  Behauptung  aber  nur  in 
einem  dieser  Fälle,  in  welchem  noch  überdies  ein 
S^wand  der  XH  wurzeln  vorhanden  gewesen  zu 
sein  scheint,  bestätigen  konnte. 


Die  DisoDssios  über  die  zweckmässigste  Weise, 
die  Preisaufgabe  am  wirksamsten  zu  machen,  erfüllte 
den  letztem  Theil  der  Sitzungen.  Zuerst  wurde  be- 
liebt, um  möglichst  vielseitige  Veranlassung  zu  For- 
schungen zu  geben,  ein  bestimmtes  Thema  nicht  zu 
stellen.  Dann  wurde  dem  Vorschlage,  dass  die 
nächste  Yersammlung  über  die  Ertbeilung  des  Prei- 
ses  endgültig  eotscbeideD  möge,    so  gewichtige  Be- 
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deokea  eDtgegengestetlt,  dasB  die  VerfiKmmluDg  be- 
schloBs,  3  Preisrichter  mit  der  Votlmacbt  für  die 
ganze  Verhandlung  zu  verseben  und  ilinen  diese  Ad- 
gelegeuheit  selbstständig  zu  überlassen.  Diese  Preis- 
richter seien  durch  verdeckte  Stimmzettel  zu  erwäh- 
len,  von  den  zu  Wählenden  auch  abwesende  Col- 
legen  nicht  auszuschliessen ,  und  das  Resultat  der 
PreiskrÖDUng  sei  an  dem  Orte  der  nächsten  Ver- 
sammlung bekannt  zu  machen.  Aus  der  Wahl  gingen 
die  Herren  p.  p.  Damerow,  Flomming,  Laehr 
hervor.  Die  Veröffentlichung  der  Preisaufgabe  wird 
in  folgender  Fassung  geschehen: 

„Die  Versammlung  deutscher  Irrenärzte  zu  Eise- 
nach vom  12.  und  13.  September  setzt  für  die  beste 
auf  selbstständiger  Forschung  beruhende  Abhand- 
lung, welche  auf  dem  Gebiete  der  Psychiatrie  einen 
Fortschritt  in  der  Wissenschail  oder  in  der  Praxis 
bedingt,  einen  Preis  von  20  Frd'or  aus.  Zu  Preis- 
richter sind  ernannt:  Geh.  Batb  Prof.  Dr.  Dame- 
row, DJrector  der  Ptovinzial-Irrenanetalt  zu  Halle 
a.  S,,  Geh.  Rath  Dr.  Flemming  zu  Schwerin 
(Meklenburg)  und  San. -Rath  Dr.  Laehr,  Direc- 
tor  des  Asyles  Schweizerbof  bei  Berlin.  Die  Ab- 
handlungen sind  bis  zum  ].  August  1861  an  die 
Redaction  der  Zeitschrift  für  Psychiatrie  .durch  die 
Hirsch  wald 's  che  Buchhandlung  in  Berlin  riuznsen- 
den.  Jeder  Arbeit  muss  ein  Motto  vorgeschrieben 
und  mit  demselben  Motto  ein  versiegelter  Zettel 
versehen  sein,  der  den  Namen  des  Verfassers  in 
sich  birgt  Am  Orte  der  nächsten  Versammlung 
im  September  1861  und  vor  ihr  wird  der  Zettel 
der  mit  dem  Preise  gekrönten  Arbeit  geöffnet,  die 
übrigen  Zettel  werden  uneröffnet  verbrannt.  Die 
Arbeit  bleibt  freies  Eigenthuin  des  Verfassers. 
Die  Zeit  war  vorüber  und  verhinderte  die  Dis- 
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cnMion  über  noch  anderweitige  Gegenstöodc. 
Vorsitzende  erklärte  nach  eiaigen  frenadliiJieD ' 
ten  des  Dankes  für  die,  welche  sieb  der  Uöb 
tnng  um  die  Versammelten  unterzogen  battn 
Versammlung  für  geschlossen. 

Geb.  Ratb  Martini  zeigte  nacb  dieser  m 
vorigen  Sitzung  eine  grosse  Reibe  pbotogiafib: 
Abbildungen,  welcbe  er  mit  Hülfe  seines  01t 
ters  aufgenommen  hatte.  Sie  hatten  zum  <' 
sUnde  Baulichkeiten,  innere  Einrichtungen,  p 
giscb -anatomisch o  Präparate,  Kranken  -  Phy^' 
mien,  und  zeigten,  wie  auch  diese  Tecfanit  sid 
grossem  Nutzen  für  und  in  Ir reo- Anstalten  tu 
tben  lasse. 


Der  Nachmittag  war  einer  erfrenlicfc«  < 
nach  Wilhelmsthal  gewidmet.  Ein  heiterer  It 
der  sich  über  der  reizenden  Gegend  wölbt*,  i* 
sie  noch  gennssreicher.  Als  Abends  znm  Sil 
des  thütigen  Festes  die  Wartburg  im  Scheine'! 
liscben  Lichtes  erglänzte,  trennten  sieb  ok 
Freunde  und  die  neu  Befreundeten,  und  alle  >^ 
gewiss  neben  der  heiteren  Erinaerung  ao  ^'^ 
froher  Regsamkeit  verbrachten  Tage  neue  Kiai'- 
zum  schweren  Werke  des  faeimiscben  Berufe 
die  Ueberzeugung  mit  sich ,  dass  die  auf  pf"* 
tige  Achtung  sich  stützende  Einheit  ebenä»  - 
Sueben  nach  der  Wahrheit,  als  den  Kämpft'' 
Wahrheit  erleichtert.  Und  hieran  darf  eich  W* 
und  Hoffnung  knüpfen,  dass  die  künftige  Zrrt  ' 
Zusammenkünfte  stets  an  Zahl  und  Rübrigk»'* 
Theilnahme  wachsen  sehen  wirdi 

Dr.  H.  L«^' 
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Erklärougcu  der  Abbildnngen. 


b.  I.  Fig  t.  D.  2.  Jenninga  pateotirles  Stopferventil  Clo- 
ael  nit  WBsservenchluss,  Dm  Becken  des  Closet's,  du 
Lager  für  das  Slopferventil ,  die  Wasserverscblussrähre 
beslebl  aus  einem  Stücke  Steingut. 
Fig.  1.  giebt  eine  Aosicbt  von  det  Einrichtung  für  den  Wu- 
senuflusB,  lu  welchem  nur  eine  Verbinduagsröfare  von 
eioem  Reiervoir  oder  WaaierleiluDg  in  der  Verbit)- 
dungs-FUntsche  a  nolb wendig  ist. 
Fig.  'i.  ceigl  das  Stopferventil  der  Ablaufrübre  au^eeogen 
und  der  Inbait  fliegst  hinweg,  wahrend  der  Scliwimmer 
FF  den  Wasserball  verliert,  das  Ventil  ölTnet  und  eine 
sofortige  Spülung  ig  Wege  bringt,  während  gleichzei* 
lig  dem  Ciosetbecken  der  erforderliche  WasseriuBuM 
zugeführt  wird. 
flg.  3.  Jennings  palentirtes,  auHiippeDdes,  mit  einer  Lippe 
versehenes  Waschgefäs«,  bestimmt  für  Ho spitftler,  Kaser- 
nen, Asyle,  S.:hulen,  Bahnhöfe  undandereCffenll.Gebäude. 
Zu  haben  bei  George  Jenningt,  Sanilary  Engineer, 
5.  Hoüandtlreet.    Blackfriars  Road  London  S.  E. 

a)  die  lufliessende  Röhre, 

b)  die  Ablaufröbre, 

c)  zeigt  den  Einflus:,  im  Waschbecken,  wenn  das- 
selbe in  die  ruhige  Lage  versetzt  wird, 

d)  zeigt  das  aufgekippte  Becken,  wodurch  der  In- 
hal, des  Beckens  in  die  unter  demaelhen  befind- 
lich« Ablaufcfs lerne  geschüttet  wird. 
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Fif.  S.  Pifcher'i  lUMUeraer  KOrper  ein«*  Slophr-W>- 
lerclotei  ohne  Hollbekleidung  nod  Siiibrell.  a.  Der 
eiageachliffeDe  eiierne  Sloprer  mit  Kette. 

Fig.  4.  n.  6.    Cioiei  in  der  Heilinitalt  saf  den  Sonneoitein. 

Fig.  4.    V«rdere  Aaiicbl. 

a)  Schlolle. 

b)  Trichter, 
e)  ](othr>M. 

d)  DnrchlOcheriei  Robr. 

e)  Urin-Attiugirohr. 

f)  ITrinfeM. 

g)  Steltage,  fahrbar. 
Fig.  6.     LiDgen-Darchichnitt. 

ib.  II.     Jenoingi   patcntirte  Latrine    (geraeinsch ältliches  Wa- 
lercloset)   für  Kasernen,   Hoipiiller,   Bahnhofe,   Aijle, 
Clnbhäaier  etc. 
Fig,  1.    Seitlicher   Anfriat   ejaer  «iaielRen    Reihe   von   La- 

a)  WB«»eriiandhahn  mit  Scbwimmerblaje. 

b)  WM«erre«etvoir  über  der  Latrine. 

c)  Abfluiirohr  desietben  m  den  Cloiet. 

d)  Dunstrobr  an«  deai  gemewtcbaftlichen  Waaser- 
rohre  der  Cloaettfipfe. 

e)  Rohre,  welche  jeden  Cloiettopf  «pült  und  spei- 
let. 

f)  Schwimmer,  welcher  die  Höhe  de*  Waiserstan- 
dei  in  den  ClosetlOpfen  regulirt  und  in  beitimm- 
ter  Hohe  den  Zofloti  de«  Walters  durch  einen 
Hahn  abtchlieMt. 

g)  HindgrilT,  durch  welchen  das  Stopferrentil  der 
AblaafrOhre  in  die  Hohe  gezogen  wird.  Der 
darüber  befindliche  Deckel  kann  geichloiaen  wer- 

h)  AbBoat  in  die  AblaufrOhre    mit  WegterverachluM 
gegen  den  Danit. 
Fig.  2.     GrundrifB  einer  doppelten  Reihe  von  Latrinen. 

a)  Satlelveracbluia,  wodurch  die  einielnen  Rohren- 
atOcke  Tcrbnnden  werden. 

b)  ScheidaDgamauer. 

Fig.  3.    Onerdardiachnitt  einer  doppelten  Latrine. 
Fig.  4.    Seillicher  Aafrii«  einer  einielnen  Latrine. 
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ib,  m.    GrnndriM  and  Profil  cineB  Abtrittes  oachd'Arcel,  ia 
der  PeDsionsanilalt  %u  Ledbua  aaigefflhrt. 
Fig.  1.    Martini'«  Vorricbluag  mr  Trennung  der  flüssigen 

TOii  den  festen  Theilen.    Bescbr.  conf.  S.  30. 
Fig.  2.    Eriäalerung  xnr  Theorie  der   d'Arcet'schen  Ab- 
tritte.    Bescbr.  conf.  S.  2b. 

■)  Eingang  des  Kotbrobres  (luyau  de  ehute),  Brille. 

b)  Obere*  Ende  des  Luflcugrohrs  (chemiaie  tTap- 
pet). 

c)  Unteres  Ende  der  KothrOfaren. 

d)  Unteres  Ende  des  Lnftsugrobres. 
h)  Abiritlsgrnbe. 

Die  Pfeile  leigen  die  Laftstr6nung  in. 
Fig.  3.    Grandrias  des  Seuterrtin. 

a)  Rohr  lunt  Abfübren  der  Fiassiglieiten. 

c)  Eiserner    Horb     inr    Znrächbnitung   der    festen 

d)  Oeftiung  Eom  Häunien  der  Kloake. 
Fig.  4.     Grundrisi  der  I.  Biege. 

A  B)  Durch  schnitt. 

e)  Po  reell  anrobre    x»r    Leitung    der  Excremenle   in 
die   Kloake. 

g)  Dunsirobr  eür  Entfäbrang  der  in  der  Kloake  sich 
bildenden  Gasen. 
Fig.  5.     Grundriss  der  II.  Etage. 
C  D)  Durchschnitt, 
e)  Po  reell  anrOhre    inr   Leitung    der  Excrenenle   in 

die  Kloake. 
0  Pissoir. 

g)  Dunstrohr  lur  EnifSkrung  der  in  der  Kloake  sieb 
bildenden  Gase. 
Fig.  fi>     Grundriss  der  III.  Etage. 

e)  Porcell anrühre   aar  Leiinng   der  Eitcremenle  in 

die  Kloake, 
g)- Dunstrohr   lur   Entfahrung  der   in    der  Kloake 
sich  bildenden  Gase. 
Fig.  7.    DarcbschnJIt  nach  A.  B. 

Die  Pfeile  zeigen  die  Luftströmung  an. 

a)  Rohr  luiO  Abführen  der  Flüssigkeiten. 

b]  Vorrichtung  zur  Abhaltung  der  Luft. 

e)  Eiserner    Korb    inr    Zurückhaltung    der    festen 
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d)  Oeffatugen   zon   Räumen   der  Kloahe,   lahdicbi 
verKUicHcndei  HaaerwarL 

e)  Parcel laarahrp    lur    Leitung    dec  Eicremente   in 
die  Kloahe. 

[)  Pitioir. 

f)  DoBilrobr  inr  Enlfäbraog  der  in  der  Klo*ke  lieh 


b.  IV.     Zeicbnang    der   in    der    J^ffenllicheit   IrrenheiUnitalt  in 
Leubui  aiugeführlaa  Lairiae  nacb  d'Arcei. 
Fig.    I.     Durclwchni»  AB. 

B)  FiJioira  nach  d'Arcei. 

C)  PJMoir  Mit  WtMertertchluSB', 

E)  Sckorattein. 

F)  LnfUngrohr  (ckemhUe  d^appti). 
U)  Abirilttfrube. 

I)  Eiterner   Korb    tnr  Trennung   der   Flüaaigkeiteo 

von  den  feiten  Hauen. 
K)  Sieinernei    Robr   aar   Leilaog   der    Flüssigkeiten 

in  die  Senkgrube. 
Rj  Vorrichtung    tur    Abbillnng    der    ftuaieren    Luft 

Ton  der  Abtrillsgrube. 
S)  KaMin  t 

T)  Ofen  /  uMi  Erwärmen  des  Lufliugrohrs. 

UJ  Kachenhcerd) 
V]  Senkgrube. 
Fig.  2.  Darcbscbniti  AC. 
A)  Abtriliibrille. 
Gl  Kothrobre  (luyau  de  chute). 
U)  Abtrittagrub«. 
J)  Eiserner  Korb   zur   Trennung    der   Flüssigkeiten 

von  den  teilen  Hassen. 
S)  KsaiB  1 

T|  Ofen  >  Eum  ErwärmeR  des  Laftiugrobrs. 

U)  Kacbcnheerd) 
Fig.  3.    Vergrösserles  Pissoir  nacb  d'Arcet  (Durchschnilt  AB) 

a)  Tricbterfarmiger  Aufsttt  von  starkem  Zinkblech. 

b)  Wasserrohre  von  Hessing. 

c)  Porcallanene  Scbüsseli 

d)  Verbind ungsrobr   zwischen  b.  u.  D. 

D)  Wasser- Reservoir. 

G)  Hothrähre. 
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Fig.  4.     Grundriss  d«*  Kelle rgescboss es. 
H)  Ahlrittsfrube. 
J)  Eiserner   Borb   tut   Trennung   der  Piüsaigkeitec 

von  d«n  festen  Maisen. 
K)  Steinernes  Rohr  lur  Leifung  der  Flacigkeiteo  ii 
die  Senkgrube. 
Fig.  5.     Grundria»  der  I.  Elsge. 
A)  Ablriltsbrillen. 

C)  Pissoir  mil  WMservreschluss. 

D)  W8*ser-Reservoir. 

E)  Schornstein. 

F)  Lofizugrohr  (chemin^e  iTtippel}. 

G)  KothrShre  (layau  ite  chule). 

U)  Knchfnheerd  zum  Erwürmen  dea  LuftEugrobrs. 
Fig.  6.     Gnindrisa  der  II.  Etage. 

A)  Abtrillsbrillen. 

B)  Pissoirs  nach  d'Arcet. 

E)  Schornstein. 

F)  Liifiiugrohr  (cheminäe  tPappel) 

T)  Ofen  zum  Erwärmen  des  Lnfliugi  obrs. 
Fig.  7.     Grnndriss  der  III.  Etage. 

A)  .Ablrilläbrillen, 

B)  Pissoirs  nach  d'Arcet. 

C)  Pissoir  mit  Wasser  verschluss. 

E)  Schornstein. 

F)  Luflzugrobr  (cheminee  d^appel), 

S)  Kamin  mm  Erwarmen  des  Lufliugrobrs. 


Oedmckt  bei  Julius  Sitt«nfeld  in  Berlin. 
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Beim  Verleger  dieser  Zeitschrift  ißt  soeben  erschieaen 
and  kann  durch  alle  Buchhandlungen  bezogen  werden: 

Practisches  Handbuch 

der 

gerichtlichen  Medicin 

nach  eigenen  Erfahrangen  bearbeilet 
Johfuin  IiU4wl§:  Casiier. 

Dritt«  amfOMbaltcte  und  v«nn«brt«  Aoflag«. 

Zvrel  Bftnde.  gr.S.  MebeC  einen  Atlw  TontOaolorirteDTftfalD. 

PreiBT  mit  AUm  10  Thir.  20  Sgr-,  ohu  Atle«  S  Thlr. 

Im  Verlage  von  Ferdinand  Selinelder  in  Berlin  eraohien 
so  eben  (Preis  i  Thlr.): 

Die  ehemische  DiigDostik  ia  KnnUititea. 

Dargestellt  für  Aerite 


Im  Verlage  v«n  AUGUST  HIRSCHWALD  in  Berlin  erscheint: 

Preussisehe 

Militärärzfliehe  Zeitung.  > 

HerausgegeLeu  von 

Dr.  F.  Löffler  „,  Dr.  L.  Abel, 

Ob*r-Siibt  a.  ReglnuiiU-ATit.  Subi-Arit. 

Preis  det  Jahrgangs  von  24  Ntmmern  äi  —  li  Bog.  4to:  2  TAIr 
Alle  BuchhandlQiqten  und  Postämter  nehmen  Beetellnngen  an. 

iüfiSdist  interessante  Neuigkeit !!! 

Bei  R.  Harros«  In  Wittenberg  ist  erschienen: 
C*II«4iiln  colle|[lnlin  in  0  EpUteln  ut  alle  Madidner  von 
St.  Fanlua  Poethnnaa.     (Preis  18  Sgr.) 

Dleae  ganx  oTlglnellen  Briefe,  voll  Oeiat  und  WoliriMlt,  die 
fnr  Jeden  Ar>(  nnd  Medlcln  Stndirenden  hohes  Interesie 
haben,  besprechen  obne  Hucicbalt  Alles,  was  Tor  das  äritliohe 
Foram  gebort  —  die  prakt.  Laafbahn,  das  PublUun»,  die 
Honorirung,  die  Medloinal tase  etc. 

Bei  oft  bitterer  Wahrheit  darohweht  ein  köetlloher  Hamor  das 
Oanie.  —  Im  Interesse  de«  äntllohen  Standes  sollte  jeder  Arat 
das  Bach  lesen. 

1880.   ,  [8.] 
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■edinnUehe  Hei^gkateD. 
Bei  Ferdinand  Eake  m  ErlaDgenrädersdm 
irad  in   allen  Bachhandlungen   des  In-  und  AdsIuh 
za  haben: 

FsIU,  Dr.  3.  E.  L^  die  Principien  dar  TeigleiaheiiduPiiti'>i 
and  ThWkpl«  der  BkaasäagBtfaiara  und  da»  Uanwlinul: 
Formea.  Vom  thiersixtliohea  Standpunkte  bcarbeUa.  Lfli 
gr.  S.     goh.    SO  Sgr. 

Urack,  Dr.  A.,  Handbueh  der  hiatarisoh-geagraphiKbuFidi 
gie.  I.  Abth.i  QiraniBahe  oonuitudonelle  Kianiktitu.  1< 
geh.     1  Thir.  20  Sgr. 

Laidttsdorf,  Dr.  U.,  Pathologie  und  Therapie  der  pijeliiiilal^ 
beiten  für  Aerat«  und  Studirende  bearbeitet,   gi.  L  pb- 1' 

Sttid),  Dr.  S9.  SR.,  fimUhune  tn  bit  SHm»ab)utQtiiltbt-  ^'• 
bnä)  fUt  Sbanilcr  unb  Scrtte.  IL  Sanb.  3.  tiriL  ^c:- 
bt«  äßintrolquclltti-  Stptoitt.  (t£(^fug  bt*  tSinin.)  f. '- 
1  Zijh.  i  @si.  $ni«  b»  completten  SSnlt«  TDtl^' 

l>0«kav,  Dr.  Hans,  £ur  Lehre  vom  Herzeu.  Gna1>"nf 
der  medloiDiich-ehiraTgiHheti  Gesellaahaft  d*i  EnO^" 
Ml  ihrem  fünfiigj ährigen  SÜftungafesce  den  7.  Hii  IW-' 
reicht,     g.     geh.     20  Sgr. 

Maitliil,  Dr.  L.,  die  Upfruohtbatkelt  des  Weibea.  t-t^ 
IQ  ihrer  gedeihlichen  Behandlnng.     gr.  S.     geh.   lOSp 

▼agd,  Dr.  Alfred,  klinische  Unters  ach  niigen  über  Jd^n^l 
der  iweiten  medioiniacben  Abtheilung  des  allgei>«iH^'>| 
hauBCS  in  Münoben.     Zweite  Auflage,     gr.  S.    |el>.  "^| 

t  so  eben  erschienen  nndinii^' 

Die  Brandstiftimgea 

JD  Affeclen  uad  GelatessloniiigeH. 
Ein  Beitrag  zur  gerichtlichen  Medicin  föi  ^ 
und  Äerzte 

Dr.   WiUerg  Jessen. 

Gr.  S.     XII.  und  S35  Seiten.     Geb.     Preis:  in^' 
»l«L  __S> 

In  der  O.  F.  Wiuter'aahen  Verlagsbandlung  in  Lti-' 

Heidelberg  sind  soeben  etacbienen: 

Xieiickart,  Pmfcssor  Dr.  K.,  VBtersicbBBgci  tt".'' 
BpiraHi.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  KenDK»" 
WunnkrankheiteD.  Mit  zwei  lithographift« ' 
4*.    geh.    Ladenpreis  28  Sgr. 

lai  nd  latwIcklnmescUcbte  der  PcMmM«» 

Untersuchungen  beBonders  von  Pent.  tai^' 
P.  dmticulaium.  Mit  6  lithograj^irten  1'**'^ 
geh.    Ladenpreis  2  Thlr. 
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Im  Verlkge  von  August  Htnchwtad  in  Berlin  igt  soeben  er- 
hienen: 

Essai 

thöorique  et  pratique 
Bur 

la  eure  de  raisins 

ätudi^e  plus  Bp^cialement  ä  Vevey> 

LTi  de  quelques  remarques  aar  les  conttitions  bjgieniquea  4e  oette 

Tille  et  de  ploBleuTB  tableaux  m^t^orologiqnet 

■tu 

H,  Curchod. 

gr.  in  8.     20  Sgr. 

Bpi  Im.  Tr.   IVAller  In  (.elpxlar  ersehleo  und  kkiin 
rcb  Jede  BnehhnndtaiiB   des   lii-  mid  AuHlaii- 

:■  bezogen  werden : 

ToIlstindJgM  pttbol^  gewdBetflS  Taschenbncb 

bewährtesten  HeilformelH. 

Mit 

fübrlioher  Gaben '  und  Formenlehre,  tlierepentiscbeD  Einlei tnn- 

.   und   den  nätbit;en  Bemerkungen  über  die  apecielle  Anwendung 

der  einzelnen  Recepte. 

Sm  ptact.  ^eijle,  TUuiibärjte  unb  ^eGurtgO^ffer 

bearbeitet  von 

Br,  H.  Chr.  Antan,     ' 

prafct.  Arite  lu  Litpilg  und  Ullgiltd  der  med.  0«ael]9«lutt  diieltut. 

a)  Für  innere  KrankheiteD. 

irte   vielfach  verb.  und  <erm.  Aufl.  —  Preia:  1  Thlr.  35  Sgr. 

b)  Für  äussere  KraaUteiten, 

lit  EinschlusB  d«r  Augen-,  Ohren-  und  ZsJinlcraiikhfliten. 

c)  Für  Frauen-  und  Kinder -Krankbeiten. 

Site  Tielfach  lerm.  und  lerb.  Aafl.  —  Preis:  1  Tbl.r.  25,Sgr. 
Die  Vortreffliohkeit  und  ongewöhnlieh  groasd  Branob- 
k  ei  t  dieser  Werke  beweisen  wohl  am  deutlichsten  die  wisder- 

en   Auflagen   davon.     Sie   bieten  dem  Gedächtnisae  des  vielbe- 

iftigteu  prakt.  Arates  einen  festen  Anhaitepunkt  für  die  nn- 
ure  Uksse  dea  phaimazent.  Materials  dar  und  sind,  da  sie  «loh 
allen  bereite  Vorhandenen  Re  eep  t-Taaohenbüchern 
h  itire  überaus  pr*ktisohe  xweokmässige  Einrichtung 
Bei ohhaltigke i t  ausiaiohnen,  für  jeden  Arst,  aelbat  von 

r  höheren  wiasensohaFti.  Ausbildung,  von  grossem  Notsen;  ja 
rtbeilsfreie  Autoritäten  haben  sie  als  ein  unbedingt  notb- 
diges  Bednrfniss  für  die  «ml.  Praxis  bezeichnet.  Darum 
n    »ie    sieh  auch  weithin  einen  Ruf  erworben  and  sind  selbst 

ndere   Sprachen  übersetzt  worden. 
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